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Wohl Hei keinem Erzeugniffe der poetifchen Literatur laſſen ih bie 
Vechſelwirkungen zwiſchen Thatfache und Darftellung fo genan und ficher 
pis ins Kleine und Einzelne verfolgen, wie bei Goethe's Roman Über die 
Leiden des jungen Wertbers. Nicht deshalb, weil der Dichter in ber 
fpäten Schifverung ſeines Lebens ſich über den Gegenftand ausfichrlich 
verbreitet hat, denn diefe Barthieen feiner Darftelung gehören mehr in 
das Gebiet ber Dichtung als der fireng hiſtoriſchen Berichterftattung; 
fondern deshalb, weil günſtige Umftände zufammengewirkt haben, vie 
genaueften, gleichzeitigen Nachrichten ſowohl fiber das Schidfal bes jungen 
Menſchen, deffen Selbftmord zu der Dichtung den Äußeren Anftoß gab, 
als aud fiber die Gemlthsverfaffung des Dichters vor und nad ber 
Kataftrophe zu überliefern. Das umſtändlichere Detail gehört in bie 
genauen Biographien des Dichters. Hier werben menige Angaben hin⸗ 
reihen, um ben materiellen und iveellen Gehalt des behandelten Stoffes, 
jeden für fi, erkennen zu laflen und den Antheil Goethe's und Jeru⸗ 
falems an dem Werther der Dichtung zu ſondern. 

Goethe Hatte Bei feinem Aufenthalt zu Weklar im Sommer 1772 
die Familie des Amtmanns Buff kennen gelernt und zu ber zweiten 
Tochter des kinberreichen Haufes, Charlotte, einer blauaugigen Blondine, 
die in der Mitte zwiſchen 19 und 20 ftand, eine tebhafte Neigung ge- 
faßt. Sie war unverlobt, aber fo gut wie verlobt mit dem hannöverſchen 
Legationsrath Keſtner, mit dem fi) Goethe bald befreundete, ohne feine 
Neigung für Lotte zu beſchränken. Zwar dachte er nicht daran, in ein 
näheres Berbältniß zu Lotte zu treten, und antwortete einem Freunde, 
der Hingeworfen Hatte, Goethe 'Ipanne das Mädchen dem Kefiner wohl 
gar ab’, er fei nun eimmal der Narr, das Mädchen für was Beſonders 
zu balten, aber betrfige fie ihn, fei fie fo orbinär und hätte ben Keftner 
zum Fonds ihrer Handlung, um defto ficherer mit ihren Weizen zu 
wudern: der erſte Augenblid, der ihm das entdedte, der erfle, der fie 
ihm näher brädte, wäre der letzte ihrer Belanntichaft. An eine Leiden- 
Schaft für Lotte Buff im Sinne Werther war nicht zu denken, wohl 
aber bifdete fich ein inniges traufiches Verhältniß, das bis zu Goethe's 
Abgang von Wetzlar, am 11. Sept. 1772, durch nichts gefteigert oder 
gefört und nach der Trennung mit jugendlicher Wärme von Goethe's Seite 
fortgeführt wurde, wie es audy nach Lotte’ Verheirathung mit Keftner 
(4. April 1773) noch eine Welle fortdanerte. 
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Gleichzeitig mit Goethe lebte in Wetzlar Karl Wilhem Jernſalem, 
der Sohn des braunſchweigiſchen Abtes Jeruſalem. Er war ein ernſter, 
in ſich gekehrter Dann, ber ſich als Attaché der braunſchweigiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft nicht behaglich fühlte, mit feinem Geſandten Streitigkeiten hatte, 
die ihm Berweife feines Hofes zuzogen und weitere verbrießliche Folgen 
drobten. Sein hoher Ehrgeiz war auf das Empfindlichſte gefränft, da 
ihm bald nach feinem Erfcheinen in Wetzlar beim Grafen Bafjenheim 
der Zutritt in den großen, damals fireng auf Standeaunterſchied be- 
gründeten Gefellichaften auf eine unangenehme Art verfagt worden war. 
Dazu kam, daß er zu der Frau des pfälzifchen Sekretärs Herbt eine 
leidenfchaftlicde Liebe gefaßt Hatte. Die rau war zu dergleichen Galan⸗ 
terien nicht aufgelegt und ließ ihm, als er ſich zu weit vergeflen hatte, 
dur ihren Daun das Haus verbieten. Er bat darauf Keftner ſchrift⸗ 
ih, mit dem Billet, das bucftäbli in den Werther fibergegangen ift, 
um feine Piftolen 'zu einer vorhabenden Neife und erſchoß fich in der 
Nacht nom 29. auf den 30. Oct. 1772; er farb erft gegen Mittag und 
wurde gegen Mitternacht begraben. Kein Geiftlicher hat ihu begleitet. 

Goethe, der den Unglüdlihen ſchon von Leipzig ber kannte, ihn 
aber in Wetzlar wenig gejehen Hatte, erhielt auf feinen Wunfch einen 
genauen Bericht von Keftuer, noch im November, den er am 20. Jan. 
1773 zurüdfandte und abfchriftli auch Befreundeten, 3. DB. der Frau 
von La Roche, mittheilte. Das gewiflenhafte Detail der Erzählung’ rührte 
ihn innig, fo oft er die Blätter laß, die wejentlich in ben Werther 
übergegangen find. 

Nach Goethe's Bericht wäre der Werther bald nach Zerufalems Tode 
begonnen und in vier Wochen zu Ende gefchrieben. In der nächſten 
Zeit nach Jeruſalems Tode drängten fi) verſchiedne andre Zerfireuungen 
und Gefchäfte auf. Zunädhft wurde der Götz von Berlichingen zum 
Druck ausgearbeitet und erft im Zuni 1773 erwähnt Goethe in den 
Briefen an Keftner, daß er an einem Romane arbeite, im Zuli, daß 
er recht fleißig fei und, wenn das Glück gut gebe, bald etwas auf 
eine andere Manier liefern werde. Im Auguft arbeitet er fort und im 
September gebenft er wieder eines Romans, mit dem er beichäftigt 
fei. Diefe unficheren Andeutungen, denen die Bemerkung zugefellt if, 
daß es langfam gebe, werben auch nad) anderer Seite ausgeſtreut. An 
Betty Jacobi berichtet er im November, daß er ein Stüdchen Arbeit 
angefangen habe, mit dem er Mitte Februar fertig zu werben denke, 
was allenfalls auch auf Anderes paffen würde. Am 14. Februar 1774 
berichtet fein Freund Merd, der vom April bis December des vorigen 
Jahrs verreist geweien, Goethe müffe in Allem, was er angreife, vom 
Glüd gekrönt werden; vorausfichtlid werde fein Roman, der zur Oſter⸗ 
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meſſe erfejeine, eben fo gut aufgenommen werben, wie fein Echaufpiel. 
Bon nun an werben auch gegen Keftner nnd feine Frau die Andeutungen 
über feine Arbeit immer deutlicher. Er verfichert, oft an fie gedacht zu 
haben, und werde das Documentieren, gebrudt vorlegen; er warnt aber 
zugleich, ſich nicht daran zu ftoßen, daß er bei einer gewiſſen Gelegenheit 
fremde Leidenfchaften angefltdt und ausgeführt Habe. Im Mai betheuert 
er, fie fo Feb zu "haben, daß er auch der träumenden Darftellung des 
Ungfüds ihres und feines Freundes die Fülle feiner Liebe Habe borgen und 
anpafien müffen. Am 1. Inni berichtet er an Schönborn in Algier über 
feine neuen Arbeiten und nennt darunter die Leiden des jungen Werthers, 
darin er einen jungen Menſchen darftelle, der mit einer tiefen reinen 
Empfindung und wahrer Penetration begabt, ſich in ſcwärmende Träume 
verliere, fi dur Speculation untergrabe, bis er zulett durch dazu 
tretende unglüdiche Leidenfchaften, befonders eine endlofe Liebe gerrlttet, 
fih eine Kugel vor den Kopf ſchieße. Am 16. Hindigt er Keſtner einen 
Freund an, der viel Wehnliches mit ihm felbft habe. Im Anguft (nicht 
April) feht er voraus, daß Lavater einen großen Theil an den Leiden 
des lieben Inngen nehme, den er darftelle; fie feien an die ſechs Jahr 
neben einander gegangen, ohne fi zu nähern; nun babe er der Ge- 
fehichte des Unglücklichen feine eigenen Empfindungen geliehen, und fo 
made es ein wunderbares Ganzes. Endlich am 19. Eeptember fendet 
er der La Roche ein Eremplar und gleichzeitig auch eins an Lotte, doch einft- 
weilen noch im Stillen zu Iefen, da das Buch erft in der Meffe heraus- 
tomme. Im October 1774 war Werther überall verbreitet, überall 
ſchwärmeriſch gefiebt ober afcetifch verurtheilt. Das Buch wurde nach⸗ 
gebrudt, nachgeahmt, überjegt, in Brohfirm und Blättern beiprochen, 
gepriejen, verhöhnt, verbammt. Es fand feinen Weg zu allen gebildeten 
Böllern und machte die Aunde um die Welt, bis nach China. Es 
wirkte auf die Gemüther der Jugend ebenfo zauberifch wie der Götz und 
in diefen beiden Schöpfungen wirkten die Kräfte, die unfre Literatur 
neu geftaftet haben. Beide gelten als Abſchluß unficher ftrebender Rich⸗ 
tungen, und von beiden geht ein neues Leben aus, das von der gleich- 
zeitigen Lyrik Goethe’ unterſtützt die Sprache der Natur, und zwar 
einer gehobenen Ratur, wiedergewann und dem Herzen, bem vollen, 
warmen Menſchenherzen, fein Recht neben und tiber den Spielen bes 
Ries und der berecinenden Bernunft wiedergab. Beide Werke, und 
mehr noch Werther, als Götz, fiellten Mufter der Compoſition und des 
tänflerifden Stils auf, eines Stils, der Beihnung und Färbung aus 
dem Gharafter des Gegenſtandes fchöpft, ohne den Charalter des Dichters 
irgendwie zn verleugnen. Aber fo wie ber Werther zuerſt vor bie 
Augen der Welt trat, blich er nicht. Goethe hatte die Zerrüttung des 
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aufgsregten &emüthes feines Helden durch Hinzutretende unglückliche 
Leidenfchaften’ und befonders durch eine endlofe Liebe herbeiführen wollen 
und Jieß deshalb den in Jeruſalems Geſchichte neben der Liebe wirkenden 
Ehrgeiz, wenn auch nicht in gleicher Stärke, als Motiv zum Selbſt⸗ 
morde walten. Dies Motiv, das einigen Beurtheilern anflößig geweſen 
fein fol, wie Herder (und Napoleon, der den Roman in Egypten in 
der franzöfifchen Bearbeitung gelefen), drängte Goethe, als er feit 1782 
an einer neuen Redaction arbeitete, noch weiter zurück. Mehr jedoch als 
biefer (äſthetiſch ſehr untergeordnete) Punkt lagen ihm zwei audere am 
Herzen, einmal das Bild, das er von Albert entiworfen hatte, reiner 
auszuführen, und fobann dem ganzen Gemälde der Leidenſchaft, die auf 
Selbftzerflörung hinausgeht, eine andere zerflörende Leidenſchaft contra» 
flierend gegenüber zu ftellen. Währeud er, um jenen Zwed zu erreichen, 
Alberten, an defien Schilderung Keftner gerechten Anftoß genommen 
hatte, fo zu flellen befirebt mar, daß ihn wohl der Teidenfchaftliche 
Süngling, aber doc) der Leſer nicht verlennen mochte, fchob er, um bei 
anderen Zwedes willen, die Epifode von dem Bauerknecht ein, der, weit 
entfernt einer unglüdlichen Leidenſchaft wegen ſich felbft zu zerflören, den 
Gegenftand feiner Liebe, den er nicht beſitzen kann, ermordet, damit ihn 
fein andrer befigen könne. Diefe Erzählung am Schluſſe Werthers 
(der Herausgeber an den Leſer) erllärte Goethe, als er fie am 22. 
Auguft 1786 Hinter fich hatte, fiir fein ſchwerſtes Penſum und wünfchte, 
daß fie gut gerathen fein möge. Jedenfalls war dieſe Beränderung 
für den Charakter des Ganzen bedeutender, als die Milderung bes 
Motivs, das aus dem Ehrgeiz bergenommen war und das auch jetzt 
noch nicht ganz ausgejchieden wurde. 

Die feit 1808 dem Werther angehängten angeblich aus Werthers 
Bapieren entlehnten Briefe aus der Echweiz wollen nicht recht zu dem 
Romane ſtimmen, wie fie denn in Wahrheit auch gar nicht dazu gehören. 
Die erfte Abtheilnng flammt aus der Schweizerreife, die Goethe im 
Sommer 1775 mit dem Grafen Stolberg und mit Haugmwig machte. 
Die zweite Abtheilung ftellt die Reife dar, die Goethe im Spätjahr 1779 
mit den Herzoge Karl Auguft und dem Oberforfimeifter v. Wedel nad) 
der Schweiz unternahm. Die Briefe bis zum 6. Nopember einſchließlich 
find, wie fie gebrudt vorliegen, glei auf der Reiſe felbft an rau 
v. Stein gefhrieben; die größere Hälfte, vom 7. November an, find im 
Februar und März 1780 nad) Neifenotizen ausgearbeitet. Sie erſchienen 
als Reiſen nach dem Gotthard' zuerfi 1796 in Schillers Horen und 
dann, mit jener erften Abteilung 1808, im elften Baude von Goethe's 
Werten. 8. 6. 


Was ich von der Geſchichte des armen Werthers nur babe 
auffinden können, babe ich mit Fleiß gejfammelt, und lege es 
euch bier vor, und weiß, daß ihr mir's danken werbet. Ihr 
Tönnt feinem Geift und feinem Charalter eure Bewunderung 
und Liebe, feinem Schidfale eure Thränen nicht verjagen. 

Und du gute Seele, die du eben den Drang fühlft, wie er, 
ſchöpfe Troft aus feinem Leiden, und laß das Büchlein deinen 
Freund feyn, wenn du aus Geſchick oder eigener Schuld Teinen 
nähern finden lannft! 


Erſtes Bud. 


Am 4. Mal. 

Wie froh bin ich, daß ich weg bin! Beſter Freund, was 
iſt das Herz des Menſchen! Dich zu verlaſſen, den ich ſo liebe, 
von dem ich unzertrennlich war, und froh zu ſeyn! Ich weiß, 
du verzeihſt mir's. Waren nicht meine übrigen Verbindungen 
recht ausgeſucht vom Schickſal, um ein Herz wie das meinige 
zu ängſtigen? Die arme Leonore! Und doch war ich unſchuldig. 
Konnt' ich dafür, daß, während bie eigenfinnigen Reize ihrer 
Schweſtke mir eine angenehme Unterhaltung verfchafften, daß 
eine Leidenſchaft in dem armen Herzen fich bilbete? Und doch — 
bin id) ganz unſchuldig? Hab’ ich nicht ihre Empfindungen genährt? 
bab’ ich mich nicht an ben ganz wahren Ausdrücken der Natur, 
die uns jo oft zu lachen machten, fo wenig lächerlich fie waren, 
ſelbſt ergeßt? Hab’ ich nicht — D was ift der Menſch, baß er 
über ſich Hagen darf! Ich will, lieber Freund, ich verſpreche 
dir's, ich will. mich beſſern, will nicht mehr ein bißchen Uebel, 
das und das Schickſal vorlegt, wieberläuen, wie ich's immer ge: 
than habe; ich will dad Begenwärtige genießen, und das Ber: 
gangene foll mir vergangen ſeyn. Gewiß, bu haft Recht, Beſter, 
ber Schmergen wären minder unter den WMenfchen, wenn fie 
nicht — Gott weiß, warum fie fo gemacht find! — mit fo viel 
Emfigleit der Einbildungskraft fich beichäftigten, die Erinnerungen 
des vergangenen Uebels zurüd zu rufen, eher als eine gleich 
gültige Gegenwart zu tragen. 

Du bift jo gut, meines Mutter zu jagen, daß ich ihr Ge: 
Ihäft beftens betreiben, und ihr ebftend Nachricht davon geben 
werde. Ich babe meine Tante geiprochen, und bei weitem bas 
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böſe Weib nicht gefunden, das man bei und aus ihr mad. 
Sie ift eine muntere, heftige Frau bon dem beften Herzen. Ich 
erflärte ihr meiner Mutter Beſchwerden über den zurüdgehaltenen 
Erbſchaftsantheil; fie fagte mir ihre Gründe, Urſachen und bie 
Bedingungen, unter welchen fie bereit wäre alles heraus zu geben, 
und mebr als wir verlangten — kurz, ich mag jebt nicht3 davon 
ſchreiben, ſage meiner Mutter, es werde alles gut geben. Und 
ih babe, mein Lieber, wieder bei dieſem Heinen Geſchäft ge: 
funden, daß Mißverſtändniſſe und Trägheit vielleicht mehr 
Irrungen in der Welt machen, als Liſt und Bosheit. Wenig: 
ftens find bie beiden lesteren gewiß feltener. 

Uebrigens befinde ich mich bier gar wohl. Die Einfamkeit 
ift meinem Herzen köſtlicher Ballam in vieler „paradiefifchen 
Gegend, und diefe Jahrszeit ber Jugend wärmt mit aller Fülle 
mein oft ſchauderndes Herz. Jeder Baum, jede Hede ift ein 
Strauß von .Blüthen, und man möchte zum Mailäfer werben, 
um in dem Meer von Wohlgerüchen herum fchiveben, und alle 
feine Nahrung darin finden zu können. 

Die Stadt ſelbſt ift unangenehm, dagegen rings unfßer eine 
unausſprechliche Schönheit der Natur. Das bewog ben. verftor 
benen Grafen von M*** feinen Garten auf einem ber Hügel 
anzulegen, die mit der ſchönſten Mannichfaltigkeit fich kreuzen, 
und bie lieblichften Thäler bilden. Der Garten ift einfach, und 
man füblt gleich bei dem Eintritte, daß nicht ein wiſſenſchaft⸗ 
licher Gärtner, fondern ein fühlendes Herz den Plan gezeichnet, 
das feiner felbft bier genieken wollte. Schon manche Thräne 
hab’ ich dem Abgeſchiedenen in dem verfallenen Cabinetchen ges 
weint, das fein Lieblingspläschen war, und. auch meines ift. 
Bald werde ih Herr vom Garten jeyn; der Gärtner iſt mir 
zugetban, nur feit ben paar Tagen, und er wird fich nicht übel 
dabei befinden. 


Am 10. Mat. 
Eine munderbare Heiterleit bat meine ganze Seele ein: 
genommen, gleich den füßen Frühlingsmorgen, die ich mit 
ganzem Herzen genieße. Ich bin allein, und freue mich meines 
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Leben? in diefer Gegend, die für ſolche Seelen geſchaffen ift, 
wie bie meine. Sch bin fo glüdlich, mein Beſter, fo ganz in 
dem Gefühle von rubigem Dafeyn verfunten, daß meine Kunft 
daruntes leidet. Ich könnte jet nicht zeichnen,. ‚nicht einen 
Strich, und bin nie ein größerer Maler geiweien, als in biefen 
Augenbliden. Wenn das liebe Thal um mich danipft, umb bie 
hohe Sonne an der Oberfläche der unburchbringlichen Finſterniß 
meine® Waldes rubt, und nur einzelne Strahlen ſich in das 
innere Heiligthum ftehlen, ich dann im hohen Graſe am fallenden 
Bade liege, und näher an ber Erbe taufenb mannidfaltige 
Gräschen mir merkwürdig werden; wenn ih das Wimmeln der 
Heinen Welt zwiſchen Halmen, bie unzähligen, unergrünblichen 
Geftalten der Würmchen, der Müdchen näher an meinem Herzen 
fühle, und fühle die Gegentwart bes Allmächtigen, der und nad _ 
feinem Bilde ſchuf, das Wehen des Allliebenden, der uns in 
ewiger Wonne fchinebend trägt und erhält — mein Freund, 
wenn’3 dann um meine Augen bämmert, und bie Welt um mid 
her und der Himmel ganz in meiner Seele ruhn, tie die Geftalt 
einer Geliebten; dann fehne ich mich oft, und denke: ach, Fönnteft 
du das wieder ausdräden, koönnteſt dem Papiere das einhauchen, 
was fo voll, fo warm in bir lebt, daß es würde der Spiegel 
deiner Seele, tie beine Seele ift der Spiegel des unendlichen 
Gottes! — Mein Yreund — Uber ich gehe darüber zu Grunde, 
ich erliege unter ber Gewalt der Herrlichkeit dieſer Erfcheinungen. 


- 


Am 12. Mai. 

Ich weiß nicht, ob täufchende Geifter um dieſe Gegend 
ſchweben, ober ob die warme, himmlifche PBhantafie in meinem 
Herzen ift, die mir alles rings umher fo parabiefifch macht. Da 
ift gleich vor dem Orte ein Brunnen, ein Brunnen, an den ich 
gebannt bin, wie Melufine mit ihren Schweitern. — Du gehft 
einen Deinen Hügel binunter, und findeft dich vor einem Ge 
mwölbe, da wohl zwanzig Stufen, hinab geben, wo unten das 
Harefte Wafler aus Marmorfelfen quillt. Die Tleine Mauer, 
die oben umber bie Einfaffung macht, die hoben Bäume, bie 
den Plak rings umber beveden, vie Küble des Orts, das hat 
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alles jo mas Anzüglihes, was Schauerliches. Es vergeht Fein 
Tag, daß ich nicht eine Stunde ba fite. Da kommen dann bie 
Mäbchen aus der Stabt und holen Waſſer, da3 harmloſeſte 
Geſchäft und das nöthigfte, das ehemals die Töchter der Könige 
felbft verrichteten. Wenn ich da fie, fo lebt die patriarcdhalifche 
Idee fo lebhaft um mich, wie fie alle, die Altwäter, am Brunnen 
Belanntichaft machen und freien, und wie um die Brunnen und 
Duellen wohlthätige Beifter ſchweben. D der muß nie nady einer 
ſchweren Sommertagswanberung fih an bed Brunnens Kühle 
gelabt haben, der das nicht mitempfinden Tann! 


Am 13. Mal. 

Du fragft, ob du mir meine Bücher fchidden fol? — Lieber, 
ih bitte bi um Gottes willen, laß mir fie vom Halſe! Ich 
will nicht mehr geleitet, ermuntert, angefeuert feun; brauft dieſes 
Herz doch genug aus ſich felbit; ich brauche Wiegengefang, und 
den babe ich in feiner Fülle gefunden in meinem Homer. Wie 
oft Iul’ ih mein empörtes-Blut zur Rube; denn fo ungleich, fo 
unftet baft du nichts geſehen, als diejes Herz. Lieber! brauch’ 
ih dir das zu jagen, der du fo oft die Laft getragen haft, mich 
vom Kummer zur Ausichweifung, und von füher Melandolie 
zur verberblichen Leidenſchaft übergehen zu ſehen. Auch halte ich 
mein Herzchen wie ein franles Kind; jeber Wille wirb ihm ge 
ftattet. Sage das nicht weiter; es giebt Leute, die mir es ber: 
übeln würden. 


Am 15. Wai. 

Die geringen Leute bes Ortes Fennen mich ſchon, und lieben 
mich, befonder3 die Hinter. Wie ich im Anfange mich zu ihnen 
gefellte, ſte freunbichaftlich fragte Über dieß und das, glaubten 
einige, ich wollte ihrer |potten, und fertigten mic) wohl gar grob 
ab. Ich ließ mich das nicht verbrießen; nur fühlte ih, was id 
fchon oft bemerkt habe, auf das lebhaftefte: Leute von einigen 
Stande werben ſich immer in Falter Entfernung vom gemeinen 
Volke balten, als glaubten fie durch Annäherung zu verlieren; 
und dann giebt's Flüchtlinge und üble Spaßvögel, die fich herab 
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zu laflen fcheinen, um ihren Uebermuth dem armen Volle defto 
empfindlicher au machen. 

Ich weiß wohl, baf wir nicht gleich find, noch feyn können; 
aber ich halte dafür, daß der, der nöthig zu haben glaubt, vom 
fogenannten Pöbel ſich zu entfernen, um ben Reſpect zu erhalten, 
eben jo tabelhaft ift als ein Feiger, ber fidh vor feinem Feinde 
verbirgt, weil ex zu unterliegen fürchtet. 

Letzthin kam ih zum Brunnen, und fand ein junges Dienft: 
mäbchen, das ihr Gefäß auf die unterfte Treppe gefeht hatte 
und fi umſah, ob Feine Kameräbin kommen wollte, ihr es auf 
ben Kopf zu belfen. Ich ftieg hinunter, und fah fie an. Soll 
ih ihr helfen, Jungfer? ſagte ih. — Sie wart roth über und 
über. D men Herr! fagte fie — Ohne Umftände. — Sie legte 
ihren Kringen zurecht, und ich half ihr. Sie dankte und ftieg 
hinauf. 


Den 17. Mai. 

Ich babe allerlei Belanntfchaft gemacht, Geſellſchaft habe 
ih noch feine gefunden. Sch meiß nicht, was ich Anzügliches 
für die Menfchen haben muß; es mögen mich ihrer fo viele und 
hängen fih an mid, und da thut mir's weh, wenn unfer Weg 
nur eine Heine Strede mit einander geht. Wenn du fragft, wie 
die Leute bier find? muß ich dir fagen: wie überall! Es ift ein 
einförmiges Ding um das Menſchengeſchlecht. Die meilten ver: 
arbeiten den größten Theil der Beit, um zu leben, und bad 
bißchen, das ihnen von Freiheit übrig bleibt, ängftigt fie fo, 
daß fie alle Mittel auffuhen, um es los zu werden. D Be 
ftimmung bes Menjchen! 

Aber eine recht gute Art Bolls! Wenn ich mich mandmal 
vergefie, manchmal mit ihnen die Freuden genieße, die den 
Menfchen noch gewährt find, an einem artig beſetzten Tiſch mit 
aller Offen⸗ und Treuberzigleit fich herum zu fpaßen, eine 
Spazierfahrt, einen Tanz zur rechten Zeit anzuordnen, und ber 
gleichen, das thut eine ganz gute Wirkung auf mid; nur muß 
mir nicht einfallen, daß noch jo viele andere Kräfte in mir 
ruhen, die alle ungenußt vermodern, unb die ich forgfältig 
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verbergen muß. Ad, das engt das ganze Herz fo ein. — Und 
doch, mißverftanben zu werben, ift das Schickſal von unfer einem. 
Ad, daß die Freundin meiner Jugend dahin ift! ad, daß 
ih fie gelannt. habe! — Ich würbe fagen, bu bift ein Thor; 
du ſuchſt, was hienieden nicht zu finden if. Aber ich habe fie 
gehabt, ich babe das Herz gefühlt, die große Seele, in deren 
Gegenwart ich mir fchien mehr zu ſeyn ala ich war, weil ich 
alles war, was ich ſeyn konnte. Guter Gott! blieb ba eine ein- 
zige Kraft meiner Seele ungenust? Konnt’ ich wicht vor ihr das 
ganze wunderbare Gefühl entwideln, mit. dem mein Herz bie 
Natur umfaßt? War unfer Umgang nidt ein ewiges Weben 
von der feinften Empfindung, dem fchärfften Wite, deffen Modi⸗ 
ficationen bi8 zur Unart alle mit dem Stempel des Genies be 
zeichnet waren? Und nun! — Ad, ihre Jahre, die fie voraus 
batte, führten fie früher ans Grab ald mid. Nie werde ich fie 
vergefien, nie ihren feften Sinn und ihre göttliche Dulbung. 
Bor wenig Tagen traf ich einen jungen B... an, einen 
offenen Jungen, mit einer gar glüdlihen Geſichtsbildung. Gr 
fommt erſt von Alabemien, dünkt ſich eben nicht weile, aber 
glaubt doch, er wifle mehr ald andere. Auch war er fleißig, 
wie ich an allerlei fpäre; kurz, er hat hübſche Kenntniſſe. Da 
er hörte, daß ich viel zeichnete und Griechiſch könnte (zivei 
Meteore bier zu Lande), wandte er Rh an mid, und Tramte 
viel Willens aus, von Batteur bis zu Wood, von de Piles 
zu Bindelmann, und verfiderte mich, er babe Sulzers 
Theorie, den erften Theil, ganz burchgelefen, und befike ein 
Manufeript von Heynen über das Studium der Antile. Ich 
ließ das gut ſeyn. j 
Noch gar einen braven Mann habe ich Tennen lernen, ben 
fürſtlichen Amtmann, einen offenen treuberzigen Menſchen. Man 
fagt, es foll eine Seelenfreube feyn, ihn unter feinen Kindern 
zu fehen, deren er neun bat; befonderö macht man viel Weſens 
von feiner älteften Tochter. Er bat mich zu fich gebeten, und 
ih will ihn ebfter Tage befuchen. Er wohnt auf einem fürft- 
lichen Jagdhofe, anderthalb Stunden von hier, wohin er nad) 
dem Tode feiner Frau zu ziehen die Erlaubniß erhielt, da ihm 


der Aufenthalt hier in der Stadt und im Amthauſe zu weh that. 
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Sonft find mir einige verzerrie Driginale In den Weg ger 
laufen, an denen alles unausfteblich iR, am unerträglichiten ihre 
Freundſchaftobezeigungen. 

Leb' wohl! der Brief wird bir zecht ſeyn, ex iſt ganz 
hiſtoriſch. 


Fand 


Am 28. Mai. 

Daß das Leben des Menihen nur en Traum fey, tft 
manchem chen fo vorgelommen, und auch mit mir zieht dieſes 
Gefühl immer herum. Wenn ich die Einfchränfung anfehe, in 
welcher die thätigen unb forfchenden Kräfte des Menichen ein 
geiperzt find; wenn ich ſehe, wie alle Wirkſamkeit dahinaus 
läuft, fich bie Befriedigung von Bebärfnifien zu verjchaffen, bie 
wieder feinen Bmed haben, als unfere arme Eriftenz zu ver 
längern, und dann, dab alle Beruhigung über gewiſſe Punkte 
bes Nachforſchens nur eine träumende Refignation ift, da man 
fich die Wände, zmwifchen denen man gefangen fit, mit bunten 
Geftakten und lichten Ausſichten bemalt — das alles, Wilhelm, 

—madht mich ftumm. Sch kehre in mich. felbft zurüd, und. finde 
eine Welt! Wieder mehr in Ahnung und dunkler Begier, als 
m Darflellung und lebenbiger Kraft. Und da ſchwimmt alles 
vor meinen Sinnen, und ich lächle bann jo träumend weiter in 

bie Welt. 

Daß die Kinder nicht wiſſen, warum fie wollen, barin find 
alle hochgelahrte Schul» und Hofmeifter einig; daß aber aud 
Erwachſene gleich Kindern auf diefem Erdboden berumtaumeln 
und, tie jene, nicht willen, woher fie fommen und wohin fie 
geben, eben fo wenig nach wahren Smeden handeln, eben fo 
durch Biskuit und Kuchen und Birlenreifer regiert werden: bad 
wii niemand gern glauben, und mich vünft, man kann e8 mit 
Händen greifen. 

Ich geſtehe Dir gern, denn ich weiß, was bu mir hierauf 
jagen möchtet, daß diejenigen bie glücklichſten find, die gleich 
den Kindern in ben Tag binein leben, ihre Puppen berum 
ſchleppen, aus⸗ und anziehen, und mit großem Reſpect um bie 
Schublade umher jchleihen, vo Mama das Zuderbrod hinein 
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geichloffen Hat, und wenn fie das gewünſchte endlich erhafchen, 
es mit vollen Baden verzehren, und rufen: Mehr! — Das find 
glüdlihe Geſchöpfe. Auch denen iſt's wohl, bie ihren Lumpen⸗ 
beichäftigungen, oder wohl gar ihren Leivenfchaften prächtige 
Titel geben, und fie dem Menfchengefchlechte als Riefenoperationen 
zu befien Heil und Wohlfahrt anfchreiben. — Wohl dem, der fo 
feyn kann! Wer aber in feiner Demuth erfennt, wo das alles 
hinaus läuft, wer da fieht, wie artig jeber Bürger, dem es wohl 
ift, fein Gärtchen zum Paradieje zuzuftugen weiß, unb wie un- 
verbroffen auch der Unglüdlihe unter der Bürbe feinen Weg 
fortfeucht, und alle gleich intereflirt find, das Licht dieſer Sonne 
noch eine Minute länger zu ſehen; — ja, ber ift fill, und bilbet 
auch feine Welt aus fich felbft, und ift auch glücklich, meil er 
ein Menſch if. Und dann, fo eingefchränft er ift, hält er doch 
immer im Herzen das füße Gefühl der Freiheit, und daß er 
diefen Kerker verlaflen kann, wann er will. 


Am 26. Mai. 

Du kennſt von Alters ber meine Art, mich anzubauen, mir 
irgend an einem vertraulicden Orte ein Hüttchen aufzufchlagen, 
und da mit aller Einfchränfung zu berbergen. Auch hier habe 
ich wieber ein Bläschen angetroffen, das mich angezogen hat. 

Ungefähr eine Stunde von der Stabt liegt ein Dirt, den 
fie Wahlheim! nennen. Die Lage an einem Hügel ift fehr 
interefjant, und wenn man oben auf dem Zußpfade zum Dorf 
herausgeht, überfieht man auf einmal das ganze Thal. Eine 
gute Wirtbin, die gefällig und munter in ihrem Alter ift, fchentt 
Wein, Bier, Kaffee; und was über alles geht, find zwei Linden, 
die mit ihren ausgebreiteten Aeſten ben kleinen Platz vor der 
Kirche beveden, der ringsum mit Bauerhäufern, Scheuern und 
Höfen eingeichloffen if. So vertraulich, fo heimlich hab’ ich 
nicht leicht ein Plätchen gefunden, und dahin Lafl’ ich mein 
Tiſchchen aus dem Wirtbshaufe bringen und meinen Stuhl, 

1 Der Lefer wird ſich Teine Mühe geben, bie bier genannten Drie 
zu ſuchen; man hat ſich genöthigt gefehen, die im Drigimale befindlichen 
wahren Namen zu verändern. 
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trinfe meinen Kaffee da und leſe meinen Homer. Das erftemal, 
als ich durch einen Zufall an einem fchönen Rachmittage unter 
die Linden kam, fand ich das Plähchen fo einfam. Es war 
alles im Felde; nur ein Knabe von ungefähr vier Jahren ſaß 
an ber Erbe, und bielt ein anderes, etwa halbjähriges, vor 
ihm zwiſchen feinen Yüßen fitendes Kind mit beiden Armen 
wiber feine Bruft, jo daß er ihm zu einer Art von Seſſel diente, 
und ungeachtet der Munterkeit, womit er aus feinen ſchwarzen 
Augen herum fchaute, ganz rubig faß. Mich vergnügte der An» 
blick: ich feßte mich auf einen Pflug, der gegenüber ftand, und 
zeichnete bie brüberliche Stellung mit vielem Ergeken. Ich fügte 
den nächſten Baun, ein Scheunentbor und einige gebrochene 
Magenräder bei, alles, wie es hinter einander ftand, und fanb 
nah Berlauf einer Stunde, daß ich eine wohl georbnete, fehr 
interefjante Zeichnung verfertiget hatte, ohne das mindefte von 
dem meinen binzu zu thun. Das beftärkte mich in meinem Bor: 
fage, mich künftig allein an die Natur zu halten. Sie allein 
iſt unendlih reich, und fie allein bildet den großen Künftler. 
Man kann zum Bortheile der Regeln viel fagen, ungefähr mas 
man zum Lobe der bürgerliden Geſellſchaft jagen Tann. Ein 
Menſch, der fi) nach ihnen bildet, wird nie etwas Abgeichmadtes 
und Schlechtes hervorbringen, mie einer, der ſich durch Geſetze 
und Wohlftand modeln Täßt, nie ein unerträglicher Nachbar, nie 
ein merlwürdiger Böfewicht werben Tann, dagegen wirb aber 
auch alle Regel, man rede was man wolle, das wahre Gefühl 
von Natur und den wahren Ausbrud derſelben zerjtören! Sag’ 
bu, bag ift zu hart! fie ſchränkt nur ein, befchneidet die geilen 
Reben ic. — Guter Freund, fol ich dir ein Gleichniß geben? 
Es ift damit, wie mit der Liebe. Ein junges Herz hängt ganz 
an einem Mädchen, bringt alle Stunden feines Tages bei ihr 
zu, verfchiwendet alle feine Kräfte, all fein Vermögen, um ihr 
jeden Augenblid auszubrüden, daß er fih ganz ihr bingiebt. 
Und da käme ein Bhilifter, ein Mann, der in einem öffentlichen 
Amte fieht, und fagte zu ihm: „Feiner junger Herr! Lieben iſt 
menſchlich, nur müßt ihr menjchlich Lieben! Theilet eure Stunden 
ein, die einen zur Arbeit, und die Erholungsftunden widmet 
eurem Mäpchen. Berechnet euer Vermögen, und mas eu von 
Goethe, Werke. VI 2 
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eures Nothdurft übrig bleibt, davon verwehr’ ich euch nicht, ihr 
ein Geſchenk, nur nicht zu oft, zu maden, etwa zu ihrem Ge 
burts⸗ und Namenstage 2c. — Folgt der Menſch, jo giebt’3 einen 
brauchbaren jungen Menſchen, und ich will felbft jedem Fürften 
rathen, ihn in ein Collegium zu feßen; nur mit feiner Liebe iſt's 
am Ende, und wenn er ein Künftler ift, mit feiner Aunft. D 
meine Freunde! warum der Strom des Genie's fo jelten aus 
bricht, jo Selten in boben Fluthen berein brauft, unb eure 
ftaunende Seele erichüttert? — Liebe Freunde, da wohnen bie 
gelafjenen Herren auf beiden Seiten des Ufers, denen. ihre 
Gartenhäuächen, Tulpenbeete und Krautfelber zu Grunde gehen 
würden, bie baber in Zeiten mit Dämmen unb Ableiten ber 
fünftig drobenden Gefahr abzuwehren wiflen. 


m 


Am 27. Mai. 

Ich bin, wie ich fehe, in Berzüdung, Gleichniſſe und Declas 
mation verfallen, und habe darüber vergefien,, bir auszuerzählen, 
was mit den Kindern weiter getvorden if. Sch ſaß, ganz in 
malerische Empfindung vertieft, die dir mein geftriges Blatt ſehr 
zerftüct darlegt, auf meinem Pfluge wohl zwei Stunden. Da 
fommt gegen Abend eine junge Frau auf die Kinder los, die 
fih indeß nicht gerührt hatten, mit einem Körbchen am Arm, 
und ruft von weitem: Philips, du bift vecht brav. Sie grüßte 
mich, ich dankte ihr, ftand auf, trat näher Hin, und fragte fie, 
ob fie Mutter von den Kindern wäre? Sie bejahte ed, und. 
indem fie dem älteften einen halben Wed gab, nahın fie das 
Heine auf, und küßte es mit aller mütterlichen Liebe.’ — Ich 
babe, fagte fie, meinem Philips das Kleine zu halten gegeben, 
und bin mit meinem Xelteften in bie Stadt gegangen, um 
Weißbrod zu holen, und Zuder, und ein irden Breipfännchen. — 
Ich fah das alles in dem Korbe, deſſen Dedel abgefallen war. 
— Ich will meinem Hans (dad war der Name des Jüngſten) 
ein Süppchen kochen zum Abende; der Iofe Vogel, der Große, 
hat mir geftern das Pfännchen zerbrochen, ala ex ſich mit Phi- 
lipfen um die Scharre bes Breiſs zankte. — Ich fragte nad) 
dem elteften, und fie hatte mis kaum gejagt, daß er fi auf 
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ber Wiefe mit ein paar Gänfen herum jage, als er geiprungen 
fam, und bem zweiten eine Hafelgerte mitbrachte. Ich unters 
hielt mich Weiter mit dem Weibe, und erfuhr, daß fie des 
Schulmeiſters Tochter fey, und daß ihr Mann eine Reife in bie 
Schweiz gemadt habe, um bie Erbſchaft eines Vetters zu holen. 
— Sie haben ihn drum betrügen mwollen, jagte fie, und ihm 
auf feine Briefe nicht geantwortet, da ift er felbft hinein ge 
gangen. Wenn ihm nur fein Unglüd wiberfahren ift! ich höre 
nichts von ihm. — Es warb mir ſchwer, mich von dem Weibe 
loszumachen, gab jedem der Kinder einen Kreuzer, und auch fürs 
jüngfte gab ich ihr einen, ihm einen Wed zur Suppe mitzubringen, 
wenn fie in die Stabt ginge, und fo fchieben wir bon einander. 

IH fage dir, mein Schatz, wenn meine Sinnen gar nit 
mebr halten wollen, fo lindert al ven Tumult der Anblid eines 
ſolchen Geſchöpfs, das in glüdlicher Gelafienheit den engen Kreis 
feines Dafeyns hingeht, von einem Tage zum andern fi durch⸗ 
hilft, die Blätter abfallen fieht, und nichts dabei denkt, als daß 
der Winter Iommt. 

Seit der Zeit bin ich oft draußen. Die Kinder find ganz 
an mich gewöhnt, fie kriegen Zuder, wenn ich Kaffee trinke, 
und theilen das Butterbrod und bie faure Milch mit mir des 
Abends. Sonntags fehlt ihnen der Kreuzer nie; und wenn ich 
nicht nach ver Betitunde da bin, fo hat die Wirthin Ordre, ihn 
auszuzchlen. 

Sie find vertraut, erzählen mir allerhand, und beſonders 
ergetze ich mi an ihren Leidenſchaften und ſimpeln Ausbrüchen 
des Begehrens, wenn mehr Kinder aus dem Dorfe ſich ver⸗ 
ſammeln. 

Viel Mühe hat mir's gekoſtet, der Mutter ihre Beſorgniß 
zu nehmen: fie möchten den Herrn incommodiren. 


Am 90. Mat. 
Was ich dir neulich von ber Malerei fagte, gilt gewiß auch 
von der Dichtlunft; es if nur, daß man das Vortreffliche 
erfenne, und es audzufprechen wage, und bas ift freilich mit 
wenigem viel seſagt Ich habe heut eine Scene gehabt, die 
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rein abgeichrieben, vie fchönfte Idylle von der Welt gäbe; body 
was fol Ditung, Scene und Idylle? muß es denn immer 
geboffelt jeyn, wenn wir Theil an einer Naturerfheinung nehmen 
follen? 

Wenn du auf diefen Eingang viel Hohes und Vornehmes 
erwarteft, jo bift du wieder übel betrogen; es ift nichts, als ein 
Bauerburſch, der mich zu dieſer Iebhaften Theilnehmung bin- 
gerifien hat. — Ich werde, wie gewöhnlich, fchlecht erzählen, 
und du wirſt mich, wie gewöhnlich, denf’ ich, übertrieben finden; 
e3 ift wieber Wahlheim, und immer Wahlheim, das biefe Selten: 
heiten berborbringt. 

Es war eine Geſellſchaft draußen unter ben Linden, Kaffee 
zu trinken. Weil fie mir nicht ganz anftand, fo blieb ich unter 
einem Vorwande zurüd. 

Ein Bauerburſch Fam aus einem benachbarten Haufe, und 
befchäftigte fih an dem Pfluge, den ich neulich gezeichnet hatte, 
etwas zurecht zu machen. Da mir fein Weſen gefiel, rebete ich 
ihn an, fragte nad feinen Umftänden, wir maren bald befannt, 
und wie mir's gewöhnlich mit diefer Art Leuten geht, bald ver: 
traut. Er erzählte mir, daß er bei einer Wittwe in Dienften 
ſey, unb von ihr gar wohl gehalten werde. Er fprach fo vieles 
von ihr, und lobte fie dergeftalt, daß ich bald merken konnte, 
er ſey ihr mit Leib und Seele zugetban. Sie ſey nicht mehr 
jung, fagte er, fie fey von ihrem erften Dann übel gehalten 
worden, wolle nicht mehr heirathen, und aus feiner Erzählung 
leuchtete jo merklich hervor, wie ſchön, mie reizend fie für ihn 
ſey, wie fehr er wünfche, daß fie ihn wählen möchte, um das 
Andenken der Fehler ihres eriten Mannes auszulöfchen, daß ich 
Wort für Wort wiederholen müßte, um dir bie reine Neigung, 
die Liebe und Treue dieſes Menſchen anſchaulich zu machen. 
Sa, ich müßte bie Gnbe des größten Dichters befigen, um bir 
zugleih den Ausbrud feiner Geberden, bie Harmonie feiner 
Stimme, das heimliche euer feiner Blicke lebendig darftellen 
zu innen. Nein, es fprechen keine Worte die Zartheit aus, die 
in feinem ganzen Weſen und Ausbrud war; es ıft alles nur 
plump, mas ich wieder vorbringen könnte. Beſonders rührte 
mid, wie er fürchtete, ich möchte über fein Verhältniß zu ihr 
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ungleich denlen, und an ihrer guten Aufführung zweifeln. Wie 
reizend es war, wenn er von ihrer Geftalt, von ihrem Körper 
ſprach, der ihn ohne jugentliche Reize gewaltfam an fidh 308 
und feflelte, kann ich mir nur in meiner innerften Seele wieber: 
holen. ch Hab’ in meinem Leben die dringende Begierte und 
das heiße, fehnlihe Verlangen nicht in diefer Reinheit gefeben, 
ja wohl kann ich fagen, in biefer Reinheit nicht gedacht und 
geträumt. Schelte mich nicht, wenn ich dir fage, daß bei der 
Erinnerung dieſer Unfhuld und Wahrheit mir bie innerfte Seele 
glüht, und daß mi das Bilb dieſer Treue und Lärtlichleit 
überall verfolgt, und daß ich, mie ſelbſt davon entzündet, lechze 
und ſchmachte. 

Ich will nun ſuchen, auch ſie ehſtens zu ſehn, oder vielmehr, 
wenn ich's recht bedenke, ich will's vermeiden. Es iſt beſſer, ich 
ſehe ſie durch die Augen ihres Liebhabers; vielleicht erſcheint ſie 
mir vor meinen eignen Augen nicht ſo, wie fie jetzt vor mir 
ſteht, und warum ſoll ich mir das ſchöne Bild verderben? 


Am 16. Junius. 

Warum ich dir nicht ſchreibe? — Fragſt du das, und bift 
doch auch der Gelehrten einer? Du ſollteſt rathen, daß ich mich 
wohl befinde, und zwar — kurz und gut, ich babe eine Belannt- 
ſchaft gemacht, die mein Herz näher angeht. ch habe — ich 
weiß nid. 

Dir in der Ordnung zu erzählen, wie's zugegangen ift, daß 
ich eines der liebenswürbigften Geſchöpfe babe kennen lernen, 
wird jchwer halten. Ich bin vergnügt und glücklich, und alle 
fein guter Hiftorienichreiber. 

Einen Engel! — Pfuil das fagt jeber von der Seinigen, 
nicht wahr? Und doch bin ich nicht im Stande, bir zu jagen, 
wie fie vollflommen ift, warum fie vollflommen ift; genug, fie 
hat allen meinen Sinn gefangen genommen. 

So viel Einfalt bei fo viel VBerftand, fo viel Güte bei fo 
viel Feftigleit, und die Ruhe der Seele bei dem wahren Leben 
unb ber Thätigfeit. — 

Das ift alles garftiges Gewäſch, was ich da von ihr ſage, 
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leidige Abftractionen, die nicht einen Zug ihres Selbit ausprüden. 
Ein andermal — nein, nicht ein andermal, jetzt gleich will ich 
dir's erzählen. Thu’ ich's jetzt nicht, fo geſchäh' es niemals. 
Denn, unter uns, feit ich angefangen habe zu fchreiben, war 
ich fchon dreimal im Begriffe, die Feder nieder zu legen, mein 
Pferd fatteln zu laſſen und hinaus zu reiten. Und doch ſchwur 
ih mir heute früh, nicht hinaus zu reiten, und gebe doch alle 
Augenblid’ ans Fenfter, zu fehen, wie hoch die Sonne noch 
ftebt. — — — 

Ich hab's nicht überwinden fönnen, ich mußte zu ihr hinaus. 
Da bin ih wieder, Wilhelm, will mein Butterbrod zu Nacht 
efien, und dir fchreiben.. Welch eine Wonne das für meine Seele 
it, fie in dem Kreife der lieben muntern Kinder, ihrer acht 
Geſchwiſter zu ſehen! — 

Wenn ich fo fortfahre, wirft bu am Ende fo Hug ſeyn, wie 
am Anfange. Höre denn, ich will mich zwingen ins Detail zu geben. 

Ich fchrieb dir neulich, wie ih den Amtmann ©... habe 
fennen lernen, und wie er mich gebeten habe, ihn bald in feiner 
Einſiedelei, oder vielmehr feinem Kleinen Königreiche zu beſuchen. 
Ich vernachläſſigte das, und wäre vielleicht nie hingelommen, 
hätte mir der Zufall nicht den Schatz entbedt, ber in ber ftillen 
Gegend verborgen liegt. 

Unfere jungen Leute hatten einen Ball auf dem Lande an- 
geftellt, zu dem ich mich denn auch willig finden ließ. Sch bot 
einem hiefigen guten, fchönen, Übrigens unbebeutenden Mädchen 
die Hand, und es wurde ausgemacht, daß ich eine Kutſche nehmen, 
mit meiner Tänzerin und ihrer Bafe nach dem Orte der Luſt⸗ 
barkeit hinaus fahren, und auf dem Wege GCharlotten S... 
mitnehmen follte.e — Sie werden ein ſchönes Yrauenzimmer 
fennen lernen, fagte meine Gefjellichafterin, da wir durch ben 
weiten ausgebauenen Wald nad dem Jagdhauſe fuhren. Nehmen 
Sie fi in Acht, verjegte die Bafe, daß Sie fih nicht verlieben! 
— Wie fo? fagte ih — Sie iſt fchon vergeben, antiwortete jene, 
an einen ſehr braven Mann, der weggereiſt tft, feine Sachen 
in Ordnung zu bringen, weil fein Vater geftorben ift, und ſich 
um eine anfehnliche Verforgung zu betiverben. Die Nachricht war 
mir ziemlich gleichgültig. 
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Die Sonne war noch eine Biertelftunde vom Gebirge, als 
wir vor dem Hofthore anfuhren. Es war fehr fchwül, und bie 
Frauenzimmer äußerten ihre Beforgniß wegen eines Gewitter, 
das fi) in meißgrauen bumpfichten Wölkchen rings am Horizonte 
zufammenyuzieben ſchien. Ich täufchte ihre Furcht mit anmaß- 
licher Wetterkunde, ob mir gleich felbit zu ahnen anfing, unfere 
Luftbarfeit werde einen Stoß leiden. 

Ich war ausgeftiegen, und eine Magb, die and Thor kam, 
bat uns, einen Augenblid zu verziehen, Mamfell Lottchen würde 
gleich Tommen. ch ging durch den Hof nad dem wohl gebauten 
Haufe, und da ich bie vorliegende Treppe hinaufgeftiegen mer, 
und in die Thür trat, fiel mir das reigendfte Schaufpiel in bie 
Augen, daB ich je geliehen habe. In dem Vorſaale wimmelten 
ſechs Kinder von eilf zu zwei Jahren um ein Mädchen von 
Schöner @eftalt, mittlerer Größe, bie ein fimples weißes Kleid 
mit blaßrotben Schleifen an Arm und Bruft anhatte. — Sie 
hielt ein ſchwarzes Brod, und fchnitt ihren Kleinen rings herum 
jedem fein Stüd nad Proportion ihres Alters und Appetits ab, 
gab's jedem mit folder Freundlichkleit, und jedes rufte fo unge 
ünftelt fein: Dante! indem es mit den Beinen Händchen lange 
in die Höhe gereicht hatte, ehe es noch abgefchnitten war, und 
nun mit feinem Abendbrode vergnügt entweber wegfprang, ober 
nad) jeinem flllern Charalter gelaflen davon ging, nad dem 
Hofthore zu, um die Fremden und die Kutſche zu ſehen, barinnen 
ihre Lotte wegfahren follte. — Ich bitte um Bergebung, fagte 
fie, daß ich Sie herein kemühe, und bie Yrauenzimmer warten 
laffe. Ueber dem Anziehen und allerlei Beftellungen fürs Haus 
in meiner Abmwefenbeit babe ich vergeffen, meinen Kindern ihr 
Beiperbrob zu geben, und fie wollen von niemanden Brod ge: 
Schnitten haben, al3 von mir. — Ich machte ihr ein unbebeu: 
tended Gompliment; meine ganze Seele rubte auf ver Geftalt, 
dem Tone, bem Betragen, unb ich hatte eben Beit, mich bon 
ber Ueberrafhung zu erholen, als fie in bie Stube lief, ihre 
Handſchuhe und den Fächer zu holen. Die Kleinen ſahen mid) 
in einiger Entfernung fo von der Seite an, und ich ging auf 
das jlingfte los, das ein Kind von ber glüdlichiten Geſichts⸗ 
bildung war. Es zog fi zurüd, als eben Lotte zur Thüre 
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heraus kam, und fagte: Louis, gieb dem Herrn Better eine 
Hand. Das that der Knabe fehr freimüthig, und ich konnte mid) 
nicht enthalten, ihn, ungeachtet feines kleinen Rotznäschens, 
berzlih zu küſſen — Better? fagte ich, indem ich ihr die Hand 
reichte, glauben Sie, daß ich des Glücks werth jey, mit Ihnen 
verwandt zu jeyn? — D, ſagte fie mit einem leichtfertigen 
Lächeln, unfere Vetterſchaft ift fehr mweitläufig, und es wäre mir 
leid, wenn Sie der fchlimmfte drunter ſeyn follten. — Im Gehen 
gab fie Sophien, der älteften Schweſter nad) ihr, einem Mädchen 
von ungefähr eilf Jahren, den Auftrag, wohl auf die Kinder 
Acht zu haben, und den Papa zu grüßen, wenn er vom Spazier: 
ritte nach Haufe füme. Den Kleinen jagte fie, fie follten ibrer 
Schweſter Sophie folgen, als wenn ſie's jelber wäre, das denn 
auch einige ausprüdlich verſprachen. Eine Heine nafeweife Blon- 
dine aber, von ungefähr ſechs Jahren, ſagte: du biſt's boch nicht, 
Lottchen; wir haben dich doch lieber. — Die zivei älteften Knaben 
waren auf die Kutſche gellettert, und auf mein Borbitten erlaubte 
fie ihnen, bis vor den Walb mitzufahren, wenn fie veriprächen, 
fi nicht zu neden, und ſich vecht feit zu halten. 

Wir hatten uns faum zurecht gefeht, die Yrauenzimmer fich 
bewilllommet, wechſelsweiſe über ben Anzug, vorzüglich über bie 
Hüte ihre Anmerlungen gemacht, und die Gefelliaft, die man 
erwartete, gehörig durchgezogen, als Lotte den Kutfcher halten, 
und ihre Brüder herabfteigen ließ, die noch einmal ihre Sand 
zu küſſen begehrten, das denn der ältefte mit aller Zärtlichkeit, 
die dem Alter von fünfzehn Jahren eigen feyn kann, der andere 
mit viel Heftigfeit und Leichtfinn that. Sie ließ bie Kleinen 
nach einmal grüßen, und wir fuhren weiter. 

Die Bafe fragte, ob fie mit dem Buche fertig wäre, das 
fie ihr neulich geſchickt hätte? Nein, fagte Lotte, es gefällt mir 
nicht; Sie können's wieder haben. Das vorige var auch nicht 
befler. — Ich erftaunte, als ich fragte, was es für Bücher wären? 
und fie mir antwortete: 1 — Ich fand fo viel Charakter in allem, 

1 Man fieht ſich genöthigt, die Stelle bed Briefed zu unterbrüden, 
um niemand Gelegenheit zu einiger Beſchwerde zu geben. Obgleich im 
Grunde jedem Autor wenig an bem Urtheile eines einzelnen Mädchens 
und eines jungen, unfteten Menſchen gelegen feyn Tann. 
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was fie fagte, ich jah mit jedem Wort neue Reize, neue Strahlen 
des Geiſtes aus ihren Geſichtszügen bervorbrechen, bie fih nad 
und nad) vergnügt zu entfalten ſchienen, weil fie an mir fühlte, 
daß ich fie verftand. 

Wie ich jünger war, fagte fie, liebte ich nichts fo fehr, ala 
Romane. Weiß Gott, wie wohl mir’ war, wenn ich mid 
Sonntags fo in ein Edchen feken, und mit ganzem Hergen an 
dem Glüd und Unftern einer Mit Jenny Theil nehmen konnte. 
Sch läugne aud nit, daß die Art noch einige Reize für mi 
bat. Doch da ich fo felten an ein Bud komme, fo muß es 
auch recht nach meinem Geſchmack ſeyn. Und der Autor ift mir 
der liebfte, in bem ich meine Welt wieder finbe, bei dem es 
zugeht, wie um mich, und deſſen Gefchichte mir doch jo intereflant 
und herzlich wird, als mein eigen bäuslich Leben, das freilich 
fein Paradies, aber doch im Ganzen eine Duelle unjäglidher 
Gluͤckſeligkeit ift. 

Ich bemühte mich, meine Bewegungen über biefe Worte zu 
verbergen. Das ging freilich nicht weit: denn ba ich fie mit 
folder Wahrheit im Vorbeigeben vom Lanbpriefter von Wales 
field, vom! — reven hörte, kam ich ganz außer mich, fagte ihr 
alles, was ich wußte, und bemerkte erft nach einiges Zeit, da 
Lotte dad Geſpräch an die anderen wendete, daß diefe die Zeit 
über mit offenen Augen, als fähen fie nicht da, dageſeſſen hatten. 
Die Baſe ſah mich mehr als einmal mit einem fpöttifchen Näschen 
an, daran mir aber nichts gelegen war. 

Das Geſpraͤch fiel aufs Vergnügen am Tanze. Wenn biefe 
Leidenſchaft ein Fehler ift, fagte Lotte, fo geftehe ich Ihnen gern, 
ich weiß mir nichts Übers Tanzen. Und wenn ich was im Kopfe 
babe, und mir auf meinem berftimmten Clavier einen Gontretanz 
vortrommle, fo ift alles wieder gut. 

Wie ich mich unter dem Geſpräche in den ſchwarzen Augen 
weibete! wie die lebenbigen. Lippen und. die frifhen muntern 
Wangen meine ganze Seele anzogen ! wie ich, in ben berrlichen 

1 Ran hat auch bier die Namen einiger vaterländifcher Autoren 
mweggelafien. Wer Theil an Lottend Beifalle bat, wird es gewiß an 
feinem Herzen fühlen, wenn er biefe Stelle Iefen follte, und fonft braucht 
es ja niemand zu wiſſen. 
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Sinn ihrer Rebe ganz verfunfen, oft gar die Worte nicht hörte, 
mit denen fie fi ausdrüdte! — davon haft du eine Vorftellung, 
weil du mich kennſt. Kurz, ich flieg aus dem Wagen, wie ein 
Träumender, als wir vor dem Luſthauſe ftille hielten, und war 
jo in Träumen rings in der dämmernden Welt verloren, daß 
ih auf die Mufif kaum achtete, bie uns von bem erleuchteten 
Saal herunter entgegen Tchallte. 

Die zwei Herren Yubran, und ein gewiſſer N R. — wer 
behält alle die Namen! — die ber Bafe und Lottens Tänzer 
waren, empfingen uns am Schlage, bemädhtigten ſich ihrer 
Srauenzimmer, und ich führte bad meinige hinauf. 

Wir fchlangen uns in Menuet3 um einander herum; ich 
forderte ein Frauenzimmer nad dem andern auf, und juft bie 
unleiblichften konnten nicht dazu kommen, einem bie Sand zu 
reichen, und ein Ende zu machen. Lotte und ihr Tänzer fingen 
einen Englifchen an, und wie wohl mir's war, als fie aud in 
ber Reihe bie Yigur mit und anfing, magft du fühlen. Tanzen 
muß man fie ſehen! Siehſt du, fie ift fo mit ganzem Herzen 
und mit ganzer Seele dabei, ihr ganzer Körper Eine Harmonie, 
jo forglos, jo unbefangen, als wenn das eigentlich alles wäre, 
als wenn fie fonft nichts dächte, nichts empfände; und in dem 
Augenblide gewiß ſchwindet alles andere vor ihr. 

Ich bat fie um den zweiten Contretanz; fie fagte mir ben 
dritten zu, unb mit der liebenswürbigften Freimüthigleit von ber 
Melt verficherte fie mir, daß fie herzlich gern Deutich tanze. Es 
ift Bier jo Mode, fuhr fie fort, daß jedes Paar, das zufammen 
gehört, beim Deutichen zujammen bleibt, und mein Chapeau 
walzt jchledht, und dankt mir's, wenn ich ibm die Arbeit erlafle. 
Ihr FZrauenzimmer kann's au nicht, und mag nicht, und ich 
babe im Englifchen geiehen, daß Sie gut walzen; menn Sie 
nun mein jeyn wollen fürd Deutiche, fo geben Sie, und bitten 
ſichs von meinem Herrn aus, und ich will zu Ihrer Dame geben. 
— Ich gab ihr die Hand darauf, und wir madten aus, daß 
ihr Tänzer inzwilchen meine Tänzerin unterhalten follte. 

Nun ging’d an, unb Mir ergebten uns eine Weile an 
mannigfaltigen Schlingungen ber Arme. Dit welchem Reize, 
mit welcher Flüchtigkeit bewegte fie fih! und da wir nun gar 
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ans Walzen kamen, und wie die Sphären um einander herum 
rollten, ging's freilich anfangs, weil's die wenigſten können, ein 
bißchen bunt durch einander. Wir waren klug, und ließen ſie 
austoben; und als die ungeſchickteſten den Plan geräumt hatten, 
fielen wir ein, und bielten mit noch einem Paare, mit Audran 
und feiner Tänzerin, wader aus, Nie ift mir's fo leicht vom 
Flede gegangen. Ich war kein Menſch mehr. Das liebens: 
würdigfte Geihöpf in den Armen zu haben, und mit ihr herum 
zu fliegen wie Wetter, daß alles rings umber verging, und — 
Wilhelm, um ebrlih zu feyn, that ich aber doch den Schwur, 
daß ein Mädchen, das ich liebte, auf das ich Anſprüche hätte, 
mir nie mit einem andern walgen follte, als mit mir, unb wenn 
ich drüber zu Grunde geben müßte. Du veritehft mich! 

Wir machten einige Touren gehend im Saale, um zu ver 
ſchnaufen. Dann fette fie fi, und bie Orangen, bie ich bei 
Seite gebracht hatte, die nun bie einzigen noch übrigen waren, 
thaten vortreffliche Wirkung, nur daß mir mit jedem Schnittchen, 
das fie einer unbefcheivenen Nachbarin ehrenhalber zutheilte, ein 
Stich durchs Herz ging. 

Beim dritten Englifchen Tanz waren wir das zweite Paar. 
Wie wir die Reihe burchtanzten, und ih, weiß Gott mit wie 
viel Wonne, an ihrem Arm und Auge bing, das voll vom 
wahreſten Ausbrud des offenften, reinften Vergnügens war, 
fommen wir an eine rau, die mir wegen ihrer liebenswürbigen 
Miene auf einem nicht mehr ganz jungen Gefichte merkwürdig 
geweſen war. Sie fieht Lotten lächelnd an, hebt einen drohenden 
Finger auf, und nennt den Namen Albert zweimal im Borbeis 
fliegen mit Bedeutung. 

Wer ift Albert, fagte ich zu Lotten, wenn's nicht Ber 
mefienheit ift zu fragen? Sie war im Begriff zu anttvorten, als 
wir uns fcheiden mußten, um bie große Achte zu machen, und 
mi bünlte einiges Nachdenken auf ihrer Stirn zu fehen, als 
wir fo wor einander vorbeikreuzten. — Was fol ich's Ihnen 
läugnen, fagte fie, indem fie mir bie Hand zus Promenade bot, 
Albert ift ein braver Menſch, dem ich fo gut ala verlobt bin. 
— Nun war mir dad nichts Neues (denn die Mädchen hatten 
mir's auf dem Wege gejagt), und var mir body fo ganz neu, 
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weil ih ed noch nicht im Verhälmiß auf fie, die mir in fo 
wenig Augenbliden fo werth geworden war, gedacht hatte. 
Genug, ich verwirrte mich, vergaß mid, und Fam zwiſchen das 
unrechte Paar hinein, daß alles drunter umd drüber ging, unb 
Lottens ganze Gegenwart und Berren und Ziehen nöthig war, 
um e3 fchnell wieder in Ordnung zu bringen. 

Der Tanz war noch nicht zu Ende, als die Blitze, bie wir 
ſchon lange am Horizonte leuchten geſehen, und bie ich immer 
für Wetterfühlen ausgegeben hatte, viel ftärler zu werben an- 
fingen, und der Donner die Muſik überflimmte. Drei Yrauen- 
zimmer liefen aus ber Reihe, denen ihre Herzen folgten; bie 
Unordnung wurde allgemein, und die Mufil hörte auf. Es ift 
natürlich, wenn uns ein Unglüd, ober etwas Schredliches im 
Vergnügen überrafcht, daß es ftärkere Eindrüde auf uns macht, 
als fonft, theild wegen bed Gegenſatzes, der ſich fo lebhaft 
empfinden läßt, theild, und noch mehr, weil unfere Sinnen 
einmal der Fühlbarkeit geöffnet find und alfo befto fchneller 
einen Eindrud annehmen. Diefen Urſachen muß ich die wunder 
baren Grimaffen zufchreiben, in bie ich mehrere Frauenzimmer 
ausbrechen ſah. Die Klügſte fehte fich in eine Ede, mit dem 
Rüden gegen das Fenfter, und bielt die Obren zu. Eine andere 
Iniete vor ihr nieder, und verbarg den Kopf in der erften Schoof. 
Eine dritte ſchob fich zwifchen beide hinein, und umfaßte ihre 
Schweſterchen mit tauſend Thränen. Einige wollten nad Haufe; 
anbere, die noch weniger wußten, was fie thaten, hatten nicht 
fo viel Befinnungstraft, den Keckheiten unferer jungen Schluder 
zu fteuern, die ſehr befchäftigt zu ſeyn fchienen, alle die ängſi⸗ 
lichen Gebete, die dem Himmel beftimmt waren, von den Lippen 
der ſchönen Bebrängten wegzufangen. Einige unferer Herren 
hatten fih hinab begeben, um ein Pfeifchen in Ruhe zu rauchen; 
und die übrige Geſellſchaft fchlug es nicht aus, als die Wirthin 
auf den Hugen Einfall kam, uns ein Zimmer anzuweifen, das 
Läden und Vorhänge hätte. Kaum waren wir da angelangt, 
als Lotte beichäftigt war, einen Kreis von Stühlen zu ftellen, 
und, als fi die Geſellſchaft auf ihre Bitte geſetzt hatte, den 
Bortrag zu einem Epiele zu thun. 

Ich ſah manden, der in Hoffnung auf ein faftiges Pfand 
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fein. Mäulchden ſpitzte und feine Glieder redte. — Wir fpielen 
Zaͤhlens, fagte fie. Nun gebt Acht! Ich geb’ im Kreife herum 
von der Rechten zur Linken, und fo zählt ihr auch rings herum, 
jeder die Zahl, die an ihn kommt, und das muß geben wie ein 
Lauffeuer, und wer ftodt, oder fich irrt, Triegt eine Ohrfeige, 
und fo bis taufend..— Nun war das Iuftig anzufehen. Sie 
ging mit anggeftredtem Arm im Kreis herum. Eins, fing ber 
erfte an, ber Nachbar zwei, brei der folgende, und fo fort. 
Dann fing fie an, gefchwinder zu gehen, immer geſchwinder; ba 
verſah's einer, patich! eine Obrfeige, und über das Gelächter, 
der folgende auch patfch! und immer geſchwinder. Ich felbft 
Iriegte zwei Maulichellen, unb glaubte mit innigem Vergnügen 
zu bemerken, daß fie ftärter feyen, als fie fie den übrigen zu 
zumefien pflegte. Ein allgemeines Gelädter und Geſchwärm 
endigte das Spiel, ehe noch das Taufend ausgezählt war. Die 
Bertrauteften zogen einander beifeite, das Gewitter war vorüber, 
und ich folgte Lotten in den Saal. Unterwegs fagte fie: Weber 
die Obrfeigen haben fie Wetter und alles vergeflen! — Ich konnte 
ihr nichts antworten. — Ich war, fuhr fie fort, eine der furcht⸗ 
famften, und indem ich mich herzhaft ftellte, um ben andern 
Muth zu geben, bin ich muthig geworden. — Wir traten ans 
Fenftr. Es donnerte abjeitwärts, und ber herrliche Regen 
fäufelte auf das Land, und ber erquickendſte Wohlgeruch ftieg 
in aller Fülle einer warmen Luft zu uns auf. Sie ftand auf 
ihren Ellenbogen geftütt; ihr Blick durchdrang bie Gegend, fie 
fab gen Himmel und auf mid, ich ſah ihr Auge thränenvoll, 
fie legte ihre Hand auf die meinige, und fagte — Klopftod! — 
Ich erinnerte mich ſogleich der herrlichen Ode, die ihr in. Ge 
danken lag, und verſank in dem Strome von Empfindungen, 
den fie in dieſer Loofung über mich ausgoß. Ich ertrug's nicht, 
neigte mich auf ihre Hand, und füßte fie unter den wonnevollſten 
Thränen, und fah nad ihrem Auge wieder — Edler! hätteft bu 
beine Bergötterung in diefem Blide geleben, und möchte ich nun 
deinen fo oft entweihten Namen nie wieder nennen bören! 
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Am 19. Junius. 

Pa ich neulich mit meiner Erzählung geblieben bin, weiß 
ich nicht mehr; das weiß ich, daß es zwei Uhr des Nachts war, 
als ich zu Bette kam, und daß, wenn ich bir hätte vorſchwatzen 
können, ftatt zu fchreiben, ich dich vielleicht bis an den Morgen 
aufgehalten hätte. 

ı Was auf unſerer Hereinfahrt vom Balle geichehen ift, babe 
ich noch nicht erzählt, habe auch heute feinen Tag bazu. 

Es war ber herrlichſte Sonnenaufgang! Der tröpfelnde 
Wald, und das erfrifchte Feld umher! Unfere Gefellfchafterinnen 
nidten ein. Sie fragte mich, ob ich nicht auch von ber Partie 
feyn wollte? ihrentiwegen follt! ich unbelümmert feyn. — So 
lange id) diefe Augen offeft ſehe, fagte ih, und fah fie feft an, 
fo lange hat's feine Gefahr. — Und wir haben beide auögehalten, 
bis an ihr Thor, ba ihr die Magd leife aufmadıte, und auf 
ihr Fragen verficherte, daß Vater und Kleine wohl ſeyen, und 
alle noch fchliefen. Da verließ ich fie mit der Bitte, fie jelbigen 
Tages noch ſehen zu dürfen; fie geftand mir's zu, und ich bin 
geloumen, und jeit der Zeit können Sonne, Mond und Sterne 
gerubig ihre Wirtbichaft treiben, ich weiß weder daß Tag, noch 
daß Nacht ift, und die ganze Welt verliert fih um mich ber. 


Am 21. Junius. 

Ich lebe fo glückliche Tage, wie fie Gott feinen Heiligen 
auffpart; und mit mir mag werden, was will, fo barf ich nicht 
fagen, daß ih die Freuden, bie reinften Freuden des Lebens” 
nicht genofien habe. — Du kennſt mein Wahlheim; dort bin ich 
völlig etablirt, von da babe ich nur eine halbe Stunde zu Lotten, 
bort füh ich mich ſelbſt, und alles Glück, das dem Menſchen 
gegeben ift. 

Hau ih gedacht, als ich mir Wahlheim zum Zwede meiner 
Spaziergänge wählte, daß es fo nahe am Himmel lägel Wie 
oft babe id das Jagdhaus, das nun alle meine Wünfche ein 
Ihließt, auf meinen weitern Wanderungen, bald vom Berge, 
bald von der Ebene über den Fluß gefeben! 

Lieber Wilhelm, ich babe allerlei nachgedacht, über bie Begier 
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im Menſchen, ſich auszubreiten, neue Entdeckungen zu machen, 
herumzuſchweifen; und dann wieder über den innern Trieb, fich 
der Einſchränkung willig zu ergeben, in dem Gleiſe der Ge⸗ 
wohnheit ſo hinzufahren, und ſich weder um Rechts, noch um 
Links zu bekümmern. 

Es iſt wunderbar: wie ich hierher kam, und vom Hügel 
in das ſchöne Thal ſchaute, wie es mich rings umher anzog. — 
Dort das Waldchen! — Ad, könnteſt du dich in feine Schatten 
mifhen! — Dort die Spite des Berges! — Ach, Tönnteft du 
von da bie weite Gegend überjchauen! — Die in einander ge: 
fetteten Hügel und vertraulichen Thäler! — D könnte ih mid 
in ihnen verlieren! — — Sich eilte hin, und kehrte zurüd, und 
hatte nicht gefunden, was ich hoffte. D es ift mit ber Ferne, 
wie mit der Zulunft! Ein großes dämmerndes Ganzes ruht vor 
unjerer Seele, unfere Empfindung verſchwimmt darin, wie unfer 
Auge, und wir ſehnen uns, adj! unfer ganzes Wehen hinzugeben, 
uns mit aller Wonne eines einzigen, Broßen, herrlichen Gefühle 
ausfüllen zu laſſen — und, ach! wenn wir hinzu eilen, wenn 
das Dort nun Hier wird, ift alles vor wie nad), und wir ftehen 
in unferer Armuth, in unferer Eingefchränltheit, und unſere 
Seele lechzt nad) entſchlüpftem Labſale. 

So ſehnt ſich der unruhigſte Vagabund zuletzt wieder nach 
feinem Vaterlande, und findet in feiner Hütte, an ber Bruſt 
feiner Gattin, in bem Kreife feiner Kinder, in den Geſchäften 
zu ihrer Erhaltung die Wonne, die er in der weiten Welt ver- 
gebens fuchte. 

Wenn ich des Morgens mit Sonnenaufgange binausgebe 
nach meinem Wahlheim, und bort im Wirthögarten mir meine 
Zuckererbſen felbft pflüde, mich hinſetze, fie abfähne, und dazwi⸗ 
Shen in meinem Homer lefe; wenn ich in der kleinen Küche mir 
einen Topf wähle, mir Butter ausfteche, meine Schoten ans 
Geuer fielle, zubede, und mich dazu fee, fie manchmal umzu⸗ 
fchütteln: da fühl’ ich jo lebhaft, wie bie übermüthigen Freier 
der Benelope Dchſen und Schweine fchlachten, zerlegen und braten. 
Es iſt nichts, das mich fo mis einer ftillen wahren Empfinbung 
ausfüllte, als die Züge patriarchalifchen Lebens, bie ich, Gott 
ſey Dank, ohne Affestation in meine Lebensart verweben Tann. 
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Wie wohl ift mir's, daß mein Herz die fimple harmlofe 
Wonne des Menſchen fühlen kann, der ein Krauthaupt auf feinen 
Tiſch bringt, das er felbft gezogen, und nun nicht ben Kohl 
allein, fonvdern all die guten Tage, den ſchönen Morgen, da er 
ihn pflanzte, bie lieblihen Abende, da er ihn begoß und dba er 
an dem fortfchreitenden Wachsſthum feine Freude hatte, alle in 
Einem Augenblide wieder mit genießt. 


Am 29. Junius. 

Borgeftern kam der Mebicus bier aus der Stadt hinaus 
zum Amtmann, und fand mich auf der Erde unter Lottens Kin⸗ 
dern, wie einige auf mir herumkrabbelten, andere mich nedien, 
und wie ich fie Tigelte, und ein großes Gefchrei mit ihnen er 
regte. Der Doctor, der eine ſehr dogmatiſche Drabtpuppe ift, 
unterm Reden feine Manſchetten in Falten legt und einen 
Kräuſel ohne Ende beratiszupft, fand dieſes unter ber Würde 
eines geicheidten Menfchen; das merkte ich an feiner Nafe. Ich 
ließ mich aber in nichts ftören, ließ ihn fehr vernünftige Sadyen 
abhandeln, und baute den Kindern ihre Kartenhäufer wieder, die 
fie zerichlagen Hatten, Auch ging er darauf in der Stabt herum, 
und beflagte: des Amtmanns Kinder wären fo ſchon ungezogen 
genug, ber Werther verberbe fie nun völlig. 

Sa, lieber Wilhelm, meinem Herzen find die Kinder am 
nächſten auf der Erbe. Wenn ich ihnen zufehe, und in dem Hei-- 
nen Dinge bie Keime aller Tugenden, aller Kräfte ſehe, die fie 
einmal fo nöthig brauchen werben; wenn ich in dem Gigenfinne 
künftige Standhaftigleit und Yeftigleit des Charakters, in dem 
Muthwillen guten Humor und Leichtigkeit, über die Gefahren der 
Welt Hinzujchlüpfen, erblide, alles jo unverborben, fo ganz! — 
ingmer, immer twieberhole ich dann bie golbenen Worte des Leh— 
rers der Menichen: Wenn ihr nicht werbet wie eined bon biefen! 
Und nun, mein Befter, fie, die unferes Gleichen find, die wir 
als unjere Mufter anfeben follten, behandeln wir als Unter: 
tbanen. Sie follen keinen Willen haben! — Haben wir denn 
feinen? Und wo liegt bad Vorrecht? — Weil wir älter find und 
gejcheibter! — Guter Gott von beinem Himmel! alte Finder 
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fiebft du, und junge Kinder, und nichts weiter; und an welchen 
du mehr Freude haft, das hat dein Sohn fchon lange verlün- 
Digt. Aber fie glauben an ihn, und hören ihn nicht, — das ift 
aud was Altes — und bilden ihre Kinder nach fih, und — 
Adieu, Wilhelm! ich mag darüber nicht weiter rabotiren. 


Am 1. Julius. 

Was Lotte einem Kranken feyn muß, fühl’ ich an meinem 
eigenen armen Herzen, das übler dran ift, ald manches, bas auf 
dem Siechbette verſchmachtet. Sie wird einige Tage in ber 
Stadt bei einer rechtichaffnen Frau zubringen, bie ſich nad) ber 
Ausſage der Aerzte ihrem Ende naht, unb in bdiefen letzten 
Augenbliden Zotten um ſich haben will. Ich war vorige Woche 
mit ihr, den Pfarrer von St... zu befuchen, ein Dertchen, das 
eine Stunde feitwärts im Gebirge liegt. Wir Tamen. gegen Bier 
dahin. Lotte batte ihre zweite Schwefter mitgenommen. Als 
wir in den mit zwei hoben Nußbäumen überfchatteten Pfarrhof 
traten, jaß ber gute alte Mann auf einer Bank vor der Hau . 
tbür, und da er Lotten ſah, warb er wie neu belebt, vergaß 
feinen Knotenftod, und wagte fi auf, ihr entgegen. Sie lief 
bin zu ibm, nötbigte ihn, fich nieberzulafien, indem fie fich zu 
ihm feßte, brachte viele Grüße von ihrem Vater, berzte feinen 
garftigen ſchmutzigen jüngften Buben, das Quakelchen feines 
Alters. Du bätteft fie ſehen jollen, wie fie den Alten beichäf: 
tigte, wie fie ihre Stimme erhob, um feinen halb tauben Ohren 
sernehmlich zu werden, wie fie ihm von jungen robuften Leuten 
erzählte, die unvermuthet geftorben wären, von der Vortrefflich 
feit des Carlsbades, und wie fie feinen Entfchluß lobte, künf⸗ 
tigen Sommer hinzugeben, tie fte fand, daß er viel beſſer aus» 
fäbhe, viel munterer jey als das leßtemal, da fie ihn geliehen. — 
Ich hatte indeß der Yrau Pfarrerin meine Höflichleit gemadit. 
Der Alte wurde ganz munter, und ba ich nicht umhin konnte, 
die ſchönen Nußbäume zu loben, die uns jo lieblich beichatteten, 
fing er an, ung, wiewohl mit einiger Befchwerlichkeit, die Ges 
ſchichte davon zu geben. — Den alten, fagte er, willen wir nicht, 
wer den gepflanzt bat: einige jagen diefer, andere jener Pfarrer. 

Goethe, Werke. VII. 3 
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Der jüngere aber dort hinten ift fo alt, als meine Frau, im 
Detober funfjig Jahr. Ihr Vater pflanzte ihn des Morgens, 
als fie gegen Abend geboren wurde. Er war mein Borfahr im 
Amt, und wie lieb ibm ber Baum mar, ift nicht zu jagen; mir 
it er's gewiß nicht weniger. Meine Frau faß darunter auf 
einem Ballen und ftridte, da ich vor fieben und zwanzig Jahren 
als ein armer Student zum erftenmale bier in den Hof fam. — 
Lotte fragte nach feiner Tochter: es hieß, fie fey mit Herrn 
Schmidt auf die Wieje hinaus zu den Arbeitern, und der Alte 
fubr in feiner Erzählung fort, wie fein Borfahr ihn lieb ge 
wonnen, und die Tochter dazu, und wie er erft fein Bicar, und 
dann fein Nachfolger geworden. Die Geſchichte war nicht lange 
zu Ende, als die Jungfer Pfarrerin mit dem fogenannten Heren 
Ehmidt dur den Garten berfam: fie bewilllommte Lotten mit 
berzlicher Wärme, und ich muß fagen, fie gefiel mir nicht übel; 
eine rafche, wohl gewachſene Brünette, die einen die kurze Zeit 
über auf dem Lande wohl unterhalten hätte. Ihr Liebhaber 
(denn als foldyen ftellte fi Herr Schmidt gleich dar) ein feiner, 
doch ſtiller Menſch, der ſich nicht in unjere Gelpräche miſchen 
wollte, ob ihn gleich Lotte immer herein 309. Was mich am 
meiften betrübte, war, daß ich an feinen Geſichtszügen zu be 
merlen ſchien, es ſey mehr Eigenfinn und übler Humor, als 
Eingeſchränktheit des Verſtandes, der ihn ſich mitzutheilen hin» 
derte. In der Folge warb dieß leider nur zu deutlich; denn als 
Friederike beim Epazierengehen mit Lotten und gelegentlich auch 
mit mir ging, wurde des Herrn Angeficht, das ohnedieß einer 
bräunlicden Farbe war, fo fichtlich verbunfelt, daß e3 Zeit war, 
daß Lotte mich beim Aermel zupfte, und mir zu verfteben gab, 
daß ich mit Friederiken zu artig gethan. Run verbrießt mid 
nichts mehr, als wenn bie Menichen einander plagen, am mei⸗ 
ften, wenn junge Leute in ber Blüthe des Lebens, ba fie am 
offenſten für alle Freuden ſeyn fönnten, einander die paar guten 
Tage mit Fratzen verberben, und nur erft zu fpät das Uner⸗ 
jegliche ihrer Verſchwendung einfehen. Mich wurmte das, und 
ib Tonnte nicht umbin, da wir gegen Abend in den Pfarrhof 
zurüdfehrten, und an einem Tiſche Milch aßen, und das Geſpräch 
auf Freude und Leid der Welt fi wendete, ben Faden zu 
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ergreifen, und recht herzlich gegen die üble Laune zu reden. Wir 
Menſchen beklagen uns oft, fing ich an, baß der guten Tage fo 
wenig find, und ber fchlimmen fo viel, und, wie mich dünkt, 
meift mit Unredt. Wenn mir immer ein offenes Herz hätten, 
das Gute zu genießen, das uns Gott für jeden Tag bereitet, 
wir würden alsdann auch Kraft genug haben, das Uebel zu 
tragen, wenn ed kommt. — Wir haben aber unjer Gemüth nicht 
in unferer Gewalt, verſetzte die Pfarrerin; wie viel hängt vom 
Körper ab! wenn einem nicht wohl ift, iſt's einem überall nicht 
seht. — Ich geltand ihr das ein. Wir wollen es aljo, fuhr 
ich fort, als eine Krankheit anjehen, und fragen, ob bafür Fein 
Mittel it? — Das läßt ſich hören, fagte Lotte; ich glaube we⸗ 
nigftens, daß viel von uns abhängt. Ich weiß es an mir. 
Wenn mich etwas nedt und mich verbrießlich machen will, ſpring 
ich auf, und fing’ ein paar Contretänze den Garten auf und ab, 
gleich ift’3 weg. — Das war's, was ich jagen wollte, verſetzte 
ich: es ift mit der üblen Laune völlig, wie mit ber Trägheit, 
denn es ift eine Art von Trägheit. Unfere Natur hängt ſehr 
dahin, und doch, wenn wir nur einmal die Kraft haben, uns 
zu ermannen, geht und bie Arbeit frifch von ber Hand, und wir 
finden in der Thätigleit ein wahres Vergnügen. — Friederike 
war jehr aufmerlfam, und der junge Menſch wandte mir ein: 
daß man nicht Herr über fich felbft jeyg, und am menigften über 
feine Empfindungen gebieten könne. — €3 ift bier die Frage 
bon einer unangenehmen Empfindung, verſetzte ich, die doch 
jedermann gerne los ift; und niemand weiß, wie weit feine 
Kräfte geben, bis er fie verfuht bat. Gewiß, wer Frank ift, 
wird bei allen Herzten herum fragen, und die größten Reſigna⸗ 
tionen, die bitterften Arzeneien wird er nicht abweilen, um jeine 
gewünfchte Gefundheit zu erhalten. Sch bemerkte, daß der ehr⸗ 
lide Alte fein Gehör anftrengte, um an unferm Discurfe Theil 
zu nehmen; ich erhob die Stimme, indem ich die Rebe gegen ihn 
wandte. Dan predigt gegen fo viele Lafter, fagte ich; ich babe 
noch nie gehört, daß man gegen die üble Laune vom Predigt⸗ 
ftuhle gearbeitet hätte.! — Das müſſen die Stadtpfarser thun, 


I Wir haben nun von Lavatern eine treffliche Predigt hierliber, 
unter benen über das Buch Jonas. 
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fagte er, die Bauern Imben feinen böfen Humor; doch könnte es 
auch zumweilen nicht fchaben, es wäre eine Lection für feine Frau 
wenigftens, und für den Herrn Amtmann. — Die Gefellihaft 
lachte, und er herzlich mit, bis er in einen Huften verfiel, ber 
unfern Discurd eine Beit lang unterbrady; darauf denn der junge 
Menſch wieder das Wort nahm: Sie nannten den böjen Humor 
ein Zafter; mich däucht, das ift übertrieben. — Mit nichten, gab 
ih zur Antwort, wenn dag, womit man fich felbft und feinem 
Nächſten jchabet, diefen Namen verdient. Iſt es nicht genug, 
daß wir einander nicht glücklich machen können, müflen wir auch 
noch einander das Vergnügen rauben, das jedes Herz fih manch⸗ 
mal felbft gewähren fann? Und nennen Sie mir den Menfchen, 
der übler Laune ift, und fo brav dabei, fte zu verbergen, fie 
allein zu tragen, obne die Freude um fich ber zu zerftören! Diver, 
ift fie nicht vielmehr ein innerer Unmutb über unfere eigene Un- 
würbigfeit, ein Mißfallen an uns felbft, das immer mit einem 
Neide verknüpft ift, ber durch eine thörichte Eitelkeit aufgehetzt 
wird? Wir ſehen glüdlihe Menfchen, die wir nicht glüdlich 
machen, und das ift unerträglig, — Lotte lächelte mich an, da 
fie die Bewegung ſah, mit der ich redete, und eine Thräne in 
Friederikens Auge fpornte mich fortzufahren. — Wehe denen, 
fagte ich, die fi der Gewalt bebienen, bie fie über ein Herz 
haben, um ihm die einfachen Freuden zu rauben, die aus ihm 
felbft hervorkeimen. Alle Geſchenke, alle Gefälligfeiten der Welt 
erfegen nicht einen Augenblid Vergnügen an fich felbft, ven uns 
eine neidiſche Unbehaglichleit unſers Tyrannen vergällt hat. 

Mein ganzes Herz war voll in dieſem Augenblide; die Er: 
innerung jo manches Vergangenen drängte fich an meine Seele, 
und die Thränen famen mir in die Augen. 

Mer fi) das nur täglich fagte, rief ih aus, du vermagſt 
nicht3 auf deine Freunde, ald ihnen ihre Freuden zu laflen, und 
ihr Glück zu vermehren, indem du es mit ihnen genießeft. Ber: 
magft du, wenn ihre innere Seele von einer ängjtigenden Leiden: 
ſchaft gequält, vom Kummer zerrüttet ift, ihnen einen Tropfen 
Linderung zu geben? 

Und wenn die leßte, bangfte Krankheit dann über das Ge 
ſchöpf herfällt, das bu in blühenden Tagen untergraben haft, 
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und fie nun da liegt in dem erbärmlichften Ermatten, das Auge 
gefühllos gen Himmel fieht, der Todesſchweiß auf der blafien 
Stirne abwechſelt, und du vor dem Bette ftehft wie ein Ber 
dammter, in bem innigften Gefühle, daß du nichts vermagſt mit 
deinem ganzen Vermögen, und die Angft dich inwendig krampft, 
daß du alles hingeben möchteft, dem untergehenden Geſchöpfe 
einen Tropfen Stärlung, einen Funken Muth einflößen zu können. 

Die Erinnerung einer ſolchen Scene, wobei ich gegenwärtig 
war, fiel mit ganzer Gewalt bei diefen Worten über mid. Ich 
nahm das Schnupftuch vor die Augen, und verließ die Geſell⸗ 
fchaft, und nur Lottens Stimme, die mir rief: wir wollen fort! 
brachte mich zu mir felbfl. Und wie fie mich auf dem Mege 
halt, über den zu warmen Antbeil an allem, und daß ich 
darüber zu Grunde geben würde! daß ich mich fchonen follte! — 
D der Engel! Um deinetwillen muß ich leben! 


Am 6. Julius, 

Sie ift immer um ihre fterbende Freundin, und ift immer 
diefelbe, immer das gegenwärtige, holde Geſchöpf, das, wo fie 
binfiebt, Schmerzen linvert und Glückliche macht. Eie ging 
geftern Abend mit Marianen und dem kleinen Malchen fpazies 
sen; ich mußte es und traf fie an, und mir gingen zufammen. 
Nach einem Wege von anderthalb Stunden famen wir gegen bie 
Stadt zurüd, an den Brunnen, der mir fo wertb und nun tau« 
fenbmal werther ift. Lotte jete fich aufs Mäuerchen, wir ftanden 
vor ihr. Ich ſah umber, ad! und die Zeit, da mein Herz fo 
allein war, lebte wieder vor mir auf. Lieber Brunnen, fagte 
ih, feitber hab’ ich nicht mehr an deiner Kühle gerubt, hab’ in 
eilendem Borübergehn dich manchmal nicht angefehn. — Ich 
blickte Binab, und Jah, daß Malen mit einem Glafe Waſſer 
fehr beichäftigt herauf flieg. — Ich ſah Lotten an, und fühlte 
alles, was ich an ihr habe. indem kommt Malchen mit einem 
Glaſe. Marianne wollt’ es ihr abnehmen: nein! rief das Sind 
mit dem jüßeften Ausbrude, nein, Lottchen, du follft zuerft 
trinfen! — Ich warb über die Wahrheit, über die Güte, womit 
fie das ausrief, fo entgüdt, daß ich meine Empfindung mit nichts 
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Ausdrüden Tonnte, als ih nahm das Kind von ber Erbe, und 
füßte e3 lebhaft, das fogleich zu fchreien und zu meinen anfing. 
— Sie haben übel gethan, fagte Lotte. — Ich war betroffen. — 
Komm, Malen, fuhr fie fort, indem fie e8 bei der Hand nahm, 
und die Stufen binab führte, da waſche dich aus der frifchen 
Duelle, geihtwind, geſchwind, da thut's nichts. — Wie ich fo 
da ftand, und zufah, mit welcher Emfigfeit das Kleine mit feinen 
naflen Händchen die Baden rieb, mit welchem Glauben, baß 
durch die Wunderquelle alle Verunreinigung abgefpült, und bie 
Schmach abgethan würde, einen häßlichen Bart zu friegen; wie 
Lotte fagte, es ift genug, und das Kind doch immer eifriger 
fortwufch, als wenn Viel mehr thäte als Wenig — Sch fage 
dir, Wilhelm, ich babe mit mehr Reſpect nie einer Taufhands 
Iung beigewohnt — und als Lotte herauf kam, hätte ich mich 
gern vor ihr niedergetoorfen, tie vor einem Propheten, der bie 
Schulden einer Nation weggeweiht hat. 

Des Abends Tonnte ich nicht umhin, in ber Freude meines 
Herzens den Vorfall einem Manne zu erzählen, dem ich Menſchen⸗ 
finn zutraute, weil er Verftand bat; aber wie kam ih an! Cr 
fagte, das ſey fehr übel von Lotten gewefen; man folle den 
Kindern nichts weiß machen; dergleichen gebe zu unzähligen Irr⸗ 
thümern und Aberglauben Anlaß, wovor man die Kinder früh—⸗ 
zeitig betvahren müfle. — Nun fiel mir ein, daß der Mann vor 
acht Tagen hatte taufen laflen, drum ließ ich’3 vorbeigehen, und 
blieb in meinem Herzen der Wahrheit getreu: Wir follen es mit 
den Kindern machen, wie Gott mit uns, der uns am glücklichſten 
macht, wenn er uns in freundlichem Wahne fo bintaumeln läßt. 


— — — — — 


Den 8. Zultab. 

Was man ein Kind iſt! Was man nad einem Blide geizt! 
Mas man ein Kind ift! — Wir waren nach Wahlheim gegangen. 
Die Frauenzimmer fuhren hinaus, und während unferer Spazier⸗ 
Hänge glaubte ich in Lottens fchwarzen Augen — Ich bin ein 
Thor, verzeih mir's! du follteft fie fehen, diefe Augen! — Daß 
ih kurz bin (denn bie Augen fallen mir zu vor Schlaf), fiehe, 
die Frauenzimmer ftiegen ein, da ftanden um bie Kutiche ber 
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junge W... Selftabt und Audran und id. Da warb aus dem 
Schlage geplaubert mit den Kerlchen, die freilich Leicht und lüftig 
genug waren. — Ich fuchte Lottens Augen; ach, fie gingen von 
einem zum andern! Aber auf mich! mich! mich! ber ganz allein 
auf fie refignirt da ftand, fielen fie nicht! — Mein Herz fagte 
ihr taufend Adieu! Und fie ſah mi nicht! Die Kutfche fuhr 
vorbei, und eine Thräne ftand mir im Auge. Ich ſah ihr nad, 
und ſah Lottens Kopfpuß ſich zum Schlage heraus lehnen, und 
fie wandte fih um zu fehen, ad! nach mir? — Lieber! in diefer 
Ungewißheit fchwebe ich! das ift mein Troft: Vielleicht bat fie 
fih nad mir umgefeben! Bielleiht! — Gute Naht! D was ich 
ein Kind bin! 


Am 10. Julius, 
Die alberne Figur, die ich made, wenn in Geſellſchaft von 
ihr geiprochen wird, follteft du fehen! Wenn man mid nun gar 
fragt, wie fie mir gefällt? — Gefällt! Das Wort haſſe ih auf 
den Tod. Was muß das für ein Menich feyn, dem Lotte ge 
fält, dem fie nicht alle Sinnen, alle Empfindungen ausfüllt! 
Gefällt! Neulich fragte mich einer, wie mir Oſſian gefiele! 


Am 11. Zuliuß, 

Frau M.. it ſehr ſchlecht; ich bete für ihr Leben, weil ich 
mit Lotten tulbe, Ich ſehe fie felten bei meiner ?reundbin, und 
beute bat fie mir einen wunderbaren Vorfall erzählt. — Der 
alte M... ift ein geiziger, rangiger Filz, der feine Frau im Leben 
was rechts geplagt und eingefchränft bat; doch hat ſich die Frau 
immer burdhaubelfen gewußt. Bor wenigen Tagen, als der Arzt 
ihr das Leben abgeiprochen hatte, Tieß fie ihren Mann fommen 
(Lotte war im Zimmer), und redete ihn aljo an: Ich muß bir 
eine Sache geftehen, die nach meinem Tode Verwirrung und 
Verdruß machen könnte. Ich habe bisher die Haushaltung ges 
führt, fo ordentlih und fparfam als möglich: allein du wirft 
2 verzeihen, daß ich dich dieſe dreißig Jahre hintergangen habe. 

Du beſtimmteſt im Anfange unſerer Heirath ein Geringes für 
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bie Beftreitung der Küche und anderer häuslichen Ausgaben. Als 
unfere Hausbaltung ftärfer wurde, unfer Gewerbe größer, warft 
du nicht zu beivegen, mein Wochengeld nad tem Berbältnifie 
zu vermehren; Turz, du weißt, daß hu in den Zeiten, da fie am 
größten war, verlangteft, ich jolle mit fieben Gulden die Woche 
ausfommen. — Die habe ih denn ohne Widerrebe angenommen, 
und mir den Ueberfchuß wöchentlih aus ber Lofung geholt, da 
niemand vermuthete, daß die Frau die Caſſe beftehlen würde. 
Ich habe nichts verſchwendet, und wäre auch, ohne es zu be⸗ 
fennen, getroft der Emwigleit entgegen gegangen, wenn nicht bie 
jenige, die nad mir bad Hausweſen zu führen hat, fich nicht zu 
helfen wiſſen würde, und bu doch immer darauf befteben könnteſt, 
deine erfte Frau fey damit ausgelommen. 

Ich redete mit Lotten über die unglaubliche Verblendung 
des Menſchenſinns, daß einer nicht argwohnen fol, dahinter müfle 
was anders fteden, wenn eins mit fiehen Gulden binreicht, wo 
man den Aufwand um zweimal fo viel fieht. Aber ich habe 
felbft Leute gelannt, die des Propheten ewiges Delfrüglein ohne 
Verwunderung in ihrem Haufe angenommen hätten. 


Am 13. Julius, 

Nein, ich betrüge mich nicht! Ich Iefe in ihren ſchwarzen 
Augen wahre Theilnehmung an mir und meinem Schidfal. Ya, 
ich fühle, und darin darf ich meinem Herzen trauen, daß fie — 
o darf ih, kann ich den Himmel in diefen Worten ausfprechen ? 
— daß fie mich liebt! 

Mich liebt! — Und wie werth ich mir felbit werde, wie ich 
— dir darf ich's wohl fagen, du haft Sinn für fo etwas — wie 
ich mich felbft anbete, ſeitdem fie mich liebt! 

Db das Vermeſſenheit ift, oder Gefühl des wahren Verhält⸗ 
nifjeg? — Sch kenne ten Menfchen nicht, von dem ich etwas in 
Lottens Herzen fürdhtete: und doch — wenn fie von ihrem Bräus 
tigam fpricht, mit folcher Wärme, folcher Liebe von ihm fpricht 
— da ift mir wie einem, der aller feiner Ehren und Würden 
entjeßt, und bem der Degen genommen wird. 
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Am 16. Julius. 

Ad, wie mir das durch alle Adern läuft, wenn mein Singer 
unverfebenö den ihrigen berührt, menn unfere Füße fich unter 
dem Tifche begegnen! Sch ziehe zurüd, wie vom Feuer, und eine 
geheime Kraft zieht mich wieder vorwärts — mir wird's fo 
fhwindlih vor allen Sinnen — DI! und ihre Unſchuld, ihre un« 
befangene Seele fühlt nicht, wie ſehr mich die Heinen Vertrau⸗ 
lichkeiten peinigen! Wenn fie gar im Gefpräd ihre Hand auf 
die meinige legt, und im Intereſſe der Unterrebung näher zu 
mir rüdt, daß der himmlische Athem ihres Mundes meine Lippen 
erreihen kann — Ich glaube zu verlinken, wie vom Wetter ges 
rührt. — Und, Wilhelm! wenn ich mich jemals unterftehel diefen 
Himmel, biefes Vertrauen! — Du verftebft mid. Nein, mein 
Herz ift fo verberbt nit! Schwach ſchwach genug! — Und ift 
das nicht Verberben? 

Sie ift mir heilig. Alle Begier ſchweigt in ihrer Gegenwart. 
Sch weiß nie, wie mir ift, wenn ich bei ihr bin; es ift, als wenn 
die Seele fih mir in allen Nerven umkehrte. — Sie hat eine 
Melodie, die fie auf dem Claviere fpielet mit der Kraft eines 
Engels, jo fimpel und fo geiftuol! Es ift ihr Leiblied, und 
mich ftellt e3 von aller Bein, Verwirrung und Grillen ber, wenn 
fie nur die erfte Note davon greift. 

Kein Wort von der alten Zauberfraft der Muſik ift mir 
unwahrſcheinlich. Wie mich der einfache Geſang angreift! Und 
wie fie ihn anzubringen weiß, oft zur Zeit, wo ich mir eine Kugel 
vor den Kopf fchießen müchte! Die Irrung und Finfterniß meiner 
Seele zerftreut fih, und ich athme wieder freier. 


Am 18. Julius. 

Wilhelm, mas ift unferem Herzen bie Welt ohne Liebe! 
Was eine Zauberlaterne ift ohne Licht! Kaum bringſt du das 
Lämpchen hinein, fo fcheinen dir die bunteften Bilder an beine 
weiße Wand! Und wenn's nichts wäre, als das, als vorüber: 
gehende Phantome, fo macht's doch immer unſer Glüd, wenn 
wir wie frijche Jungen davor ftehen, und uns über die Wunder: 
eriheinungen enfüden. Heute konnte ich nicht zu Lotten, eine 





42 Leiden des jungen Werthers. 


unvermeidliche Gefellichaft hielt mih ab. Was war zu thun? 
ich fchicte meinen Diener hinaus, nur um einen Menſchen um 
mich zu haben, der ihr heute nahe gelommen wäre. Mit welcher 
Ungebuld ih ihn erwartete, mit welcher Freude ich ihn wieder 
ſah! Ich hätte ihn gern beim Kopfe genommen und gefüßt, 
wenn ich mich nicht geichämt hätte. 

Man erzählt von dem Bononifchen Steine, daß er, wenn 
man ihn in die Sonne legt, ihre Strahlen anzieht und eine 
Weile bei Nacht leuchtet. So war mir’3 mit dem Burfchen. Das 
Gefühl, daß ihre Augen auf feinem Gefichte, feinen Baden, 
feinen Rodinöpfen und dem Kragen am Sürtout gerubt hatten, 
machte mir das alles fo heilig, fo werth! Sch hätte in dem 
Augenblid den Jungen nicht um taufend Thaler gegeben. Es 
mar mir fo wohl in feiner Gegenwart. — Bewahre dich Gott, 
daß du darüber lacheſt. Wilhelm, find das Phantome, wenn 
ed und wohl ift? 

Am 19. Julius. 

Ich werde fie jeben! ruf ih Morgens aus, wenn ih mid 
ermuntere, und mit aller Heiterleit der ſchönen Sonne entgegen 
blide; ich werde fie fehen! Und da habe ich für den ganzen Tag 
feinen Wunſch weiter. Alles, alles verichlingt ſich in dieſer 
Ausſicht. 


Am 20. Julius. 

Eure Idee will noch nicht die meinige werden, daß ich mit 
dem Geſandten nach * * * geben ſoll. Ich liebe die Subordi⸗ 
nation nicht fehr, und wir wiflen alle, daß der Mann noch dazu 
ein widriger Menſch if. Meine Mutter möchte mich gern in 
Activität haben, fagft du: das bat mich zu lachen gemacht. Bin 
ich jeßt nicht auch activ? und iſt's im Grunde nicht einerlei, ob 
ih Erbſen zähle, oder Linfen? Alles in der Welt läuft doch auf 
eine Zumperei hinaus, und ein Menſch, der um anderer willen, 
ohne daß es feine eigene Leidenſchaft, fein eigenes Bedürfniß ift, 
fib um Geld ober Ehre oder fonft mas abarbeitet, ift immer 
ein Thor. . 


ke 
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Am 24. Julius. 

Da dir fo fehr baran gelegen ift, daß ich mein Beichnen 
nicht vernadhläflige, möchte ich lieber die ganze Sache übergeben, 
als dir fagen, daß zeither wenig gethan wird. 

Roc nie war ich glüdlicher, noch nie war meine Empfin 
dung an der Natur, bis aufs Steinden, aufs Gräschen herun⸗ 
ter, voller und inniger; und doch — Ich weiß nicht, wie ich 
mich ausdrüden foll, meine vorftellende Kraft ift fo ſchwach, alles 
ſchwimmt und ſchwankt fo vor meiner Seele, daß ich feinen 
Umriß paden Tann; aber ich bilde mir ein, wenn ich Thon 
bätte, ober Wachs, jo wollte ich's wohl heraus bilten. Ich 
werde auch Thon nehmen, wenn's länger währt, und Ineten, 
und follten’8 Kuchen werben. 

Lottens Portrait habe ich dreimal angefangen, und habe 
mich dreimal proftituirt; das mi um fo mehr verbrießt, weil 
ih vor einiger Zeit jehr glücklich im Treffen war. Darauf habe 
id denn ihren Schattenriß gemadt, und damit foll mir gnügen. 


Um 25. Julius, 
Sa, liebe Lotte, ich will alles beforgen und beftellen; geben 
Sie mir nur mehr Aufträge, nur recht oft. Um eins bitte ich 
Eie: feinen Eand mehr auf die Zetteldhen, die Sie mir fchreis 
ben. Heute führte ich es ſchnell nach der Lippe, und die Zähne 
Inifterten mir. 


Am 26. Julius. 

Ih babe mir ſchon mandmal vorgenommen, fie nicht fo 
oft zu fehen. Ya, wer das halten könnte! Alle Tage unterlieg' 
ich der Verſuchung, und verfpreche mir heilig: morgen willft du 
einmal wegbleiben; und wenn der Morgen kommt, finde ich doch 
wieter eine unwiderſtehliche Urſache, und ehe ich mich’3 verſehe, 
bin ich bei ihr. Entweder fie hat des Abends gejagt: Sie fommen 
doch morgen? — Wer könnte da megbleiben? Der fie giebt mir 
einen Auftrag, und ich finde ſchicklich, ihr felbft die Antwort zu 
bringen; oder der Tag ift gar zu fchön, ich gebe nad Wahlheim, 
and wenn ich nun da bin, iſt's nur noch eine halbe Stunde zu 
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ihr! — Ich bin zu nahe in der Atmofphäre — Zud! fo bin ich 
dort. Meine Großmutter hatte ein Mährchen vom Magneten: 
berg: die Schiffe, die zu nahe kamen, wurden auf einmal alles 
Eiſenwerks beraubt, die Nägel flogen dem Berge zu, und bie 
armen Elenden jcheiterten zwifchen den Über einander ſtürzenden 
Brettern. 


Am 30. Zuliuß. 

Albert ift angelommen, und ich werde geben; und wenn er 
der befte, der ebelfte Menfch wäre, unter den ich mich in jeder 
Betrachtung zu ftellen bereit wäre, fo wär's unerträglid, ihn 
vor meinem Angeficht im Befi fo vieler Bollfommenbeiten zu 
ſehen. — Befis! — Genug, Wilhelm, der Bräutigam ift ba! 
Ein braver, lieber Mann, dem man gut ſeyn muß. Glüdlicher 
Weiſe war ich nicht beim Empfange! Das hätte mir das Herz 
zerrifien. Auch ift er fo ehrlich, und bat Lotten in meiner Ger 
genwart noch nicht ein einzigmal gelüßt. Das Iohn’ ihm Gott! 
Um bes Reſpects willen, den er vor dem Mädchen bat, muß 
ih ihn lieben. Er will mir wohl, und ich vermuthe, das ift 
Lottens Wert mehr, als feiner eigenen Empfindung; denn barin 
find die Weiber fein, und haben Redt; wenn fie zwei Verehrer 
im gutem Vernehmen mit einander erhalten können, ift ber Vor: 
theil immer ihr, fo felten es auch angeht. 

Indeß Tann ich Alberten meine Achtung nicht verfagen. 
Seine gelaffene Außenfeite fticht gegen die Unruhe meines Cha- 
rakters ſehr lebhaft ab, die fich nicht verbergen läßt. Er hat 
viel Gefühl, und weiß, was er an Lotten hat. Er fcheint wenig 
üble Laune zu haben, und bu weißt, das ift die Sünde, bie id) 
ärger haſſe am Menichen, als alles andere. 

Er bält mid für einen Menfhen von Sinn; und meine 
Anbänglichleit an Lotten, meine warme Freude, die ih an allen 
ihren Handlungen habe, vermehrt feinen Triumph, und er liebt 
fie nur deſto mehr. Ob er fie nicht manchmal mit Heiner Eifer 
füchtelet peinigt, das lafle ih dahin geftellt feyn; wenigſtens 
würd’ ih an feinem Plage nicht ganz fiher vor diefem Teufel 
bleiben. 

Dem fen nun wie ihm wolle! meine Freude, bei Zotten zu 


Leiden des jungen Werther. 45 


feyn, ift bin. Soll ich das Thorheit nennen oder Verblendung? 
— Was braudt’3 Namen! Erzählt die Sade an ih. — Ich 
wußte alles, was ich jet weiß, ehe Albert Fam; ich mußte, daß 
ich feine Prätenfion an fie zu maden hatte, machte auch feine 
— das beißt, in fofern es möglich ift, bei fo viel Liebens: 
mwürbigfeit nicht zu begehren — und jet macht der Frate große 
Augen, da der andere nun wirklich fommt, und ihm das Mäb: 
den wegnimmt. 

Ich beiße die Zähne auf einander, und fpotte derer doppelt 
und dreifach, die jagen können, ich follte mich refigniren, und 
weil es nun einmal nit anders feyn könnte — Schafft mir 
diefe Strohmänner vom Halfe! — Ich laufe in den Wäldern 
herum, und wenn ich zu Zotten fomme, und Albert bei ihr fitt 
im Gärtchen unter ber Laube, und ich nicht weiter kann, fo bin 
ih ausgelafjen närriſch, und fange viel verwirrtes Zeug an. — 
Um Gottes willen, fagte mir Lotte heut, ich bitte Sie, feine 
Scene, wie die von geftern Abend! Sie find fürdterlih, wenn 
Sie fo Iuftig find. — Unter uns, ich pafle die Zeit ab, wenn 
ex zu thun hat; mwutjch! bin ich draus, und da ift mir's immer 
wohl, wenn ich fie allein fine. 


Am 8. Auguft. 

Sch bitte dich, lieber Wilhelm, es war gewiß nicht auf dich 
gerebt, wenn: ich die Menfchen unerträglich fchalt, die von ung 
Ergebung in unvermeiblicde Schidfale fordern. Ich dachte wahr⸗ 
Ich nicht daran, daß du von ähnlicher Meinung feyn Fünnteft. 
Und im Grunde haft du recht. Nur eins, mein Belter! In 
der Welt ift es ſehr felten mit dem Entweder Oder gethan; 
die Empfindungen und Handlungsweiſen ſchattiren ſich ſo man⸗ 
infalig, als Abfälle zwifchen einer Habichts: und Stumpfnafe 


Da toirft mir alſo nicht übel nehmen, wenn ich dir dein 
ganzes Argument einräume, und mich doch zwilchen dem Ent: 
weder Oder durchzuſtehlen ſuche. 

Entweder, ſagſt du, haſt du Hoffnung auf Lotten, oder du 
haſt keine. Gut! im erſten Fall ſuche ſie durchzutreiben, ſuche 
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die Erfüllung deiner MWünfche zu umfaflen: im andern Fall er 
manne dich, und fuche einer elenden Empfindung los zu werben, 
die alle deine Kräfte verzehren muß. — Beiter! das ift wohl 
gefagt, und — bald gejagt. 

Und fannft du von dem Unglüdlichen, beflen Leben unter 
einer fchleihenden Krankheit unaufhaltſam allmählig abftirbt, 
kannſt du von ihm verlangen, er jolle burch einen Dolchſtoß der 
Dual auf einmal ein Ende machen? Und raubt das Uebel, bas 
ibm die Kräfte verzehrt, ihm nicht auch zugleich den Muth, fi 
davon zu befreien? 

Zwar. fönnteft du mir mit einem verwandten Gleichniſſe 
antworten: Wer ließe ſich nicht lieber den Arm abnehmen, als 
baß er durch Zautern und Zagen fein Leben aufs Spiel fette? 
— Ich weiß nit! — und wir wollen uns nicht in Gleichniſſen 
berumbeißen. Genug — Sa, Wilhelm, ich habe manchmal fo 
einen Augenblid aufipringenden, abichüttelnden Muthes, und da 
— wenn id nur wüßte wohin? ich ginge wohl. 


Abends: 
Mein Tagebuch, das ich feit einiger Zeit vernachläſſiget, fiel 
mir beut wieder in die Hände, und ich bin erftaunt, wie ich fo 
wiflentlih in das alles, Schritt vor Schritt, hinein gegangen 
bin! Wie ich über meinen Zuftand immer fo klar geſehen, und 
body gehandelt habe, wie ein Kind; jetzt noch jo klar jehe, und 
es noch feinen Anjchein zur Beflerung bat. 


Am 10. Auguft. 

Ich könnte das befte, glüdlichfte Leben führen, wenn ich 
nicht ein Thor wäre. Go ſchöne Umftände vereinigen ſich nicht 
leicht, eines Menfchen Seele zu ergeben, als die find, in denen 
ich mich jeßt befinde. Ad, fo gewiß iſt's, daß unfer Herz allein 
fein Glüd macht. — Ein Glied der liebenswürbigften Familie 
zu feyn; von dem Alten geliebt zu werden, wie ein Sohn; von 
ben Kleinen, wie ein Vater; und von Lotten! — dann ber ehr: 
liche Albert, der burch Feine launifhe Unart mein Glüd ftört; 
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der mich mit herzlicher Freundſchaft umfaßt; dem ich nach Lotten 
das Liebfte auf der Welt bin! — Wilhelm, es ift eine Freude 
uns zu hören, wenn wir |pazieren geben, und ung einander von 
Lotten unterhalten: es ift in ber Welt nichts Lächerlichers erfuns 
den worden, als biejes Verhältniß, und doch kommen mir oft 
darüber die Thränen in die Augen. 

Wenn er mir von ihrer rechtichaffenen Mutter erzählt: wie 
fie auf ihrem Todbette Lotten ihr Haus und ihre Kinder über 
geben, und ihm Lotten anbefohlen habe; wie feit der Beit ein 
ganz anderer Geift Lotten belebt habe; wie fie in der Eorge für 
ihre Wirtbichaft und in dem Exnite eine wahre Mutter gewor⸗ 
den; wie fein Augenblid ihrer Zeit ohne thätige Liebe, ohne 
Arbeit verftrichen, und dennoch ihre Munterleit, ihr leichter Sinn 
fie nie dabei verlaflen habe. — Sch gebe fo neben ihm hin, und 
pflüde Blumen am Wege, füge fie jehr jorgfältig in einen Strauß, 
und — werfe fie in den vorüberfließenden Strom, und fehe ihnen 
nach, wie fie leife hinunter mallen. — Ich weiß nicht, ob ich dir 
geichrieben babe, daß Albert bier bleiben, unb ein Amt mit 
einem artigen Auslommen vom Hofe erhalten wird, wo er fehr 
beliebt ift. In Orbnung und Emfigfeit in Geſchäften habe ich 
wenig ſeines Gleichen geſehen. 


Am 12. Auguſt. 

Gewiß, Albert ift der befte Menih unter dem Himmel, Ich 
babe geitern eine wunderbare Scene mit. ihm gehabt. Sch kam 
zu ihm, um Abjchied von ihm zu nehmen; denn mich wandelte 
bie Luft an, ind Gebirge zu reiten, von woher ich dir auch jetzt 
ſchreibe; und wie ich in der Stube auf und ab gehe, fallen mir 
feine Piftolen in die Augen. Borge mir die Piftolen, fagte ich, 
zu meiner Reife. Meinetwegen, fagte er, wenn .bu bir die Mühe 
nehmen willſt, fie zu laden; bei mir hängen fie nur pro forına. 
Sch nahm eine herunter, und er fuhr fort: Seit mir meine Bor: 
fiht einen jo unartigen Streich gefpielt bat, mag ich mit dem 
Zeuge nichts mehr zu thun haben. — Ich war neugierig, bie 
Geichichte zu willen. — Ich hielt mich, erzählte er, wohl ein 
Vierteljahr auf dem Lande bei einem Freunde auf, .batte ein 
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Baar Terzerolen ungeladen, und fchlief ruhig. Einmal an 
einem regnichten Nachmittage, da ih müßig fite, weiß ich 
nicht, wie mir einfällt: wir könnten überfallen werben, wir 
könnten bie Terzerolen nötbig haben, und könnten — du weißt 
ja, wie das ift. — Ich gab fie dem Bedienten, fie zu pußen 
und zu laden; und der dahlt mit den Mädchen, will fie er 
fchreden, und Gott weiß wie, das Gewehr gebt los, da ber 
Ladſtock noch drin ftedt, und fchießt den Labftod einem Mädchen 
zur Maus herein an der rechten Hand, und zerichlägt ihr den 
Daumen. Da batte ich das Lamentiren, und die Cur zu be 
zahlen oben drein, und feit der Zeit laſſ ich alles Gewehr uns 
geladen. Lieber Schat, was ift Vorficht? Die Gefahr Täßt ſich 
nicht auslernen! Zwar — Nun weißt du, daß ich den Menſchen 
ſehr lieb babe bis auf feine Zwar; denn verfteht ſich's nicht 
von felbft, daß jeder allgemeine Sat Ausnahmen leidet? Aber 
fo rechtfertig ift der Menfch! wenn er glaubt, etwas Uebereiltes, 
Allgemeines, Halbwahres gejagt zu haben, fo hört er dir nicht 
auf zu Itmitiren, zu mobificiren, und ab und zu zu thun, bis 
zulegt gar nichts mehr an der Sache ift. Und bei diefem Ans 
laß kam er ſehr tief in Text; ich hörte endlich gar nicht meiter 
auf ihn, verfiel in Grillen, und mit einer auffallenden Geberbe 
drüdte ich mir die Mündung ber Piftole übers rechte Aug’ an 
die Stirn. Pfui! fagte Albert, indem er mir die Piftole herab: 
zog, was foll das? — Sie ift nicht gelaben, fagte ich. — Und 
aud fo, was ſoll's? verjeßte er ungeduldig. Ich kann mir nicht 
vorftellen, wie ein Menſch fo thöricht ſeyn kann, fich zu erichießen; 
der bloße Gedanke erregt mir Widerwillen. 

Daß ihr Menſchen, rief ih aus, um von einer Sache zu 
reden, gleich fprechen müßt: das ift thöricht, das ift Flug, das 
ift gut, das ift bös! Und was will das alles heißen? Habt ihr 
deßwegen die inneren Berbältniffe einer Handlung erforfcht? 
wißt ihr mit Beitimmtheit die Urfachen zu entwideln, warum 
fie geſchah, warum fie geichehen mußte? Hättet ihr das, ihr 
würdet nicht fo eilfertig mit euren Urtheilen feyn. 

Du wirft mir zugeben, fagte Albert, daß gemifle Hand» 
lungen lafterhaft bleiben, fie mögen gejchehen, aus welchem Be: 
mweggrunde fie wollen. 
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Ich zudte die Adhfeln, und gab's ihm zu. Doch, mein 
Lieber, fuhr ich fort, finden ſich auch bier einige Ausnahmen. 
Es ift wabr, der Diebftahl ift ein Laſter: aber der Menfch, ber, 
um fi und die Seinigen vom gegenwärtigen Hungertobe zu er: 
reiten, auf Raub ausgeht, verdient der Mitleiven oder Strafe? 
Wer hebt den erften Stein auf gegen den Ehemann, ter im 
gerechten Zone jein untreues Weib und ihren nichtsſswürdigen 
Berführer aufopfert? gegen das Mädchen, das in einer wonne⸗ 
vollen Stunde ſich in den unaufhaltſamen Freuden ber Liebe 
verliert? Unfere Geſetze felbft, diefe Taltblütigen Bebanten, lafſen 
fih rühren, und halten ihre Strafe zurüd. 

Das ift ganz was anders, verjegte Albert, weil ein Menſch, 
den feine LZeidenichaften hinreißen, alle Befinnungstraft verliert 
und als ein Trunkener, als ein Wahnfinniger angefeben wird. 

Ach ihr vernünftigen Leute! rief ich lächelnd aus. Leiden⸗ 
Ihaft! Trunkenheit! Wahnfınn! Ihr fteht fo gelaflen, jo ohne 
Theilnehmung da, ihr fittlichen Menfchen! fcheltet den Trinfer, 
verabichent den Unfinnigen, gebt vorbei, wie der Priefter, und 
dankt Gott, wie der Pharifäer, daß er euch nicht gemacht hat, 
wie einen 'von biefen. Ich bin mehr als einmal trunlen ge 
weien, meine Leidenfchaften waren nie weit vom Wahnfinn, und 
beides reut mich nicht: denn ich babe in meinem Maße begreis 
fen lernen, wie man alle außerortentlihe Menichen, die etwas 
Großes, etwas Unmöglichfcheinendes wirkten, von jeher für Trun- 
kene und Bahnfinnige ausſchreien mußte. 

Aber auch im gemeinen Leben ift’3 unerträglich, faft einem 
jeden bei halbweg einer freien, eblen, unerwarteten That nad): 
rufen zu bören: der Menfch ift trunfen, ber ift närriſch! Schämt 
euch, ihr Nüchternen! Schämt euch, ihr Weifen! 

Das find nun Mieber von deinen Grillen, fagte Albert. 
Du überfpannft alles, und haft wenigftend bier gewiß Unrecht, 
daß du den Selbftmord, wovon jetzt die Rebe ift, mit großen 
Handlungen vergleihft, da man es doch für nicht? anders, als 
eine Schwäche halten kann. Denn freili ift es leichter zu 
fterben, als ein qualvolles Leben ſtandhaft zu ertragen. 

Ich war im Begriff abzubrechen; denn fein Argument bringt 
mich fo aus der Faflung, ala wenn einer mit einem unbebeutenben 
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Gemeinſpruche angezogen fommt, wenn ih aus ganzem Her 
zen reve. Doc faßte ich mich, weil ich's fchon oft gehört,. und 
mich öfter darüber geärgert hatte, und verſetzte ihm mit einiger 
Lebhaftigleit: Du nennft das Schwäche! Ich bitte bi, laß dich 
vom Anfcheine nicht verführen. Ein Bolf, das unter dem un- 
erträglichen och eines Tyrannen feufzt, darfft du das ſchwach 
beißen, wenn es endlich aufgährt, und ferne Ketten zerreißt? 
Ein Menſch, der Über dem Schreden, dab Feuer fein Haus er: 
oriffen bat, alle Kräfte geipannt fühlt, und mit Leichtigkeit 
Laften mwegträgt, die er bei ruhigem Sinne faum beivegen Tann; 
einer, der in ber Wuth der Beleidigung es mit fechien aufnimmt, 
und fie überwältigt, find die ſchwach zu nennen? Und, mein 
Guter, wenn Anitrengung Stärke ift, warum foll bie Leber 
Spannung das Gegentheil feyn? — Albert ſah mid an, und 
fagte: Nimm mir's nicht übel, die Beilpiele, die du da giebft, 
fcheinen hierher gar nicht zu gehören, — Es mag ſeyn, fagte 
ih; man bat mir fchon öfters vorgeworfen, daß meine Kombis 
nationgart manchmal an Radotage gränze. Lat und denn 
feben, ob wir und auf eine andere Weiſe vorftellen können, wie 
bem Menſchen zu Muthe ſeyn mag, der fidh entichließt, die 
fonft angenehme Bürbe des Lebens abzumwerfen. Denn nur in 
fofern wir mitempfinden, haben wir Ehre, von einer Sade 
zu reben. | 

Die menſchliche Ratur, fuhr ich fort, hat ihre Gränzen: fie 
Iann Freude, Leid, Schmerzen biö auf einen gewiflen Grab er- 
tragen, und geht zu Grunde, fobald der überftiegen if. Hier 
ift alfo nicht die Frage, ob einer ſchwach oder ſtark ift? jonbern 
ob er das Maß feines Leidens ausbauern Tann? es mag nun 
moralifch ober Törperlich ſeyn: und ich finde es eben jo munder- 
bar zu fagen, der Menſch ift feige, ber ſich das Leben nimmt, 
als es ungehörig wäre, ben einen Feigen zu nennen, ber an 
einem bösartigen Fieber ftirbt. 

Varabor! ſehr paradox! rief Albert aus. — Nicht fo ehr, 
als bu denift, verfettte ih. Du giebt mir zu, wir nennen bad 
eine Krankheit zum Tode, woburd die Ratur fo angegriffen 
wird, daß theils ihre Kräfte verzehrt, theild jo außer Wirkung 
gejett werben, daß fie fich nicht wieder aufzubelfen, burch Feine 
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glückliche Revolution den gewöhnlichen Umlauf des Lebens wieder 
berzuftellen fähig if. 

Nun, mein Lieber, laß uns das auf den Geift anwenden. 
Sieh den Menſchen an in feiner Eingeichränktheit, wie Einbrüde 
auf ihn wirken, Ideen fich bei ihm feſtſetzen, bis emblich eine 
wachſende Leidenichaft ihn aller ruhigen Sinnestraft beraubt, und 
ihn zu Grunde richtet. 

Vergebens, daß der gelafiene, vernünftige Menfch den Zu: 
ſtand des Unglüdlichen überfieht, vergebens, daß er ihm zu⸗ 
rebet! Eben fo wie ein Gefunder, ver am Bette des Kranfen 
ftebt, ihm von feinen Kräften nicht das Geringfte einflößen Tann. 

Alberten war das zu allgemein geiprochen. Ich erinnerte 
ihn an ein Mäbchen, das man vor weniger Zeit im Wafler 
todt gefunden, unb wiederholte ihm ihre Geſchichte. — Ein 
gutes Gefchöpf, das in dem engen Kreife häuslicher Beſchäfti⸗ 
gungen, wöchentlicher beitimmter Arbeit herangewachſen war, das 
weiter keine Ausfiht von Vergnügen Iannte, ald etwa Sonn: 
tags in einem nach und nach zufammengeichafften Put mit ihres 
leihen um die Stabt fpazieren zu geben, vielleicht alle hohe 
Feſte einmal zu tanzen, und übrigens mit aller Lebhaftigkeit 
des berzlichften Antheils manche Stunde über den Anlaß eines 
Gezäntes, einer üblen Nachrede mit einer Nachbarin zu verplau- 
dern — Deren feurige Natur fühlt nun endlich innigere Be: 
dürfniffe, die durch die Schmeicheleien der Männer vermehrt 
werden; ihre vorigen Freuden erden ihr nad und nah un» 
ſchmackhaft, bis fie endlidy einen Menſchen antrifft, zu bem ein 
unbelanntes Gefühl fie_unmiderftehlich hinreißt, auf den fie nun 
alle ihre Hoffnungen wirft, die Welt ringe um fih vergißt, 
nichts hört, nichts fieht, nichts fühlt, als ihn, den Einzigen, 
fih nur fehnt nach ihm, dem Einzigen. Durch die leeren Ber: 
gnügungen einer unbejtändigen Eitelleit nicht verdorben, zieht 
ihr Berlangen gerade nach dem Zweck; fie will die Seinige 
werben, fie will in ewiger Verbindung al das Glück antreffen, 
das ihr mangelt, die Vereinigung aller Freuden genießen, nad 
denen fie ſich fehnte. Wieberholtes Verfprechen, das ihr die 
Gewißheit aller Hoffnungen verfiegelt, kühne Liebfofungen, bie 
ihre Begierden vermehren, umfangen ganz ihre Seele; fie ſchwebt 
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in einem tumpfen Bewußtſeyn, in einem Borgefühl aller Freu: 
den, fie ift bis auf den höchſten Grab geipannt, fie firedt end: 
lich ihre Arme aus, al’ ihre Wünfche zu umfaſſen — und ihr 
Geliebter verläßt fie — Erſtarrt, ohne Einne, fteht fie vor 
einem Abgrunde; alles ift Finſterniß um fie ber, feine Ausficht, 
fein Troft, Feine Ahnung! denn der hat fie verlafien, in dem 
fie allein ihr Dafeyn fühlte. Sie fieht nicht die weite Welt, 
die vor ihr liegt, nicht. die vielen, bie ihr ven Berluft erfeßen 
fönnten, fie fühlt fich allein, verlaflen von ber Welt — und 
blind, in die Enge gepreßt von ber entietlichen Noth ihres 
Herzens, ftürzt fie fich hinunter, um in einem ringd umfangen- 
den Tode alle ihre Qualen zu erftiden. — Sieh, Albert, das 
ift die Geſchichte jo manches Menſchen! und fag’, ift das nicht 
der Fall der Krankheit? Die Natur findet Teinen Ausweg aus 
dem Labyrinthe der verworrenen und widerſprechenden Kräfte, 
und der Menſch muß ſterben. 

Wehe dem! der zuſehen und ſagen könnte: die Thörin! 
Hätte fie gewartet, hätte fie die Zeit wirken laſſen, die Ber: 
zmeiflung würde fich fchon gelegt, es würde ſich fchon ein anderer 
fie zu tröften vorgefunden haben. — Das ift eben, ald wenn 
einer fagte: der Thor, ftirbt am Fieber! Hätte er geiwartet, bis 
feine Kräfte ſich erholt, feine Säfte fich verbeflert, der Tumult 
jeined Blutes fich gelegt hätten, alles wäre gut gegangen, und 
er lebte bis auf den heutigen Tag. 

Albert, vem bie Bergleihung noch nicht anſchaulich mar, 
wandte noch einiges ein, und unter andern: ich hätte nur von 
einem einfältigen Mädchen geiprodden; wie aber ein Menſch von 
BVerftande, der nicht jo eingeſchränkt ſey, der mehr Berhältnifie 
überjebe, zu entſchuldigen ſeyn möchte, könne er nicht begreifen. 
— Mein Freund, rief ih aus, der Menſch ift Menſch, und das 
bißchen Berftand, das einer haben mag, Tommt wenig oder 
nicht in Anfchlag, wenn Leidenſchaft wüthet, und bie Gränzen 
der Menſchheit einen drängen. Vielmehr — Ein andermal da 
von, fagte ih, und griff nad meinem Hute. D mir war bad 
Herz fo voll, — und Wir gingen aus einander, ohne einander 
verftanden zu haben. Wie denn auf biefer Welt Teiner Leicht 
den andern verfteht. Ä 
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Am 15. Auguſt. 

Es iſt doch gewiß, daß in der Welt den Menfchen nichts 
nothwendig macht, als bie Liebe. Ich fühl's an Lotten, daß fie 
mich ungern verlöre, und die Kinder haben Teinen andern Be 
griff, als daß ich immer morgen ‘wieder kommen würde. Heute 
war ich hinaus gegangen, Lottens Clavier zu ftimmen; ich konnte 
aber nicht dazu fommen, benn die Kleinen verfolgten mich um 
ein Mährchen, und Lotte fagte felbft, ich follte ihnen ven Willen 
tun. Ich Schnitt ihnen das Abenbbrod, das fie nun fo gern 
von mir als von Lotten annehmen, und erzählte ihnen das 
Haupiſtückchen von ber Prinzeflin, die von Händen bedient wird. 
Ich lerne viel dabei, das verfichre ich dich, und ich bin erftaunt, 
was es auf fie für Eindrüde macht. Weil ich manchmal einen 
Incidentpunkt erfinden muß, ben ich beim zweitenmal vergefie, 
fagen fie gleich, das vorigemal wär’ es anders geweſen, fo baß 
ih mich jett übe, fie unveränberlich in einem fingenden Sylben⸗ 
fall an einem Echnürden weg zu vecitiren. Sch babe daraus 
gelernt, wie ein Autor durch eine zweite veränderte Ausgabe 
feiner Gejchichte, und wenn fie yoetifch noch fo befier geworben 
wäre, nothwendig feinem Buche fchaden muß. Der erfte Eins 
drud findet uns willig, und der Menſch iſt gemacht, daß man 
ihn das Abenteuerlichite überreden Tann; das haftet aber aud 
gleich fo feit, und wehe dem, der es wieder ausfraken und aus: 
tilgen will! 


Am 18. Auguſt. 

Mußte denn das fo feyn, daß das, was bes Menichen 
Glüdfeligleit macht, wieder die Duelle feines Elenves würde? 

Das volle, warme Gefühl meines Herzens an der lebendi⸗ 
gen Natur, das mich mit fo vieler Wonne überftrömte, das 
rings umber die Welt mir zu einem Paradieſe jchuf, wird mir 
jet zu einem unerträglichen Peiniger, zu einem quälenden Geift, 
der mich auf allen Wegen verfolgt. Wenn ich fonft vom Felſen 
über den Fluß bis zu jenen Hügeln das fruchtbare Thal über 
fhaute, und alles um mich ber feimen und quellen jab; wenn 
ich jene Berge vom Fuße bis zum Gipfel mit hoben bichten 
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Bäumen befleivet, jene Thäler in ihren mannichfaltigen Krüm⸗ 
mungen von den lieblichften Wäldern befchattet fab, und ber 
fanfte Fluß zwilchen den lispelnden Rohren dahin gleitete, und 
die lieben Wollen abfpiegelte, die der fanfte Abendwind am 
Himmel berüber wiegte; wenn ich dann die Vögel um mich ben 
Wald beleben hörte, und die Millionen Mückenſchwärme im 
legten vothen Strahle der Sonne mutbig tanzten, und ihr letz⸗ 
ter zudender Blid den fummenden Käfer aus feinem Grafe be 
freite, und das Schwirren und Weben um mich ber mich auf 
ben Boden aufmerkſam madte, und bad Moos, das meinem 
barten Felſen feine Nahrung abzwingt, und das Genifte, das 
den bürsen Sandhügel hinunter wächſt, mir das innere, glühenbe, 
heilige Leben der Natur eröffnete: wie faßte ich das alles in 
mein warmes Herz, fühlte mich in der Überfließenden Fülle wie 
vergöttert, und die herrlichen Geftalten der unendlichen Welt 
bewegten fich allbelebend in meiner Seele. Ungebeure Berge 
umgaben mi, Abgründe lagen vor mir, und Wetterbäche ſtürz⸗ 
ten berunter, die Flüſſe ftrömten unter mir, und Wald und 
Gebirg erllang; und ich ſah fie wirden und fchaffen in einander 
in den Tiefen der Gebe, alle die unergründlichen Kräfte; und 
nun Über der Erde und unter dem Himmel mwimmeln die Ge⸗ 
Ichlechter der mannichfaltigen Gefchöpfe. Altes, alles bevöllert 
mit taufendfachen Geftalten; und die Menfchen dann ſich in 
Häuslein zufammen fidhern, und fi) anniften, und herrfchen in 
ihrem Sinne über die weite Welt! Armer Thor, der du alles 
fo gering achteft, weil du fo Hein bift. — Vom unzugänglicdhen 
Gebirge über die Einöbe, die fein Fuß betrat, bis and Ende 
des unbelannten Dcreans webt der Geift des Ewigſchaffenden, 
und freut fich jedes Staubes, der ihn vernimmt und lebt, — 
Ad, damals, wie oft habe ich mich mit Fittigen eines Kraniche, 
der über mich binflog, gu dem Ufer des ungemeljenen Meeres 
gefehnt, aus dem fchäumenven Becher des Unendlichen jene 
ſchwellende Lebenöwonne zu trinken, und nur einen Augenblid, 
in ber eingejchräntten Kraft meines Buſens, einen Tropfen 
der Seligleit des Weſens zu fühlen, das alles in fi und durch 
ſich bervorbringt. 

Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden macht mir 
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wohl. Selbft diefe Anftrengung, jene unfäglichen Gefühle zu 
rüd zu rufen, wieder auszuſprechen, hebt meine Seele über 
fih felbft, und läßt mi dann das Bange des Zuſtandes dop⸗ 
pelt empfinden, der mich jet umgiebt. 

Es bat filh vor meiner Seele, wie ein Borbang, wegge⸗ 
zogen, und der Schauplat de3 unendlichen Lebens verwandelt 
fih vor mir in ben Abgrund des ewig offenen Grabes. Kannſt 
du fagen: Das ift! da alles vorüber gebt? da alles mit ber 
Wetterfchnelle vorüber rollt, jo felten die ganze Kraft feines 
Daſeyns ausbauert, ah! in den Strom fortgerifien, unterge 
taucht, und an Felſen gerichmettert wird? Da ift fein Augen 
blick, ber nicht Dich vergehrte, und bie Deinigen um dich ber, 
fein Augenblid, da du nicht ein Zerſtörer bift, ſeyn mußt; ber 
barmlofefte Spaziergang Toftet taufend armen Wurmchen das 
Leben, es zerrüttet Ein Fußtritt die mühſeligen Gebäude ver 
Ameifen, und fiampft eine Kleine Welt in ein ſchmähliches Grab! 
Hal nicht die große, ſeltne Noth der Welt, dieſe Fluthen, biefe 
Erdbeben, die eure Stäbte verjchlingen, rühren mich; mir unter: 
gräbt das Herz bie verzehrende Kraft, bie in dem AN der Natur 
verborgen liegt, bie nichts gebildet hat, das nicht feinen Nach 
bar, nicht fich ſelbſt zerftörte. Und jo taumle ich beängitigt, 
Himmel und Erde und ihre webenden Kräfte um mich ber: ich 
ſehe nichts, ala ein ewig verfchlingenves, ewig mwieberläuendes 
Ungebeuer. 


Am 21. Auguft. 

Umſonſt ftrede ich meine Arme nad ihr aus, Morgens, 
wenn ich von ſchweren Träumen aufpämmre, vergebens ſuche ich 
fie Nachts in meinem Bette, wenn mich ein glüdlicher, unfchul: 
diger Traum getäufcht hat, als ſäß' ich neben ihr auf der Wieſe; 
und bielte ihre Hand, und deckte fie mit taufend Küffen. Ad, 
wenn ich dann noch halb im Taumel des Schlafes nah ihr 
tappe, und brüber mich ermuntere — ein Strom von Thränen 
bricht aus meinem gepreßten Herzen, und ich weine troſtlos einer 
finftern Zufunft entgegen. 


56 Leiden des jungen Werthers. 


Am 22. Auguſt. 

Es iſt ein Unglück, Wilhelm! meine thätigen Kräfte find 
zu einer unrubigen Läfligleit verftimmt, ich Tann nicht müßig 
feyn, und Tann body aud nichts thun. Ich babe keine Bor 
ſtellungskraft, kein Gefühl an der Natur, und die Bücher eleln 
mih an. Wenn wir uns felbft fehlen, fehlt uns doch alles. 
Sch fchmöre dir, manchmal wünjchte ich, ein Tagelöhner zu feyn, 
und nur bed Morgens beim Erwachen eine Ausfiht auf den 
fünftigen Tag, einen Drang, eine Hoffnung zu haben. Dft be 
neide ich Alberten, den ich über die Ohren in Acten vergraben 
ſehe, und bilde mir ein, mir wäre wohl, wenn ich an feiner 
Stelle wärel Schon etlihemal iſt mir's fo aufgefabren, ich 
wollte dir fchreiben und dem Minifter, und um die Stelle bei 
der Geſandtſchaft anhalten, die, wie bu verficherft, mir nicht 
verjagt werben würde. Sch glaube es felbf. Der Miniſter 
liebt mich feit langer Zeit, hatte lange mir angelegen, ich follte 
mich irgend einem Geſchäfte widmen; und eine Stunbe ift mirs 
auch wohl drum zu thun. Hernach wenn ich wieder dran denle, 
und mir die Fabel vom Pferde einfällt, das, feiner Freiheit 
ungeduldig, ſich Sattel und Zeug auflegen läßt, und zu Schan⸗ 
ben geritten wird; — ich weiß nicht, was ich foll — Und, mein 
Lieber! ift nicht vielleicht da8 Sehnen in mir nach Veränderung 
des Zuſtandes eine innere, unbehaglihe Ungeduld, bie mich 
überall bin verfolgen wird? 


Am 28. Auguft. 

Es ift wahr, wenn meine Krankheit zu heilen wäre, jo 
würden diefe Menfchen e8 thun. Heute ift mein Geburtätag; 
und in aller Frühe empfange ich ein Pädchen von Alberten. 
Mir fällt beim Eröffnen fogleih eine der blaßrothen Schleifen 
in die Augen, die Lotte vor hatte, ala ich fie Tennen lernte, 
und um die ich fie feither etlichemal gebeten hatte. Es waren zwei 
Büchelden in Duodez dabei, der Kleine Wetfteinifche Homer, eine 
Ausgabe, nach der ich jo oft verlangt, um mich auf dem Spa: 
ziergange mit dem Erneſtiſchen nicht zu fchleppen. Sieh, fo 
fommen fie meinen Wünfchen zuvor, fo juchen fie alle die Heinen 
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Befälligleiten der Freundſchaft auf, die taufendmal merther find, 
ala jene blendenden Geichente, wodurch uns bie Eitelleit bes 
Gebers erniedrigt. Ich küfle diefe Schleife taufenbmal, und 
mit jedem Athemzuge fchlürfe ich die Erinnerung jener Selig 
leiten ein, mit benen mich jene wenigen, glüdlichen, unmwieber 
bringlichen Tage überfüllten. Wilhelm, es ift jo, und ich murre 
nicht, die Blüthen des Lebens find nur Ericheinungen! Wie 
viele gehen vorüber, ohne eine Spur Hinter fich zu laflen! wie 
wenige ſetzen Frucht an, und wie wenige diefer Früchte werben 
reif! Und doch find deren noch genug da; und doch — D mein 
Bruder! — Tönnen wir gereifte Früchte vernadhläfligen, ver 
achten, ungenoffen verfaulen lafien? 

Lebe wohl! Es ift ein herrlicher Sommer; ich fie oft auf 
den Obftbäumen in Lottens Baumftüd mit dem Übftbrecher, ber 
langen Stange, und hole die Birnen aus dem Gipfel. Sie fteht 
unten und nimmt fie ab, wenn ich fie ihr herunter lafle. 


Am 30. Auguſt. 

Unglüdlicher! Biſt du nicht ein Thor? Betrügſt bu dich nicht 
felbft? Was ſoll diefe tobende, endlofe Leidenichaft? Sch babe 
fein Gebet mehr, als an fie; meiner Einbilbungsfraft ericheint 
feine andere Geftalt, als die ihrige, und alles in der Welt um 
mich ber fehe ich nur im Berhältniffe mit ihr. Und das macht 
mir denn fo mande glüdlicdhe Stunde — bis ich mich wieder 
von ihr losreißen muß. Ach, Wilhelm! wozu mich mein Herz 
oft drängt! — Wenn ich bei ihr gefefien bin, zwei, drei Stumben, 
und mich an ihrer Geftalt, an ihrem Betragen, an dem himm⸗ 
Kichen Ausdrud ihrer Worte geweidet babe, nad und nad alle 
meine Sinnen aufgefpannt werden, mir e8 büfter vor den Augen 
wird, ich faum noch höre, und es mich an die Gurgel faßt, wie 
ein Meuchelmörber, dann mein Herz in wilden Schlägen ben 
bebrängten Sinnen Luft zu machen ſucht, und ihre Verwirrung 
nur vermehrt — Wilhelm, ich weiß oft nidit, ob ich auf ber . 
Welt bin! Und, — wenn nicht mandmal die Wehmuth das 
Debergewicht nimmt, und Lotte mir ben elenden Troft erlaubt, 
auf ihrer Hand meine Bellemmung auszuweinen, — fo muß ich 
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fort, muß binaus! und fchweife dann weit im Feld umber; 
einen jäben Berg zu Hettern, ift dann meine Freube, durch einen 
unwegſamen Wald einen Pfad durchzuarbeiten, durch die Heden, 
die mich verlegen, durch die Dornen, die mich zerreißen! Da 
wird mir's etwas befieri Etwas! Und wenn ich vor Müdigkeit 
und Durft manchmal unterwegs liegen bleibe, manchmal in ber 
tiefen Nacht, wenn ber hohe Vollmond über mir fteht, im ein- 
famen Walde auf einen krummgewachſenen Baum mich ſetze, 
um meinen berivundeten Sohlen nur einige Linderung zu ver 
Schaffen, und dann in einer ermattenden Rube in dem Dämmer 
Schein binfhlummre! D Wilhelm! die einfame Wohnung einer 
Belle, das bärene Gewand und der Stacdhelglirtel wären Labfale, 
nad denen meine Seele ſchmachtet. Adieu! Ich ſehe dieſes 
Elendes kein Ende als das Grab. 


Am 3. September. 

Ich muß fort! Ich danke dir, Wilhelm, daß du meinen 
wankenden Entſchluß beſtimmt haſt. Schon vierzehn Tage gehe 
ich mit dem Gedanken um, fie zu verlaſſen. Ich muß fort. Sie 
ift wieder in der Stabt bei einer Freundin. Und Albert — und 
— ich muß fort! 


Am 10. September. 

Das war eine Naht! Wilhelm! Run überftehe ich alles. 
Sch werde fie nicht wieder ſehn! D daß ich nicht an deinen Hals 
fliegen, dir mit taufend Thränen und Entzückungen ausdrücken 
Ionn, mein Befter, die Empfindungen, die mein Herz beftürmen! 
Hier fie id und fchnappe nach Luft, fuche mid zu beruhigen, 
erwarte den Morgen, und mit Sonnenaufgang find die Pferde 
beftellt. 

Ad, fie fchläaft ruhig, und denkt nicht, daß fie mich nie 
wieder ſehen wird. Ich babe mich Lodgerifien, bin ſtark genug 
geweſen, in einem Gejpräc von zwei Stunden mein Borhaben 
nicht zu verratben. Und Gott, wel ein Geipräd! 

Albert - hatte: mir verfarachen, gleich nach dem Nächtefien 
mit Lotten im Garten zu feyn. Ich fand auf der Terrafie, 
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unter den hohen Kaftanienbäumen, und ſah der Sonne nad, 
die mir nun zum leßtenmale über dem lieblihen Thale, über 
dem fanften Fluß unterging. So oft hatte ich bier geftanben 
mit ihr, und eben dem herrlichen Schaufpiele zugejeben, und 
nun — Ich ging in der Allee auf und ab, die mir fo lieb war; 
ein geheimer Iympathetiicher Zug hatte mich hier jo oft gehalten, 
ebe ich noch Lotten kannte, und wie freuten wir uns, als wir 
im Anfang unjerer Belanntfchaft die mechlelfeitige Neigung zu 
diefem Plätchen entbedien! das mwahrbaftig eins von ben roman» 
tifchften tft, die ich von der Kunſt hervorgebracht gejeben habe. 

Erft haft du zwiſchen Kaftunienbäumen die weite Ausſicht — 
Ach, ich erinnere mich, ich babe dir, den!’ ich, ſchon viel davon 
geichrieben, wie hohe Buchenwände einen endlich einjchließen, 
und durch ein daran ftoßendes Boslet die Allee immer düſterer 
wird, bis zuletzt alles fih im ein geichloffenes Plätchen endigt, 
das alle Schauer der Einſamkeit umfchweben. Ich fühle ed noch, 
wie heimlich mir's war, als ich zum erftenmale an einem hoben 
Mittage hineintrat; ich ahnete ganz leife, was für ein Schau: 
plat das noch werben follte von Eeligleit und Schmerz. 

Ich hatte mich etwa eine halbe Stunde in ben fchmachtenben, 
füßen Gebanfen des Abſcheidens, bes Wiederſehens geweidet, als 
ich fie die Terrafle herauffteigen hörte. Ich lief ihnen entgegen, 
mit einem Schauer faßte ich ihre Hand, und küßte fie. Wir 
waren eben heraufgetreten, als der Mond hinter dem buſchigen 
Hügel aufging; wir redeten mandherlei, und kamen unvermerft 
dem büftern Cabinette näher. Lotte trat hinein, und fehte fich, 
Albert neben fie, ich auch; boch meine Unruhe ließ mich nicht 
lange fiten; ich ftand auf, trat vor fie, ging auf und ab, ſetzte 
mich wieder; es mar ein ängſtlicher Zuftand. Sie madte und 
aufmerlfam auf die ſchöne Wirkung des Mondenlichtes, das am 
Ende der Buchenwände bie ganze Terrafie vor uns erleuchtete: 
ein herrlicher Anblid, der um fo viel frappanter war, weil uns 
rings eine tiefe Dämmerung einſchloß. Wir waren ftil, und fie 
fing nad einer Weile an: Niemals gehe ich im Monvenlichte 
ipazieren, niemals, daß mir nicht ber Gedanke an meine Der: 
ftorbenen begegnete, daß nicht das Gefühl von Tod, von Zulunft 
über mich käme. Wir werben feyn! fuhr fie mit der Stimme 
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bes herrlichften Gefühls fort; aber, Weriher, follen wir uns 
wieder finden? wieder erfennen? Was ahnen Sie? was fagen Sie? 

Lotte, fagte ich, indem ich ihr die Hand reichte, und mir 
bie Augen voll Thränen wurden, wir werben uns wieder jehen! 
bier und dort wieder jehen! — Ich Tonnte nicht meiter reden — 
Wilhelm, mußte fie mich das fragen, ba ich diefen ängftlicdhen 
Abichied im Herzen hatte! 

- Und ob die lieben Abgeſchiedenen von uns wiflen, fuhr fie 
fort, ob fie fühlen, wenn’s uns wohl geht, daß wir mit warmer 
Liebe und ihrer erinnern? O! die Geftalt meiner Mutter fchwebt 
immer um mich, wenn ich am ftillen Abend unter ihren Kindern, 
unter meinen Rindern fite, und fie um mid verfammelt find, 
wie fie um fie verfammelt waren. Wenn ih dann mit einer 
fehnenden Thräne gen Himmel ſehe, und wünſche, daß fie herein» 
fchauen Lönnte einen Augenblid, wie ich mein Wort balte, das 
ich ihr in der Stunde des Todes gab: die Mutter ihrer Kinder 
zu ſeyn. Mit welcher Empfindung rufe ich aus: Verzeihe mir’s, 
Theuerfte, wenn ich ihnen nicht bin, was bu ihnen warſt. Ach! 
thue ich doch alles, mas ich Tann; find fie doch gefleibet, genährt, 
ab, und was mehr ift, ald das alles, gepflegt und geliebt. 
Könnteft du unfere Eintracht fehen, liebe Heilige! bu würdeſt 
mit dem heißeften Dante den Gott verberrlihen, den bu mit 
den letten bitterften Thränen um bie Wohlfahrt deiner Kinder 
bateft. — 

Sie fagte das! o Wilhelm, wer Tann wiederholen, was fie 
fagte! Wie Tann der Talte, todte Buchftabe diefe bimmlifche 
Blüthe des Geiftes darftellen! Albert fiel ihr fanft in bie Rebe: 
Es greift Sie zu ſtark an, Tiebe Lotte! ich weiß, Ihre Seele 
hängt fehr nach vielen Ideen, aber ich bitte Sie — D Albert, 
fagte fie, ich weiß, du vergiffeft nicht die Abende, da wir zu 
fammen faßen an dem kleinen runden Tifchchen, wenn ter Bapa 
verreift war, und wir die Kleinen fchlafen geichidt hatten. Du 
batteft oft ein gutes Buch, und kamſt fo felten dazu, etwas zu 
leſen — War der Umgang diefer herrlichen Seele nicht mehr als 
alles? die fchöne, fanfte, muntere und immer thätige Yrau! 
Gott Tennt meine Thränen, mit denen ich mich oft in meinem 
Bette vor ihn hinwarf: er möchte mich ihr gleich machen. 


Leiden bed jungen Werthers. 61 


Lotte! rief ih aus, indem ich mich vor fie binwarf, ihre 
Hand nahm und mit taufend Thränen nebte, Lottel der Segen 
Gottes ruht über bir, und ber Geift deiner Mutter! — Wenn 
Sie fie gelannt hätten, fagte fie, indem fie mir die Hand drückte, 
— fie war werth von Ihnen gelannt zu feyn! — Ich glaubte 
zu vergehen. Nie war ein größeres, ftolzeres Wort über mich 
ausgeiprochen worden — und fie fuhr fort: Und biefe Frau 
mußte in der Blüthe ihrer Jahre dahin, da ihr jüngfter Sohn 
nicht ſechs Monate alt war! Ihre Krankheit dauerte nicht lange: 
fie war ruhig, bingegeben, nur ihre Kinder thaten ihr web, be 
fonders das Kleine. Wie es gegen das Ende ging, und fie zu 
mir fagte: Bringe mir fie herauf, und mie ich fie herein führte, 
die Kleinen, die nicht wußten, und die Helteften, bie ohne Sinne 
waren, wie fie ums Bette ftanben, und tie fie die Hände auf: 
bob, und über fie betete, und fie füßte nach einander und fie 
wegichidte, und zu mir fagte: Sey ihre Mutter. Ich gab ihr 
die Hand drauf. Du verſprichſt viel, meine Tochter, fagte fie, 
das Herz einer Mutter, und das Aug’ einer Mutter. Ich babe 
oft an deinen dankbaren Thränen gejehen, daß bu fühlft, was 
das fey. Habe es für deine Gefchwilter, und für deinen Bater 
die Treue und den Gehorfam einer rau. Du wirft ihn tröften. 
Sie fragte nad ihm; er war ausgegangen, um und ben uner: 
träglihen Kummer zu verbergen, den er fühlte; der Mann war 
ganz zerriſſen. 

Albert, du warſt im Zimmer. Sie hörte jemand geben, 
und fragte, und forderte dich zu fi, und mie fie dich anſah 
und mich, mit dem getröfteten, ruhigen Blide, daß mir glüdlich 
jeyn, zufammen glüdlich jeyn würden — Albert fiel ihr um den 
Hals und fügte fie, und rief: Wir find es! wir werben es feyn! 
Der ruhige Albert war ganz aus feiner Faſſung, und ich wußte 
nichts von mir felber. 

Werther, fing fie an, und dieſe Frau follte dahin ſeyn! 
Gott! wenn ich manchmal vente, wie man das Liebite feines 
Lebens wegtragen läßt, und niemand, als die Kinder, das fo 
ſcharf fühlt, die ſich noch lange bellagten, die ſchwarzen Männer 
hätten die Mama meggetragen ! 

Sie ſtand auf, und ich ward erwedt und erfchüttert, blieb 
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fiten, und hielt ihre Hand. Wir wollen fort, fagte fie, es wirb 
Zeit. Sie wollte ihre Hand zurüdziehen, und ich hielt fie fefter. 
Wir werden uns wieder fehen, rief ich, wir werden uns finden, 
unter allen Geftalten werben wir uns erfennen. Ich gehe, fuhr 
ich fort, ich gehe willig, und doch, wenn ich fagen follte auf 
ewig, ich würde es nicht aushalten. Leb' wohl, Lotte! Xeb’ 
wohl, Albert! Wir fehn uns wieder — Morgen, vente ich, ver 
ſetzte fie ſcherzend. — Ich fühlte das Morgen! Ad, fie mußte 
nicht, als fie ihre Hand aus der meinen zog — Sie gingen bie 
Allee hinaus, ih fand, ſah ihnen nad im Monbfcheine, und 
warf mich an die Erbe und meinte mich aus, und fprang auf, 
und lief auf die Terrafie hervor, und ſah noch dort unten im 
Schatten ver hohen Lindenbäume ihr weißes Kleid nach der 
Gartenthür fchimmern, ich ftredte meine Arme aus, und es 
verichwand. 


Bweites Bud. 


Am 20. Detober 1771. 

Geftern find wir bier angelangt. Der Gefandte ift unpaß, 
und wirb fih alfo einige Tage einhalten. Wenn er nur nicht 
fo unbold wäre, wär alles gut. ch merke, ich merke, das 
Schickſal hat mir harte Prüfungen zugedacht. Doch gutes Muths! 
Ein leichter Sinn trägt alles! Ein leichter Sinn? das madıt 
mich zu lachen, wie das Wort in meine Feder kommt. D em 
bißchen leichteres Blut würde mich zum Glüdlichften unter der 
Sonne maden. Was! da, wo andere mit ihrem bißchen Kraft 
und Talent vor mir in bebaglicher Selbftgefälligleit herum 
ſchwadroniren, verzweifle ich an meiner Kraft, an meinen Gaben? 
Guter Gott, der du mir das alles jchenfteft, warum bielteft 
du nicht die Hälfte zurüd, und gabft mir Selbftvertrauen unb 
Genügfamteit! 

Geduld! Geduld! es wird befier werden. Denn ich jage 
bir, Lieber, du haft Net. Seit ich unter bem Bolt alle Tage 
herum getrieben werde, und jehe, was fie thun, und wie ſie's 
treiben, ftebe ich viel beſſer mit mir ſelbſt. Gewiß, weil wir 
doch einmal fo gemadt find, daß wir alles mit uns, und uns 
mit allem vergleichen, jo liegt Glück oder Elend in den Gegen: 
ftänden, womit wir uns azufammenbalten, und da ift nichts 
gefährlicher als die Einfamleit. Unſere Einbildungskraft, durch 
ihre Ratur gedrungen fi) zu erheben, durd die phantaftilchen 
Bilder der Dichtlunft genährt, bildet fih eine Reihe Weſen 
hinauf, wo wir das unterfte find, und alles außer uns herr⸗ 
licher erfcheint, jeder andere volllommner iſt. Und das gebt 
ganz natürlich zu. Wir fühlen fo oft, daß uns manches mangelt, 
und eben, was uns fehlt, fcheint uns oft ein anderer zu befiten, 
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dem mir denn auch alles dazu geben, was wir haben, und 
noch eine gewifje ibealifche Behaglichkeit dazu. Und fo ift der 
Glückliche vollflommen fertig, das Geſchöpf unferer felbit. 

Dagegen, wenn wir mit all unferer Schwachheit und Müb- 
feligleit nur gerade fortarbeiten, jo finden wir gar oft, daß wir 
mit unferem Schlendern und Laviren es meiter bringen, als 
andere mit ihrem Segeln und Rudern — und — das ift doch 
ein wahres Gefühl feiner felbft, wenn man andern gleich oder 
gar vorläuft. 


Am 26. November 1771. 

Ich fange an, mich in fofern ganz leiblich hier zu befinden. 
Das Beſte ift, daß es zu thun genug giebt; und dann, die 
vielerlei Menjchen, die allerlei neuen Gejtalten machen mir ein 
buntes Schnufpiel vor meiner Seele. Ich babe ben Grafen C.. 
Iennen lernen, einen Mann, den ich jeven Tag mehr verebren 
muß, einen weiten, großen Kopf, und der deßwegen nicht Talt 
ift, weil er viel überfieht; aus deſſen Umgange jo viel Empfin- 
dung für Freundſchaft und Liebe hervorleuchtet. Er nahm Theil 
an mir, als ich einen Geſchäftsauftrag an ihn ausrichtete, und 
er bei den erften Worten merkte, daß wir uns verftanden, daß 
er mit mir reden konnte, wie nicht mit jedem. Auch Tann id 
fein offenes Betragen gegen mich nicht genug rühmen. So eine . 
wahre, warme Freude ift nicht in der Welt, als eine große 
Seele zu ſehen, die fich gegen einen öffnet. 


Am 24. December 1771. 

Der Geſandte macht mir viel Berbruß, ich habe es voraus: 
geſehen. Ex ift der pünktlichfte Narr, den es nur geben kann; 
E dritt vor Schritt, und umftänblich wie eine Bafe; ein Menſch, 
der nie mit ſich felbft zufrieben ift, und dem es daher niemand 
zu Dante machen kann. Sch arbeite gern leicht weg, und wie 
es ftebt, jo ftebt es; da ift er im Stande, mir einen Auflak 
zurüd zu geben und zu fagen: Er ift gut, aber ſehen Sie ihn 
dur; man findet immer ein befieves Wort, eine veinere Bartilel. 
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Da möchte ich bed Teufeld werben. Kein Und, kein Binde 
wörtdhen darf außenbleiben, und von allen Inverſionen, bie 
mir manchmal entfahren, ift er ein Tobfeind; wenn man feinen 
Perioden nicht nach der bergebraditen Melodie herab orgelt, jo 
verfteht er gar nichts drin. Das ift ein Leiden, mit fo einem 
Menfchen zu thun zu haben. 

Das Bertrauen des Grafen von C.. iſt noch das einzige, 
was mich ſchadlos Hält. Er fagte mir lehthin ganz aufrichtig, 
wie unzufrieden er mit ber Langſamkeit und Bedenklichkeit meines 
Geſandten ſey. Die Leute erfchiweren es ſich und andern; doch, 
fagte er, man muß ſich barein reſigniren, "wie ein Reifender, 
der über einen Berg muß; freilih, wäre der Berg nicht da, fo 
wäre der Weg viel bequemer und fürzger; er ift nun aber da, 
und man foll hinüber! — 

Mein Alter fpürt auch wohl den Vorzug, den mir ber Graf 
vor ihm giebt, und das ärgert ihn, und er ergreift jede Gelegen- 
beit, Uebles gegen mich vom Grafen zu reden: ich halte, wie 
natürlich, Widerpart, und dadurch wird die Sache nur fchlimmer. 
Geftern gar brachte er mich auf, denn ich war mit gemeint: Bu 
ſo Weltgefchäften ſey der Graf ganz gut, ex babe viele Leich 
tigfeit zu arbeiten, und führe eine gute Feder; doch an gründ⸗ 
licher Gelehrfamleit mangle ed ihm, wie allen Belletriften. 
Dazu machte er eine Miene, als ob er fagen wollte: Fühlft bu 
den Stih? Aber es that bei mir nicht die Wirkung; ich ver: 
adytete den Menfchen, ber jo denlen und fich fo betragen konnte. 
Ich hielt ihm Stand, und focht mit ziemlicher Heftigleit. Ich 
jagte, der Graf jey ein Mann, vor dem man Achtung haben 
müfje, wegen feines Charakters jowohl, als wegen feiner Kennt: 
niſſe. Ich babe, fagt’ ich, niemand gelannt, dem es fo geglüdt 
wäre, feinen Geift zu eriveitern, ihn über unzählige Gegenftände 
zu verbreiten, und doch dieſe Thätigleit fürs gemeine Leben zu 
behalten. Das waren dem Gehirne fpanifche Dörfer, und ich 
empfabl mich, um nicht über ein weiteres Deraifonnement noch 
mehr Galle zu fchluden. 

Und daran ſeyd ihr alle Schuld, die ihr mich in das Joch 
geſchwatzt, und mir jo viel von Nectivität vorgefungen habt. 
Acivität! Wenn nicht des mehr thut, der Kartoffeln legt, und 
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in die Stadt reitet, fein Kom zu verlaufen, als ich, jo will ich 
zehn Jahre mich noch auf der Galeere abarbeiten, auf ber ih 
ı nun angefchmiebet bin. 

"7 Und das glänzende Elend, die Langeweile unter dem gar 
ftigen Volle, das fich bier neben einander fieht! Die Rangſucht 
unter ihnen, wie fie nur wachen und aufpaflen, einander ein 
Schrittchen abzugeiwinnen; bie elendeften, erbärmlichften Leiden: 
haften, ganz ohne Rockchen. Da ift ein Weib, zum Exempel, 
die jedermann von ihrem Abel und ihrem Lanbe unterhält, jo, 
daß jeder Fremde denken muß: das ift eine Närrin, bie fih auf 
das bißchen Adel und auf den Ruf ihres Landes Wunberftreiche 
einbildet. — Aber es ift noch viel ärger: eben das Weib ift bier 
aus der Nachbarſchaft eine Amtichreibers Tochter. — Sieh, ich 
kann das Menichengefchledht nicht begreifen, das jo wenig Sinn 
hat, um fich jo platt zu proftituiren. 

Zwar merle ich täglich mehr, mein Lieber, wie thöridyt man 
ift, andere nach fich zu berechnen. Und weil ich fo viel mit mir 
jelbft zu thun babe, und dieſes Herz fo ftürmfich ift — ad, ich 
laſſe gern die andern ihres Pfades geben, wenn fie mid nur 
auch könnten gehen lafien. 

Was mich am meiften nedt, find die fatalen bürgerlichen 
Berhältniffe. Zwar weiß ich jo gut als einer, wie nöthig der 
Unterſchied der Stände iſt, mie viel Bortheile er mir jelbft 
verihafft: nur fol er mir nicht eben gerade im Wege fteben, 
wo ich noch ein wenig Freude, einen Schimmer von Glück auf 
diefer Erde genießen könnte. ch Iernte neulich auf dem Spazier⸗ 
gange ein Fräulein von B.... lennen, ein liebenswürbiges 
Geſchöpf, das fehr viel Ratur mitten in dem fteifen Leben er: 
halten hat. Wir gefielen uns in unferem Geipräde, und da 
wir fohieden, bat ih fie um Erlaubniß, fie bei fich ſehen zu 
pürfen. Sie geftattete mir das mit fo vieler Jreimüthigkeit, daß 
ih den ſchicklichen Augenblid Taum erwarten konnte, zu ihr zu 
gehen. Sie ift nicht von bier, unb wohnt bei einer Tante im 
Haufe. Die Phyſiognomie der Alten gefiel mir nicht. Ich bes 
zeigte ihr viel Aufmerljamleit, mein Geſpräch war meift an fie 
gewandt, und in minder als einer halben Stunde hatte ich jo 
ziemlich weg, was mir das Fräulein hernach jelbft geftand, daß 
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die liebe Tante in ihrem Alter Mangel an allem, kein anſtän⸗ 
diged Vermögen, keinen Geift, und Feine Stütze bat als bie 
Reihe ihrer Vorfahren, Teinen Schirm als den Stand, in ben 
fie fih verpallifabiret, und fein Ergeben, als von ihrem Stock⸗ 
werk herab über die bürgerlihen Häupter weg’ zu fehen. In 
ihrer Jugend foll fie Ichön geweien feyn, und ihr Leben weg⸗ 
gegaufelt, erft mit ihrem "Eigenfinne manden armen Jungen 
gequält, und in den reiferen Jahren fich unter ben Gehorfam 
eines alten Officiers gebudt haben, ber gegen dieſen Preis und 
einen leiblichen Unterhalt das eherne Jahrhundert mit ihr zus 

brachte, und ſtarb. Nun fieht fie im eijernen fich allein, und 
würde nicht angejehen, wäre ihre Nichte nicht jo liebenswürdig. 


Den 8. Januar 1772. 

Mas das für Menfchen find, deren ganze Seele auf dem 
Geremoniel ruht, deren Dichten und Srachten Jahre lang bahin 
gebt, wie fie um einen Stuhl weiter hinauf bei Tifche ſich eins 
ihieben wollen! Und nicht, daß fie fonft keine Angelegenheit 
hätten: nein, vielmehr häufen fih die Arbeiten, eben weil man 
über den Beinen Verbrieplichleiten von Beförderung der wichtigen 
Sachen abgehalten wird. Vorige Woche gab es bei der Schlitten» 
fahrt Händel, und der ganze Spaß wurde verborben. 

Die Thoren, die nicht fehen, daß es eigentlich auf den 
Platz gar nicht anlommt, und daß der, ber den erften hat, fo 
jelten die erfte Rolle Spielt! Wie mander König wird durd 
feinen Minifter, wie mander Minifter durch feinen Serretär 
regiert! Und wer ift denn ber erfte? Der, dünkt mich, der bie 
andern überfiebt, und jo viel Gewalt oder Lift hat, ihre Kräfte 
und Leidenfchaften zu Ausführung feiner Plane anzufpannen. 


Am 20. Januar. 
Ich muß Ihnen fchreiben, liebe Lotte, bier in der Stube 
einer geringen Bauernherberge, in die ich mich vor einem ſchweren 
Wetter geflüchtet habe. So lange ich in dem traurigen Nefte 
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D..., unter dem fremden, meinem Herzen ganz fremden Volke 
berumgiehe, babe ich keinen Augenblid gehabt, feinen, an dem 
mein Herz mich geheißen hätte Ihnen zu fchreiben, und jebt in 
diefer Hütte, in biefer Einſamkeit, in dieſer Einſchränkung, da 
Schnee und Schloßen wider mein Fenſterchen wüthen, bier 
waren Sie mein eriter Gedanke. Wie ich herein trat, überfiel 
mich Ihre Geftalt, Ihr Andenken, o Lotte! fo heilig, jo warm! 
Guter Gott! der erfte glückliche Augenblid wieber. 

Wenn Sie mich jähen, meine Befte, in dem Schwall von 
Zerftreuung! wie ausgetrodnet meine Sinne werben; nicht einen 
Augenblid der Fülle des Herzens, nicht Eine felige Stunde! 
nichts! nichts! Sch ftehe wie vor einem Naritätenlaften und ſehe 
die Männden und Bäulden vor mir berumrüden, und frage 
mid oft, ob e3 nicht ein optifcher Betrug iſt. Ich fpiele mit, 
vielmehr, ich werde geipielt wie eine Marionette, und fafle 
manchmal meinen Nachbar an der hölzernen Hand und ſchaudre 
zurüd. Des Abends nehme ich mir vor, den Sonnenaufgang 
zu genießen, und Tomme nicht aus dem Bette; am Tage hoffe 
ih, mich des Mondfcheind zu erfreuen, und bleibe in meiner 
Stube. Ich weiß nicht recht, warum ich aufftehe, warum id) 
fchlafen gebe. 

Der Sauerteig, der mein Leben in Bewegung fette, fehlt; 
der Reiz, der mich in tiefen Nächten munter erhielt, iſt bin, 
der mich des Morgens aus dem Schlafe medte, ıft weg. 

Ein einzig weibliches Geſchöpf habe ich hier gefunden, eine 
Sräulein von B...; fie gleicht Ihnen, liebe Lotte, wenn man 
Shnen gleihen Tann. Eil werden Sie fagen, der Menſch legt 
fih auf niebliche Complimentel Ganz unwahr ift es nicht. Seit 
einiger Zeit bin ich fehr artig, weil ich doch nicht anders ſeyn 
fann, babe viel Wit, und die Frauenzimmer fagen: ed wüßte 
niemand fo fein zu loben, als ich (und zu lügen, jeßen Sie 
hinzu; denn ohne das geht es nicht ab, verſtehen Sie?). Ich 
wollte von Fräulein B... reven. Sie hat viel Seele, die voll 
aus ihren blauen Augen hervor blidt. Ihr Stand ift ihr zur 
Laſt, der feinen der Wünſche ihres Herzens befriebigt. Sie 
fehnt fich aus dem Getümmel, und wir verpbantafiren mande 
Stunde in ländlichen Scenen von ungemiſchter Glüdjeligleit, 
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acht und von Ihnen! Wie oft muß fie Ihnen Hulbigen, muß 
nicht, thut es freiwillig, hört fo gern von Ihnen, liebt Sie. — 

D ſäß' ich zu Ihren Süßen in dem lieben vertraulichen 
Zimmerden, und unfere Meinen Lieben wälzten ſich mit einander 
um mich herum, und wenn fie Ihnen zu laut würden, wollte 
ich fie mit einem fchauerliden Mährchen um mich zur Ruhe ver 
fammeln. 

Die Sonne gebt berrlih unter über der fchneeglängenden 
Gegend, der Sturm ift hinüber gezogen, und id — muß mid 
wieder in meinen Käfig ſperren — Adieu! Iſt Albert bei Ihnen? 
Und wie? — Gott verzeihe mir diefe Frage! 


Den 8, Februar, 

. Mir haben feit acht Tagen das abſcheulichſte Wetter, ‚und 
mir ift eö wohlthätig. Denn fo lang’ ich bier bin, ift mir 
noch fein fchöner Tag am Himmel erfchienen, den mir nicht 
jemand verborben oder verleibet hätte. Wenn's nun recht regnet, 
und ftöbert, und fröftelt, und thaut, hal den!’ ich, kann's doch 
zu Haufe nicht fchlimmer werben, als es draußen ift, ober ums 
gelehrt, und fo ifl’3 gut. Geht die Sonne des Morgens auf, 
und veripricht einen feinen Tag, erwehr' ich mir niemals aus: 
zurmfen: da haben fie doch wieder ein himmlifches Gut, warum 
fie einander bringen fönnen. Es ift nichts, warum fie einander 
nicht bringen. Geſundheit, guter Name, Freudigleit, Erbolung! 
Und meift aus Aibernheit, Unbegriff und Enge, und wenn man 
fie anhört, mit der beften Meinung Manchmal möcht’ ich fie 
auf den Knieen bitten, nicht fo rajend in ihre eigenen Eingeweibe 
zu wütben. 


Am 17. Februar. 
Ich fürchte, mein Gefandter und ich halten es zufammen 
nicht lange mehr aus. Der Mann ift ganz und gar unerträglich. 
Seine Art zu arbeiten und Geichäfte zu treiben ift jo lächerlich, 
daß ich mich nicht enthalten kann ihm zu widerſprechen, und oft 
eine Sache nach meinem Kopf und meiner Art zu maden, das 
ihm denn, wie natürlih, niemals recht if. Darüber hat er 
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mich neulich bei Hofe verklagt, und ber Minifter gab mir einen 
zwar fanften Verweis, aber es war doch ein Verweis, und ich 
ftand im Begriffe, meinen Abfchied zu begehren, ala ich einen 
Brivatbrief 1 von ihm erhielt, einen Brief, vor dem ich nieder: 
gelniet, und den hoben, eblen, mweifen Sinn angebetet habe. 
Wie er meine allzugroße Empfindlichkeit zurecht weifet, wie er 
meine überfpannten Ideen von Wirkſamkeit, von Einfluß auf 
andere, von Durchdringen in Gejchäften als jugendlichen guten 
Muth zwar ehrt, fie nicht auszurotten, nur zu mildern und dahin 
zu leiten ſucht, wo fie ihr wahres Spiel haben, ihre Träftige 
Wirkung thun können. Auch bin ih auf acht Tage geſtärkt, 
“ und in mir felbft einig geworden. Die Ruhe der Seele ift ein 
herrliches Ding und die Freude an fich felbft. Lieber Freund, 
wenn nur das Kleinod nicht eben fo zerbrechlih wäre, als es 
ſchön und koſtbar iſt. 


Am 20. Februar. 

Gott ſegne euch, meine Lieben, gebe euch alle die guten 
Tage, die er mir abzieht! 

Ich danke dir, Albert, daß du mich betrogen haſt: ich war⸗ 
tete auf Nachricht, wann euer Hochzeittag ſeyn würde, und hatte 
mir vorgenommen, feierlichſt an demſelben Lottens Schattenriß 
von der Wand zu nehmen, und ihn unter andere Papiere zu 
begraben. Nun ſeyd ihr ein Paar, und ihr Bild iſt noch hier! 
Nun ſo ſoll es bleiben! Und warum nicht? Ich weiß, ich bin 
ja auch bei euch, bin dir unbeſchadet in Lottens Herzen, habe, 
ja, ih babe den zweiten Platz darin, und will und muß ihn be 
halten. D ich würde raſend werben, wenn fie vergeflen Tönnte 
— Albert, in dem Gebanlen liegt eine Hölle. Albert, leb' wohl! 
Leb' wohl, Engel des Himmels! Leb' wohl, Lotte! 


1 Man bat aus Ehrfurcht für biefen trefflihen Herrn gebachten 
"Brief, und einen andern, deſſen meiter binten erwähnt wird, dieſer 
Sammlung entzogen, weil man nicht glaubte, eine ſolche Kühnheit durch 
den wärmften Dank bed Bublicums entfhulbigen zu Tönnen. 
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Ten 15. Merz. 

Ich babe einen Verdruß gehabt, der mich von bier weg⸗ 
. treiben wird. Ich Inirfche mit den Zähnen! Teufell er ift nicht 
zu erſetzen, und ihr ſeyd doch allein Schuld daran, die ihr mid 
fporntet und triebt und quältet, mich in einen Poſten zu be 
geben, der nicht nach meinem Sinne war. Nun babe ih’3! nun 
babt ihr's! Und daß du nicht wieder fagft, meine überfpannten 
Ideen verbürben alles, fo haft bu bier, lieber Herr, eine Er: 
zählung, plan und nett, wie ein Chronilenfchreiber das aufzeich- 
nen würde. 

Der Graf von &... liebt mid, biftinguirt mid, das ift 
befannt, das habe ich dir ſchon bundertmal gefagt. Nun war 
ich geftern bei ihm zu Tafel, eben an dem Tage, da Abends bie 
noble Geſellſchaft von Herren und Frauen bei ihm zufammen 
fommt, an bie ich nicht gedacht habe, auch mir nie aufgefallen 
it, daß wir Subalternen nicht hinein gehören. Gut. Ich ſpeiſe 
bei dem Grafen, und nad Tiſche gehn wir in dem großen Saal . 
auf und ab, ich rede mit ihm, mit tem Obriften B.., der dazu 
fommt, und fo rüdt die Stunde ber Gefellihaft heran. Ich 
benfe, Gott weiß, an nichts. Da tritt herein die Übergnäbige 
Dame von S.. mit ihrem Herrn Gemahl und wohl auöge 
brüteten Gänglein Tochter, mit der flachen Bruft und nieblichem 
Schnürleibe, machen en passant ihre hergebrachten hochadelichen 
Augen und Naslöcher, und wie mir die Nation von Herzen zu 
wider ift, wollte ich mich eben empfehlen, und wartete nur, bis 
der Graf vom garftigen Gewäſche frei wäre, als meine Fräu⸗ 
lem B... berein trat, Da mir dad Herz immer ein bißchen 
aufgeht, wenn ich fie ſehe, blieb ich eben, ftellte mich hinter ihren 
Stuhl, und bemerkte erft nach einiger Zeit, daß fie mit weniger 
Dffenheit, als fonft, mit einiger Verlegenheit mit mir rebete. 
Das fiel mir auf. Iſt fie auch wie alle das Volk! dachte ich, 
und war angeftochen, und wollte geben; und body blieb ich, meil 
ich fie gerne entichulvigt hätte, und es nicht glaubte, und noch 
ein gut Wort von ihr hoffte, und — was du willſt. Unter: 
befien füllt fich die Gefellichaft. Der Baron F.. mit der ganzen 
Garderobe von den Krönungszeiten Franz des erften her, der 
Hofrath R.. bier aber in qualitate Herr von R.. genannt, mit 
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feiner tauben Frau 2c., den übel fournirten J.. nicht zu ver 
geſſen, der die Lüden feiner altfränkiſchen Garderobe mit neu 
mobilen Lappen ausflidt: das kommt zu Hauf, und ich rede 
mit einigen meiner Belanntichaft, die alle jehr lakoniſch find. 
Ich dachte — und gab nur auf meine B.. Acht. Ich merlie 
nicht, daß die Weiber am Ende bes Saales ſich in die Ohren 
flüfterten, daß es auf bie Männer circulirte, daß Frau von S.. 
mit dem Grafen redete (das alles bat mir Fräulein B... nad 
ber erzählt), bis endlich der Graf auf mich los ging, und mid 
in ein Fenfter nahm. Sie wiſſen, fagte er, unfere wunderbaren 
Verhältniſſe; die Gefellichaft ift unzufrieden, merke ih, Sie bier 
zu ſehen. Sch wollte nicht um alles — Ihro Excellenz, fiel ich 
ein, ich bitte taujfenbmal um Berzeihung; ich hätte eher dran 
denken follen, und ich weiß, Sie vergeben mir diefe Inconſequenz; 
ich wollte ſchon vorhin mich empfehlen, ein böfer Genius bat 
mich zurüd gehalten, fehte ich lächelnn Hinzu, indem ich mid) 
neigte. Der Graf drüdte meine Hände mit einer Empfindung, 
die alles fagte. Ich ſtrich mich fachte aus ber vornehmen Ge: 
ſellſchaft, ging, fette mich in ein Cabriolet, und fuhr nah M.. 
dort vom Hügel die Sonne untergehen zu feben, und babei in 
meinem Homer ben berrliden Belang zu lefen, wie Ulyß von 
dem trefflichen Schweinhirten bewirthet wird. Das war alles gut. 

Des Abends komme ich zurüd zu Tiſche, ed waren nod) 
wenige in ber Baftitube; die würfelten auf einer Ede, hatten 
das Tiſchtuch zurüd gefchlagen. Da kommt ver ehrliche X... 
hinein, legt feinen Hut nieder, indem er mich anfiebt, tritt zu 
mir, und fagt leife: Du haft Verdruß gebabt? Sch? fagte ich. 
Der Graf hat dich aus der Geſellſchaft gewieſen. — Hole fie 
der Teufel! jagt’ ih; mir war's lieb, daß ich in bie freie Luft 
kam. — Gut, fagte er, daß du es auf die leichte Achjel nimmift! 
Nur verbrießt mich's, es ift fchon überall herum — Da fing 
mich das Ding erft an zu wurmen. Alle, bie zu Tiſche kamen 
und mich anfaben, bachte ich, die fehen dich darum an! Das 
gab böfes Blut. 

Und da man nun heute gar, too ich Bintrete, mich bebauert, 
da ich höre, daß meine Reider nun triumphiren, und fagen: ba 
ſähe man’3, wo es mit ben Uebermüthigen binausginge, die fich 


° 
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ihres bißchen Kopfs überhoben, und glaubten ſich darum über 
alle Berbältnifie binausjegen zu bürfen, und was bes Hunde 
geſchwätes mehr ift — da möchte man fidh ein Mefler ins Herz 
bohren; denn man rede von Selbftflänbigleit, was man till, 
den will ich fehen, der bulden Tann, daß Schurken über ihn 
zeben, wenn fie einen Vortheil über ihn haben; wenn ihr Ger 
Ichwäße leer iſt, ach, da kann man fie leicht laſſen. 


Am 16. Den. 

Es hetzt mich alles. Heute treffe ich Fräulein B.. in der 
Allee, ich konnte mich nicht enthalten fie anzureden, und ihr, 
fobald wir etwas entfernt von der Geſellſchaft waren, meine 
Empfindlichkeit über ihr neuliches Betragen zu zeigen. D Wer 
tber, ſagte fie mit einem innigen Tone, Tonnten Sie meine Ber: 
wirrung fo auslegen, da Sie mein Herz kennen? Was ich ges 
litten babe um Ihrentwillen, von dem Augenblide an, da id 
in den Saal trat! Ich fah alles voraus, hundertmal ſaß mir’ 
auf der Zunge, es Ihnen zu fagen. Ich mußte, daß die von 
S.. und T.. mit ihren Männern eher aufbrechen würben, als 
in Ihrer Geſellſchaft zu bleiben; ich wußte, daß ber Graf «8 
mit ihnen nicht verderben darf, — und jebo der Lärm! — Wie, 
Fräulein? fagte ich, und verbarg meinen Schreden; denn alles, 
was Abelin mir ehegeftern geiagt hatte, Tief mir wie fiebend 
Waſſer durch die Adern in diefem Augenblide. — Was hat es 
mich ſchon geloftet! fagte das ſüße Geichöpf, indem ihr die 
Thränen in den Augen flanden. — Ich war nicht Herr mehr 
von mir felbft, war im Begriffe, mich ihr zu Füßen zu werfen. 
Erklären Sie fih, rief ih. Die Thränen liefen ibr die Wangen 
herunter. Ich war außer mir. Sie trodnete fie ab, ohne fie 
verbergen zu wollen. Meine Tante kennen Sie, fing fie an; fie 
war gegenwärtig, und bat, o mit was für Augen bat fie das 
angefehen! Werther, ich babe geitern Nacht ausgeftanden, und 
beute früh eine Predigt über meinen Umgang mit Ihnen, und 
ih babe müflen zuhören Sie berabjegen, erniebrigen, und konnte 
und durfte Sie nur. balb vertheidigen. 

Jedes Wort, das fie ſprach, ging mir wie ein Schwert 
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durchs Herz. Sie fühlte nicht, welche Barmberzigleit es geweſen 
wäre, mir das alles zu verſchweigen; und nun fügte fie noch 
dazu, was weiter würbe geträtfcht werben, was eine Art Men: 
fchen darüber triumphiren würde. Wie man ſich nunmehr über 
die Strafe meines Uebermuth3 und meiner Geringihätung ans 
bexer, die fie mir ſchon lange vortverfen, kitzeln und freuen würde. 
Das alles, Wilhelm, von ihr zu hören, mit der Stimme ber 
mwahreften Theilnehmung — ih mar zerftört, und bin noch 
wüthend in mir. Ich mollte, daß fich einer unterftünde mir es 
vorzuwerfen, daß ich ihm den Degen durch den Leib ftoßen 
fönnte; wenn ih Blut fähe, würbe mir es befler werben. Adh, 
ich babe hundertmal ein Mefler ergriffen, um diefem geprängten 
Herzen Luft zu maden. Man erzählt von einer edlen Art 
Pferde, die, wenn fie ſchrecklich erhitzt und aufgejagt find, fich 
ſelbſt aus Inſtinct eine Ader aufbeißen, um ſich zum Atbem zu 
helfen. So ift mir's oft; ich möchte mir eine Ader öffnen, bie 
mir bie etvige Freiheit fchaffte. 


Am 24. Der. 

Ich babe meine Entlaffung vom Hofe verlangt, und werde 
fie, hoffe ich, erhalten, und ihr werbet mir verzeihen, daß ich 
nicht erft Erlaubniß dazu bei euch geholt habe. Ich muß nun 
einmal fort, und was ihr zu fagen hattet, um mir das Bleiben 
einzureben, weiß ich alles, und alſo — Bringe das meiner Mutter 
in einem Säftchen bei; ich kann mir felbft nicht helfen, und fie 
mag ſich gefallen laffen, wenn ih ihr auch nicht helfen kann. 
Freilich muß e8 ihr wehe thun. Den fchönen Lauf, den ihr Sohn 
gerabe zum Geheimentath und Geſandten anfebte, fo auf einmal 
Halte zu fehen, und rüdwärts mit dem Thierchen in ten Stall! 
Macht nun daraus was ihr wollt, und combinirt bie möglichen 
Fälle, unter denen ich hätte bleiben können und follen; genug, 
ich gebe; und damit ihr wißt, wo ich hinkomme, fo ift bier der 
Fürft**, der vielen Geſchmack an meiner Geſellſchaft findet; ber 
bat mich gebeten, ba er von meiner Abficht hörte, mit ihm auf 
feine Güter zu geben, und ben fchönen Frühling da zuzubringen. 
Ich fol ganz mir felbft gelaſſen feyn, bat er mir veriprochen, 
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und da wir uns zujammen bis auf einen gewiflen Punkt ver 
fteben, fo will ich e8 denn auf gut Glück wagen, und mit ihm 
gehen. 


Zur Nadridt. 
Am 19. April. 

Dante für beine beiven Briefe. Ich antivortete nicht, meil 
ich dieſes Blatt Liegen ließ, bis mein Abſchied vom Hofe da 
wäre; ich fürdtete, meine Mutter möchte fih an ben Minifter 
wenden, und mir mein Vorhaben erſchweren. Nun aber ift es 
geicheben, mein Abſchied ift da. Ich mag euch nicht jagen‘, mie 
ungern man mir ihn gegeben hat, und was mir der Minifter 
fchreibt; ihre mwürbet in neue Lamentationen ausbrehen. Der 
Erbprinz hat mir zum Abjchiede fünf und zwanzig Ducaten ge: 
ihidt, mit einem Worte, das mich bis zu Thränen gerührt bat; 
alfo brauche ich von der Mutter das Geld nicht, um das id 
neulich jchrieb. 


Am 5. Mai. 

Morgen gebe ih von bier ab, und weil mein Geburtsort 
nur ſechs Meilen vom Wege liegt, fo will ih den auch wieber 
ſehen, will mich der alten glüdlich verträumten Tage erinnern. 
Zu eben dem Thore will ich hinein gehen, aus dem meine 
Mutter mit mir heraus fuhr, als fie nach dem Tode meines 
Baterd den lieben vertraulihen Drt verließ, um fich in ihre 
Stadt einzufperren. Adieu, Wilhelm! du follft von meinem 
Zuge hören. 


Am 9. Mai. 

Ich habe die Wallfahrt nach meiner Heimath mit aller An: 
dacht eines Pilgrims vollendet, und manche unerwarteten Gefühle 
baben mich ergriffen. An der großen Linde, die eine Viertel 
ftunde vor der Stabi nah S.. zu fteht, ließ ich Balten, ftieg 
aus, und ließ den Poftillon fortfahren, um zu Fuße jede Erinne: 
zung ganz neu, lebhaft, nach meinem Herzen zu koſten. Da 
ftand ich nun unter der Linve, die ebebem, als Knabe, das 
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Ziel und die Gränze meiner Spaziergänge geweſen. Wie anders! 
Damals fehnte ich mid in glüdlicher Unwiffenheit hinaus in die 
umbelannte Welt, wo ic für mein Herz jo viele Nahrung, fo 
vielen Genuß hoffte, meinen ftrebenden, fehnenden Bufen aus 
zufüllen und zu befriedigen. Set komme ich zurüd aus ber 
weiten Welt — o mein Freund, mit wie viel fehlgefchlagenen 
Hoffnungen, mit wie viel zerftörten Planen! Ich ſah das Ge: 
birge vor mir liegen, das fo taufenbmal der Gegenftand meiner 
Wünfche getvefen war. Stundenlang konnt’ ich bier fiten, und 
mich hinüber fehnen, mit inniger Seele mich in den Wäldern, 
den Thälern veglieren, die ſich meinen Augen jo freundlich 
dämmerndb barftellten; und wenn ich dann um beftimmte Seit 
wieder zurüd mußte, mit welchem Wiberwillen verließ ich nicht 
ben lieben Play! — ch kam der Stadt näher; alle die alten 
befannten Gartenbäuschen wurden von mir gegrüßt, die neuen 
waren mir zuwider, jo aud alle Veränderungen, die man fonft 
vorgenommen hatte. ch trat zum Thor hinein, und fand mid 
doch gleih und ganz wieder. Lieber, ich mag nicht ins Detail 
gehen; fo reigend, ald es mir war, fo einförmig würde es in 
der Erzählung werden. Ich batte beichloffen, auf dem Markte 
zu wohnen, glei neben unferem alten Haufe. Im Hingehen 
bemerkte ich, daß die Schulftube, wo ein ebrliches altes Weib 
unfere Kindheit zufammengepfercht hatte, in einen Kramladen 
verwandelt war. Ich erinnerte mich der Unruhe, der Thränen, 
ber Dumpfheit des Sinned, der Herzendangft, die ich in dem 
Loche audgeftanden hatte. — Ich that feinen Schritt, der nicht 
merfivürdig war. Ein Pilger im heiligen Lande trifft nicht fo 
viele Stätten religiöfer Erinnerungen an, und feine Seele ift 
ſchwerlich fo voll heiliger Betvegung. — Noch eins für taufend. 
Ich ging den Fluß hinab, bis an einen gewiflen Hof; das war 
fonft auch) mein Weg, und die Plägchen, wo wir Knaben ung 
übten, die meiften Sprünge ber flahen Steine im Wafler her 
vorzubringen. Ich erinnerte mich fo lebhaft, wenn ich manchmal 
ftand und dem Wafler nachſah, mit wie wunderbaren Ahnungen 
ich es verfolgte, wie abenteuerlih ich mir die Gegenden vor 
ftellte, wo es nun binflöfle, und wie ich da fo bald Grängen 
meiner Vorftellungstraft fand; und doch mußte das weiter geben, 
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immer weiter, bis ich mich ganz in dem Anſchauen einer unſicht⸗ 
baren Ferne verlor. — Sieh, mein Lieber, ſo beſchränkt und 
fo glücklich waren die herrlichen Altväter! fo kindlich ihr Gefſihl, 
ihre Dichtung! Wenn Ulyß von dem ungemeßnen Meer und 
von der unendlichen Erde ſpricht, das iſt ſo wahr, menſchlich, 
innig, eng und geheimnißvoll. Was hilft mir's, daß ich jetzt 
mit jedem Schulknaben nachſagen kann, daß ſie rund ſey? Der 
Menſch braucht nur wenige Erdſchollen, um darauf zu genießen, 
weniger, um drunter zu ruhen. 

Nun bin ich bier auf dem fürſtlichen Jagdſchloß. Es läßt 
fih noch ganz wohl mit dem Herrn leben, er if wahr und ein» 
fah. Wunderliche Menjchen find um ihn herum, die ich gar 
nicht begreife. Sie fcheinen feine Schelme, und haben doch auch 
nicht das Anſehen von ehrlichen Leuten. Manchmal kommen fie 
mir ebrlih vor, und ich kann ihnen doch nicht trauen. Was mir 
noch leid thut, ift, daß er oft von Sachen redet, bie er nur 
gehört und gelefen bat, und zwar aus eben dem Gefichtspunfte, 
wie fie ihm der andere vorftellen mochte. 

Auch Ichäkt er meinen Verſtand und meine Talente mehr, 
als dieß Herz, das doch mein einziger Stolz ift, das ganz allein 
die Quelle von allem ift, aller Kraft, aller Seligleit, und alles 
Elendes. Ach, was ich weiß, Tann jeber wifien — mein Herz 
babe ich allein. 


| Am 25. Mai. 

Ich Hatte etwas im Kopfe, davon ich euch nichts fagen 
wollte, bis e8 ausgeführt wäre: jett, ba nichts draus wird, ifl 
eö eben fo gut. Ich mollte in den Krieg; das hat mir lange 
am Herzen gelegen. Vornehmlich darum bin ich dem Furſten 
hierher gefolgt, der General in * * * Dieniten iſt. Auf einem 
Spaziergang entdeckte ich ihm mein Vorhaben; er widerrieth mir 
e8, und es müßte bei mir mehr Leivenfchaft ala Grille geweſen 
feyn, wenn ich feinen Gründen nicht hätte Gehör geben wollen. 
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Am 11. Junius. 

Sage was du willft, ich kann nicht länger bleiben. Was 
ſoll ich bier? Die Zeit wird mir lang. Der Yürft hält mich, 
jo gut man nur Tann, und body bin ich nicht in meiner Lage. 
Wir haben im Grunde nichts gemein mit einander. Er ift ein 
Mann von Berftande, aber von ganz gemeinem Berftande; fein 
Umgang unterhält mid nicht mehr, als wenn ich ein wohlge: 
fchriebenes Buch leſe. Noch acht Tage bleibe ih, und dann ziehe 
ich wieder in der Irre herum. Das Befte, was ich bier gethan 
babe, ift mein Zeichnen. Der Yürft fühlt in der Kunft, und 
würde noch ſtärker fühlen, wenn er nicht durch das garftige 
wifienichaftlihe Wefen, unb durch die gewöhnliche Terminologie 
eingeſchränkt wäre. Manchmal knirſche ih mit ben Zähnen, 
wenn ich ihn mit warmer Imagination an Ratur und Kunft 
berumfübre, und er es auf einmal recht gut zu machen benlt, 
"wenn er mit einem geftempelten Kunftivorte brein ftolpert. 


Am 16. Junius. 
Sa wohl bin ih nur ein Wandrer, ein Waller auf ber 
Erde! Seyd ihr denn mehr? 


Am 18. Junius. 
Wo ich bin will? Das laß dir im Vertrauen eröffnen. Bier 
zehn Tage muß ich doch noch hier bleiben, und dann habe ich 
mir weiß gemadt, daß ich die Bergwerle im * * fchen bejuchen 
wollte; ift aber im Grunde nichts dran, ich will nur Lotten 
wieder näher, das ift alles. Und ich lache über mein eignes 
Herz — und thu’ ihm feinen Willen. 


® 
Am 29. Julius, 

Nein, es ift gut! es ift alles gut! — Ih — ihr Mann! 

D Gott, der du mich machteſt, wenn bu mir dieſe Seligleit be 

reitet hätteft, mein ganzes Leben jollte ein anhaltendes Gebet 

ſeyn. Ich will nicht rechten, und verzeibe mir biefe Thränen, 
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verzeibe mir meine vergebliden Wünfche! — Sie meine Frau! 
Denn ich das liebfte Gefchöpf unter der Eonne in meine Arme 
geſchloſſen hätte — Es geht mir ein Schauber durch den ganzen 
Körper, Wilhelm, wenn Albert fie um den ſchlanken Leib fat. 

Und, darf ich es jagen? Warum nicht, Wilhelm? Sie wäre 
mit mir glüdlicher geworden, ala mit ihm! D er ift nicht ber 
Menſch, bie Wünfche diefes Herzens alle zu füllen. Ein gewiſſer 
Mangel an Fühlbarkeit, ein Mangel — nimm es wie bu willit; 
daß jein Herz nicht ſympathetiſch fchlägt, bei — ob! — bei der 
Stelle eines lieben Buches, wo mein Herz und Lottens in Einem 
zufammentreffen, in bunbert andern Borfällen, wenn es kommt, 
daß unfere Empfindungen über eine Handlung eines Dritten 
laut werden. Lieber Wilhelm! — Zwar er liebt fie von ganzer 
Seele, und fo eine Liebe, was verdient die nicht! — 

Ein unerträglier Menſch bat mich unterbrocdhen. Meine 
Thränen find getrodnet. Ich bin zerftzeut. Adieu, Lieber! 


Am 4. Auguft. 

Es gebt mir nicht allein fo. Alle Menſchen werben in ihren 
Hoffnungen getäufcht, in ihren Erwartungen betrogen. Ich be: 
ſuchte mein gute Weib unter der Linde. Der ältefte Junge 
lief mir entgegen, fein Freudengeſchrei führte die Mutter herbei, 
die ſehr nievergeihlagen ausſah. hr erſtes Wort war: Guter 
Herr, ad, mein Hans ift mir geſtorben! Es war ber jüngfte 
ihrer Anaben. Ich war ftile. Und mein Mann, fagte fie, tft 
aus der Schweiz zurüd, und bat nichts mitgebracht, und ohne 
gute Leute hätte er fich heraus betteln müflen; er hatte das 
Zieber unterwegs gekriegt. — Ich konnte ihr nichts jagen, und 
ſchenkte dum Kleinen was; fie bat mich, einige Aepfel anzu: 
nehmen, das ich that, und den Drt des traurigen Andenkens 
verließ. 


Am 21. Auguft. 
Wie man eine Hand umwendet, ift e8 anders mit mir. 
Manchmal will wohl ein freubiger Blid des Lebens wieber aufs 
dämmern, ach! nur für einen Augenblick! — Wenn ich mich fo 
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in Träumen verliere, Tann ich mich des Gedankens nicht ex: 
wehren: wie, wenn Albert ftürbe? Du würbeft! ja, Sie würbe 
— und dann laufe ich dem Hirngefpinnfte nad, bis es mid) 
an Abgründe führet, vor denen ich zurüdbebe. 

Wenn ich zum Thor binausgebe, den Weg, den ich zum 
eritenmal fuhr, Lotten zum Zange zu holen, wie war das jo 
ganz anders! Alles, alles ift vorüber gegangen! Kein Wink der 
vorigen Welt, kein Pulsſchlag meines damaligen Gefühles. Mir 
ift e8, wie e8 einem Geifte jeyn müßte, der in das ausgebrannte, 
zerftörte Schloß zurüdfehrte, das er als blühender Fürſt einft 
gebaut, und mit allen Gaben der Herrlichkeit ausgeftattet, ſter⸗ 
benb feinem geliebten Sohne hoffnungspoll hinterlafien hatte. 


Am 3. September. 
Ich begreife manchmal nicht, wie fie ein anderer lieb haben 
kann, lieb haben darf, da ich fie fo ganz allein, fo innig, fo 
voll liebe, nichts anders kenne, noch weiß, noch babe, als fie! 


Am 4. September. 

Ha, es ift fol Wie die Natur ſich zum Herbfte neigt, wird 
es Herbft in mir und um mich ber. Meine Blätter werben gelb, 
und ſchon find bie Blätter der benachbarten Bäume abgefallen. 
Hab’ ih dir nicht einmal vi einem Bauerburfchen gefchrieben, 
gleih da ich herfam? Seht erlundigte ich mich wieder nach ihm 
in Wahlheim; es hieß, er fey aus dem Dienfte gejagt worben, 
und niemand wollte was weiter von ihm mifien. Geftern traf 
ich ihn von ungefähr auf dem Wege nach einem andern Dorfe; 
ich redete ihn an, und er erzählte mir feine Geſchichtey die mid 
doppelt und breifady gerührt bat, wie du leicht begreifen wirft, 
wenn ich dir fie wieder erzähle. Doch, wozu das alles? warum 
bebalt’ ich nicht für mi, was mich ängftigt und kränkt? warum 
betrüb’ id noch dich? warum geb’ ich dir immer Gelegenheit, 
mid zu bedauern und mich zu jchelten? Sey's denn, auch das 
mag zu meinem Scidfal gehören ! 

Mit einer ftillen Traurigkeit, in ber ich ein wenig ſcheues 


Leiden des jungen Werihers. 81 


Weſen zu bemerken ſchien, antwortete der Menſch mir erſt auf 
meine Fragen; aber gar bald offner, als wenn er ſich und mich 
auf einmal wieder erkennte, geſtand er mir ſeine Fehler, klagte 
er mir ſein Unglück. Könnt' ich dir, mein Freund, jedes ſeiner 
Worte vor Gericht ſtellen! Er bekannte, ja, er erzählte mit einer 
Art von Genuß und Glück der Wiedererinnerung, daß die Lei⸗ 
denſchaft zu ſeiner Hausfrau ſich in ihm tagtäglich vermehrt, daß 
er zuletzt nicht gewußt habe, was er thue, nicht, wie er ſich aus⸗ 
drüdte, wo er mit dem Kopfe bin gefollt? Er habe weder efien, 
noch trinken, noch fchlafen können; es babe ihm an der Kehle 
geftodt; er habe gethan, was ex nicht thun follen; was ihm aufs 
getragen worden, hab’ er vergeflen; er ſey als wie von einem 
böjen Geilt verfolgt geweſen; bis er eines Tags, als er fie in 
einer obern Kammer gewußt, ihr nachgegangen, ja vielmehr ihr 
nachgezogen worden ſey. Da fie feinen Bitten fein Gehör ge: 
geben, hab' er ſich ihrer mit Gewalt bemächtigen wollen; er 
wiſſe nicht, wie ihm geſchehen fey, und nehme Gott zum Zeugen, 
daß feine Abfichten gegen fie immer redlich geweſen, und daß er 
nichts fehnlicher gewünſcht, ald daß fie ihn heiratben, baß fie 
mit ihm ihr Leben zubringen möchte. Da er eine Zeit lang 
geredet hatte, fing er an zu ftoden, mie einer, der noch etwas 
zu fagen bat, und ſich es nicht herauszuſagen getraut; endlich 
geitand er mir auch mit Schüchternheit, was fie ihm für Kleine 
Bertraulichleiten erlaubt, und melde Nähe fie ihm vergünnet. 
Er brach zwei⸗ dreimal ab, und wiederholte die lebhaftelten Pros 
teftationen, daß er das nicht fage, um fie jchlecht zu machen, 
wie er fih ausdrüdte, daß er fie liebe und ſchätze, wie vorher, 
daß jo eiwas nicht über feinen Mund gelommen fey, und daß 
er ed mir nur fage, um mich zu überzeugen, daß er fein ganz 
verkehrter und unfinniger Menſch ſey — Und bier, mein Beiter, 
fang’ ich mein altes Lied wieder an, das ich ewig anftimmen 
werde: könnt' ich bir den Menſchen vorftellen, wie er vor mir 
ftand, tie er noch vor mir fteht! Könnt’ ich dir alles vecht jagen, 
Damit du fühlteft, wie ich an jeinem Schidfale Theil nehme, Theil 
nehmen muß! Doch genug! da du auch mein Schiefal Tennft, 
auch mich Tennft, fo weißt du nur zu wohl, was mich zu allen Uns 
glüdlihen, was mich -bejonders zu biefem Unglüctihen binziebt. 
Goethe, Berle VII. 
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Da ich das Blatt wieder durchlefe, ſeh' ich, daß ich das Ende 
der Geſchichte zu erzählen vergeflen babe, das ſich aber leicht 
binzutenten läßt. Sie erwehrte ſich fein; ihr Bruder kam dazu, 
der ihn fchon lange gehaßt, der ihn fchon lange aus dem Haufe 
getwünfcht hatte, weil er fürdhtete, durch eine neue Heirath der 
Schweſter werde feinen Kindern die Erbſchaft entgehen, die ihnen 
jegt, da fie kinderlos ift, fchöne Hoffnungen giebt; dieſer habe 
ihn gleih zum Haufe binausgeftoßen, und einen ſolchen Lärm 
von ter Sache gemadt, daß die Frau, auch felbft wenn fie ge 
wollt, ihn nicht wieder hätte aufnehmen können. Jetzo habe fie 
wieder einen andern Knecht genommen; auch über den, fage man, 
fey fie mit dem Bruder zerfallen, und man behaupte für gewiß, 
fie werde ihn heirathen, aber er ſey feſt entichloflen, das nicht 
au erleben. 

Was ich dir erzähle, ift nicht übertrieben, nichts verzärtelt; 
ja, ich darf wohl fagen, ſchwach, ſchwach hab’ ich's erzählt, und 
vergröbert hab’ ich's, indem ich's mit unfern hergebrachten fitt- 
Iihen Worten vorgetragen babe. 

Diefe Liebe, diefe Treue, biefe Leidenschaft ift aljo Feine 
dichteriiche Erfindung. Eie lebt, fie ift in ihrer größten Rein⸗ 
beit unter der Klaffe von Menſchen, bie wir ungebilvet, die wir 
roh nennen. Wir Gebildeten — zu nichts Verbildeten! Lies die 
Gefchichte mit Andacht, ich bitte dich. Ich bin heute ftill, indem 
ich das binfchreibe; bu ſiehſt an meiner Hand, daß ich nicht fo 
ftirubele und fubele, wie fonft. Lies, mein Geliebter, und denke 
dabei, daß es auch die Gefchichte deines Freundes ift. Sa, fo 
ift mir’3 gegangen, fo wird mir's gehn, und ich bin nicht halb 
fo brab, nicht halb fo entichlofien, als der arme Unglüdliche, 
mit dem ich mich zu vergleichen mich faft nicht getraue. 


Am 5. September. 
Sie hatte ein Zettelhen an ihren Dann aufs Land ges 
ſchrieben, wo er fich Geichäfte wegen aufbielt. Es fing an: 
Befter, Liebfter, komme fobalb du Fannft, ich erwarte dich mit 
taufenb Freuden. — Ein Freund, der herein kam, brachte Nach⸗ 
richt, daß er wegen gewiſſer Umſtände fobalb noch nicht zurück⸗ 
kehren würde. Das Billet blieb liegen, und fiel mir Abends in 


Leiden des jungen Wertbers. 83 


die Hände. Ich las es und lächelte; fie fragte worüber? — Was 
die Einbildungskraft für ein göttliches Geſchenk ift! rief ich aus; 
ih konnte mir einen Augenblid vorfpiegeln, ala wäre e8 an 
mich geſchrieben. Sie brady ab, es fchien ihr zu mißfallen, und 
ich ſchwieg. 


Um 6. September. 

Es hat ſchwer gehalten, bis ich mich entfchloß, meinen blauen 
einfachen Srad, in dem ich mit Lotten zum erftenmale tanzte, 
abzulegen ; ex ward aber zuleßt gar unfcheinbar. Auch habe ich 
mir einen machen laflen, ganz wie den vorigen, Kragen und 
Aufihlag, und auch wieder fo gelbe Weite und Beinkleider dazu. 

Ganz will es doch die Wirkung nicht thun. Sch weiß nicht 
— Ich denke, mit der Zeit foll mir der auch lieber werben. 


Am 12. September. 

Eie war einige Tage verreift, Alberten abzubolen. Heute 
trat ich in ihre Stube, fie kam mir entgegen, und ich Füßte ihre 
Hand mit taufend Freuden. 

Ein Ranarienvogel flog von dem Spiegel ihr auf die Schulter. 
Einen neuen Freund! fagte fie, und lockte ihn auf ihre Hand; 
er ift meinen Kleinen zugedacht. Er thut gar zu lieb! Sehen 
Sie ihn! Wenn ich ihm Brob gebe, flattert ex mit den Flügeln, 
und pidt fo artig. Er küßt mich auch, feben Sie! 

Als fie dem Thierchen den Mund hinhielt, drückte es fich 
fo Iteblich in die füßen Lippen, als wenn es die Seligleit hätte 
fühlen können, die es genoß. 

Er fol Sie auch küſſen, fagte fie, und reichte den Vogel 
berüber. Das Schnäbelden machte den Weg von ihrem Munde 
zu dem meinigen, und bie pidende Berührung war wie ein 
Hauch, eine Ahnung liebevollen Genuſſes. 

Sein Ruß, ſagte ich, iſt nicht ganz ohne Begierde; er 
ſucht Nahrung, und kehrt unbefriebigt von ber leeren Lieb: 
Tofung zurüd, 

Er ißt mir auch aus dem Munde, fagte fie. Sie reichte 
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ihm einige Brofamen mit ihren Lippen, aus denen die Freuden 
unfchuldig theilnehmender Liebe in aller Wonne lächelten. 

Sch Tehrte das Geficht weg. Sie follte es nicht thun! follte 
nicht meine Einbilbungsfraft mit diefen Bildern bimmlifcher 
Unſchuld und Geligfeit reizen, und mein Herz aus dem Sclafe, 
in den es manchmal bie Öleichgültigfeit des Lebens wiegt, nicht 
weden! — Und warum nicht? — Sie traut mir fol fie weiß, 
wie ich fie liebe! 


Am 15. September. 

Man möchte raſend werden, Wilhelm, daß es Menſchen 

geben fol, ohne Sinn und Gefühl an dem wenigen, was auf 
Erden noch einen Werth bat. Du kennſt die Nußbäume, unter 
denen ich bei dem ehrlichen Pfarrer zu St.. mit Lotten gefeffen, 
bie berrlihen Nußbäume! die mi, Gott weiß, immer mit bem 
größten Seelenvergnügen füllten! Wie vertraulich fie den Pfarr: 
bof machten, wie fühl! und wie herrlich die Hefte waren! und 
die Erinnerung bis zu den ehrlichen Geiftlichen, die fie vor fo 
vielen Jahren pflanzten! Der Schulmeifter hat und den einen 
Namen oft genannt, den er von feinem Großvater gehört hatte; 
fo ein braver Mann foll es gewefen feyn, und fein Andenken 
var mir immer heilig unter den Bäumen. Ich fage dir, dem 
Schulmeifter ftanden die Thränen in den Augen, da wir geftern 
davon rebeten, daß fie abgehauen morden — Abgehauen! Ich 
möchte toll werden, ich Tönnte den Hund ermorden, ber den 
erften Hieb dran that. Sch, ber ich mich vertrauern könnte, 
wenn fo ein paar Bäume in meinem Hofe ftänden, und einer 
davon ftürbe vor Alter ab, ich muß zuſehen. Lieber Schatz, 
eins ift Doch dabeil Was Menfchengefühl iſt! Das ganze Dorf 
murrt, und ich hoffe, die Frau Pfarrerin fol es an Butter und 
Eiern und übrigem Zutrauen jpüren, was für eine Wunde fie 
ihrem Orte gegeben bat. Denn fie ift es, die Frau des neuen 
Pfarrers (unfer Alter ift auch geftorben), ein bageres, kränk⸗ 
liches Geihöpf, das fehr Urfache hat, an ber Welt keinen An- 
theil zu nehmen, denn niemand nimmt Antheil an ihr. Eine 
Närrin, die ſich abgiebt gelehrt zu feyn, fih in die Unterſuchung 
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des Kanons melirt, gar viel an der neumobifchen, moraliſch⸗ 
kritiſchen Reformation des Chriftentbumes arbeitet, und über 
Lavaters Schwärmereien die Achſeln zudt, eine ganz zerrüttete 
Gefundheit hat, und deßwegen auf Gottes Erbboben feine Freude. 
Eo einer Creatur war es aud allein möglich, meine Nußbäume 
abzubauen. Siehſt du, ich Tomme nicht zu mir! Stelle dir vor, 
die abfallenden Blätter machen ihr den Hof unrein und dumpfig, 
die Bäume nehmen ihr das Tageslicht, und wenn die Nüſſe reif 
find, fo werfen die Knaben mit Steinen darnach, und das fällt 
ihr auf die Nerven, das ftört fie in ihren tiefen Weberlcgungen, 
wenn fie Kennilot, Semler und Michaelis gegen einander ab: 
wiegt. Da ih die Leute im Dorfe, befonders die Alten, jo 
unzufrieden ſah, fagte ih: Warum habt ihr c8 gelitten? — 
Wenn der Schulze will, bier zu Lande, fagten fie, was kann 
man maden? Aber eins ift recht geicheben: Der Schulze und 
der Pfarrer, der doch auch von feiner Frau Grillen, die ihm 
ohnedieß die Suppen nicht fett machen, was haben wollte, dachten 
e3 mit einander zu theilen; da erfuhr es die Kammer, und fagte: 
bier herein! denn fie hatte noch alte Prätenfionen an den Theil 
des Pfarrhofes, wo die Bäume ftanden, und verkaufte fie an 
den Meiftbietenden. Sie liegen! D wenn ich Fürft wäre! id 
wollte die Pfarrerin, den Schulgen und die Kammer — Fürft! 
— Sa, wenn ich Fürft wäre, was kümmerten mich die Bäume 
in meinem Lande! 


Am 10. October. 
Wenn ich nur ihre ſchwarzen Augen fehe, ift mir es fchon 
wohl! Sieh, und was mic verbrießt, ift, daß Albert nicht fo 
beglüdt zu ſeyn ſcheint, ald er — hoffte, ala ih — zu ſeyn 
glaubte, wenn — Ich made nicht gern Gebanfenftriche, aber 
bier Tann ih mich nicht anders ausbrüden — und mich bünft 
deutlich genug. 


x Am 12. October. 
Oſſian bat in meinem Herzen den Homer verbrängt. Welch 
‚eine Welt, in die der Herrliche mich führt! Zu wandern über 
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die Haide, umfauft vom Sturmwinde, ber in dampfenden Nebeln 
die Geifter der Väter im dämmernden Lichte des Mondes hin: 
führt. Zu hören vom Gebirge ber, im Gebrülle des Wald: 
ftroms, balb verwehtes Aechzen ber Geifter aus ihren Höhlen, 
und die Wehllagen des zu Tode fi) jammernden Mäbdheng, 
um bie vier moosbedeckten, grasbeiwachienen Steine des Ebel 
gefalinen, ihres Geliebten. Wenn ich ihn dann finde, ben 
wandelnden grauen Barben, der auf ber meiten Haibe die Yuf- 
ftapfen feiner Väter ſucht, und ach! ihre Grabfteine findet, und 
dann jammernd nad dem lieben Sterne des Abends hinblidt, 
der fih ins rollende Meer verbirgt, und die Beiten der Ber: 
gangenheit in des Helden Seele Iebenvig werben, da noch der 
freundliche Strahl den Gefahren ber Tapferen leuchtete, und ber 
Mond ihr befränztes, fiegrüdlehrendes Schiff beſchien. Wenn 
ih den tiefen Kummer auf feiner Stirne lefe, ven lebten, ver 
laßnen Herrliden in aller Ermattung dem Grabe zuwanken fehe, 
tie er immer neue, fchmerzlichglühende Freuden in ver Zraftlofen 
Gegenwart der E chatten feiner Abgefchievenen einfaugt, unb 
nach der kalten Erbe, dem hohen, wehenden Grafe nieberfieht, 
und ausruft: Der Wanderer wird kommen, kommen, der mid 
fannte in meiner Schönheit, und fragen: Wo ift der Sänger, 
Fingals treffliher Sohn? Sein Fußtritt geht über mein Grab 
bin, und er fragt vergeben? nah mir auf der Erbe — D 
Freund! ich möchte gleich einem edlen Waffenträger das Schwert 
ziehn, meinen Yürften von ber züdenden Dual bes langfam 
abfterbenven Lebens auf einmal befreien, und dem befreiten 
Halbgott meine Seele nachjenden. 


Am 19. October. 
Ach dieſe Lücke! dieſe entfehliche Lücke, die ich hier in meinem 
Bufen fühle! — Ich denfe oft, wenn du fie nur Einmal, nur 
Einmal an biefes Herz drücken Zönnteft, diefe ganze Lücke würde 
ausgefüllt feyn. 
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Am 26. Drtober. 

‘a, es wird mir gewiß, Lieber! gewiß und immer gewiſſer, 
daß an bem Daſeyn eines Geſchöpfes wenig gelegen ift, ganz 
wenig. Es kam eine Freundin zu Lotten, und ich ging herein 
ind Nebenzimmer, ein Buch zu nehmen, und Ionnte nicht lefen, 
und dann nahm ich eine Feder zu fehreiben. Sch hörte fie leiſe 
reden; fie erzählten einander unbebeutende Sachen, Stabtneuig. 
feiten: Wie diefe heiratbet, wie jene krank, jehr frank ift; fie 
hat einen trodnen Huften, die Knochen ftehn ihr zum Geficht 
heraus, und kriegt Ohnmachten; ich gebe Leinen Kreuzer für ihr 
Leben, fagte die eine. Der N. N. ift au fo übel dran, fagte 
Lotte. Er ift gefchwollen, fagte die andere. — Und meine leb⸗ 
bafte Einbilbungstraft verfeßte mi ans Bett diefer Armen; 
ich ſah fie, mit welchem Widerwillen fie dem Leben ben Rüden 
wandten, wie fie — Wilhelm! und meine Weibchen redeten 
davon, wie man eben davon redet — daß ein Fremder ftirbt. 
— Und wenn ich mich umjfehe, und fehe dad Zimmer an, und 
ringd um mich herum Lotten® Kleider, und Albert? Scripturen, 
und diefe Meubeln, denen ih nun fo befreundet bin, fogar 
diefem Dintenfafle, und vente: Siehe, was du nun dieſem Haufe 
bift! Alles in allem. Deine Freunde ehren dich! du machſt oft 
ihre Freude, und deinem Herzen jcheint es, als wenn es ohne 
fie nicht feyn könnte; und doch — wenn du nun gingft, wenn 
du aus diefem Kreife fchiebeft? würden fie, wie lange würden 
fie die Lücke fühlen, die dein Verluft in ihr Schidjal reißt? mie 
lange? — D fo vergänglich ift der Menfch, daß er auch da, mo 
er feines Daſeyns eigentliche Gewißheit hat, da, wo ex ben 
einzigen wahren Einvrud feiner Gegenwart madt, in dem An- 
denken, in der Seele feiner Lieben, daß er auch da verlöfchen, 
verſchwinden muß, und das fo bald! 


Am 27. Detober. 
ch möchte mir oft die Bruft gerreißen, und das Gehirn 
einftogen, daß man einander fo wenig feyn Tann. Ach, bie 
Liebe, Freude, Wärme und Wonne, bie ich nicht hinzu bringe, 
wird mir der andere nicht geben, und mit einem ganzen Herzen 
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voll Seligfeit werde ich den andern nicht beglüden, ber falt und 
kraftlos vor mir fteht. 


Am 27. Detober Abends. 
Ich habe fo viel, und die Empfindung an ihr verjchlingt 
alles; ich habe fo viel, und ohne fie wirb mir alles zu nichts. 


\ 


. Am 30. Detober. 

Wenn ich nicht ſchon hundertmal auf dem Punkte geftanden 
bin, ihr um den Hals zu fallen! Weiß der große Gott, wie 
einem das thut, fo viele Liebenswürbigfeit vor einem herum: 
kreuzen zu ſehen und nicht zugreifen zu dürfen; und das Bu: 
greifen ift doch der natürlichite Trieb der Menfchheit! Greifen 
die Kinder nicht nad allem, was ihnen in den Sinn fällt? — 
und ich? 


Am 3. November. 

Weiß Gott! ich lege mich fo oft zu Bette mit dem Wunfche, 
ja mandmal mit der Hoffnung, nicht wieder zu erwachen: und 
Morgens fchlage ich die Augen auf, fehe die Sonne wieder, und 
bin elend. O daß ich launifch ſeyn könnte, könnte die Schuld 
aufs Wetter, auf einen Dritten, auf eine fehlgefchlagene Unter: 
nehmung fchieben, fo würde die unerträgliche Laft des Unwillens 
doch nur Balb auf mir ruhen. Wehe mir! ich fühle zu wahr, 
dag an mir allein alle Schuld liegt, — nidt Eduld! Genug, 
daß in mir die Quelle alles Elendes verborgen ift, wie ehemals 
die Duelle aller Seligkeit. Bin ich nicht noch eben berfelbe, der 
ehemals in aller Fülle der Empfindung herumſchwebte, dem auf 
jedem Tritte ein Paradies folgte, der ein Herz hatte, eine ganze 
Melt liebevoll zu umfaflen? Und dieß Herz ift jeßt tobt, aus 
ihm fließen feine Entzüdungen mehr, meine Augen find troden, 
und meine Sinne, die nicht mehr von erquidenden Thränen 
gelabt werden, ziehen ängftlih meine Stun zufammen. Ich 
leive viel, denn ich babe verloren, was meines Lebens einzige 
Monne war, die heilige belebende Kraft, mit ber ich Welten 
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um mich fchuf; fie ift dahin! — Wenn ich zu meinem Fenſter 
hinaus an den fernen Hügel jehe, wie die Morgenfonne über 
ihn ber den Nebel burchbricht und den ftillen Wiefengrund be» 
ſcheint, und der fanfte Fluß zwiſchen feinen entblätterten Weiden 
zu mir berichlängelt — o! wenn da diefe herrliche Natur fo 
ftarr vor mir fteht, wie ein ladirtes Bildchen, und alle bie 
Wonne feinen Tropfen Seligleit aus meinem Herzen berauf in 
das Gehirn pumpen kann, und der ganze Kerl vor Gottes An: 
geficht ſteht wie ein verfiegter Brunn, wie ein verlechzter Eimer. 
Sch babe mich oft auf den Boden geworfen, und Gott um 
Thränen gebeten, wie ein Aderömann um Regen, ivenn ber 
Himmel ehern über ihm ift, und um ihn die Erde verbürftet. 

Aber ach! ich fühle es, Gott giebt Regen und Sonnenicein 
nicht unferm ungeftümen Bitten, und jene Zeiten, deren Andenken 
mid quält, warum waren fie fo felig, als weil id mit Gebuld 
feinen Geift erwartete, und die Wonne, die er über mich aus⸗ 
goß, mit ganzem, innigdankbarem Herzen aufnahm! 


Am 8. November. 

Sie bat mir meine Exceſſe vorgeworfen! ach, mit fo viel 
Liebenswürbigfeit! Meine Exceſſe, daß ich mich manchmal von 
einem Glaſe Wein verleiten Tafje, eine Bouteille zu trinken. 
Thun Sie e8 nicht! fagte fie; denken Sie an Lotten! — Denen! 
fagte ich, brauchen Sie mir das zu heißen? ch denke! — ich 
denfe nicht! Sie find immer vor meiner Seele. Heute ſaß ich 
an dem Flede, wo Eie neulich aus der Kutſche ftiegen — Sie 
redete was ander, um mich nicht tiefer in den Tert fommen zu 
laſſen. Befter! ih bin dahin! Sie fann mit mir maden, mas 
fie will. 


Am 15. November. 

Ih danke dir, Wilhelm, für teinen herzlichen Antheil, für 
deinen mohlmeinenven Rath, und bitte di, ruhig zu ſeyn. Laß 
mich ausdulden; ich babe bei aller meiner Mühjeligteit noch Araft 
genug durchzuſetzen. Ich ehre bie Religion, das weißt du, id 
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fühle, daß fie manchem Ermatteten Stab, manchem Verſchmach⸗ 
tenden Erquidung if. Nur — Tann fie denn, muß fie denn 
das einem jeden ſeyn? Wenn du die große Welt anſiehſt, fo 
fiebft du Taufenbe, denen fie e8 nicht war, Taufende, denen fie 
es nicht ſeyn wird, geprebigt ober ungeprebigt, und muß fie mir 
e3 denn fen? Sagt nicht felbft der Sohn Gottes, daß bie um 
ihn feyn würden, die ihm der Vater gegeben hat? Wenn ich ihm 
nun nicht gegeben bin? wenn mid nun ber Vater für fih bes 
halten will, wie mir mein Herz fagt? — Ich bitte dich, lege 
das nicht falſch aus; fieh nicht etwa Spott in dieſen unſchuldigen 
Morten; es ift meine ganze Seele, die ich dir vorlege; font 
wollte ich lieber, ich hätte gefchwiegen: wie ich denn über alles 
das, wovon jebermann fo wenig weiß als ich, nicht gerne ein 
Wort verliere Was it es anders als Menfchenfchidfal, fein 
Mat auszuleiven, feinen Becher auszutrinken? — Und warb 
der Kel dem Gott vom Himmel auf feiner Menfchenlippe zu 
bitter, warum fol ich groß thun, und mid ftellen, als fchmedte 
er mir füß? Und warum follte ih mich ſchämen, in dem ſchreck⸗ 
lihen Augenblid, da mein ganzes Weſen zwiſchen Seyn und 
Nichtſeyn zittert, da die Vergangenheit wie ein Blig über dem 
finftern Abgrunde der Zukunft Teuchtet, und alles um mich ber 
verfinkt, und mit mir die Welt untergehbt — ift es da nicht bie 
Stimme der ganz in ſich gebrängten, fich ſelbſt ermangelnven 
und unaufbaltfam hinabftürzenden Creatur, in den innern Tiefen 
ihrer vergebens aufarbeitenden Kräfte zu Inirfchen: Mein Gott! 
mein Gott! warum haft du mich verlaflen? Und ſollt' ich mich 
des Ausbrudes ſchämen, follte mir e8 vor dem Augenblide bange 
ſeyn, da ihm der nicht entging, ber die Himmel zufammentollt, 
wie ein Tuch? 


Am 21. Rovember. 
Sie fieht nicht, fie fühlt nicht, daß fie ein Gift bereitet, 
das mich und fie zu Grunde richten wird; und ich, mit voller 
Wolluſt Ichlürfe den Becher aus, den fie mir zu meinem Ber 
derben reiht. Was foll der gütige Blick, mit dem fie mich oft 
— oft? — nein, nicht oft, aber doch manchmal anfieht, bie 
Gefälligkeit, womit fie einen unmwilllürlihen Ausdrud meines 
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Gefübles aufnimmt, das Mitleiven mit meiner Duldung, das 
fih auf ihrer Stirne zeichnet? 

Geftern, als ich wegging, reichte fie mir die Hand, und 
fagte: Adieu, lieber Werther! — Lieber Werther! Es war das 
erftemal, daß fie mich Lieber hieß, und es ging mir buch Marl 
und Bein. Ich habe es mir hundertmal wiederholt, und geftern 
Nacht, da ich zu Bette geben wollte, und mit mir ſelbſt allerlei 
ſchwatzte, fagte ich fo auf einmal: Gute Nacht, lieber Werther! 
und mußte hernach felbft über mich lachen. 


— — EEE — — — 


Am 22. November. 
Ich kann nicht beten: Laß mir ſie! und doch kommt ſie mir 
oft als die Meine vor. Ich kann nicht beten: Gieb mir ſie! 
denn fie iſt eines andern. Ich witzle mich mit meinen Schmerzen 
berum; wenn ich mir’3 nadließe, es gäbe eine ganze Litanei 
von Antithefen. 


_—— 1 — 


Am 24. November. 

Sie fühlt, was ich dulde. Heute ift mir ihr Blick tief 
durchs Herz gebrungen. ch fand fie allein; ich fagte nichts, 
und fie ſah mich an. Und ich ſah nicht mehr in ihr die Liebliche 
Schönheit, nicht mehr das Leuchten des trefflichen Geiftes, das 
war alles vor meinen Augen verſchwunden. Ein weit berrlicherer 
Blick wirkte auf mich, vol Ausbrud des innigiten Antheils, des 
füßeften Mitleidens. Warum durfte ich mich nicht ihr zu Füßen 
werfen? warum durfte ich nicht an ihrem Halfe mit taufend 
Küflen antworten? Sie nahm ihre Zuflucht zum Glavier, und 
bauchte mit füßer, leifer Stimme harmonische Laute zu ihrem 
Spiele. Nie babe ich ihre Lippen jo reizend gefeben; es war, 
ala wenn fie fich lechzend öffneten, jene ſüßen Töne in fich zu 
fhlürfen, die aus dem Inſtrument bervorquollen, und nur ber 
himmlische Wiederhall aus dem reinen Munde zurüdklänge. — 
Sa, wenn ich bir das fo jagen fünntel — Ich widerſtand nicht 
länger, neigte mid und ſchwur: Nie will ich es wagen, einen 
Kuß euch aufzudrücken, Lippen! auf denen bie Geifter des Himmels 
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fchweben. — Und doch — ich will — Hal fiehft du, das fteht 
wie eine Scheidewand vor meiner Eeele — diefe Seligkeit — 
und dann untergegangen, biefe Sünde abzubüßen — Sünde? 


Am 36. November. 
Manchmal ſag' ih mir: Dein Echidfal iſt einzig; preife die 
übrigen glüdlid — fo ift noch Feiner gequält worden. Dann 
leſe ich einen Dichter der Vorzeit, und es ift mir, als ſäh' ich 
in mein eigne® Herz. Ich habe fo viel auszuftehen! Ach, find 
denn Menſchen vor mir fchon fo elend geweſen? 


Am 30. Rovember. 

Ich fol, ih fol nicht zu mir felbft Tommen! wo ich hin- 
trete, begegnet mir eine Erjcheinung, die mich aus aller Faſſung 
bringt. Heutel o Schidfal! o Menfchheit! 

Sch gehe an dem Wafler bin in der Mittagsftunde, ich 
hatte feine Luft zu efien. Alles war öde, ein naßlalter Abend: 
wind blie8 vom Berge, und die grauen Regenwolken zogen das 
Thal hinein. Bon fern fah ich einen Menjchen in einem grünen, 
ſchlechten Rode, der zwischen den Felſen herumfrabbelte, und 
Kräuter zu fuchen ſchien. Als ich näher zu ihm fam, und er 
fih auf das Geräufch, das ich machte, herumdrehte, fah ich eine 
intereflante Phyſiognomie, darin eine ftille Trauer den Hauptzug 
machte, die aber fonft nichts, als einen geraden guten Sinn 
ausdrüdte; feine ſchwarzen Haare waren mit Nadeln in zwei 
Rollen geftedt, und die übrigen in einen ftarfen Zopf geflochten, 
der ihm den Rüden berunter hing. Da mir feine Kleidung einen 
Menſchen von geringem Stande zu bezeichnen ſchien, glaubte ih, 
er würde es nicht übel nehmen, wenn ich auf feine Beichäftigung 
aufmerkſam märe, und daher fragte ich ihn, was er fuchte? Ich 
fuche, antwortete er mit einem tiefen Seufzer, Blumen — und 
finde feine. — Das ift auch die Jahrszeit nicht, fagte ich 
lächelnd. — Es giebt jo viele Blumen, fagte er, indem er zu 
mir herunter fam. In meinem Garten find Roſen und SYelänger: 
jelieber zweierlei Sorten, eine bat mir mein Vater gegeben, fie 
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wachſen wie Unfraut; ich fuche ſchon zwei Tage darnach, und 
fann fie nicht finden. Da baußen find auch immer Blumen, 
gelbe und blaue und rotbe, und das Taufendgülbenfraut bat 
ein fchönes Blümchen. Keines Tann ich finden. — Ich merfte 
was Unheimliches, und drum fragte ich durch einen Umweg: 
Was will Er denn mit den Blumen? Ein wunderbares zudenves 
Lächeln verzog fein Geſicht. — Wenn Er mich nicht verrathen 
will, jagte er, indem er den Finger auf den Mund drüdte, ich 
habe meinem Schat einen Strauß verfprocden. Das ift brav, 
fagte ih. O, fagte er, fie bat viel andere Sachen, fie ift reich. 
— Und doc hat fie Seinen Strauß lieb, verfeßte ih. DI fuhr 
er fort, fie hat Zumelen und eine Krone. — Wie heißt fie denn? 
— Wenn mic, die Generalitaaten bezahlen wollten, verſetzte er, 
ich wär’ ein anderer Menſch! Ya, es war einmal eine Beit, da 
mir es fo wohl war! Seht ift es aus mit mir. Sch bin nun 
— Ein nafer Blid zum Himmel brüdte alles aus. Er war 
alſo glücklich? fragte ih. Ach, ich wollte, ich wäre wieber fo! 
fagte er. Da war mir es fo wohl, fo luftig, fo leicht, mie 
einem Fiſche im Waſſer! — Heinrich! rief eine alte Frau, bie 
ben Weg herkam, Heinrich, wo ftedft du? wir haben dich überall 
gefucht, Tomm zum Efien! — Iſt das Euer Sohn? fragt’ ich, 
zu ihr tretend. Wohl, mein armer Sohn! verfehte fie. Gott 
Hat mir ein ſchweres Kreuz aufgelegt. Wie lange ift er jo? 
fragte ih. So ftille, fagte fie, iſt er nun ein halbes Jahr. 
Gott ſey Dank, daß er nur fo weit ift; vorher war er ein 
ganzes Jahr raſend, da bat er an Ketten im Tollhaufe gelegen. 
Jetzt ihut er niemand nichts; nur bat er immer mit Königen 
und Kaifern zu fchaffen. Er war ein fo guter ftiler Menſch, 
der mich ernähren half, feine fchöne Hand fchrieb, und auf 
einmal wird er tieffinnig, fällt in ein bigiges Yieber, daraus 
in Raferei, und nun ift er, wie Sie ihn ſehen. Wenn ich Ihm 
erzäblen follte, Herr — Ich unterbrach den Strom ihrer Worte 
mit der Frage: Was war denn bas für eine Beit, von ber er 
rühmt, daß er fo glüdlich, fo mohl barin geweien ſey? Der 
thörichte Menſch! rief fie mit mitleivigem Lächeln, da meint er 
bie’ Zeit, da er von fi war, das rühmt er immer; das ift bie 
Zeit, da er im Tollhauſe mar, mo er nichts von fi) mußte. — 
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Das fiel mir auf, wie ein Donnerfchlag; ich drüdte ihr ein 
Stüd Gelb in die Hand, und verließ fie eilend. 

Da du glüdlih warft! rief ih aus, fchnell vor mich hin 
nach der Stabt zu gehend, da bir es wohl war, wie einem Fiſch 
im Wafler! — Gott im Himmel! Haft du das zum Schidfale 
der Menſchen gemacht, daß fie nicht glüdlich find, als ebe fie 
zu ihrem Verftande kommen, unb wenn fie ihn wieder verlieren! 
— Elender! und auch mie beneide ich deinen Trübfinn, die 
Bertvirrung beiner Sinne, in ber bu verfchmadhteft! Du gebft 
boffnungsvoll aus, deiner Königin Blumen zu pflüden — im 
Winter — und trauerft, da bu feine finveft, und begreifft nicht, 
warum du feine finden kannſt. Und id — und ich gebe ohne 
Hoffnung, ohne Zweck heraus, und kehre mwieber beim, wie ich 
gelommen bin. — Du mähnft, welcher Menſch du ſeyn würdeſt, 
wenn die Generalftaaten dich bezahlten. Seliges Geſchöpf! das 
den Mangel feiner Glüdfeligleit einer irbifchen Hinderniß zus 
fchreiben Tann. Du fühlft nicht! du fühlft nicht, daß in deinem 
zerfiörten Herzen, in deinem zerrütteten Gehirne dein Elend 
liegt, wovon alle Könige der Erbe dir nicht helfen Zönnen. 

Müfle der troftlos umlommen, der eines Kranken ſpottet, 
der nach der entfernteften Quelle reift, bie feine Krankheit ver 
mehren, fein Ausleben ſchmerzhafter machen mwirb! der fich über 
das bebrängte Herz erhebt, das, um feine Gewiſſensbiſſe los zu 
werben, und bie Leiden feiner Seele abzuthun, eine Pilgrimfchaft 
nach dem heiligen Grab thut! Jeder Fußtritt, der feine Soblen 
auf ungebahntem Wege vurchfchneibet, ift ein Linderungstropfen 
ber geängfteten Seele, und mit jeder ausgebauerten Tagereije 
legt fi das Herz um viele Bebrängnifie leichter nieder. — Und 
dürft ihr das Wahn nennen, ihr Wortfrämer auf euren Bol 
ften? — Bahn! — D Gott! du fiebft meine Thränen! Mußteft 
bu, der du den Menichen arm genug erichufft, ihm auch Brüder 
zugeben, die ihm das bißchen Armuth, das bißchen Vertrauen 
noch raubten, das er auf dich bat, auf dich, du Allliebender! 
Denn das Vertrauen zu einer heilenden Wurzel, zu den Thränen 
des Meinftodes, was ift es, als Vertrauen zu bir, daß bu in 
alles, was uns umgiebt, Heils und Linderungs- Kraft gelegt 
baft, der wir fo ftünblich bebürfen? Water! den ich nicht kenne! 
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Bater! der fonft meine ganze Seele füllte, und nun fein An: 
gefiht von mir gewendet bat! rufe mich zu dir! ſchweige nicht 
länger! tein Schweigen wirb biefe bürftende Seele nicht auf: 
balten. — Und würde ein Menih, ein Vater zürmen können, 
den fein unvermuthet rücklehrender Sohn um den Hals fiele 
und riefe: Ich bin wieder da, mein Bater! Bürne nicht, daß 
ich die Wanderſchaft abbredhe, die ich nach deinem Willen länger 
aushalten follte. Die Welt ift überall einerlei, auf Mühe und 
Arbeit, Lohn und Freude; aber was fol mir das? mir ift nur 
wohl, wo du bift, und vor deinem Angefichte till ich leiben 
und genießen. — Und bu, lieber himmlifcher Vater, follteft ihn 
von dir weiſen? 


Am 1. December. 

Wilhelm! der Menfch, von dem ich dir fchrieb, der glüdliche 
Unglüdliche, war Schreiber bei Lottend Vater, und eine Leiden: 
haft zu ihr, die er nährte, verbarg, entbedte, und worüber er 
aus dem Dienft gefchidt wurde, hat ihn raſend gemacht. Yühle, 
bei diefen trodnen Worten, mit welchem Unfinne mid die Ger 
jchichte ergriffen bat, da mir fie Albert eben jo gelafien erzählte, 
als du fie vielleicht Tiefeft. 


Am 4. December. 

Ich bitte dich — Siehſt du, mit mir iſt's aus, ich trag’ 
es nicht länger! Heute faß ich bei ihr — faß, fie ſpielte auf 
ihrem Clavier, mannichfaltige Melodien, und all den Ausdruck! 
al! — all! — Was wilft du? — Ihr Schweiterchen pußte 
ihre Puppe auf meinem Knie. Mir famen die Thränen in die 
Augen. Ich neigte mich, und ihr Trauring fiel mir ind Geficht 
— meine Thränen flofien — Und auf einmal fiel fie in bie 
alte bimmelfüße Melodie ein, jo auf einmal, und mir durch bie 
Seele gehn ein Troftgefühl und eine Erinnerung des Bergangenen, 
ber Zeiten, da ich das Lieb gehört, ber büftern Zwiſchenräume, 
des Verbrufles, der fehlgefchlagenen Hoffnungen, und dann — 
Ich ging in der Stube auf und niever, mein Herz erftidte unter 


96 Leiden bes jungen Werthers. 


vem Zubringen. Um Gottes willen, fagte ich, mit einem hef⸗ 
tigen Ausbruch hin gegen fie fahrend, um Gottes willen, hören 
Sie auf! Sie hielt, und fah mid ftarr an. Werther, fagte fie 
mit einem Lächeln, das mir durch die Seele ging, Werther, Sie 
find fehr frank, Ihre Lieblingsgerichte widerſtehen Ihnen. Gehn 
Sie! Ich bitte Sie, beruhigen Sie fih. Ach riß mich von ihr 
weg, und — Gott! du ſiehſt mein Elend, und wirft es enden. 


— — — u 


Am 6. December. 
Wie mich die Geſtalt verfolgt! Wachend und träumend füllt 
ſie meine ganze Seele! Hier, wenn ich die Augen ſchließe, hier 
in meiner Stirne, wo die innere Sehlraft ſich vereinigt, ſtehn 
ihre ſchwarzen Augen. Hier! ich Tann bir es nicht ausdrücken. 
Mache ich meine Augen zu, ſo ſind ſie da; wie ein Abgrund 
ruhen ſie vor mir, in mir, füllen die Sinne meiner Stirn. 
Was iſt der Menſch, der geprieſene Halbgott! Ermangeln 
ihm nicht eben da die Kräfte, wo er ſie am nöthigſten braucht? 
Und wenn er in Freude ſich aufſchwingt, oder im Leiden ver⸗ 
ſinkt, wird er nicht in beiden eben da aufgehalten, eben da zu 
dem ſtumpfen, kalten Bewußtſeyn wieder zurückgebracht, da er 
ſich in der Fülle des Unendlichen zu verlieren ſehnte? 


Der Herausgeber an den Lefer. 


Wie fehr wünſcht' ih, daß uns von ben lebten merlwürdi⸗ 
gen Tagen unfers Freundes fo viel eigenhändige Zeugniſſe übrig 
geblieben wären, daß ich nicht nötbig hätte, die Folge feiner 
binterlaßnen Briefe durch Erzählung zu unterbrechen. 

Sch babe mir angelegen feyn laſſen, genaue Nachrichten aus 
dem Munde derer zu fammeln, die von feiner Gefchichte wohl 
unterrichtet ſeyn Tonnten; fie ift einfad, und es kommen alle 
Erzählungen davon bis auf mwenige Kleinigfeiten mit einander 
überein; nur über die Sinnesarten der handelnden Berjonen 
find die Meinungen verfehieden, und bie Urtheile getheilt. 

Was bleibt uns übrig, als dasjenige, was wir mit mie: 
terholter Mühe erfahren können, gewifienhaft zu erzählen, bie 
von dem Abſcheidenden Hinterlaßnen Briefe einzufchalten, und 
das Heinfte aufgefundne Blättchen nicht gering zu achten; zus 
mal, da es fo ſchwer ift, die eigenften, wahren Triebfedern auch 
nur einer einzelnen Handlung zu entbeden, wenn fie unter 
Menfchen vorgeht, die nicht gemeiner Art find. 

Unmuth und Unluft hatten in Werthers Seele immer tiefer 
Wurzel geichlagen, fich fefter unter einander verichlungen und 
fein ganzes Weſen nach und nach eingenommen. Die Harmonie 
feines Geiftes war völlig zerftört, eine innerlihe Hite und Hef- 
tigkeit, die alle Kräfte feiner Natur durch einander arbeitete, 
brachte die widrigſten Wirkungen berbor, und ließ ihm zuletzt 
nur eine Ermattung übrig, aus der er noch ängftlicher empor 
firebte, als er mit allen Webeln bisher gelämpft hatte. Die 
Beängftigung feines Herzens gebrte die übrigen Kräfte feines 
Beiftes, feine Lebhaftigkeit, feinen Scharffinn auf; er warb ein 
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trauriger Gefellichafter, immer unglüdliher, und immer unge 
echter, je unglüdlicher er ward. Wenigſtens fagen dieß Alberts 
Freunde; fie behaupten, daß Werther einen reinen, ruhigen 
Mann, der nun eines lang gewünfchten Glüdes theilbaftig ges 
worden, und fein Betragen, fich dieſes Glück auch auf die Zu⸗ 
Zunft zu erhalten, nicht habe beurtbeilen können, er, ber gleich 
fam mit jebem Tage fein ganzes Vermögen verzehrte, um an 
dem Abend zu leiden und zu barben. Albert, fagen fie, hatte 
fih in fo kurzer Zeit nicht verändert, er war noch immer ber: 
felbige, den Werther jo vom Anfang ber Tannte, fo ſehr ſchaätzte 
und ehrte. Er liebte Lotten über alles, er war ſtolz auf fie, 
und wünſchte fie auch von jedermann als das herrlichſte Ges 
Ihöpf anerkannt zu willen. War es ihm daher zu verbenten, 
wenn er auch jeden Schein bes Verdachtes abzuwenden wünſchte, 
wenn er in dem Augenblide mit niemand biefen köſtlichen Befit 
auch auf die unſchuldigſte Weife zu tbeilen Luft hatte? Sie ge 
fteben ein, daß Albert oft das Zimmer feiner Frau verlaflen, 
wenn Werther bei ihr war, aber nicht aus Haß noch Abneigung 
gegen feinen Freund, fondern nur, weil er gefühlt habe, daß 
diefer von feiner Gegenwart gebrüdt ſey. 

Lottend Vater war von einem Uebel befallen worden, das 
ihn in der Stube hielt; er fchidte ihr feinen Wagen, und fie 
fuhr hinaus. Es war ein fchöner Wintertag, der erfte Schnee 
war ftarf gefallen und bedte die ganze Gegend. 

Werther ging ihr den andern Morgen nad, um, wenn 
Albert fie nicht abzuholen Täme, fie herein zu begleiten. 

Das Hare Wetter Tonnte wenig auf fein trübes Gemüth 
wirten; ein dumpfer Drud lag auf feiner Seele, die traurigen 
Bilder hatten fich bei ihm feftgejegt, und fein Gemüth kannte 
feine Bewegung, ald von einem fchmerzliden Gedanken zum 
andern. 

Wie er mit fih in ewigem Unfrieden lebte, ſchien ihm auch 
der Zuftand andrer nur bedenklicher und verworrener; er glaubte 
das ſchöne Verhältniß zwifchen Albert und feiner Gattin geftört 
zu haben, er machte fid) Vorwürfe darüber, in die ſich ein heim⸗ 
liher Unwille gegen den Gatten mifchte. 

Seine Gedanken fielen auch unterwegs auf diefen Gegenftand. 
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Sa, ja, fagte er zu fich felbft, mit heim lichem Zähnknirſchen, 
das ift der vertraute, freundliche, zärtlihe, an allem theil⸗ 
nehmende Umgang, die ruhige, dauernde Treue! Sattigkeit 
ift’3 und Gleichgültigkeit! Zieht ihn nicht jedes elende Geſchäft 
mehr an, als bie tbeure Löftliche Yrau? Weiß er fein Glück zu 
ſchätzen? weiß er fie zu achten, wie fie es verdient? Er hat fie, 
nun gut, er hat fie — Ich weiß das, wie ich was anders aud) 
weiß, ich glaube an den Gedanken gewöhnt zu ſeyn; er wird 
mich noch raſend machen, er wird mich noch umbringen — Unb 
bat denn die Freundſchaft zu mir Stich gehalten? Sieht er nicht 
in meiner Anbänglichleit an Lotten fchon einen Eingriff in feine 
Rechte, in meiner Aufmerkfamfeit für fie einen ftillen Vorwurf? 
Sch weiß es wohl, ich fühl’ es, er fieht mich ungern, er wünſcht 
meine Entfernung, meine Gegenwart ift ihm beichwerlid). 

Dft hielt er feinen raſchen Schritt an, oft ftanb er ftille, 
und fchien umkehren zu wollen; allein er richtete feinen Gang 
immer wieber vorwärtd, unb mar mit biefen Gedanken und 
Selbftgefprächen endlich gleihfam wider Willen bei dem Jagd⸗ 
hauje angelommen. 

Er trat in die Thür, fragte nach dem Alten und nad 
2otten, er fand das Haus in einiger Bewegung. Der ältefte 
Knabe fagte ihm, es ſey brüben in Wahlheim ein Unglüd ge: 
ſchehen, es fey ein Bauer erfchlagen worden! — Es made 
das weiter feinen Eindrud auf ihn. — Er trat in die Stube, 
und fand Lotten beichäftigt, bem Alten zugureben, ber ungeachtet 
feiner Krankheit hinüber wollte, um an Ort und Stelle bie 
That zu unterfuhen. Der Thäter war noch unbelannt, man 
hatte den Erjchlagenen des Morgens vor der Hausthür gefun- 
den, man hatte Mutbmaßungen; der Entleibte war Knecht einer 
Wittwe, die vorher einen andern im Dienfte gehabt, ber mit 
Unfrieden aus dem Haufe gelommen mar. 

Da Werther dieſes hörte, fuhr er mit Heftigleit auf. Iſt's 
möglih! rief er aus; ich muß hinüber, ich kann nicht einen 
Augenblid ruhn. Er eilte nach Wahlheim zu, jede Erinnerung 
ward ihm lebendig, und er zweifelte nicht einen Augenblid, daß 
jener Menſch die That begangen, den er jo manchmal gefprocden, 
der ihm jo werth geworben tar. 
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Da er dur die Linden mußte, um nad ber Schenle zu 
fommen, wo fie den Körper hingelegt hatten, entſetzt' ex fich 
vor dem fonft fo geliebten Plate. Jene Schwelle, worauf die 
Nachbarskinder jo oft geipielt batten, war mit Blut befubelt. 
Liebe und Treue, die ſchönſten menſchlichen Empfindungen, hatten 
fi in Gewalt und Mord verwandelt. Die ftarlen Bäume ftan: 
ben ohne Laub und bereift; die ſchönen Heden, die ſich über die 
niebrige Kirchhofmauer wölbten, waren entblättert, und die Grabs 
fteine fahen mit Schnee bebedit durch die Lüden bervor. 

Als er fih der Schenke näherte, vor welder das ganze 
Dorf verfammelt war, entftand auf einmal ein Geſchrei. Man 
erblidte von fern einen Trupp bewaffneter Männer, und ein 
jeder rief, daß man den Thäter berbeiführe. Wertber ſah hin 
und blieb nicht lange zweifelhaft. a! es war der Knecht, ber 
jene Wittwe jo fehr liebte, den er vor einiger Zeit mit dem 
ftilen Grimme, mit der heimlichen Verzweiflung umbergehend, 
angetroffen batte. 

Was haft du begangen, Unglüdlicher! rief Werther aus, 
indem er auf den Gefangnen los ging. Dieler ſah ihn ftill an, 
ſchwieg, und verſetzte endlich ganz gelaflen: „Seiner wird fie 
haben, fie wird keinen haben.” Man brachte den Gefangnen in 
die Schente, und Werther eilte fort. 

Durch die entfehliche, gewaltige Berührung war alles, was 
in feinem Wefen lag, durch einander gefchüttelt worden. Aus 
feiner Trauer, feinem Mißmuth, feiner gleihgültigen Hingegeben- 
beit wurde er auf einen Augenblid berausgeriffen; unübermwind: 
lich bemächtigte fich die Theilnebmung feiner, und e3 ergriff ihn 
eine unſägliche Begierde, den Menſchen zu retten. Er fühlte 
ihn fo unglüdlih, ex fand ihn als Verbrecher felbit jo ſchuldlos, 
er ſetzte fich fo tief in feine Lage, daß er gewiß glaubte, auch 
andere davon zu überzeugen. Schon wünſchte er für ihn jprechen 
zu können, fchon drängte ſich der lebhaftefte Vortrag nach feinen 
Lippen, er eilte nach dem Jagdhauſe, und konnte fich unterwegs 
nicht enthalten, alles das, was er dem Amtmann vorftellen 
wollte, ſchon halb laut auszufprechen. 

Als er in die Stube trat, fand ex Alberten gegenwärtig, 
dieß verftimmte ihn einen Augenblid; doch faßte ex ſich bald 
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wieder, und trug dem Amtmann feurig ſeine Geſinnungen vor. 
Dieſer fchüttelte einigemal den Kopf, und obgleich Werther mit 
der größten Lebhaftigkeit, Leidenſchaft und Wahrheit alles vor⸗ 
brachte, was ein Menſch zur Entſchuldigung eines Menſchen 
fagen kann, fo war doch, wie ſich's leicht denken läßt, der Amt: 
mann dadurch nicht gerührt. Er ließ vielmehr unjern Freund 
nicht ausreden, widerſprach ihm eifrig, und tabelte ihn, daß er 
einen Meuchelmörber in Schu nehme! Er zeigte ihm, daß auf 
diefe Weife jedes Geſetz aufgehoben, alle Sicherheit des Staats 
zu Grund gerichtet werde; auch fette er hinzu, baß er in einer 
folhen Sache nichts thun könne, ohne ſich die größte Verant⸗ 
wortung aufzulaben, es müfle alles in der Orbnung, in dem 
vorgeichriebenen Gang gehen. 

Werther ergab ſich noch nicht, fondern bat nur, der Amts 
mann möchte durch die Yinger fehn, wenn man dem Menfchen 
zur Flucht behülflich wäre! Auch damit wies ihn der Amtmann 
ab. Albert, der fich enblid ind Geſpräch miſchte, trat auch auf 
des Alten Eeite; Werther wurde überftimmt, und mit einem 
entjeglihen Leiden machte er fih auf den Weg, nachdem ihm 
der Amtmann einigemal gejagt hatte: Nein, er ift nicht zu 
retten! 

Wie fehr ihm dieſe Worte aufgefallen ſeyn müflen, fehn 
mir aus eimem Zettelchen, das fih unter feinen Papieren fand, 
und das gewiß an dem nämlichen Tage gejchrieben worden. 


„Du bift nicht zu retten, Unglüdliger ! Ich ſehe wohl, daß 
wir nicht zu retten find.” 


Was Albert zuletzt über die Sache des Gefangenen in Gegen» 
wart des Amtmannd geiprocen, war Werthern höchſt zumider 
geweſen: er glaubte einige Empfinblichleit gegen ſich barin ber 
merkt zu haben, und wenn gleich bei mehrerem Nachdenken feinem 
Scarffinne nicht entging, daß beive Männer Recht haben möch⸗ 
ten, fo war es ihm doch, als ob er feinem innerften Dafeyn 
entfagen müßte, wenn er es gefteben, wenn er es zugeben follte. 
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Ein Blätthen, das fi) darauf bezieht, das vielleicht fein 
ganzes Verhältniß zu Albert ausdrückt, finden wir unter feinen 
Papieren. 


"Was hilft es, daß ich mir's fage und wieder fage, er ift 
brad und gut, aber e3 zerreißt mir mein inneres Cingeweibe; 
ih kann nicht gerecht ſeyn.“ 


Weil e3 ein gelinder Abend war, und das Wetter anfing 
fih zum Thauen zu neigen, ging Lotte mit Alberten zu Fuße 
zurüd. Unterwegs ſah fie fich bier und ba um, eben, ala wenn 
fie Werthers Begleitung vermißte. Albert fing von ihm an zu 
reden, er tabelte ihn, indem er ihm Gerechtigkeit widerfahren 
ließ. Er berübrte feine unglüdliche Leidenſchaft und wünſchte, 
daß es möglich feyn möchte, ihn zu entfernen. Ich wünſch' es 
auch um unfertwillen, fagt’ er, und ich bitte dich, fuhr er fort, 
fiebe zu, feinem Betragen gegen dich eine andere Richtung zu 
geben, feine öftern Beſuche zu vermindern. Die Leute werben 
aufmerffam, und ich weiß, daß man bier und da brüber ge 
fprochen hat. Lotte fchwieg, und Albert Ichien ihr Schweigen 
empfunden zu baben; menigftens feit der Zeit erwähnte er 
Werthers nicht mehr gegen fie, und wenn fie feiner erwähnte, 
ließ er das Geſpräch fallen, ober lenkte ed wo anders Bin. 

Der vergeblidhe Verſuch, den Werther zur Rettung bes Un: 
glüdlichen gemacht hatte, war das letzte Auflodern der Flamme 
eines verlöſchenden Lichtes; er verfant nur defto tiefer in Schmerz 
und Unthätigleit; beſonders kam er faft außer fi, als er hörte, 
dag man ihn vielleicht gar zum Zeugen gegen ven Menſchen, der 
ſich nun aufs Läugnen legte, aufforbern könnte. 

Alles was ihm Unangenehmes jemals in feinem wirkſamen 
Leben begegnet war, ber Verdruß bei der Geſandtſchaft, alles 
was ihm fonft mißlungen war, was ihn je gekränkt hatte, ging 
in feiner Seele auf und nieber. Er fand ſich durd alles dieſes 
wie zur Unthätigkeit berechtigt, er fand ſich abgejchnitten von 
aller Ausficht, unfähig, irgend eine Handhabe zu ergreifen, mit 
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denen man die Geichäfte ded gemeinen Lebens anfaßt, und fo 
rüdte er enblich, ganz feiner wunderbaren Empfindung, Denlart, 
und einer enblojen Leivenfchaft bingegeben, in dem ewigen Einer 
let eines traurigen Umgangs mit dem liebenstwürbigen unb ger 
liebten Gefchöpfe, deſſen Ruhe er ftörte, in feine Kräfte ftürmend, 
fie ohne Zweck und Ausficht abarbeitend, immer einem traurigen 
Ende näber, 

Bon feiner Verworrenheit, Leidenſchaft, von feinem raft- 
Iofen Treiben und Streben, von feiner Lebensmüde find einige 
binterlaßne Briefe die ftärkften Zeugnifie, die wir bier einrüden 
wollen. 

Am 12. December. 

„Lieber Wilhelm, ich bin in einem Zuſtande, in dem jene 
Unglüdlichen getvefen ſeyn müflen, von denen man glaubte, fie 
würden von einem böfen Geifte umber getrieben. Manchmal 
ergreift mich's; es ift nicht Angft, nicht Begier — es ift ein 
inneres unbelanntes Toben, das meine Bruft zu zerreißen brobt, 
da8 mir die Gurgel zupreßt! Wehe! wehe! und dann ſchweife 
ih umber in ven furdhtbaren nächtlichen Scenen dieſer menjchen- 
feindlichen Jahrszeit. 

Geftern Abend mußte ich hinaus. Es war plötzlich Thau⸗ 
wetter eingefallen; ich batte gehört, der Fluß fen übergetreten, 
alle Bäche gefhwollen, und von Wahlbeim herunter mein Liebes 
Thal überfhwemmt! Nachts nach Eilfe rannte ich hinaus. Ein 
fürdhterliches Schaufpiel, vom Feld herunter die wühlenden Fluthen 
in dem Mondlichte wirbeln zu fehen, über Aeder und Wieſen 
und Heden und alle, und das weite Thal hinauf unb hinab 
Eine ftürmende See im Sauſen des Windes! Und wenn dann 
ber Mond wieder herbortrat, und über der ſchwarzen Wolle 
rubte, und vor mir hinaus die Fluth in fürchterlich herrlichem 
Wiederſchein rollte und Hang: da überfiel mich ein Echauer, und 
wieder ein Sehnen! Ach, mit offnen Armen ftand ich gegen den 
Abgrund und athmete hinab! hinab! und verlor mid in der 
Wonne, meine Qualen, meine Leiven da hinab zu ftürzen! da⸗ 
Hin zu braufen wie die Wellen! Dh! — und den Fuß vom 
Boden zu heben vermochteſt du nicht, und alle Qualen zu enden! 
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— Meine Uhr iſt noch nicht ausgelaufen, ich fühle es! O Wil⸗ 
heim! wie gern hätte ich mein Menſchſeyn drum gegeben, mit 
jenem Sturmwinde die Wollen zu zerreißen, die Ylutben zu 
faſſen! Ha! und wirb nicht vielleicht dem Eingelerferten einmal 
diefe Wonne zu Theil? — 

Und wie id wehmüthig hinabſah auf ein Plätchen, wo id) 
mit Lotten unter einer Weide gerubt, auf einem heißen Spazier 
gange — das war auch überſchwemmt; und kaum baß ich tie 
Weide erlannte, Wühelm! Und ihre Wiefen, dachte ich, die 
Gegend um ihr Jagdhaus! wie verftört jet vom reißenden 
Strom unfere Laube! dacht' ih. Und der Vergangenheit Sons 
nenftrahl blidte herein, wie einem Gefangenen ein Traum bon 
Heerben, Wiefen und Ehrenämtern! Ich ſtand! — Ich fchelte 
mid nicht, denn ich babe Muth zu fterben. — Ich hätte — 
Nun fite ich bier, wie ein altes Weib, das ihr Holz von Zäus 
nen ftoppelt und ihr Brod an den Thüren, um ihr hinfterben- 
des, freubelofes Dafeyn noch einen Augenblid zu verlängern und 
zu erleichtern.“ 


Am 14. December. 

„Was ift dad, mein Lieber? Ich erfchrede vor mir felbft! 
Iſt nicht meine Liebe zu ihr die beiligfte, veinfte, brüberlichfte 
Siebe? Habe ich jemals einen ftrafbaren Wunſch in meiner Seele 
gefühlt? — Ich will nicht betheuern — Und nun, Träume! D 
wie wabr fühlten die Menſchen, die fo widerſprechende Wirkun⸗ 
gen fremden Mächten zufchrieben! Diefe Nacht! ich zittre es zu 
fagen, hielt ich fie in meinen Armen, feit an meinen Bufen ge: 
brüdt, und bedte ihren liebelispelnden Mund mit unendlichen 
Küſſen; mein Auge ſchwamm in der Trunfenheit bes ihrigen! 
Gott! bin ih firafbar, daß ih auch jeht noch eine Seligkeit 
fühle, mir diefe glühenden Freuden mit voller Innigkeit zurüd 
zu rufen? Lotte! Lotte! — Und mit mir ift e8 aus! meine Sinnen 
verwirren fi, ſchon act Tage babe ich Leine Befinnungsfraft 
mehr, meine Augen find voll Thränen; ich bin nirgend wohl, 
und überall wohl; ich wünfche nichts, ich verlange nichts; mir 
wäre beffer, ich ginge.“ 
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Der Entichluß, die Welt zu verlaflen, batte in diefer Zeit, 
unter folden Umftänden in Werthers Seele immer mehr Kraft 
gewonnen. Seit ver Rückkehr zu Lotten war es immer feine 
legte Ausfiht und Hoffnung geweſen; doch hatte er fich gefagt, 
es folle Feine übereilte, feine raſche That feyn, er wolle mit 
der beiten Ueberzeugung, mit ber möglichft «ruhigen Entſchloſſen⸗ 
heit diefen Schritt thun. 

Seine Zweifel, fein Streit mit ſich felbft bliden aus einem 
Bettelhen hervor, das wahrfcheinlich ein angefangener Brief an 
Wilhelm ift, und ohne Datum unter feinen Papieren gefunden 
worden. 


„Ihre Gegenwart, ihr Schidfal, ihre Theilnehmung an dem 
meinigen preßt noch die legten Thränen aus meinem verfengten 
Gehirne. 

Den Vorhang aufzuheben und dahinter zu treten! das iſt 
alles! Und warum das Zaudern und Zagen? Weil man nicht 
weiß, wie es dahinten ausſieht? und man nicht wiederkehrt? 
Und daß das nun die Eigenſchaft unferes Geiftes ift, da Ver: 
wirrung und Finfterniß zu ahnen, wovon wir nichts Beftimmtes 
wiſſen.“ 


Endlich ward er mit dem traurigen Gedanken immer mehr 
verwandt und befreundet, und ſein Vorſatz feſt und unwiderruf⸗ 
lich, wovon folgender zweideutige Brief, den er an ſeinen Freund 
ſchrieb, ein Zeugniß abgiebt. 


Am 20. December. 

„Ich danke deiner Liebe, Wilhelm, daß du das Wort ſo 
aufgefangen haſt. Ja, du haſt Recht: mir wäre beſſer, ich ginge. 
Der Vorſchlag, den du zu einer Rückkehr zu euch thuft, gefällt 
mir nicht ganz; wenigſtens möchte ich noch gerne einen Umweg 
machen, beſonders da wir anhaltenden Yroft und gute Wege zu 
hoffen haben. Auch ift mir es fehr lieb, daß tu kommen mwillft, 
mich abzuholen; verziehe nur noch vierzehn Tage, und erwarte 
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noch einen Brief von mir mit dem Weiteren. Es iſt nöthig, 
daß nichts gepflüdt werde, ehe es reif ift; und vierzehn Tage 
auf oder ab thun viel. Meiner Mutter follft du fagen, baß fie 
für ihren Sohn beten foll, und daß ich fie um Bergebung bitte 
wegen alles Verbruffes, den ich ihr gemacht habe. Das war 
nun mein Schidfal, die zu betrüben, denen ich Freude ſchuldig 
war. Leb' wohl, mein Theuerfter! Allen Segen bes Himmels 
über dich! Leb' wohl!“ 


Mas in diefer Zeit in Lottens Seele vorging, mie ihre Ge: 
finnungen gegen ihren Mann, gegen ihren unglüdlichen Freund 
gewefen, getrauen wir uns faum mit Worten auszudrüden, ob 
wir uns gleich davon, nad der Kenntniß ihres Charakters, wohl 
einen ftilen Begriff maden fünnen, und eine fchöne weibliche 
Seele fi) in die ihrige denken und mit ihr empfinden Tann. 

So viel ift gewiß, fie war feft bei fich entichloflen alles zu 
tbun, um Werthern zu entfernen, und wenn fie zgauberte, jo war 
e3 eine herzliche, freundſchaftliche Schonung, weil fie wußte, wie 
viel es ihm foften, ja, dab es ihm beinahe unmöglich ſeyn 
würde. Doch ward fie in biefer Zeit mehr gedrängt Ernft zu 
machen; es jchwieg ihr Mann ganz Über dieß Verhältniß, wie 
fie auch immer darüber gefchiwiegen batte, und um fo mehr war 
ihr angelegen, ihm durch die That zu beweifen, tie ihre Ges 
finnungen der feinigen werth ſeyen. 

An. demfelben Tage, als Werther den zuletzt eingelchalteten 
Brief an feinen Freund gefchrieben, e8 mar ber Sonntag vor 
Weihnachten, kam er Abends zu Lotten, und fanb fie allein. 
Sie beichäftigte ſich einige Spielmerle in Drbnung zu bringen, 
die fie ihren Kleinen Geſchwiſtern zum Chriftgefchenle zurecht ges 
macht hatte. Er redete von dem Vergnügen, ba3 bie Kleinen 
haben würden, und von den Beiten, ba einen bie unerwartete 
Deffnung ber Thür und die Erfcheinung eines aufgepuhten Baumes 
mit Wachälichtern, Zuderwerl und Aepfeln in paradieſiſche Ent 
züdung fegte. Sie follen, fagte Lotte, indem fie ibre Verlegen 
beit unter ein liebes Lächeln verbarg, Sie follen auch beſchert 
friegen, wenn Sie recht geichidt find; ein Wachsftödchen und 


Leiden bes jungen Werther. 107 


noch was. — „Und was heißen Sie geichidt ſeyn? rief er aus; 
wie fol ich ſeyn? wie kann ich ſeyn? befte Lotte!” Donnerstag 
Abend, fagte fie, iſt Weihnachtsabend, da kommen die Kinder, 
mein Vater au, da kriegt jedes das feinige, da kommen Sie 
au — aber nicht eher. — Werther ſtutzte. — Ich bitte Sie, 
fuhr fie fort, e8 ift nun einmal fo; ich bitte Sie um meiner 
Nube willen; es Tann nicht, es kann nit fo bleiben. — Er 
wendete feine Augen von ihr, und ging in ber Stube auf und 
ab, und murmelte das: Es Tann nicht fo bleiben, zwifchen ben 
Zähnen. Lotte, die den fchredlichen Zuftand fühlte, worein ihn 
diefe Worte verfeht hatten, fuchte durch allerlei Yragen feine 
Gedanken abzulenten, aber vergebens. „Nein, Lotte, rief er 
aus, ich werde Sie nicht wieder ſehen!“ Warum das? verfehte 
fie; Werther, Sie lönnen, Sie müſſen und wieber fehen, nur 
mäßigen Sie fih. D, warum mußten Sie mit dieſer Heftigfeit, 
dieſer unbezwinglich⸗haftenden Leidenſchaft für alles, was Gie 
einmal anfafien, geboren werden! Ich bitte Sie, fuhr fie fort, 
indem fie ihn bei der Hanb nahm, mäßigen Sie fih! Ahr Geift, 
Ihre Wifienichaften, Ihre Talente, was bieten bie Ihnen für 
mannichfaltige Ergeßungen dar! Seyn Sie ein Mann! wenden 
Sie diefe traurige Anhänglicheit von einem Gefchöpf, das nichts 
thun kann als Sie bedauern. — Er knirrte mit den Bähnen, 
und fab fie vüfter an. Sie hielt feine Hand. Nur einen Augen: 
blid rubigen Sinn, Werther! fagte fie. Fühlen Sie nidt, daß 
Sie ſich betrligen, fih mit Willen zu Grunde richten? Warum 
denn mich, Werther? juft mich, das Eigenthum eines andern? 
juft das? Ich fürdhte, ich fürchte, es ift nur die Unmöglichkeit 
mich zu befiten, die Ihnen diefen Wunſch fo reizend macht. Er 
zog feine Hand aus ber ihrigen, indem er fie mit einem ftarren, 
unwilligen Blid anſah. „Weiſe! rief er, ſehr weifel Hat viel: 
leicht Albert diefe Anmerkung gemadt? Politifch! fehr politifch!” 
— Es kann fie jeder machen, verfeßte fie darauf. Und follte 
denn in der weiten Welt fein Mädchen ſeyn, das die Wüniche 
Ihres Herzens erfüllte? Gewinnen Sie's über fi, fuhen Sie 
darnach, und ich ſchwöre Ihnen, Sie werben fie finden; denn 
Ichon lange ängftet mich für Sie und uns die Einſchränkung, in 
die Sie fich diefe Zeit ber felbft gebannt haben. Gewinnen Sie 
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es über fich! eine Reife wird Sie, muß Sie zerftreuen! Suchen 
Sie, finden Sie einen werthen Gegenftand Ihrer Liebe, und 
kehren Sie zurüd, und laſſen Sie uns zufammen die Seligfeit 
einer wahren Freundichaft genießen. 

„Das könnte man, fagte er mit einem Falten Lachen, drucken 
lafien, und allen Hofmeiftern empfehlen. Liebe Lotte! laſſen Sie 
mir noch ein Hein wenig Nub, es wird alles werben!” — Nur 
das, Werther, daß Sie nicht eher Tommen als Weihnachtsabend! 
— Er wollte antworten, und Albert trat in die Stube. Man 
bot ſich einen froftigen Guten Abend, und ging verlegen im 
Zimmer neben einander auf und nieber. Werther fing einen 
unbebeutenden Discurs an, der bald aus war, Albert deßgleichen, 
ber fobann feine Yrau nach gewiſſen Aufträgen fragte, und als 
ex hörte, fie ſeyen noch nicht ausgerichtet, ihr einige Worte fagte, 
die Wertbern kalt, ja gar bart vorlamen. Cr wollte geben, er 
konnte nicht, und zauderte bis Acht, da fich denn fein Unmuth 
und Unwillen immer vermehrte, bis der Tifch gedeckt wurde, und 
es Hut und Stod nahm. Albert lud ihn zu bleiben, er aber, 
der nur ein unbedeutendes Compliment zu hören glaubte, dankte 
kalt dagegen, und ging eg. 

Er fam nad Haufe, nahm feinem Burfchen, der ihm leuch⸗ 
ten wollte, das Licht aus ber Hand, und ging allein in fein 
Bimmer, weinte laut, vebete aufgebracht mit fich felbft, ging 
heftig die Stube auf und ab, und warf fi endlich in feinen 
Kleidern auf Bette, wo ihn der Bebiente fand, der es gegen 
Eilfe wagte hinein zu geben, um zu fragen, ob er dem Herm 
die Stiefeln ausziehen follte? das er denn zuließ, und dem Be 
dienten verbot, den andern Morgen ind Zimmer zu kommen, 
bis er ihn rufen würde. | 

Montags früh, den ein und zwanzigften December, ſchrieb 
er folgenden Brief an Lotten, den man nad feinem Tobe ver: 
fiegelt auf feinem Schreibtifche gefunden und ihr überbracdht hat, 
und ben ich abſatzweiſe bier einrüden will, fo wie aus ben Um: 
ſtänden erhellet, daß er ihn geichrieben habe. 
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„Es ift beſchloſſen, Lotte, ich will fterben, und das fchreibe 
id dir ohne romantische Ueberfpannung, gelaflen, an dem Mor: 
gen bed Tages, an dem ich dich zum letztenmale ſehen werde. 
Wenn du dieſes liefeft, meine Befte, dedt ſchon das fühle Grab 
die erftarrten Nefte des Unruhigen, Unglüdlichen, der für die 
legten Augenblide feines Lebens Feine größere Süßigkeit weiß, 
als fih mit bir zu unterhalten. Ich habe eine ſchreckliche Nacht 
gehabt, und ach! eine wohlthätige Nacht. Sie ift ed, die meinen 
Entſchluß befeftigt, beftimmt bat: ich will fterben! Wie ich mich 
geftern von dir riß, in der fürdhterlihden Empörung meiner Sinne, 
wie fich alles das nad) meinem Herzen drängte, und mein hoff: 
nungsloſes, freubelofes Dafeyn neben dir, in gräßlicher Kälte 
mich anpadte — ich erreichte faum mein immer, ich warf mid 
außer mir auf meine Kniee, und o Gott! bu gewährteſt mir 
das lebte Labfal der bitterftien Thränen! Tauſend Anjchläge, 
taufend Ausfichten wütheten durch meine Seele, und zulekt ftand 
er da, feft, ganz, der lebte, einzige Gedanke: ich will fterben! 
— Sch legte mich nieder, und Morgens, in der Rube bes Er 
wachens, fteht er noch feit, noch ganz ftark in meinem Herzen: 
ih will ſterben! — Es ift nicht Verzweiflung, es ift Gewißheit, 
baß ich ausgetragen babe, und daß ich mich opfre für did. Sa, 
Lotte! warum follte ich es verſchweigen? eins von uns breien 
muß hinweg, und das will id) feyn! O meine Befte! in diefem 
zerrifienen Herzen ift es wüthend berumgefchlichen, oft — deinen 
Mann zu ermorden! — dich! — mi! — So fey es! — Wenn 
du binauffteigft auf den Berg, an einem jchönen Sommerabenbe, 
dann erinnere dich meiner, wie ich fo oft das Thal berauflam, 
und dann blide nach dem Kirchhofe hinüber nach meinem Grabe, 
wie der Wind das hohe Gras im Scheine ber finfenden Sonne 
bin und ber wiegt — Ich war ruhig, da ih anfing; nun, nun 
meine ich wie ein Kind, ba alles das fo lebhaft um mich wird. —“ 


Gegen zehn Uhr rief Werther feinen Bebienten, und unter 
dem Anziehen fagte er ihm, wie er in einigen Tagen verreifen 
würde, er jolle daher die Kleider austehren, und alles zum Ein» 
paden zuredht machen; auch gab er ihm Befehl, überall Conto’3 
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zu fordern, einige ausgeliehene Bücher abzuholen, und einigen 
Armen, denen er wöchentlich etwas zu geben gewohnt war, ihr 
Zugetheiltes auf zwei Monate voraus zu bezahlen. 

Er ließ fi das Eſſen auf die Stube bringen, und nad; 
Tiſche ritt er hinaus zum Amtmanne, ben er nicht zu Haufe 
antraf. Er ging tieffinnig im Garten auf und ab, und ſchien 
noch zulegt alle Schwermuth der Erinnerung auf fi) häufen zu 
wollen. 

Die Kleinen ließen ihn nicht lange in Ruhe, fie verfolgten 
ihn, fprangen an ihm binauf, erzählten ihm, daß, wenn Mor: 
gen, und wieder Morgen, und noch ein Tag wäre, fie die Chriſt⸗ 
geichente bei Zotten holten, und erzählten ihm Wunder, die ſich 
ihre Heine Einbildungskraft verſprach. Morgen! rief er aus, 
und wieder Morgen! und noch ein Tag! und Füßte fie alle herz 
lich, und wollte fie verlafien, ala ihm ber Kleine noch etwas in 
das Ohr fagen wollte Der verrietb ihm, die großen Brüder 
hätten jchöne Neujahrswäünfche gefchrieben, fo groß! und einen 
für den Papa, für Albert und Lotten einen, und auch einen 
für Herrn Werther; die wollten fie am Neujahrötage früh über 
reihen. Das übermannte ihn; er fchenkte jedem etwas, fekte 
fih zu Pferde, ließ ben Alten grüßen, und ritt mit Thränen in 
den Augen davon. 

. Gegen Fünf kam er nad) Haufe, befahl der Magb nad dem 
Feuer zu jeben, und es bis in die Nacht zu unterhalten. Den 
Bedienten hieß er Bücher und Wäſche unten in ben Koffer paden 
und die Kleider einnähen. Darauf fchrieb ex wahrſcheinlich fol: 
genden Abſatz feines letzten Briefes an Lotten: - 





„Du erwarteſt mich nicht! bu glaubft, ich würde gehorchen, 
und erit Weihnachtsabend dich wiederſehn. D Lotte! heut oder 
nie mehr. Weihnachtsabend hältſt du dieſes Papier in deiner 
Hand, zitterft, und benetzeſt es mit deinen lieben Thränen. Ich 
will, ih muß! D wie wohl ift es mir, daß ich entfchlofien bin.“ 


Leiden des jungen Werther. 111 


Lotte war indeß in einen fonberbaren Zuſtand gerathen. 
Nach der lebten Unterrebung mit Werthern hatte fie empfunden, 
wie ſchwer es ihr fallen werde, fich von ihm zu trennen, was 
er leiden würde, wenn er ſich von ihr entfernen follte. 

Es war wie im Vorübergehn in Albertö Gegenwart gefagt 
worben, daß Werther vor Weihnachtsabend nicht wieder kommen 
werde, und Albert war zu einem Beamten in der Nahbarfchaft 
geritten, mit dem er Geſchäfte abzuthun hatte, und wo er über 
Nacht ausbleiben mußte. 

Sie ſaß nun allein, Feind von ihren Gefchwiftern war um 
fie, fie überließ fich ihren Gedanken, die ftille über ihren Ber: 
bältnifien berumfchweiften. Sie ſah fi nun mit dem Mann auf 
eivig verbunden, deflen Liebe und Treue fie kannte, dem fie von 
Herzen zugethan war, deſſen Ruhe, deflen Zuverläfligfeit vecht 
vom Himmel dazu beftimmt zu ſeyn fchien, daß eine wackere 
Frau das Glüd ihres Lebens darauf gründen follte; fie fühlte, 
was er ihr und ihren lindern auf immer feyn würbe. Auf ber 
andern Seite war ihr Werther jo theuer geworben, gleih von 
dem erften Augenblid ihrer Belanntihaft an hatte fich die Ueber: 
einftimmung ihrer Gemüther jo fchön gezeigt, der lange bauernde 
Umgang mit ihm, fo manche durchlebte Situationen hatten einen 
unauslöfhlihden Eindruck auf ihr Herz gemacht. Alles, was fie 
Intereſſantes fühlte und dachte, war fie gewohnt mit ihm zu 
theilen, und feine Entfernung brohete in ihr ganzes Weſen eine 
Züde zu reißen, die nicht wieder ausgefüllt werden konnte. D, 
hätte fie ihn in dem Augenblid zum Bruder umwandeln fönnen!- 
wie glüdlicd wäre ſie geweſen! — hätte fie ihn einer ihrer Freun⸗ 
dinnen verheiratben dürfen, hätte fie hoffen können, auch fein 
Verhältniß gegen Albert ganz wieder berzuitellen! 

Sie hatte ihre Freundinnen der Reihe nad durchgedacht, 
und fand bei einer jeglichen etwas auszufeßen, fanb feine, ber 
fie ihn gegönnt bätte. 

Ueber allen dieſen Betrachtungen fühlte fie exft tief, ohne 
fich es deutlich zu machen, daß ihr herzliches heimliches Verlangen 
jey, ihn für ſich zu behalten, und fagte fi) Daneben, daß fie ihn 
nicht behalten könne, behalten dürfe; ihr reines, fchönes, fonft 
jo leichtes und leicht fich helfenvdes Gemüth empfand den Drud 
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einer Schivermutb, dem die Ausficht zum Glück verfchloflen ift. 
Ihr Herz var gepreßt, und eine trübe Wolle lag über ihrem Auge. 

So war e8 halb Sieben geworben, ala fie Wertbern bie 
Treppe herauf fommen börte, und feinen Tritt, feine Stimme, 
die nad) ihr fragte, bald erkannte. Wie fchlug ihr Herz, und 
wir bürfen faft jagen zum erftenmal, bei feiner Anlunft. Sie 
bätte fi) gern vor ihm verläugnen lafien, und als er hexeintrat, 
rief fie ihm mit einer Art von leidenſchaftlicher Verwirrung ent: 
gegen: Sie haben nit Wort gehalten. — Ich babe nichts ver⸗ 
fprochen, war feine Antwort. Sp hätten Sie wenigfteng meiner 
Bitte Statt geben follen, verfette fie, ich bat Eie um unier 
beider Ruhe. 

Sie wußte nicht recht, was fie fagte, eben fo Wenig was 
fie that, als fie nach einigen Freundinnen ſchickte, um nicht mit 
Werthern allein zu ſeyn. Er legte einige Bücher hin, die er 
gebracht batte, fragte nad andern, und fie wünjdhte, bald daß 
ihre Freundinnen kommen, bald daß fie wegbleiben möchten. 
Das Mädchen kam zurüd und brachte die Nachricht, daß fich 
beide entichulbigen ließen. 

Sie wollte das Mädchen mit ihrer Arbeit in das Neben: 
zimmer figen lafien; dann befann fie fich wieber andere. Werther 
ging in der Stube auf und ab; fie trat and Clavier und fing 
eine Menuet an, fie wollte nicht fließen. Sie nahm fich zu 
fammen, und ſetzte fich gelafien zu Wertbern, ber feinen gewöhn⸗ 
lihen Platz auf dem Canapee eingenommen batte. 

. Haben Sie nichts zu lefen? fagte fie. Er hatte nichts. Da 
drin in meiner Schublabe, fing fie an, liegt Ihre Ueberfegung 
einiger Geſänge Ofſians; ich habe fie noch nicht gelefen, benn 
ich Hoffte immer, fie von Ihnen zu hören; aber feither hat ſich's 
nicht finden, nicht machen wollen. Er lächelte, holte die Lieber, 
ein Schauer überfiel ihn, als er fie in die Hände nahm, und 
die Augen fanden ihm voll Thränen, als er hinein fab. Er 
fette fich nieder und las. 
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„Stern der dämmernden Nacht, fchön funkelſt du in Weiten, 
bebft dein ftrablend Haupt aus deiner Wolle, wandelſt ftattlich 
deinen Hügel bin. Wornach blickſt du auf die Haider Die ftür 
menden Winde haben fich gelegt; von ferne kommt bes Gieß⸗ 
bachs Murmeln; raufchende Wellen fpielen am Feljen ferne; das 
Gefumme der Abendfliegen fchwärmt übers Feld. Wornach 
ſiehſt du, ſchönes Licht? Aber vu Lächelft und gehſt; freubig um⸗ 
geben dich die Wellen, und baben bein liebliches Haar. Lebe 
wohl, rubiger Strahl. Erſcheine, du berrliches Licht von Dfiians 
Seele! 

„Und es ericheint in feiner Kraft. Ich ſehe meine gefchies 
denen Freunde, fie fammeln fi) auf Zora, mie in den Tagen, 
die vorüber find — Fingal kommt mie eine feuchte Nebelfäule; 
um ihn find feine Helden, und, fiehe! die Barden des Gefanges: 
Grauer Mllin! Stattliher Ayno! Alpin, lieblicher Sänger! und 
du, fanftllagende Minona! — Wie verändert ſeyd ihr, meine 
Freunde, ſeit den feftlichen Tagen auf Selma, da wir bublten 
um die Ehre des Gejanges, mie Frühlingslüfte den Hügel bin 
wechſelnd beugen das ſchwachlispelnde Gras. 

„Da trat Minona hervor in ihrer Schönheit, mit nieber 
geichlagenem Blid und thränenvollem Auge; ſchwer floß ihr Haar 
im unfteten Winde, der von dem Hügel ber ftieß. — Dülter 
warb’3 in der Seele der Helden, als fie die liebliche Stimme 
erhob; denn oft hatten fie das Grab Salgars geſehen, oft die 
finftere Wohnung der weißen Colma. Colma, verlafien auf dem 
Hügel mit der harmonischen Stimme; Salgar verfprach zu kommen; 
aber ringsum zog ſich die Nacht. Höret Colma’d Stimme, ba 
fie auf dem Hügel allein faß. 


Colma. 


. „Es if Naht! — ich bin allein, verloren auf dem ſtürmi⸗ 
fhen Hügel. Der Wind fauft im Gebirge. Der Strom heult 
den Felſen hinab. Keine Hütte ſchützt mich vor dem Negen, 
mich Verlaßne auf dem ftürmifchen Hügel. 

„Tritt, o Mond, aus deinen Wollen! Erfcheinet, Sterne 
der Naht! Leite mich irgend ein Strahl zu dem Drte, mo 
meing Liebe ruht von den Beichwerben der Jagd, fein Bogen 

Goethe, Werke VI. 8 
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neben ihm abgefpannt, feine Hunde fehnobend um ihn! Aber 
bier muß ich fiten allein auf dem Felſen des vetiwachjenen 
Stroms. Der Strom und der Sturm fauft, ich höre_nicht die 
Stimme meines Geliebten. 

„Barum zaubert mein Salgar? Hat er fein Wort ver: 
gefien? — Da ift der Fels und der Baum, und hier der raus 
ſchende Strom! Mit einbrechender Nacht verſprachſt du bier zu 
ſeyn; ach! wohin hat fi) mein Salgar verirrt? Mit dir wollt’ 
ich fliehen, verlaflen Bater und Bruder! die Stolzen! Lange 
find unjere Geſchlechter Feinde, aber wir find feine Feinde, o 
Salgar! 

„Schweig' eine Weile, o Wind! ftill eine Heine Weile, o 
Strom! daß meine Stimme Tlinge durchs Thal, daß mein Wan- 
derer mich höre. Salgarı ich bin’s, die ruft! Hier ift ver Baum 
und der Fels! Salgar! mein Lieber! bier bin ich; warum zauberft 
du zu fommen? 

„Sieh, der Mond erfcheint, die Fluth glänzt im Thale, die 
Selfen fteben grau ben Hügel hinauf; aber ich ſeh' ihn nicht auf 
der Höhe, feine Hunde vor ihm ber verfündigen nicht feine An- 
kunft. Hier muß ich ſitzen allein. 

„Aber wer find, die dort unten liegen auf der Haide? — 
Mein Geliebter? Mein Bruder? — Redet, o meine Freunde! 
Sie antworten nicht. Wie geängftet ift meine Seele — Adh, 
fie find tobt! Ihre Schwerter roth vom Gefedhtel D mein Bru⸗ 
der, mein Bruder! warum haft du meinen Salgar erichlagen? 
D mein Salgar! warum Baft du meinen Bruder erfchlagen? hr 
wart mir beide fo lieb! D du warft fchön an dem Hügel unter 
Taufenden! Er war Ichredlic in der Schlacht. Antwortet mir! 
bört meine Stimme, meine Geliebten! Aber ad! fie find ftumm! 
ftumm auf ewig! Talt, wie die Exve, ift ihr Bufen! | 

„ID von dem Felſen des Hügel®, von dem Gipfel des tür. 
menden Berges, redet, Geifter der Tobten! redet, mir foll es 
nicht graufen! — Wohin ſeyd ihr zur Ruhe gegangen? In 
welcher Gruft des Gebirges foll ich euch finden! — Keine ſchwache 
Stimme vernehme ih im Winde, Leine wehende Antwort im 
Sturme des Hügels. 

„Ich ſitze in meinem Jammer, ich harre auf den Morgen 
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in meinen Thränen. Wühlet das Grab, ihr Freunde der Tobten, 
aber fchließt es nicht, bis ich komme. Mein Leben ſchwindet wie 
ein Traum; wie follt! ich zurüd bleiben. Hier will ich wohnen 


mit meinen Freunden, an dem Strome des Hingenven Felfens 


— Wenn’3 Naht wird auf dem Hügel, und Wind kommt über 
die Haide, fol mein Geiſt im Winde ftehn und trauern ben 
Tod meiner Freunde. Der Jäger bört mich aus einer Laube, 
fürchtet meine Stimme und liebt fie; denn ſüß ſoll meine Stimme 
ſeyn um meine Freunde; fie waren mir beide fo Lieb! 

„Das war dein Belang, o Minona, Thormans fanft erw 
röthende Tochter. Unſere Thrãnen floſſen um Colma, und unſere 
Seele ward düſter. 

„Ullin trat auf mit ber Harfe, und gab uns Alpine Ge 
fang — Alpins Stimme war freundlich, Ryno's Seele ein euer: 
ſtrahl. Aber ſchon ruhten fie im engen Haufe, und ihre Stimme 
war verballet in Selma. Einſt lehrte Ullin zurüd von der Jagd, 
ehe die Helden noch fielen. Ex hörte ihren Wettegefang auf dem 
Hügel. Ihr Lieb war fanft, aber traurig. Sie Hagten Morars 
Fall, des erften der Helden. Seine Seele war wie Fingals 
Seele, fein Schwert wie das Schwert Oskars — Aber er fiel, 
und fein Vater jammerte, und feiner Schwefter Augen waren 
vol Thränen, Minona's Augen waren voll Thränen, der 
Schweſter des berrlihen Morars. Sie trat zurüd vor Ullins 
Gang, wie der Mond in Weſten, ver ven Sturmregen voraus 
fieht, und fein fchönes Haupt in eine Wolle verbirgt. — Ich 
fchlug die Harfe mit Ullin zum Geſange des Jammers. 


Rune. 


Vorbei find Wind und Regen, der Mittag ift fo beiter, 
die Wollen theilen fi. Fliehend befcheint ben Hügel die unbe: 
fändige Sonne. Röthlich fließt der Strom des Berges im Thale 
bin. Süß ift dein Wurmeln, Strom; doc füßer bie Stimme, 
er bejammert den Todten. Sein Haupt ift vor Alter gebeugt, 
und rotb fein thränendes Auge Alpin, treffliher Sänger! 
warum allein auf dem ſchweigenden Hügel? warum jammerft 
du, wie ein’ Winbftoß im Walde, wie eine Welle am fernen 
Geftabe? 
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Alpin. 

„Meine Thränen, Ryno, find für den Tobten, meine 
Stimme für die Bewohner des Grabes. Schlank bift du auf 
dem Hügel, ſchön unter den Söhnen der Haide! Aber du wirft 
fallen wie Morar, und auf deinem Grabe der Trauernde ſitzen. 
Die Hügel werben bich vergefien, dein Bogen in der Halle liegt 
ungeipannt. 

„Du warft ſchnell, o Morar, wie ein Reh auf dem Hügel, 
fchredlich wie die Nachtfeuer am Himmel. Dein Grimm war 
ein Sturm, dein Schwert in der Schlacht wie Wetterleuchten 
über der Haide, deine Stimme gleich dem Walbftrome nad) dem 
Regen, dem Donner auf fernen Hügeln. Manche fielen vor 
deinem Arm, die Flamme deines Grimmes verzehrte fie. Aber 
wenn bu wieberlehrteft vom Kriege, wie friedlich mar beine 
Stimme! dein Angefiht war gleich der Sonne nad dem Ge 
witter, gleich den Monde in ber fchiweigenden Nacht, ruhig 
beine Bruft, wie der See, wenn fich „nes Windes Braufen 
gelegt Hat. 

„Eng ift nun beine Wohnung! finfter deine Stätte! mit 
drei Schritten meſſ ich dein Grab, o bu! der bu ebe ſo groß 
warft! vier Steine mit moofigen Häuptern -find dein einziges 
Gedaͤchtniß, ein entblätterter Baum, langes Gras, das im Winde 
wilpelt, deutet dem Auge des Jägers das Grab des mächtigen 
Morard. Keine Mutter baft du, dich*zu beweinen, fein Mäb- 
chen mit Thränen der Liebe; tobt ift, die dich gebar, gefallen 
die Tochter von Morglan. 

„er auf feinem Stabe ift a3? Wer ift es, befien Haupt“ 
weiß ift vor Alter, deſſen Augen roth find von Thränen? Es 
ift dein Vater, o Morari der Vater keines Sohnes außer bir. 
Er hörte von deinem Ruf in der Schladt; er hörte von zer: 
flobenen Feinden; er börte Morars Ruhm! Adi nichts von 
feiner Wunde? Weine, Vater Morars! weine! aber dein Sohn 


hört dich nicht. Tief ift der Schlaf der Todten, niebrig ihr 


Kifien von Staube. Nimmer achtet er auf die Stimme, nie 
erwacht er auf deinen Ruf. DI wann wirb es Morgen im 
Grabe, zu bieten dem Schlummerer: Erwache! " 
„Lebe wohl! edelfter der Menſchen, du Eroberer im Felde! 
© 
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Aber nimmer wird dich das Feld fehen! nimmer der büftere 
Wald leuchten vom Glanze deines Stable! Du hinterließeſt 
feinen Sohn, aber der Gefang fol deinen Namen erhalten, 
fünftige Zeiten follen von bir hören, hören von dem gefallenen 
Morar. 

„Zaut warb die Trauer der Helben, am lauteften Armins 
berftenber Seufzer. Ihn erinnerte e8 an ben Tob feines Sohnes, 
er fiel in den Tagen der Jugend. Carmor ſaß nabe bei dem 
Helben, der Fürft des hallenden Galmal. Warum fchluchzet der 
Seufzer Armins? ſprach er; mas ift bier zu weinen? Klingt 
nicht Lieb und Gelang, die Seele zu fchmelzen und zu ergehen? 
fie find wie Janfter Nebel, der fleigend vom See aufs Thal 
fprüht, und die blühenden Blumen fülle das Naß; aber die 
Sonne fommt wieder in ihrer Kraft, und ber Nebel ift gegangen. 
Barum bift du fo jammervoll, Armin, Herricher des feeumflofle 
nen Gorma? 

„Sammervol! Wohl, das bin ich, und nicht gering bie 
Urfache meines Wehs. — Sarmor, du verlorft feinen Sohn, ver 
Iorft Teine blühende Tochter; Eolgar, der Tapfere, lebt, und 
Amira, die fchönfte der Mädchen. Die Zweige beines Haufes 
blühen, o Sarmor; aber Armin ift der letzte feines Stammes. 
Jinfter ift dein Bett, o Daura! bumpf iſt dein Schlaf im Grabe 
— Bann erwacht du mit beinen Gefängen, mit deiner melobi« 
hen Stimme? Auf! ihr Winde bes Herbftes! auf! ftürmt über 
die finftere Haide! Walbftröme, brauft! beult, Stürme im Gipfel 
der Eichen! Wanble durch gebrochene Wollen, o Mond, zeige 
wechjelnd dein bleiches Gefichtl Erinnre mich ber fchredlichen 
Naht, da meine Kinder umlamen, da Arindal, ber Mächtige, 
fiel, Daura, die Liebe, verging. 

„Daura, meine Tochter, bu warf ſchön! ſchön, wie der 
Mond auf ben Hügeln von Fura, weiß, wie ber gefallene Schnee, 
jüß, mie die athmende Luft! Arindal, bein Bogen war ſtark, bein 
Speer fchnell auf dem Felde, bein Blid wie Nebel auf der Welle, 
dein Schild eine Feuerwolle im Sturme! 

„Armar, berühmt im Kriege, kam und warb um Daura's 
Liebe; ſie widerſtand nicht lange. Schön waren die Hoffnungen 
ihrer Freunde. 
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„Grath, der Sohn Odgalls, grollte, denn fein Bruder lag 
erichlagen von Armar. Er kam in einen Schiffer verfleibet. 
Schön war fein Nachen auf der Welle, weiß feine Loden vor 
Alter, rubig fein ernftes Gefiht. Schönfte der Mädchen, fagte 
er, liebliche Tochter von Armin, dort am Felfen, nicht fern’ in 
der See, dort wartet Armar auf Daura; ich fomme, feine Liebe 
zu führen über die rollende See. 

„Sie folgt’ ihm und rief nah Armar; nichts antivortete, 
als die Stimme bes Felſens. Armar! mein Lieber! mein Lieber! 
warum ängfteft du mid fo? Höre, Sohn Arnaths! höre! Daura 
is, die dich ruft! | 

„Erath, der Berräther, floh lachend zum Lande. Sie erhob 
ihre Stimme, rief nad ihrem Water und Bruber: Arindal! 
Armin! Iſt Zeiner feine Daura zu retten? 

„Ihre Stimme Tam über die See. Arindal, mein Sohn, 
ftieg vom Hügel herab, raub in der Beute der Jagd; feine Pfeile 
raflelten an feiner Seite, feinen Bogen trug er in ber Hand, 
fünf ſchwarzgraue Doggen waren um ihn. Er fah ben kühnen 
Erath am Ufer, faßte und band ibn an bie Eiche; feft 
umflocht er feine Hüften, der Gefeflelte füllte mit Aechzen bie 
Winde. 

„Arindal betritt die Wellen in feinem Boote, Daura her: 
über zu bringen. Armar kam in feinem Grimme, brüdt’ ab ben 
graubefiederten Pfeil, er Hang, er ſank in bein Herz, o Arindal, 
mein Sohn! Statt Erath, des Verrätbers, Tamft du um, das 
Boot erreichte den Fellen, er fank dran nieber, und ftarb. Zu 
deinen Füßen floß deines Bruders Blut; wel war bein Jam⸗ 
mer, o Daural 

„Die Wellen zerichmetterten das Boot. Armar flürzte fidh 
in bie See, feine Daura zu retten ober zu flerben. Schnell 
fürmte ein Stoß vom Hügel in die Wellen, er ſank, unb bob 
fich nicht wieber. 

„Allein auf dem feebefpülten Felſen börte ich die Klagen 
meiner Tochter. Biel und laut war ihr Schreien‘, doch konnte 
fie ihre Vater nicht retten. Die ganze Nacht fand ich am Ufer, 
ich fah fie im ſchwachen Strahle des Mondes, die ganze Nacht 
börte ich ihr Schreien; laut war der Wind, und ber Regen ſchlug 
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fcharf nach der Seite des Berges. Ihre Stimme ward ſchwach, 
ebe der Morgen erfchien; fie flarb weg, wie die Abenblüft zwi⸗ 
ſchen dem Grafe der Selfen. Belaben mit Jammer flarb fie 
und ließ Armin allein! Dahin ift meine Stärke im Kriege, der 
fallen mein Stolz unter den Mädchen. 

„Wenn die Stürme des Berges kommen, wenn der Notb 
die Wellen hoch hebt, fie ih am jchallenden Ufer, ſchaue nad 
dem jchredlichen Felſen. Oft im ſinkenden Monde fehe ich die 
Geifter meiner Kinder, halbbämmernd wandeln fie zufammen in 
trauriger Eintracht.” 

Ein Strom von Thränen, der aus Lottens Augen bradh 
und ihrem gepreßten Herzen Luft machte, hemmte Wertherd Ge: 
fang. Er warf das Papier hin, faßte ihre Hand und weinte 
bie bitterften Thränen. Lotte rubte auf der andern und verbarg 
ihre Augen ins Schnupftuch. Die Bewegung beider war fürditer: 
lich. Sie fühlten ihr eignes Elend in dem Schidfal der Edlen, 
fühlten e3 zufammen, und ihre Thränen vereinigten fi. Die 
Lippen und Augen Werthers glühten an Lottend Arme; ein 
Schauer überfiel fie; fie wollte ſich entfernen, und Schmerz und 
Antheil lagen betäubend wie Blei auf ihr. Sie athmete, fich 
zu erholen, und bat ihn ſchluchzend, fortzufahren, bat mit der 
ganzen Stimme des Himmels! Werther zitterte, fein Herz wollte 
berften, er bob das Blatt auf und las halbgebroden: 

„Barum wedft du mich, Frählingsluft? Du buhlſt und 
fprichft: Ich bethaue mit Tropfen bes Himmels! Aber bie Beit 
meines Welkens ift nahe, nahe der Sturm, der meine Blätter 
berabftört! Morgen wird der Wanberer kommen, kommen, ber 
mid fah in meiner Schönheit, ringsum wird fein Auge im Felde 
mich fuchen, und wird mich nicht finden. —“ 


Die ganze Gewalt biefer Worte fiel über den Unglücklichen. 
Er warf fi vor Lotten nieber in ber vollften Verzweiflung, 
faßte ihre Hände, drückte fie in feine Augen, wider feine Stirn, 
und ihr ſchien eine Ahnung feines fehredlichen Vorhabens durch 
bie Seele zu fliegen. Ihre Sinnen verwirrten fi), fie drüdte 
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feine Hände, brüdte fie wiber ihre Bruft, neigte ſich mit einer 
wehmütbigen Beivegung zu ihm, und ihre glühenden Wangen 
berührten fih. Die Welt verging ihnen. Er fchlang feine Arme 
um fie ber, preßte fie an feine Bruft, und bedte ihre zitternden, 
ftammelnden Lippen mit wüthenden Küſſen. Werther! rief fie 
mit erftidter Stimme, ſich abwendend, Werther! und drückte mit 
ſchwacher Hand feine Bruft von der ihrigen; Werther! rief fie 
mit dem gefaßten Tone des ebelften Gefühles. Er wiberftand 
nicht, ließ fie aus feinen Armen, und warf ſich unfinnig vor fie 
bin. Sie riß fih auf, und in ängftlicher Verwirrung, bebend 
zwiſchen Liebe und Born, fagte fie: Das ift das letztemal, Wer: 
ther! Sie fehn mich nicht wieder. Und mit dem vollſten Blicke 
ber Liebe auf den Elenden eilte fie ind Nebenzimmer und ſchloß 
binter fi zu. Werther ftredte ihr die Arme nach, getraute ſich 
nicht fie zu halten. Er lag an ber Erbe, den Kopf auf bem 
Sanapee, und in biefer Stellung blieb er über eine halbe Stunde, 
bis ihn ein Geräufch zu fich felbft rief. Es war das Mädchen, 
das den Tiſch deden wollte Er ging im Zimmer auf und ab, 
und da er ſich wieder allein ſah, ging er zur Thüre bes Cabi⸗ 
net3 unb rief mit leifer Stimme: Lottel Lottel nur noch Ein 
Mort! ein Lebewohl! — Sie ſchwieg. Er harrte und bat und 
bartte; dann riß er ſich weg und rief: Lebe wohl! Lottel auf 
ewig lebe wohl! 

Er kam ans Gtabtthor. Die Wächter, die ihn fchon ges 
wohnt waren, ließen ibn ſtillſchweigend hinaus. Es fliebte 
zwiſchen Regen und Schnee, und erft gegen Eilfe klopfte ex 
wieber. Sein Diener bemerkte, ald Werther nad Haufe fam, 
daß feinem Herrn ber Hut fehlte Er getraute ſich nicht 
etwas zu fagen, emtlleivete ihn, alles war naß. Man bat 
nachher den Hut auf einem Felfen, ber an dem Abbange bes 
Hügel ind Thal fieht, gefunden, und es ift unbegreiflich, 
wie er ibn im einer finftern, feuchten Nacht, obne zu ftürzen, 
exftiegen bat. 

Er legte fih zu Bette und fchlief lange. Der Bebiente 
fand ihn fchreibend, als er ihm den andern Morgen auf fein 
Rufen den Kaffee brachte. Er fchrieb Folgendes am Briefe an 
Lotten: 
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„Zum lettenmale denn, zum lehtenmale fchlage ich dieſe 
Augen auf. Sie follen, ad! die Sonne nicht mebr ſehen; ein 
trüber, neblichter Tag hält fie bebedt. So traure denn, Natur! 
dein Sohn, dein Freund, dein Geliebter naht ſich feinem Ende. 
‚ Lotte! das ift ein Gefühl ohne gleihen, und body kommt e3 dem 
dämmernden Traum am näcdhften, zu fich zu jagen: das ift ber 
legte Morgen. Der legte! Lotte, ich babe keinen Sinn für das 
Wort der letzte! Stehe ich nicht da in meiner ganzen Kraft, 
und morgen liege ich ausgeftredt und ſchlaff am Boden. Sterben! 
Was heißt das? Siehe, wir träumen, wenn wir vom Tode 
veden. Ich babe manchen fterben fehen; aber fo eingefchräntt 
it die Menfchheit, daß fie für ihres Daſeyns Anfang und Ende 
feinen Sinn bat. Seht noch mein, dein! dein, o Geliebte! Und 
einen Augenblid — getrennt, geſchieden — vielleicht auf ewig? 
— Kein, Lotte, nein — Wie kann ich vergehen? wie kannſt du 
vergeben? Bir find ja! — Vergehen! — Was heißt das? Das 
ift wieder ein Wort! ein leerer Schall! ohne Gefühl für mein 
Herz. — Todt! Lottel eingeſcharrt der Falten Erde, fo eng! fo 
finftee! — Ich hatte eine Freundin, die mein Alles war meiner 
bülflofen Jugend; fie ftarb und ich folgte ihrer Leiche, und ftand 
an bem Grabe, wie fie den Sarg binunter ließen, und bie Seile 
ſchnurrend unter ihm weg und wieder herauf jchnellten, dann 
die erfte Schaufel hinunter fchollerte, und die ängftlihe Lade 
einen bumpfen Ton wiebergab, und dumpfer und immer bumpfer, 
und endlich bedeckt war! Ich ftürgte neben das Grab hin — 
ergriffen, erichüttert, geängftet, zerriſſen mein Innerſtes, aber 
ich wußte nicht, wie mir geichab — wie mir gefcheben wird — 
Sterben! Grab! ich verftehe die Worte nicht! 

D vergieb wir! vergieb mir! Geftern! Es hätte ber lebte 
Augenblid meines Lebens feyn follen. D du Engeli zum erften- 
male, zum erftenmale ganz ohne Zweifel durch mein Innig⸗ 
innerfled durchglühte mich das Wonnegefühl: Sie liebt mich! 
Sie liebt mi! Es brennt noch auf meinen Lippen das heilige 
Feuer, das bon den beinigen firömte; neue warme Wonne ift 
in meinem Herzen. Bergieb mir! vergieb mir! 

Ad, ich wußte, daß du mich Liebteft, mußte e8 an ben 
erſten feelenvollen Bliden, an dem erften Hänbebrud: und doch, 
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wenn ich wieder weg Mar, wenn ich Alberten an deiner Seite 
ſah, verzagte ich wieder in fieberhaften Zweifeln. 

Erinnerſt du dich der Blumen, die bu mir ſchickteſt, als bu 
in jener fatalen Geſellſchaft mir kein Wort fagen, feine Hand 
reichen konnteſt? O ich habe die halbe Nacht davor gefniet, und 
fie verfiegelten mir deine Liebe. Aber ach! diefe Eindrüde gingen 
vorüber, wie das Gefühl der Gnade feines Gottes allmählig 
wieder aus ber Seele des Gläubigen weicht, die ihm mit ganzer 
Himmelsfülle in heiligen fichtbaren Zeichen gereicht warb. 

Alles das ift vergänglich, aber keine Ewigkeit fol das glühenbe 
Leben auslöfchen, das ich geftern auf deinen Lippen genoß, das 
ih in mir fühlel Sie liebt mih! Diefer Arm bat fie umfaßt, 
diefe Lippen haben auf ihren Lippen gezittert, diefer Mund bat 
an dem ibrigen geftammelt. Sie ift mein! Du bift mein! ja, 
Lotte, auf ewig. . 

Und was ift das, daß Albert dein Mann ift? Mann! 
Das wäre denn für diefe Welt — und für diefe Welt Sünde, 
baß ich dich liebe, daß ich dich aus feinen Armen in die meinigen 
reißen möchte? Sünbe? Gut, und ich firafe mich dafür; ich habe 
fie in ihrer ganzen Himmelswonne gejchmedt, dieſe Sünde, babe 
Lebensbalfam und Kraft in mein Herz geſaugt. Du bift von 
diefem Augenblide mein! mein, o 2ottel Sch gehe voran! gehe 
zu meinem Vater, zu beinem Pater. Dem will ich's klagen, 
und er wird mich tröften, bis du kommſt, und ich fliege dir 
entgegen, und fafle dich und bleibe bei bir vor dem Angefichte 
bes Unendliden in ewigen Umarmungen. 

Ich träume nicht, ich wähne nit. Nahe am Grabe wirb 
mir es beller. Wir werben feyn! wir werben uns wieder fehen! 
Deine Mutter jeben! ich werde fie fehen, werde fie finden, ad! 
und bor ihr mein ganzes Herz ausfchütten! Deine Mutter, bein 
Ebenbilb.” 


Gegen Eilfe fragte Werther feinen Bebienten, ob wohl Albert 
zurüdgelommen ſey? Der Bebiente fagte: ja, er babe deſſen 
Pferd dahin führen fehen. Darauf giebt ihm ber Herr ein offnes 
Zettelhen, des Inhalts: 
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„Bolten Sie mir mohl zu einer vorhabenden Reiſe Ihre 
Piſtolen leihen? Leben Sie recht wohl!“ 


Die liebe Frau hatte die letzte Nacht wenig geichlafen; mas 
fie gefürchtet hatte, war entichieben, auf eine Weiſe entfchieben, 
die fie weder ahnen noch fürchten Tonnte. Ihr fonft fo rein 
und leicht fließendes Blut war in einer fieberhaften Empörung, 
taufenderlei Empfindungen zerrütteten das fchöne Herz. War 
e8 das Teuer von Werthers Umarmungen, das fie in ihrem 
Bufen fühlte? mar es Unmille über feine Bertwegenheit? mar 
e3 eine unmutbige Vergleichung ihres gegenwärtigen Buftanbes 
mit jenen Tagen ganz unbefangener freier Unſchuld und ſorg⸗ 
Iofen Zutrauens an fich felbft? Wie follte fie ihrem Manne ent 
gegen gehen? wie ihm eine Scene befennen, bie fie jo gut ges 
fteben durfte, und die fie fich doch zu geftehen nicht getraute? 
Sie hatten fo lange gegen einander gejchwiegen, und follte fie 
die erfte jeyn, die das Stilffchweigen bräde, und eben zur uns 
rechten Beit ihrem Gatten eine fo unerwartete Entdedung machte? 
Schon fürdhtete fie, die bloße Nachricht von Werthers Beſuch 
werde ihm einen unangenehmen Eindruck maden, und nun gar 
dieſe unertvartete Kataftrophel Konnte fie wohl hoffen, daß ihr 
Mann fie ganz im rechten Lichte ſehen, ganz ohne Vorurtbeil 
aufnehmen mwürbe? und Ionnte fie wünfchen, daß er in ihrer 
Seele lefen möchte? Und doch wieder, konnte fie ſich verftellen 
gegen den Mann, vor dem fie immer tie ein Truftallbelles Glas 
offen und frei geftanden, und bem fie Feine ihrer Empfindungen 
jemals verheimlicht noch verheimlichen Tünnen? Ein und bag 
andere machte ihr Sorgen und fekte fie in Verlegenheit; und 
immer kehrten ihre Gebanlen wieder zu Wertbern, ver für fie 
verloren war, den fie nicht laſſen konnte, den fie leider! fidh 
ſelbſt überlaflen mußte, und dem, wenn er fie verloren batte, 
nichts mehr übrig blieb. 

Wie ſchwer lag jet, was fie fih in dem Augenbiid nicht 
beutlih machen konnte, die Stodung auf ihr, Die fidy unter 
ihnen feſtgeſetzt hatte! So verftänbige, fo gute Menſchen fingen 
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wegen gewiſſer heimlicher Verſchiedenheiten unter einander zu 
ſchweigen an, jedes dachte feinem Recht und dem Unredhte bes 
andern nad, und die Verhältniffe verwidelten und verhegten 
fi dergeftalt, daß es unmöglich ward, den Knoten eben in dem 
kritiſchen Momente, von dem alles abhing, zu löfen. Hätte 
eine glüdliche Vertraulichkeit fie früher wieder einander näher 
gebracht, wäre Liebe und Nachficht wechſelsweiſe unter ihnen 
lebendig worden und hätte ihre Herzen aufgeichloffen, vielleicht 
wäre unfer Freund noch zu retten geweſen. 

Noch ein fonderbarer Umftand kam dazu. Werther hatte, 
wie wir aus feinen Briefen wifien, nie ein Geheimniß daraus 
gemacht, daß er fich diefe Welt zu verlafien fehnte. Albert hatte 
ihn oft beftritten, auch war zwilchen Lotten und ihrem Mann 
mandmal die Rede davon geweſen. Diejer, wie er einen ent 
ſchiedenen Widertwillen gegen die That empfand, hatte auch gar 
oft mit einer Art von Empfindlichkeit, die fonft ganz außer 
feinem Charakter lag, zu erlennen gegeben, daß er an dem 
Ernft eines ſolchen Vorſatzes ſehr zu zweifeln Urſach finde, ex 
hatte fih fogar darüber einigen Scherz erlaubt, und feinen Un: 
glauben Lotten mitgetbeilt. Dieß berubigte fie zwar bon einer 
Seite, wenn ihre Gedanken ihr das traurige Bild vorführten; 
von der andern aber fühlte fie fich auch dadurch gehindert, ihrem 
Manne die Beforgniffe mitzutbeilen, die fie in dem Augenblide 
quälten. 

Albert kam zurüd, und Lotte ging ihm mit einer verlegnen 
Haftigleit entgegen; er war nicht heiter, fein Geſchäft war nicht 
vollbracht, er hatte an dem benachbarten Amtmanne einen un: 
biegfamen, kleinſinnigen Menfchen gefunden. Der üble Weg, 
auch hatte ihn verdrießlich gemacht. 

Er fragte, ob nichts vorgefallen fey, und fie antwortete 
mit Webereilung: Werther fey geftern Abends da geweſen. Er 
fragte, ob Briefe gelommen, und er erhielt zur Antwort, daß 
einige Briefe und Packete auf feiner Stube lägen. Er ging hin: 
über und Lotte blieb allein. Die Gegenwart des Mannes, den 
fie liebte und ebrte, hatte einen neuen Eindrud in ihr Herz“ 
gemadt. Das Andenken feines Edelmuths, feiner Liebe und 
Güte Hatte ihr Gemüth mehr beruhigt, fie fühlte einen heim» 


n 
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Iihen Zug ihm zu folgen, fie nahm ihre Arbeit und ging auf 
fein Bimmer, wie fie mehr zu thun pflegte. Sie fanb ihn ber 
ſchäftigt die Packete zu erbrechen und zu Iefen. Einige ſchienen 
nit das Angenehmfte zu enthalten. Sie that einige Fragen 
an ihn, die er furz beantwortete, und ſich an ben Pult ftellte 
zu fchreiben. 

Sie waren auf diefe Weife eine Stunde neben einander 
geweſen, und e3 warb immer dunkler in Lottens Gemüth. Sie 
fühlte, mie ſchwer e3 ihr werben würde, ihrem Mann, aud 
wenn er bei dem beiten Humor wäre, das zu entveden, was ihr 
auf dem en lag: fie verfiel in eine Wehmuth, die ihr um 
defto ängftliher ward, als fie ſolche zu verbergen und ihre 
Thränen zu verichluden ſuchte. 

Die Ericheinung von Werthers Knaben fehte fie in die 
größte Verlegenheit; er überreichte Alberteg das Zettelchen, ber 
ſich gelafien nach feiner Frau wendete und ſagte: Gieb ihm bie 
Viftolen. „Ich laſſe ihm glüdliche Reife wünſchen,“ fagte er 
zum Jungen. Das fiel auf fie wie ein Donnerichlag, fie 
ſchwankte aufzuftehen, fie wußte nicht, wie ihr geſchah. Langſam 
ging fie nah der Wand, zitternd nahm fie das Gewehr herunter, 
pußte den Staub ab und zauberte, und hätte noch lange gezögert, 
wenn nicht Albert durch einen fragenden Blick fie gebrängt hätte, 
Sie gab das unglüdliche Werkzeug dem Knaben, ohne ein Wort 
borbringen zu Tönnen, und als der zum Haufe hinaus ar, 
machte fie ihre Arbeit zufammen, ging in ihr Zimmer, in dem 
Buftande ber unausfprechlichften Ungemwißheit. Ihr Herz weiſſagte 
ihr alle Schredniffe. Bald mar fie im Begriffe ſich zu den 
Füßen ihres Mannes zu. werfen, ihm alles zu entdeden‘, die 
Geichichte des geftrigen Abends, ihre Schuld und ihre Ahnungen; 
dann ſah fie wieder feinen Ausgang des Unternehmens, am 
wenigften konnte fie hoffen, ihren Mann zu einem Gange nad) 
Werthern zu bereven. Der Tiſch warb gevedt, und eine gute 
Freundin, die nur etwas zu fragen kam, gleich gehen wollte — 
und blieb, machte die Unterhaltung bei Tifche erträglih; man 
zwang fi, man vebete, man erzählte, man vergaß fich. 

Der Knabe kam mit den Biftolen zu Werthern, ver fie ihm 
mit Entzüden abnahm, als er hörte, Lotte habe fie ihm gegeben. 
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Er Tieß fih Brob und Wein bringen, hieß den Knaben zu Tifche 
geben, und feßte ſich nieder zu fchreiben. 
„Site find durch deine Hände gegangen, bu haft den Staub 


. davon geputzt, ich Füfle fie taufendmal, du haft fie berührt; und 


du, Geift des Himmels, begünftigft meinen Entichluß! und du, 
Lotte, reichft mir das Werkzeug, du, von deren Händen ich den 
Tod .zu empfangen wünſchte, und ad! nun empfange. D ich 
babe meinen Jungen ausgefragt. Du zitterteft, als du fie ihm 
reichteft, du fagteft fein Lebewohl! — Wehe! wehe! Fein Lebe 
wohl! — Sollteft du dein Herz für mich verichlofien haben, um 
des Augenblids willen, der mich ewig an dich befeftigte? Lotte, 
kein Jahrtauſend vermag ben Eindrud auszuldſchen! und ich 
fühle es, du kannſt ben nicht haſſen, der fo für dich glüht.“ 





Nah Tiſche hieß er den Knaben alles vollends einpaden, 
zerriß viele Papiere, ging aus und brachte noch kleine Schulden 
in Drbnung. Er kam wieder nad Haufe, ging mwieber aus vors 
Thor, ungeachtet bes Regens, in den gräflichen Garten, fchmeifte 
weiter in der Gegend umber, und kam mit anbrecdyender Nacht 
zurüd und fchrieb. 


„Wilhelm, ich babe zum lebtenmale Feld und Wald und 
den Himmel gefehen. Lebe wohl auch bu! Liebe Mutter, ver: 
zeiht mir! Tröfte fie, Wilhelm! Gott fegne eu! Meine Sachen 
find alle in Drbnung. Lebt wohl! wir fehn uns Wieber und 
freudiger.“ 


„Ich babe dir übel gelohnt, Albert, und bu vergiebft mir. 
Ich babe den Frieden deines Haufes geftört, ich habe Mißtrauen 
zwiſchen euch gebracht. Lebe wohl! ich will es enden. O daß 
ihr glüdlih wärt durch meinen Tod! Albert! Albert! mache den 
Engel glüdlih! Und fo wohne Gottes Gegen über dir!“ 
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Er kramte den Abend noch viel in feinen Papieren, zerriß 
vieles und warf eö in den Dfen, verfiegelte einige Päde mit 
Adreflen an Wilhelm. Sie enthielten Kleine Auffäge, abgerifjene 
Gedanken, deren ich verfchievene gejehn habe; und nachdem er 
um zehn Uhr Teuer hatte nachlegen und fich eine Flafche Wein 
geben laſſen, ſchickte er den Bebienten, deſſen Kammer wie aud) 
die Schlafzimmer der Hausleute weit hinten hinaus waren, + zu 
Bette, der fih dann in feinen Kleidern nieberlegte, um frühe 
bei der Hand zu ſeyn; denn fein Herr hatte gefagt, die Poſt⸗ 
pferde würden vor Sechſe vor Haus lommen. 


Rah Eilfe. 

„Alles ift jo ftil um mich ber, und jo ruhig meine Seele. 
Ich danke dir, Gott, der bu diefen lekten Augenbliden dieſe 
Wärme, diefe Kraft fchenkeft. 

Ich trete an das Fenſter, meine Beftel und ſehe, und ſehe 
noch durch die ftürmenden, vorüberfliegenden Wollen einzelne 
Sterne des ewigen Himmels! Nein, ihr werdet nicht allen! ber 
Ewige trägt euch in feinem Herzen, und mich. Ich fehe die 
Deichfelfterne des Wagens, des liebften unter allen Geftirnen. 
Wann ich Nachts von dir ging, wie ich aus deinem Thore trat, 
ftand er gegen mir über. Mit welcher Trunkenheit babe ich ihn 
oft gelehen! oft mit aufgehobenen Händen ihn zum Zeichen; zum 
heiligen Merkfteine meiner gegenwärtigen Seligkeit gemacht! und 
noch — D Lotte, was erinnert mich nicht an dich! umgiebft du 
"mich nicht! und habe ich nicht, gleich einem Kinde, ungenügſam 
allerlei Kleinigkeiten zu mix gerifien, bie bu Heilige berührt 
batteft! 

Liebes Schattenbilp! Sch vermache dir es zurüd, Lotte, und 
bitte dich, es zu ehren. Tauſend taufend Küffe habe ich brauf 
gedrückt, „taufend Grüße ihm zugewinkt, wenn ich ausging ober 
nach Haufe kam. 

Ich habe deinen Bater in einem Betteldhen gebeten, meine 
Leiche zu ſchützen. Auf dem Kirchhofe find zwei Lindenbäume, 
binten in ber Ede nad dem Felde zu; dort wünfche ich zu ruhen. 
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Er Tann, er wird das für feinen Freund thun. Bitte ihn auch. 
Ich will frommen Chriften nicht zumutben, ihren Körper neben 
einen armen Unglüdlicdhen zu legen. Ad, ich wollte, ihr begrübt 
mid am Wege, oder im einfamen Thale, daß Priefter und Levit 
vor dem bezeichneten Steine fi fegnend vorübergingen und ber 
Samariter eine Thräne meinte. 

“ Hier, Lotte! Ich ſchaudre nicht, den Falten ſchrecklichen Kelch 
zu faflen, aus dem id den Taumel des Todes trinten foll! Du 
veichteft mir ihn und ich zage nicht. All! All! So find alle die 
Wünſche und Hoffnungen meines Lebens erfüllt! So kalt, fo 
ftarr ‘an ber ehernen Pforte des Todes anzullopfen. 

Daß ich des Glückes hätte theilbaftig werben können, für 
dich zu fterben! Lotte, für dich mich hinzugeben! Ich wollte 
muthig, ich wollte freudig fterben, wenn ich bir die Ruhe, die 
Wonne beines Lebens wieder fchaffen fünnte. Aber ad! das 
ward nur wenigen Eblen gegeben, ihr Blut für die Ihrigen zu 
vergießen, und burch ihren Tod ein neues bundertfältiges Leben 
ihren Freunden anzufaden! _ 

Sn diefen Kleidern, Lotte, will ich begraben ſeyn; du haft 
fie berührt, geheiligt, ich habe auch deinen Vater darum gebeten. 
Meine Seele ſchwebt überedem Sarge. Man foll meine Tafchen 
nicht ausſuchen. Diefe blaßrothe Schleife, die du am Bufen 
batteft, als ich dich zum erftenmale unter deinen Kindern fand. 
— D füfle fie taufenbmal und erzähle ihnen das Schichſal ihres 
unglüdlihen Freundes. Die Lieben! fie wimmeln um mid. 
Ad, wie ich mich an dich ſchloß! feit dem erften Augenblide dich 
nicht laſſen konnte! — Diefe Schleife fol mit mir begraben -, 
werden, an meinem Geburtätage fchenfteft du mir fiel Wie ich 
das alles verſchlang! — Ad, ich dachte nicht, daß mich her 
Weg hierher führen folltet — — Sey rubig, ich bitte dich, jo 
rubig! — 

Sie find geladen — Es ſchlägt Zwölfe! So ſey es denn! — 
Lotte! Lotte, lebe wohl! lebe wohl!” ⸗ 





Leiden des jungen Werthers. 129 


Ein Nachbar ſah den Blid vom Pulver und hörte den 
Schuß fallen; da aber alles ftille blieb, achtete er nicht weiter 
drauf. 

Morgens um Sechſe tritt ber Bebiente herein mit dem - 
Lichte. Er findet feinen Herrn an ber Erde, die Biftole und 
Blut. Er ruft, er faht ihn an; feine Antwort, er röchelte nur 
noch. Er läuft nad den ersten, nad Alberten. Xotte hört 
die Schelle ziehen, ein Zittern ergreift alle ihre Glieder. Sie 
wedt ihren Mann, fie fteben auf, der Bebiente bringt beulend 
und ftotternd die Nachricht, Lotte finft ohnmächtig vor Alberten 
‚nieder. 

Als der Medicus zu dem Unglücklichen fam, fand er ibn. 
an ber Erde ohne Rettung, der Puls fchlug, die Glieder waren 
alle gelähmt. Weber dem rechten Auge hatte er ſich durch ben 
Kopf geichoflen, das Gehirn war herausgetrieben. Man ließ 
ihm zum Ueberfluß eine Ader am Arme, das Blut lief, er holte 
noch immer Athem. 

Aus dem Blut auf der Lehne des Seſſels konnte man 
Ichließen, ex habe ſitzend vor dem. Schreibtifche die That vollbracht, 
dann ift er herunter geſunken, bat fi convulfivifp um ben 
Stuhl herumgewälzt. Er lag gegen das Fenſter entkräftet auf 
dem Rüden, war in völliger Kleidung, geftiefelt, im blauen Frack 
mit gelber Wefte. 

Das Haus, die Nahbarichaft, die Stadt kam in Aufruhr. 
Albert trat herein. Werthern hatte man auf das Bette gelegt, 
die Stirn verbunden; fein Geficht fchien wie eined Tobten, er 
rübrte Fein Glied. Die Lunge röchelte noch fürchterlich, bald 
ſchwach, bald ftärker; man erwartete fein Ende. 

Bon dem Weine hatte er nur ein Glas getrunfen.! Emilia 
Galotti lag auf dem Pulte aufgeichlagen. 

Bon Alberts Beftürzung, von Lottens Jammer laßt mid 
nichts fagen. 

Der alte Amtmann kam auf die Nachricht herein geiprengt, 
er küßte den Sterbenven unter den heißeften Thränen. Seine 
älteften Söhne kamen bald nah ihm zu Fuße, fie fielen neben 
dem Bette nieder im Ausbrude des unbändigften Schmerzens, 
Füßten ihm die Hände und den Mund, und der ältfte, ben er 
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immer am meiften geliebt, hing an feinen Lippen, bis er ver: 
ſchieden war und man den Knaben mit Gewalt wegriß. Um 
Zwölfe Mittags ftarb er. Die Gegenwart des Amtmannes und 
feine Anftalten tufchten einen Auflauf. Nachts gegen Eilfe ließ 
er ihn an die Stätte begraben, die er fich erwählt hatte. Der 
Alte folgte der Leiche und die Söhne, Albert vermocht's nicht. 
Man fürdhtete für Lottens Leben. Handwerker trugen ibn. Kein 
Geiftliher hat ihn begleitet. 


Kriefe aus der Schweiz, 


Als vor mehreren Jahren uns nachſtehende Briefe abjchriftlich 
mitgetheilt wurben, behauptete man fie unter Werthers Papieren 
gefunden zu haben, und wollte willen, daß er vor feiner Belannt- 
Schaft mit Lotten in der Schtweiz gewejen. Die Originale haben 
wir niemals gejehen, und mögen übrigen? dem Gefühl und 
Urtheil des Leſers auf feine Weife vorgreifen: denn, wie bem 
aud fey, fo wird man die wenigen Blätter nicht ohne Theil: 
nahme durchlaufen können. 


Erſte Abteilung. 


Wie efeln mich meine Befchreibungen an, wenn ich fie wieder 
Iefe! Nur dein Rath, dein Geheiß, dein Befehl können mich dazu 
vermögen. Ach las auch fo viele Beichreibungen dieſer Gegen. 
ftände, ehe ich fie ſah. Gaben fie mir denn ein Bild, ober nur 
irgend einen Begriff? Vergebens arbeitete meine Einbildungs: 
fraft, fie bervorzubringen, vergebend mein Geift, etwas dabei 
zu denken. Nun fteh’ ih und fchaue diefe Wunder, und tie 
wird mir dabei? ich vente nichts, ich empfinde nichts und möchte 
fo gern etwas dabei denken und empfinden. Diele herrliche 
Gegenwart regt mein Innerſtes auf, fordert mich zur Thätigfeit 
auf, und was Tann ich thun, was tbue ich! Da ſeßg' ich mich 
Hin und fchreibe und bejchreibe. So gebt denn bin, ihr Be 
ſchreibungen! betrügt meinen Yreund, macht ihn glauben, daß 
ich etwas thue, daß er etwas fteht und lieſt. 


J 


Frei wären die Schweizer? frei diefe wohlhabenden Bürger 
in den verfchlofienen Städten? frei dieſe armen Teufel an ihren 
Klippen und Felſen? Was man dem Menfchen nicht alles weis 
maden Tann! befonders wenn man fo ein altes Mäbrchen in 
Spiritus aufbewahrt. Sie machten fi einmal von einem 
Tyrannen los und Tonnten fih in einem Augenblid frei denken; 
nun erfchuf ihnen bie liebe Sonne aus dem Nas des Unterbrüderg 
eınen Schwarm von Heinen Tyrannen burd eine fonderbare 
Miedergeburt; nun erzählen fie das alte Mährchen immer fort, 
man hört bis zum Ueberbruß: fie hätten fich einmal frei gemarht 
und wären frei geblieben; und nun figen ſie hinter ihren Mauern, 
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eingefangen von ihren Gewohnheiten und Gefeßen, ihren Frau: 
bajereien und Philiftereien, und da draußen auf den Felſen ift’s 
auch wohl der Mühe werth, von Freiheit zu reden, wenn man 
das halbe Jahr vom Schnee wie ein Murmelthier gefangen ge- 
balten wird. 


Pfui, wie fieht fo ein Menſchenwerk und fo ein jchlechtes 
notbgebrungenes Menſchenwerk, fo ein fchwarzes Stäbtchen, fo 
ein Schinbels und Steinhaufen, mitten in ber großen herrlichen 
Natur aus! Große Kiefel: und andere Steine auf den Dächern, 
daß ja der Sturm ihnen die traurige Dede nicht vom Kopfe 
megführe, und den Schmuß, den Mift! und ftaunende Wahn: 
finnige! — Wo man den Menfchen nur wieder begegnet, möchte 
man von ihnen und ihren fümmerlichen Werfen glei davon 


fliehen. 


Daß in den Menſchen fo viele geiftige Anlagen find, die 
fie im Leben nicht entwideln Tönnen, bie auf eine beflere Zu: 
funft, auf ein harmoniſches Dafeyn deuten, barin find mir einig, 
mein Freund, und meine andere Grille kann ich auch nicht aufs 
geben, ob du mich gleich fchon oft für einen Schwärmer erklärt 
haft. Wir fühlen auch die Ahnung Förperlicher Anlagen, auf 
deren Entwidelung wir in diefem Leben Verzicht thun müflen: 
fo ift es ganz gewiß mit dem Fliegen. So tie mid fonft bie 
Wolken ſchon reizten, mit ihnen fort in frembe Länder zu ziehen, 
wenn fie hoch über meinem Haupte wegzogen, fo ſteh' ich jebt 
oft in Gefahr, daß fie mich von einer Felſenſpitze mitnehmen, 
wenn fie an mir vorbeiziehen. Welche Begierde fühl’ ich, mid) 
in den unendlichen Luftraum zu ftürgen, über den fchauerlichen 
Abgründen zu ſchweben und mich auf einen unzugänglichen Felſen 
nieberzulafien! Mit welchem Verlangen bol’ ich tiefer und tiefer 
Athem, wenn der Adler in bunfler blauer Tiefe, unter mir, 
über Felfen und Wäldern ſchwebt, und in Geſellſchaft eines 
Weibchens um den Gipfel, dem er feinen Horft und feine Jungen 
anvertrauet bat, große Kreife in fanfter Eintracht zieht! Sol 
ich denn nur immer bie Höhe erfriechen, am höchiten Felſen wie 
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am niebrigften Boden Fleben, und wenn ich mühjfelig mein Biel 
erreicht habe, mich ängftlih anflammern, vor ber Räückehr 
fchaubern und vor dem alle zittern? 


Mit welchen fonderbaren Eigenheiten find mir doch geboren! 
welches unbeftimmte Streben wirkt in und! wie feltfam wirken 
Einbildungsfraft und Lörperlihe Stimmungen gegen einander! 
Eonderbarkeiten meiner frühen Jugend kommen wieder hervor. 
Wenn ich einen langen Weg vor mich hingehe und der Arm an 
meiner Seite ſchlenkert, greif’ ich manchmal zu, als wenn id 
einen Wurfſpieß faſſen wollte; ich fchleudre ihn, ich weiß nicht 
auf wen, ich weiß nicht auf was; dann kommt ein Pfeil gegen 
mich angeflogen und burchbohrt mir das Herz; ich fchlage mit 
der Hand auf die Bruft und fühle eine unausſprechliche Süßig: 
feit, und kurz darauf bin ich wieder in meinem natürlichen Zus 
ftande. Woher kommt mir die Erfheinung? was fol fie heißen 
und warum wiederholt fie fih immer ganz mit denfelben Bildern, 
derjelben Zörperlichen Bewegung, derſelben Empfindung? 





— — 


Man ſagt mir wieder, daß die Menſchen, die mich unter⸗ 
wegs geſehen haben, ſehr wenig mit mir zufrieden ſind. Ich 
will es gern glauben, denn auch niemand von ihnen hat zu 
meiner Zufriedenheit beigetragen. Was weiß ich, wie es zugeht! 
daß die Geſellſchaften mich drücken, daß die Höflichkeit mir un⸗ 
bequem iſt, daß das, was ſie mir ſagen, mich nicht intereſſirt, 
daß das, was ſie mir zeigen, mir entweder gleichgültig iſt, oder 
mich ganz anders aufregt. Seh' ich eine gezeichnete, eine ge⸗ 
malte Landſchaft, jo entſteht eine Unruhe in mir, die unaus⸗ 
ſprechlich iſt. Die Fußzehen in meinen Schuhen fangen an zu 
zuden, als ob fie den Boden ergreifen wollten, bie Finger ber 
Hände bewegen fi Trampfbaft, ich beiße in bie Lippen, und 
es mag ſchicklich oder unſchicklich ſeyn, ich fuche der Geſellſchaft 
zu entfliehen, ich werfe mich ver herrlichen Natur gegenüber auf 
einen unbequemen Sit, ich fuche fie mit meinen Augen zu 
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ergreifen, zu burchbohren, und Frigle in ihrer Gegenwart ein 
Blättchen voll, das nichts barftellt und doch mir fo unendlich 
wertb bleibt, mweil ed mich an einen glüdlichen Augenblid erinnert, 
deſſen Seligkeit mir diefe ftümperhafte Uebung ertragen bat. 
Mas ift denn das, dieſes ſonderbare Streben von der Kunft 
zur Natur, von der Natur zur Kunft zurüd? Deutet e8 auf 
einen Künftler, warum fehlt mir die Stätigleit? Ruft mich's 
zum Genuß, warum fann ich ihn nicht ergreifen? Man fchickte 
ung neulich einen Korb mit Obſt, ih war entzüdt wie von 
einem himmlischen Anblid; diefer Reichthum, dieſe Fülle, dieſe 
Mannidfaltigleit und Verwandtſchaft! Sch konnte mich nicht 
überwinden eine Beere abzupflüden, eine Pfirfche, eine Feige 
aufzubrehen. Gewiß, diefer Genuß bes Auges und des innern 
Einnes ift höher, des Menſchen mwürbiger, er iſt vielleicht der 
Zweck der Natur, wenn die hungrigen und durftigen Menfchen 
glauben, für ihren Gaumen habe ſich die Natur in Wundern 
erſchöpft. Ferdinand kam und fand mich in meinen Betrad: 
tungen; er gab mir Recht und jagte dann lächelnd mit einem 
tiefen Seufzer: Ja, wir find nicht werth, diefe herrlichen Natur: 
producte zu zerftören; wahrlich, es wäre Schade! Erlaube mir, 
daß ich fie meiner Geliebten ſchicke. Wie gern ſah ich ben Korb 
mwegtragen! tie Tiebte ich Ferdinanden! wie dankte ih ihm für 
das Gefühl, das er in mir erregte, über die Ausfidt, bie er 
mir gab! Ja, wir follen das Schöne kennen, wir follen es mit 
Entzüden betrachten und uns zu ibm, zu feiner Natur zu er 
heben juchen; unb um das zu vermögen, follen wir und uneigen: 
nüßig erhalten, wir follen es uns nicht zueignen, mir follen es 
lieber mittheilen, e3 denen aufopfern, die uns lieb und werth find. 


Was bildet man nicht immer an unferer Jugend! Da follen 
wir bald diefe, bald jene Unart ablegen, und doch find bie Un⸗ 
arten meift eben fo viel Organe, die dem Menſchen durch das 
Leben helfen. Was ift man nicht hinter dem. Knaben ber, dem 
man einen Funken Eitelleit abmerkt! Was ift der Menſch für 
eine elende Ereatur, wenn er alle Eitelkeit abgelegt bat! Wie 
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ieh zu dieſer Neflerion gelommen bin, will ich dir fagen: Bor: 
geſtern geiellte fich ein junger Menich zu und, der mir und Fer⸗ 
dinanden Außerft zumwider war. Eeine ſchwachen Seiten waren 
fo berausgelehrt, feine Leerheit jo deutlich, feine Sorgfalt fürs 
Aeußere fo auffallend, wir bielten ihn jo weit unter ung, und 
überall war ex befjer aufgenommen al3 wir, Unter andern Thor: 
heiten trug er eine Unterwefte von rothem Atlas, die am Halſe 
fo zugeichnitten war, daß fie wie ein Ordensband ausſah. Wir 
fonnten unfern Epott über diefe Albernbeit nicht verbergen; er 
ließ alles über fich ergehen, 309 ben beiten Bortheil hervor und 
lachte uns wahrfcheinlich heimlich aus. Denn Wirth und Wirthin, 
Kutſcher, Knecht und Mägde, fogar einige Paflagiere ließen fich 
durch dieſe Scheinzierde betrügen, begegneten ihm höflicher als 
und; er warb zuerft bevient, und zu unferer größten Demütbis 
gung fahen wir, daß die hübjchen Mädchen im Haus bejonders 
nad ihm fchielten. Zuletzt mußten wir bie durch fein vornehmes 
Weſen tbeuer gewordene Zeche zu gleichen Theilen tragen. Wer 
war nun der Narr im Spiel? er wahrhaftig nid! 


Es ift mas Schönes und Erbauliches um die Sinnbilber 
und Sittenfprücde, die man bier auf den Defen antrifft. Hier 
baft du die Zeichnung von einem folchen Lehrbild, das mich be 
fonders anſprach. Ein Pferd, mit dem Hinterfuße an einen 
Pfahl gebunden, graft umher, jo weit es ihm ber Strid zuläßt; 
unten fteht gejchrieben: Laß mich mein beicheiden Theil Epeife 
dahin nehmen. So wird es ja wohl auch bald mit mir werben, 
wenn ich nad Haufe komme und nach eurem Willen, wie das 
Pferd in der Mühle, meine Pflicht thue und dafür, wie das 
Pferd Hier am Dfen, einen wohl abgemeflenen Unterhalt em: 
pfabe. Sa, ich Tomme zurüd, und was mich erivartet, mar 
wohl der Mühe werth, dieſe Berghöhen zu erklettern, dieſe Thäler 
zu burchirven und biefen blauen Himmel zu feben, zu fehen, daß 
e3 eine Natur giebt, die durch eine ewig ſtumme Nothwendigkeit 
beftebt, vie unbebürftig, gefühllos und göttlich ift, indeß wir in 
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Flecken und Stäbten unfer Tümmerliches Bebürfniß zu fichern 
haben, und nebenher alles einer verworrenen Willlür unterwerfen, 
die wir Freiheit nennen. 


Sa, ich babe die Furka, den Gotthard beftiegen! Dieſe er- 
habenen unvergleichlichen Naturfcenen werben immer vor meinem 
Geifte ftehen; ja, ich babe die römische Gejchichte gelefen, um 
bei der Bergleihung recht lebhaft zu fühlen, was für ein arm⸗ 
feliger Schluder ich bin. 


Es ift mir nie fo deutlich geworden, mie die letzten Tage, 
daß ich in der Beſchränkung glüdlich ſeyn könnte, fo gut glüd: 
lich feyn könnte wie jeder andere, wenn ich nur ein Geſchäft 
wüßte, ein rühriges, das aber feine Folge auf den Morgen 
hätte, das Fleiß und Beltimmtheit im Augenblid erforberte, 
ohne Borfiht und Rüdfiht zu verlangen. ever Handwerker 
ſcheint mir der glüdlichfte Menſch; was er zu thun bat, ift aus⸗ 
geſprochen; was er leiften Tann, ift entfchieden; er befinnt ſich 
nicht bei dem, was man von ihm fordert; er arbeitet, ohne zu 
denfen, obne Anftrengung und Haft, aber mit Application und 
Liebe, wie der Vogel fein Neft, wie die Biene ihre Bellen ber: 
ftellt; er ift nur eine Stufe über dem Thier und ift ein ganzer 
Menſch. Wie beneid’ ich den Töpfer an feiner Scheibe, den 
Tiſchler hinter feiner Hobelbanf ! 


Der Aderbau gefällt mir nicht; biefe erfte und nothwendige 
Beichäftigung der Menfchen ift mir zumider; man äfft die Ratur 
nad), die ihre Samen überall ausftreut, unb will nun auf biefem 
befondern Feld dieſe befonbre Frucht berborbringen. Das geht 
nun nidt fo; das Unkraut wächſt mädtig, Kälte und Näfle 
ſchadet der Saat, und Hagelwetter zerftört fie. Der arme Land⸗ 
mann barıt dad ganze Jahr, wie etwa die Karten über ben 
Wollen fallen mögen, ob er fein Baroli gewinnt ober verliert. 
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Ein ſolcher ungewiſſer zweibeutiger Zuftand mag den Menfchen 
wohl angemefien feyn, in unferer Dumpfheit, ba wir nicht willen, 
woher wir Tommen, noch, mohin wir gehen. Mag es denn 
auch erträglich jeyn, feine Bemühungen dem Zufall zu übergeben; 
bat doch der Pfarser Gelegenheit, wenn es recht fchlecht aus⸗ 
fieht, feiner Bötter zu gedenken und die Sünden feiner Gemeine 
mit Naturbegebenheiten zufammen zu bängen. 


So habe ich denn Ferbinanden nichts vorzumerfen! Auch 
mich hat ein liebes Abenteuer erwartet. Abenteuer? warum 
brauche ih das alberne Wort! es ift nichts Abenteuerliches in 
einem fanften Zuge, der Menſchen zu Menjchen binziebt. Unfer 
bürgerliches Xeben, unfere falſchen Berhältniffe, das find bie 
Abenteuer, das find die Ungeheuer; und fie fommen uns doch 
fo befannt, fo verwandt wie Onkel und Tanten vor! 

Wir waren bei dem Herrn Tübou eingeführt, und wir fan- 
den uns in der Familie fehr glüdlih: veiche, offne, gute, leb⸗ 
bafte Menſchen, die das Glück des Tages, ihres Vermögens, 
der herrlichen Lage mit ihren Kindern ſorglos und anſtändig ge 
niegen. Wir jungen Leute waren nicht genöthigt, wie es in fo 
vielen fteifen Häufern gefchieht, und um der Alten willen am 
Spieltifch aufzuopfern. Die Alten gejellten ſich vielmehr zu ung, 
Bater, Mutter und Tante, wenn wir kleine Spiele aufbradhten, 
in denen Zufall, Geift und Wit durcheinander wirken. Eleonore, 
denn ih muß fie nun doch einmal nennen, bie zweite Tochter, 
— ewig wird mir ihr Bild gegenwärtig ſeyn, — eine ſchlanke 
zarte Geftalt, eine reine Bildung, ein heiteres Auge, eine blafle 
Farbe, die bei Mädchen dieſes Alters eher veizend ala abfchredend 
ift, weil fie auf eine heilbare Krankheit deutet; im Ganzen eine 
unglaublidh angenehme Gegenwart. Sie fchien fröhlich und leb⸗ 
haft, und man war fo gern mit ihr. Bald, ja ich darf jagen 
gleich, gleich den erften Abend gejellte fie fich zu mir, Jette ſich 
neben mich, und wenn und das Spiel trennte, wußte fie mich) 
doch wieber zu finden. Sch war froh und heiter; die Reife, das 
ſchöne Wetter, die Gegend, alles hatte mich zu einer unbebingten, 
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ja ih möchte faſt fagen, zu einer aufgefpannten Fröhlich⸗ 
feit geftimmt; ich nahm fie von jedem auf und theilte fte jebem 
mit, fogar Ferdinand ſchien einen Augenblid feiner Schönen zu 
vergefien. Wir hatten ums in abwechſelnden Spielen erfchöpft, 
ala wir endlich aufs Heiratben ‚fielen, das als Spiel Iuftig 
genug if. Die Namen von Männern und Frauen werben in 
zwei Hüte geworfen und fo die Ehen gegen einander gezogen. 
Auf jede, die heraus fommt, macht eine Perfon in der Gefell: 
ihaft, an der die Reihe ift, dag Gedicht. Alle Perfonen in der 
Gefelichaft, Vater, Mutter und Tanten mußten in die Hüte, 
alle bedeutende Perjonen, die wir aus ihrem Kreife fannten; 
und um die Hahl der Candidaten zu vermehren, warfen wir 
noch die befannteften Perfonen der politifchen und Titerarifchen 
Welt mit hinein. Wir fingen an, und ed wurden gleich einige 
bedeutende Paare gezogen. Nicht jedermann Tonnte mit den 
Berien fogleih nad. Sie, Ferdinand und ih, und eine bon 
den Tanten, die fehr artige franzöfifche Verſe macht, wir theil- 
ten und bald in tag Secretariat. Die Einfälle waren meift 
gut und die Verſe leidlich; beſonders hatten die ihrigen ein Na- 
turell, das fih vor allen andern auszeichnete, eine glüdlliche 
Wendung, ohne eben geiftreih zu feyn, Scherz ohne Spott, und 
einen guten Willen gegen jedermann. Ber Bater lachte herzlich 
und glänzte vor Freuden, ald man die Verſe feiner Tochter 
neben den unfern für die beften anerfennen mußte. Unſer un- 
mäßiger Beifall freute ihn hoch; mir lobten, wie man das Um 
erwartete preift, wie man preiſt, wenn uns der Autor beftochen 
bat. Endlich kam auch mein 2008, und der Himmel hatte mid) 
ehrenvoll bedacht; es war niemand weniger als bie rufliiche 
Kaiſerin, die man mir zur Gefährtin meines Lebens heraus 
gezogen hatte. Man ladite herzlich, und Eleonore behauptete, auf 
ein fo hohes Beilager müßte ſich die ganze Gejellfchaft angreifen. 
Alle griffen fi an; einige Febern waren zerfaut; fie war zus 
erft fertig, wollte aber zuleßt lefen, die Mutter und bie eine 
Tante brachten gar nichts zu Stande, und obgleich der Vater 
ein wenig geradezu, Ferdinand fchalfhaft und die Tante zurüd: 
haltend geweſen war, fo fonnte man tod durch alles ihre Freund: 
ſchaft und gute Meinung ſehen. Endlich kam es an fie, fie holte 
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tief Athem, ihre Heiterleit und Freiheit verließ fie, fie las nicht, 
fie Iipelte e8 nur und legte ed vor mich hin zu den anbern; 
ih war erftauns, erichroden: jo beicht: bie Knospe ber Liebe in 
ihrer größten Schönheit und Beicheibenheit auf! E8 war mir, 
als wenn ein ganzer Frühling auf einmal feine Blüthen auf 
mich herunter ſchüttelte. Jedermann ſchwieg, Ferdinanden . vers 
ließ feine Gegenwart des Geifted nicht, er rief: Schön, ſehr: 
ſchön! er verbient das Gedicht fo wenig als ein Kaiferthum. 
Penn wir eö nur verftanden hätten! fagte der Bater; man ver 
langte, ich ſollte es noch einmal: Iefen. Meine Augen hatten 
bieher auf vielen köſtlichen Worten gerubt, ein Schauber über 
Itef mich vom Kopf bis auf die Füße; Ferdinand merkte meine 
Berlegenheit, nahm das Blatt weg und las; fie ließ ihn kaum 
endigen, als fie jchom ein anderes Loos: zog. Das. Spiel dauerte. 
nicht lange mehr und das Efien warb aufgetragen. 


Soll ich, oder jo ich. nicht? Iſt es gut, dir etwas zu ver: 
ſchweigen, dem ich fo viel, dem ich alle fage? Soll id; dir etwas 
Bedeutended verſchweigen, inveffen ich dich mit ſo vielen Kleinig⸗ 
leiten unterhalte, die gewiß niemand leſen möchte, ala bu, der 
du eine fo große und wunderbare Vorliebe für mich gefaßt haft; 
oder ſoll ich etwas verſchweigen, weil es dir einen falichen, einen 
üblen Begriff von mir geben könnte? Nein! du fennft mich befier, 
als ich mich ſelbſt kenne; du wirft auch das, was bu mir nicht 
zutrauft, zurecht legen, wenn ich’3 thun fonnte; du wirft mich, 
wenn ich tabeläwertb bin, nicht verichonen, mich leiten und 
führen, wenn meine Sonberbarleiten mich vom rechten Wege 
abführen follten. 

Meine Freude, mein Entzjüden an Kunſtwerken, wenn fie 
wahr, wenn fie unmittelbar geiftreiche Ausfprüde der Natur 
find, macht jedem Beliter, jedem Liebhaber die größte Freude. 
Diejenigen, die ſich Kenner nennen, find nicht immer meiner. 
Meinung; nun geht mid) doch ihre Kennerſchaft nichts an, wenn 
ich glüdlih bin. Drüdt ſich nicht vie lebendige Natur lebhaft 
dem Sinne des Auges ein, bleiben bie Bilder nicht feft vor 
meiner Stirn, verſchönern fie ſich nicht und freuen fie fich nicht, 
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den durch Menſchengeiſt verjchönerten Bildern der Kunſt zu be 
gegnen? Ich geftehe bir, darauf beruht biöher meine Liebe zur 
Natur, meine Liebbaberei zur Kunft, daß ich jene fo fchön, fo 
ſchön, fo glänzend und fo entzüdend ſah, daß mid das Nach—⸗ 
ftreben des Künftlers, das unvolllommene Nachftreben, faft wie 
ein volſkommenes Borbild hinriß. Geiftzeihe gefühlte Kunſt⸗ 
werte find es, die mich entzüden. Das kalte Weſen, das fich 
in einen beſchränkten Cirkel einer gewiſſen bürftigen Dianier, 
eined fümmerlichen Fleißes einſchränkt, ift mir ganz unerträg- 
lich. Du fiehft daher, daß meine Freude, meine Neigung bis 
jeßt nur ſolchen Kunſtwerken gelten Tonnte, beren natürliche Ge: 
genftände mir befannt waren, die ich mit meinen Erfahrungen 
vergleichen lonnte. Ländliche Gegenden, mit dem, was in ihnen 
lebt und mwebt, Blumen und Yruchtftüde, gotbifche Kirchen, ein 
ber Ratur unmittelbar abgewonnenes Portrait, das Tonnt' ich 
erfennen, fühlen und, wenn du willft, getwifiermaßen beurtheis- 
len. Der wadre M*** hatte feine Freude an meinem Weſen 
und trieb, obne daß ich es übel nehmen konnte, feinen Scherz 
mit mir. Er überfieht mich fo weit in biefem Jade, und ich 
mag lieber leiden, daß man lehrreich fpottet, ald daß man uns 
fruchtbar lobt. Er hatte ſich abgemerkt, was mir zunächſt auf 
fiel, und verbarg mir nach einiger Belanntfchaft nicht, daß in 
den Dingen, die mich entzüdten, noch manches Schägenöwerthe 
feyn möchte, das mir erft die Zeit entbedien mwürbe. Sch laſſe 
das bahin geftellt feyn und muß benn doch, meine Feder mag 
auch noch fo viele Umſchweife nehmen, zur Sache fommen, bie 
ih dir, obwohl mit einigem Wiberwillen, vertraue. Ich ſehe 
dich in deiner Stube, in deinem Hausgärtchen, wo bu bei einer 
Pfeife Tabak den Brief erbrechen und Iefen wirft. Können mir 
deine Gebanten in bie freie und bunte Welt folgen? Werben 
deiner Einbildungsfraft die Verhältniſſe und die Umftände fo 
deutlich jeyn? Und wirft du gegen einen abmwefenden Freund fo 
nachfichtig bleiben, als ich dich in der Gegenwart oft gefunden habe? 

Nachdem mein Kunftfreund mich näher Tennen gelernt, nad) 
dem er mich werth bielt, ſtufenweis beflere Stüde zu feben, 
brachte er, nicht ohne geheimnißvolle Diiene, einen Kaften ber 
bei, der, eröffnet, mir eine Danne in Lebensgröße zeigte, bie 
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den goldnen Regen in ihrem Schooße empfängt. Ich erftaunte 
über die Pracht der Glieder, über die Herrlichkeit der Lage und 
Stellung, über das Große der Zärtlichkeit und über das Geift- 
reiche des finnlichiten Gegenftandes; unb doch ftanb ich nur in 
Betrachtung davor. Es erregte nicht jenes Entzüden, jene 
Freude, jene unausfprechliche Luft in mir. Mein Freund, der 
mir vieles von den Verdienſten biefes Bildes vorfagte, bemerkte 
über fein eignes Entzüden meine Kälte nicht unb war erfreut, 
mir an biefem trefflihen Bilde die Vorzüge ber italiänifchen 
Schule beutlih zu machen. Der Anblid dieſes Bildes batte 
mid nicht glüdlich, er hatte mich unruhig gemacht. Wie! fagte 
ih zu mir felbft, in welchem beſondern Falle finden wir ung, 
wir bürgerlich eingefchräntten Menichen? Ein bemoofter Feld, ein 
Waſſerfall hält meinen Blick jo lange gefeflelt, ich Tann ihn aus: 
wendig; feine Höhen und Tiefen, feine Lichter und Schatten, 
feine Farben, Halbfarben und Wiberjcheine, alles ftellt ſich mir 
im Geifte dar, fo oft ih nur will, alles kommt mir aus einer 
glüdlichen Nachbildung eben jo lebhaft wieder entgegen; unb 
vom Meifterftüde der Natur, vom menfchlichen Körper, von dem 
Zufammenbang, der Zuſammenſtimmung feines Glieberbaues 
babe ich nur einen allgemeinen Begriff, der eigentlich gar fein 
Begriff if. Weine Einbilbungstraft ftellt mir dieſen herrlichen 
Bau nicht lebhaft vor; und wenn mir ihn die Kunft barbietet, 
bin ich nicht im Stande, weder etwas dabei zu fühlen, noch 
das Bild zu beurtheilen. Nein! ich will nicht länger in dem 
ſtumpfen Buftande bleiben, ich mill mir die Geftalt des Men: 
ſchen eindrüden wie die Beftalt des Trauben und Pfirfchen. 

Ich veranlaßte Ferbinanden, zu baden im See; wie herr: 
lich ift mein junger Freund gebildet! welch ein Ebenmaß aller 
Theile! welch eine Fülle der Form, welch ein Glanz der Su: 
gend! weld ein Gewinn für mich, meine Einbildungstraft mit 
diefem volllommenen Muſter der menfchlichen Natur bereichert 
zu haben! Nun beböllere id; Wälder, Wiefen und Höhen mit 
fo ſchönen @eftalten; ibn ſeh' ich ala Adonis dem Eber folgen, 
ihn als Narciß fi) in der Duelle beipiegeln ! 

Noch aber fehlt mir leider Venus, die ihn zurüdhält, Venus, 
bie feinen Tob betrauert, die fchöne Echo, die noch einen Blid 
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auf den Talten Süngling wirft, ebe fie verichwindet. Ich nahm 
mix feft vor, es Tofte, was es wolle, ein Mädchen in bem Nature 
zuftande zu feben, wie ich meinen freund geſehen hatte. Wir 
famen na Genf. Sollten in viefer großen Stadt, dachte ich, 
nicht Mädchen feyn, die fich für einen gewifjen Preis dem Mann 
überlafjen? und follte nicht eine darunter fchön und willig genug 
ſeyn, meinen Augen ein Feſt zu geben? ch horchte an dem 
Lohnbebienten, der ſich mir, jeboc nur langfam und auf eine 
Huge Weiſe, näherte. Natürlich fagte ich ihm nicht? von meiner 
Abfiht; er mochte von mir denken, mas er wollte, denn man 
will lieber jemanden lafterhaft als lächerlich erfcheinen. Er 
führte mic) Abends zu einem alten Weibe; fie empfing mich mit 
viel Vorfiht und Bebenklichleiten: es ſey, meinte fie, überall 
und befonders in Genf gefährlich, der Jugend zu bienen. Ich 
erklaͤrte mich ſogleich, mas ich für einen Dienft von ihr verlange. 
Mein Mähren glüdte mir, und die Lüge ging mir geläufig 
vom Munde. ch war ein Maler, hatte Landfchaften gezeichnet, 
die ih nun durch die Geftalten fchöner Nymphen zu heroiſchen 
Landſchaften erheben wolle. Ich fagte die twunderlichften Dinge, 
die fie ihr Lebtag nicht gehört haben mochte. Sie fehüttelte da⸗ 
gegen den Kopf und verficherte mir: es fey ſchwer, meinen Wunſch 
zu befriedigen. Ein ehrbares Mädchen werde ſich nicht leicht 
dazu entichließen; es werbe mich was Toften; fie wolle eben. 
Was? rief ich aus, ein ehrbares Mäbchen ergiebt fich für einen 
. leivlihen Preis einem fremden Mann — Allerdings — Und fie 
will nicht nadend vor feinen Augen erfheinen? — Keinesweges; 
dazu gehört viel Entſchließung — Selbft wenn fie ſchön ift? — 
Auch dann. Genug, ich will ſehen, was ich für Sie thun Tann; 
Sie find ein junger artiger hübſcher Mann, für ven man fich 
ihon Mühe geben muß. 

Sie Hopfte mir auf die Schultern und auf die Wangen: 
ja! rief fie aus, ein Maler, das muß eö wohl feyn, denn Sie 
find weder alt, noch vornehm genug, um dergleichen Scenen zu 
bedürfen. Sie beftellte mich auf den folgenden Tag, und fo 
ſchieden wir aus einander. 
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Ih Tann heute nicht vermeiden, mit Ferdinand in eine , 
große Gefelichaft zu geben, und auf den Abend fteht mir das 
Abenteuer bevor. Es wird einen fchönen Gegenjah geben. Schon 
kenne ich diefe verwünſchte Gefellichaft, wo die alten Weiber ver 
langen, daß man mit ihnen fpielen, die jungen, daß man mit 
ihnen liebäugeln fol, wo man dann dem Gelehrten zuhören, 
den Geiftlichen verebren, dem Edelmann Pla machen muß, wo 
die vielen Lichter faum eine leibliche Geftalt beleuchten, bie noch 
Dazu hinter einen barbarifhen Pub verftedt if. Soll ich frans 
zöffch reden? eine freinde Sprade, in der man immer albern 
eriheint, man mag fich ftellen, wie man will, weil man immer 
nur dad Gemeine, nur die groben Züge und noch dazu ſtockend 
und ftotternd ausdrüden Tann. Denn mas unterfcheivet ben 
Dummlopf vom geiftreihen Menſchen, als daß biefer das Barte, 
Gehörige der Gegenwart fchnell, lebhaft und eigenthümlich er 
greift und mit Leichtigkeit ausdrückt, als daß jene, gerabe wie 
wir es in einer fremden Sprache thun, fi mit ſchon geftempels 
ten hergebrachten Phrafen bei jever Gelegenheit behelfen müſſen. 
Heute will ih mit Ruhe ein paar Stunden die ſchlechten Späffe 
ertragen in der Ausficht auf die fonverbare Ecene, die meiner 
wartet. 


Mein Abenteuer ift beftanden, volllommen nach meinen 
Wuünſchen, über meine MWünfche, und doch weiß ich nicht, ob 
ih mich darüber freuen, ober ob ih mich tabeln fol. Sind 
wir denn nicht gemacht, das Schöne rein zu beichauen, ohne 
Eigennut das Gute hervor zu bringen? Fürchte nicht und böre 
mid: ich babe mir nichts vorzumerfen; der Anblid bat mid 
nicht aus meiner Fafjung gebracht, aber meine Einbilbungstraft 
ift entzfindet, mein Blut erhigt. DI ſtünd' ich nur fchon ben 
großen Eismaflen gegenüber, um mid wieder abzufühlen! Ich 
ſchlich mich aus der Gefellfichaft und, in meinen Mantel ge 
widelt, nicht ohne Bewegung zur Alten. Wo haben Sie Ihr 
BVortefeuille? rief fie aus — Ich hab’ es dießmal nicht mits 
gebradyt. Ich will heute nur mit den Augen ftubiren. — Ihre 
Arbeiten müflen Ihnen gut bezahlt werben; wenn Sie fo theure 
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Studien machen können. Heute werden Sie nicht wohlfeil davon 
kommen. Das Mädchen verlangt *** und mir können Sie 
auch für meine Bemühung unter ** nicht geben. (Du verzeibft 
mir, wenn ich dir den Preis nicht geftehe.) Dafür find Sie 
aber auch bedient, wie Sie es wünſchen können. Sch hoffe, 
Sie follen meine Borforge loben; fo einen Augenfhmaus haben 
Sie noch nit gehabt und... . das Anfühlen haben Sie ums 
ſonſt. 

Sie brachte mich darauf in ein kleines, artig meublirtes 
Bimmer: ein fauberer Teppich dedite ven Fußboden, in einer Art 
von Niſche ftand ein ſehr reinliches Bett, zu der Eeite des Haup- 
te8 eine Toilette mit aufgeftelltem Epiegel, und zu den Füßen 
ein Gueridon mit einem dreiarmigen Leuchter, auf dem fchöne 
belle Kerzen brannten; auch auf der Toilette brannten zwei 
Leuchter. Ein erlofhenes Kaminfeuer hatte die Stube durchaus 
erwärmt. Die Alte wied mir einen Seſſel an, dem Bette gegen- 
über am Kamin, und entfernte fi. Es mwährte nicht lange, fo 
fam zu der entgegengejetten Thüre ein großes, herrlich gebilve- 
tes, ſchönes Frauenzimmer heraus; ihre Kleidung unterfchieb fidh 
nicht von der gewöhnlichen. Sie fchien mich nicht zu bemerfen, 
warf ihren ſchwarzen Mantel ab und ſetzte ſich vor die Toilette. 
Sie nahm eine große Haube, die ihr Geficht bevedt batte, vom 
Kopfe: eine Ichöne regelmäßige Bildung zeigte fih, braune Haare 
mit vielen und großen Loden rollten auf die Schultern herunter. 
Sie fing an, ſich auszulleiden; weld eine wunderliche Empfin- 
dung, da ein Stüd nad) dem andern berabfiel, und die Natur, 
von der fremden Hülle entkleivet, mir als fremb erſchien und 
beinahe, möcht’ ich fagen, mir einen fchauerlihen Einbrud machte. 
Ach! mein Freund, ift es nicht mit unfern Meinungen, unfern 
Borurtheilen, Einrichtungen, Geſetzen und Grillen auch jo? Er 
fchreden wir nicht, wenn eine von biefen fremden, ungehörigen, 
unwahren Umgebungen und entzogen wird, und irgend ein Theil 
unferer wahren Natur entblößt daſtehen joll? Wir jchaubern, 
wir ſchämen ung; aber vor feiner wunderlichen und abgejchmad: 
ten Art, uns durch äußern Zivang zu entftellen, fühlen wir bie 
mindefte Abneigung. Soll ich dir's gefteben, ich konnte mich 
eben fo wenig in den herrlichen Körper finden, da bie legte Hülle 
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herab fiel, als vieleicht Freund 2. fi in feinen Zuftand finden 
wird, wenn ihn der Himmel zum Anführer der Mohawks machen 
follte. Was ſehen wir an ben MWeibern? was für Weiber ge 
fallen uns und wie confundiren wir alle Begriffe? Ein Keiner 
Schub fieht gut aus, und wir rufen: welch ein fchöner Kleiner 
Fuß! ein fchmaler Schnürleib hat etwas Elegantes, und mir 
preifen die ſchöne Taille. 

Ich beichreibe dir meine Reflexionen, weil ich dir mit Wor⸗ 
ten die Reihe von entzüdenden Bilbern nicht barftellen Tann, 
die mich das fchöne Mädchen mit Anftand und Artigfeit fehen 
ließ. Alle Bewegungen folgten jo natürlich auf einander, und 
boch jchienen fie fo ftubirt zu feyn. Reizend war fie, indem fie 
fich entlleibete, ſchön, herrlich ſchön, als das Iette Gewand fiel. 
Sie ftand, wie Minerva vor Paris mochte geftanden haben, be⸗ 
fcheiben beftieg fie ihr Lager,“ unbebedit verfuchte fie in verſchie⸗ 
denen Stellungen fih dem Schlafe zu übergeben, endlich ſchien 
fie entjchlummert. Sm der anmuthigften Stellung blieb fie eine 
Weile, ich Tonnte nur ftaunen und bewundern. Enblih ſchien 
ein leidenſchaftlicher Traum fie zu beunrubigen, fie feufzte tief, 
veränderte heftig die Stellung, ftammelte den Namen eines Ge 
liebten und fchien ihre Arme gegen ihn auszuftreden. Komm! 
rief fie endlich mit vernehmlidher Stimme, komm, mein Freund, 
in meine Arme, oder ich fchlafe wirklich ein. In dem Augen- 
blick ergriff fie die feione durchnähte Dede, zog fie über fich ber, 
und ein allerliebſtes Geficht fah unter ihr hervor. 


weite Abtheilung. 


Münfter, den 3. October 1779. Sonntag Abends. 

Bon Bafel erhalten Sie ein Padet, das die Geſchichte unfrer 
bisherigen Reife enthält, invefien wir unfern Zug burd die 
Schweiz nun ernftlich fortiegen. Auf dem Wege nad Biel ritten 
wir das ſchöne Birfch- Thal herauf und kamen enblih an ben 
engen Paß, der hierher führt. 

Dur den Rüden einer hoben und breiten Gebirgäfette hat 
die Birſch, ein mäßiger Fluß, fi einen Weg von Uralters ge: 
fudt. Das Bedürfniß mag nachher durch ihre Schluchten ängſt⸗ 
lich nachgellettert feyn. Die Römer erweiterten fchon den Weg, 
und nun ift er ſehr bequem durchgeführt. Das über Felsftüde 
rauſchende Wafler und der Weg gehen neben einander hin und 
machen an den meiften Orten die ganze Breite des Paſſes, der 
auf beiden Seiten von Felſen beichlofien ift, die ein gemächlich 
aufgehobenes Auge fafien Tann. Hinterwärt® beben Gebirge 
fanft ihre Rüden, deren Gipfel und vom Nebel bevedt waren. 

Bald fteigen aneinanderbängende Wände fenfrecht auf, bald 
ftreihen gewaltige Lagen ſchief nah dem Fluß und dem Weg 
ein, breite Maffen find aufeinander gelegt, und gleih daneben 
fteben ſcharfe Klippen abgefegt. Große Klüfte fpalten fich aufs 
wärts, und Platten von Mauerftärle haben fich von dem übri⸗ 
gen Geſteine losgetrennt. Einzelne Felsftüde find herunter ge 
ftürzt, andere hängen noch über und laflen nad ihrer Lage 
fürdten, daß fie dereinft gleichfalls herein fommen werben. 

Bald rund, bald fpig, bald bewachfen, bald nadt find die 
Firften der Felſen, mo oft noch oben drüber ein einzelner Kopf 
kahl und kühn herüber fieht, und an Wänden und in der Tiefe 
ſchmiegen ſich ausgewitterte Klüfte hinein. 
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Mir machte der Zug durch dieſe Enge eine große ruhige 
Empfindung. Das Erbabene giebt der Seele vie fchöne Ruhe, 
fie wird ganz dadurch ausgefüllt, fühlt fih jo groß, als fie feyn 
kann. Wie herrlich ift ein joldhes reines Gefühl, wenn es bis 
gegen den Rand fteigt, ohne überzulaufen. Mein Auge und 
meine Seele Tonnten die Gegenftände faflen, und da ich rein 
war, diefe Empfindung nirgends falſch wiberftieß, fo wirkten fie, 
was fie follten. Bergleiht man fol ein Gefühl mit jenem, 
wenn wir ung mübfelig im Kleinen umtreiben, alles aufbieten, 
biefem fo viel ald möglich zu borgen und aufzufliden, und unferm 
Geift durch feine eigne Creatur Freude und Futter zu bereiten, 
fo fieht man erft, wie ein armfeliger Behelf es ift. 

Ein junger Mann, den wir von Bafel mitnahmen, fagte, 
e3 ſey ihm lange nicht wie das erftemal, und gab der Neuheit 
die Ehre. Ich möchte aber jagen: wenn wir einen foldhen Gegen- 
ftand zum erjtenmal erbliden, fo meitet fich die ungemohnte 
Seele erft aus, und es macht dieß ein fchmerzlich Vergnügen, 
eine Ueberfülle, die die Seele bewegt und uns wollüftige Thränen 
ablodt. Durch diefe Operation wird die Seele in fich größer, 
obne es zu wiſſen, und ift jener erften Empfindung nicht mehr 
fähig. Der Menich glaubt verloren zu haben, er bat aber ger 
wonnen. Was er an Wolluft verliert, gewinnt er an innerm 
Wachsthum. Hätte mich nur das Schiefal in irgend einer großen 
Gegend heißen wohnen, ich wollte mit jedem Morgen Nahrung 
der Großheit aus ihr faugen, wie aus einem lieblichen Thal 
Geduld und Stille. 

Am Ende der Schludt ftieg ich ab und kehrte einen Theil 
allein zurück. Ich entwidelte mir noch ein tiefes Gefühl, dur 
melches das Vergnügen auf einen bohen Grad für den aufmerk: 
famen Geift vermehrt wird. Man abnet im Dunkeln die Ents 
ftebung und das Leben dieſer feltiamen Geftalten. Es mag 
gefcheben feyn, mie und wann es wolle, jo baben fich diefe 
Mafien, nad der Schwere und Aehnlichkeit ihrer Theile, groß 
und einfach zufammengefegt. Was für Nevolutionen fie nachher 
bewegt, getrennt, geipalten haben, fo find auch diefe noch nur 
einzelne Erſchütterungen geweſen, und felbft ver Gedanke einer 
fo ungebeuren Bewegung giebt ein hohes Gefühl von etwiger 
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Feſtigkeit. Die Beit bat auch, gebunden an bie einigen Gefche, 
bald mehr, balb weniger auf fie gewirkt. 

Sie fcheinen innerlich von gelblicher Farbe zu ſeyn; allein 
das Wetter und die Luft verändern bie Oberfläche in graublau, 
daß nur hier und ba in Gtreifen und in frifhen Spalten bie 
erfte Farbe fichtbar if. Langſam verwittert der Stein felbft 
und rundet fi) an den Eden ab, weichere Flecken werden weg⸗ 
gezehrt, und fo giebt's gar zierlich ausgefchweifte Höhlen und 
Zöcher, die, wenn fie mit fcharfen Kanten und Spiten zufammen- 
treffen, fich feltfam zeichnen. Die Vegetation behauptet ihr Recht; 
auf jedem Vorſprung, Fläche und Spalt fafien Fichten Wurzel, 
Moos und Kräuter fäumen die Felſen. Man fühlt tief, bier ift 
nichts Willkürliches, hier wirft ein alles Iangfam beivegenbes, 
ewiges Geſetz, und nur von Menſchenhand ift ver bequeme Weg, 
über den man durch dieſe feltiamen Gegenden burchichleicht. 


Genf, den 27. Dctober 1779. 

Die große Bergkette, die, von Bafel bis Genf, Schweiz 
und Frankreich fcheidet, wird, wie Ihnen befannt ift, der Jura 
genannt. Die größten Höhen bavon ziehen fich über Laufanne 
bis ungefähr über Rolle und Nyon. Auf diefem höchften Rüden 
it ein merfwürbiges Thal von der Ratur eingegraben — ich 
möchte fagen eingeſchwemmt, da auf allen vielen Kalfhöhen bie 
Wirkungen der uralten Gewäſſer fihtbar find — das la Ballee 
de Sour genannt wird, welcher Name, da Sour in ber Land⸗ 
ſprache einen Felſen oder Berg beveutet, deutich das Bergthal 
bieße. Eh ich zur Beichreibung unfrer Reife fortgehe, will ich 
mit wenigem bie Lage befielben geographiih angeben. Seine 
Länge ftreidht, wie das Gebirg felbft, ziemlich von Mittag gegen 
Mitternadt, und wirb an jener Seite von ben Septmoncels, 
an diejer von der Dent de Baulion, melde nad) der Dole ber 
höchfte Gipfel des Jura ift, begränzt und bat, nad) ber Sage 
des Landes, neum Kleine, nach unfrer ungefähren Reiſerechnung 
aber, ſechs ftarle Stunden. Der Berg, der es bie Länge hin 
an ber Morgenfeite begränzt und auch von dem flachen Land 
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herauf fihtbar ift, beißt Ile noir Mont, Gegen Abend fireicht 
der Rifou bin und verliert fi allmählig gegen die Franche⸗ 
Comté. Frankreich und Bern theilen fich ziemlich gleich in dieſes 
Thal, fo daß jenes die obere fchlechte Hälfte und dieſes die untere 
beilere befittt, welche letztere eigentlich Ia Ballee du Lac de Joux 
genannt wird. Ganz oben in dem Thal, gegen den Fuß ber 
Septmonceld, liegt der Lac des Roufles, der keinen fichtlichen 
einzelnen Urſprung bat, fondern ſich aus quelligem Boben und 
den überall auslaufenden Brunnen fammelt. Aus demfelben 
fließt die Orbe, durchſtreicht das ganze franzöfifche und einen 
großen Theil bes Berner Gebietö, bis fie mwieber unten, gegen 
die Dent de Baulion, fich zum Lac de Sour bildet, der feitwärts 
in einen lleinen See abfällt, woraus das Waſſer endlich ſich 
unter der Erde verliert. Die Breite des Thales ift verfchieben, 


“ oben beim Lac des Roufles etwa eine halbe Stunde, alsdann 


verengert fih 8 und läuft wieder unten auseinander, wo etwa 
die größte Breite anderthalb Stunden wird. So viel zum beflern 
Verſtändniß des folgenden, wobei ih Sie einen Blid auf bie 
Charte zu thun bitte, ob ich fie gleich alle, was biefe Gegend 
betrifft, unrichtig gefunden habe. 

Den 24. Det. ritten wir, in Begleitung eines Hauptmanns 
und Oberforſtmeiſters diefer Gegenden, erftlih Mont hinan, einen 
Heinen zerſtreuten Ort, der eigentlicher eine Kette von Reb⸗ und 
Landhäufern genannt werben Tünnte. Das Wetter war fehr 
hell; wir hatten, wenn wir una umkehrten, bie Ausficht auf ven 
Genferfee, die Savoyer und Wallis⸗Gebirge, konnten LZaufanne 
ertennen und durch einen leichten Nebel auch die Gegend von 
Senf. Der Montblanc, der über alle Gebirge des Yaucigni 
ragt, kam immer mehr hervor. Die Sonne ging Har unter; es 
war fo ein großer Anblid, daß ein menfchlih Auge nicht dazu 
binreiht. Der faſt volle Mond Tam herauf und wir immer 
höher. Durch Fichtenwälber fliegen wir weiter den Jura hinan, 
und fahen den See in Duft und den Wiederfchein des Mondes 
darin. Es wurbe immer heller. Der Weg ift eine mohlgemachte 
Chauflee, nur angelegt, um das Holz aus dem Gebirg bequemer 
in das Land herunter zu bringen. Wir waren wohl drei Stuns 
ben geftiegen, als es binterwärts ſachte wieder binabzugeben 
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-anfıng Wir glaubten unter und einen großen See zu erbliden, 
indem ein tiefer Nebel das ganze Thal, was wir überfehen 
fonnten, ausfülltee Wir famen ihm enblich näher, fahen einen 
weißen Bogen, den der Mond darin bildete, und wurden bald 
ganz vom Nebel eingewidelt. Die Begleitung des Hauptmanns 
verjchaffte uns Quartier in einem Haufe, wo man fonft nicht 
Fremde aufzunehmen pflegt. Es unterfchieb ſich in der innern 
Bauart von gewöhnlichen Gebäuden in nichts, ala daß der große 
Raum mitten inne zugleih Kühe, Verſammlungs-Platz, Borfaal 
ift, und man von da in die Zimmer gleicher Erde und auch die 
Treppe hinauf gebt. Auf der einen Seite war an dem Boden 
auf fteinernen Platten das Feuer angezündet, davon ein weiter 
Schornſtein, mit Bretern dauerhaft und fauber ausgefchlagen, 
den Raub aufnahm. In der Ede waren die Thüren zu den 
Badöfen, der ganze Fußboden übrigens gebielet, bis auf ein 
Heine Eichen am Fenſter um den Spülftein, das gepflaftert 
war; übrigens rings herum, auch in der Höhe über ten Ballen, 
eine Menge Hausrath und Geräthichaften in fchöner Drbnung 
angebracht, alles nicht unreinlich gehalten. 

Den 25. Morgens war helles Taltes Wetter, die Wieſen 
bereift, bier und da zogen leichte Nebel: wir Tonnten den untern 
Theil des Thald ziemlich überfehen, unfer Haus lag am Fuß 
des öftlihen noir Mont. Gegen Achte ritten wir ab, und um 
der Sonne gleich zu genießen, an ber Abendjeite hin. Der Theil 
des Thals, an dem wir hinritten, befteht in abgeibeilten Wieſen, 
die gegen den See zu etwas fumpfidhter werben. Die Drbe 
fließt in ber Mitte durch. Die Einwohner haben ſich theils in 
einzelnen Häufern an der Seite angebaut, theils find fie in 
Dörfern näher zufammengerüdt, die einfache Namen von ihrer 
Lage führen. Das erfte, woburd wir famen, mar le Sentier. 
Wir ſahen von weitem die Dent de Baulion über einem Nebel, 
der auf dem See ftand, hervorbliden. Das Thal ward breiter, 
wir kamen binter einem Felsgrat, der und ben See verbedte, 
durch ein ander Dorf, le Lieu genannt; die Nebel ftiegen und 
fielen wechſelsweiſe vor der Sonne. Hier nahebei ift ein Heiner 
See, der feinen Zus und Abfluß zu baben fcheint. Das Wetter 
Härte fih völlig auf, und wir Tamen gegen den Fuß der Dent 
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de Baulion und trafen hier ans nörbliche Ende des großen Sees, 
der, indem ex fi) weſtwärts wendet, in dem kleinen durch einen 
Damm, unter einer Brüde weg, feinen Ausfluß bat. Das Dorf 
drüben beißt le Pont. Die Lage des Keinen Sees ift wie in 
einem eigenen Heinen Thal, was man niedlich jagen kann. An 
dem weftlichen Ende ift eine merfwürbige Mühle in einer Fels⸗ 
Huft angebradyt, die ehemals ber Ileine See ausfülltee Nuns 
mebr ift er abgebämmt und die Mühle in die Tiefe gebaut. 
Das Wafler läuft durch Schleuſen auf die Räder, es ftürzt ſich 
von da in Felöriken, wo es eingeichludt wird und erft eine 
Stunde von da in Balorbe hervorkommt, wo es mieber den 
Namen des Drbefluffes führet. Dieje Abzüge (entonnoirs) müſſen 
zein gehalten werden, fonft würde das Wafler fteigen, bie Kluft 
wieder ausfüllen und über die Mühle weg geben, wie es ſchon 
mehr gefcheben if. Sie mwaren ftark in der: Arbeit begriffen, 
den morſchen Kalkfelſen theild wegzuſchaffen, theils zu befeftigen. 
Wir ritten zurüd über die Brüde nah Pont, nahmen einen 
Wegweiſer auf la Dent. Im Auffteigen jaben wir nunmehr den 
großen See völlig hinter und. Oſtwärts ift der noir Mont feine 
Gränze, binter dem der kahle Gipfel der Dole hervorkommt; 
weitwärts hielt ihn der Felsrücken, der gegen den See ganz nadt 
if, zufammen. Die Sonne fchien heiß, es war zwiſchen Eilf 
und Mittag. Nach und nad überfahen mir das ganze Thal, 
fonnten in ber Ferne ben Lac bes Rouſſes erkennen, und meiter: 
ber bi3 zu unfern Füßen die Gegend, durch die wir gefommen 
waren, und den Weg, der uns rückwärts noch überblieb. Im 
Auffteigen wurde von der großen Strede Landes und den Herr 
ſchaften, die man oben untericheiven könnte, geiprochen, unb in 
foldyen Gedanken betraten wir den Gipfel; allein uns war ein 
ander Schaufpiel zubereitet, Nur die hohen Gebirgsketten waren 
unter einem Haren und heitern Himmel ſichtbar, alle niebern 
Begenden mit einem weißen molligen Nebelmeer überbedt, das 
fih von Genf bis norbwärts an den Horizont erfiredte und im 
der Sonne glänzte. Daraus flieg oſtwärts die ganze reine Reihe 
aller Schnee» und Eisgebirge, ohne Unterſchied von Namen ber 
Bölfer und Fürften, die fie zu befiten glauben, nur Einem 
großen Herrn und dem Blid der Sonne unterworfen, der fie 
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ſchön röthete. Der Montblanc gegen uns über fchien ver höchſte, 
die Eiögebirge des Wallis und des Oberlandes folgten, zuletzt 
Ihlofjen niebere Berge bes Cantond Bern. Gegen Abend war 
an einem Plate das Nebelmeer unbegrängt; zur Linken in ber 
weitften Ferne zeigten fich fobann die Gebirge von Solothurn, 
näber die von Neufchätel, gleich vor uns einige niebere Gipfel 
des Jura; unter ung lagen einige Häufer von Baulion, dahin 
die Dent gehört, und daber den Namen bat. Gegen Abend 
fchließt die Franche-Comté mit flachftreichenden walbigen Bergen 
den ganzen Horizont, wovon ein einziger ganz in ber Ferne 
gegen Norbiveft fi) unterfchied. Grab ab war ein fchöner Ans 
blid. Hier ift die Spike, die diefem Gipfel den Namen eines 
Zahns giebt. Er geht fteil und eher etwas einwärts hinunter, 
in der Tiefe fchließt ein Heines Fichtenthal an mit jchönen Gras 
plägen; gleich prüber liegt das Thal, Valorbe genannt, wo man 
die Drbe aus dem Felfen kommen fiebt und rückwärts zum Hei 
nen See ihren unterixdifhen Lauf in Gebanten verfolgen Tann. 
Das Städtchen Valorbe liegt auch in diefem Thal. Ungern 
fehieben wir. Einige Stunden längeren Aufenthalts, indem ber 
Nebel um dieſe Zeit fih zu zerftzeuen pflegt, hätten uns das 
tiefere Land mit dem See entbeden laſſen; fo aber mußte, bamit 
der Genuß volllommen werde, noch etwas zu wunſchen übrig 
bleiben. Abwärts hatten wir unfer ganzes Thal in aller Klar 
beit vor ung, ftiegen bei Pont zu Pferde, ritten an ber Dftfeite 
den See hinauf, Tamen durch V’Abbaye be our, welches jekt 
ein Dorf ift, ehemals aber ein Sit der Geiſtlichen war, denen 
das ganze Thal zugebörte. Gegen Biere langten wir in unſerm 
Wirthshaus an, und fanden ein Efien, wovon uns bie Wirtbin 
verficherte, daß es um Mittag gut geivefen ſey, aber auch über: 
gar trefflich ſchmeckte. 

Daß ich noch einiged, wie man mir es erzählt, binzufüge. 
Wie ich eben erwähnte, ſoll ehedem das Thal Mönchen gehört 
haben, die e8 dann wieber vereinzelt, und zu Beiten der Refor- 
mation mit den übrigen auögetrieben worben. Seht gehört es 
zum Canton Bern und find die Gebirge umber die Holzlammer 
von dem Pays de Vaud. Die meiften Hölzer find Privat 
befigungen, werben unter Aufficht geichlagen und fo ind Land 
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gefahren. Auch werben hier die Dauben zu fichtenen Fäſſern ge 
fchnitten, Eimer, Bottiche und allerlei hölzerne Gefäße verfertiget. 
Die Leute find gut gebildet und gefittet. Neben dem Holzver⸗ 
kauf treiben fte die Viehzucht; fie haben Feines Vieh und machen 
gute Käfe. Sie find gefchäftig, und ein Erbichollen ift ihnen 
viel wertb. Wir fanden einen, ber bie wenige aus einem Gräb- 
den aufgetvorfene Erde mit Pferb und Karren in einige Ber 
tiefungen eben berjelben Wiefe führte. Die Steine legen fie 
forgfältig zufammen und bringen fie auf Heine Haufen. Es find 
viele Steinfchleifer bier, die für Genfer und andere Kaufleute 
arbeiten, mit welchem Erwerb fidh auch die Frauen und Kinder 
beſchäftigen. Die Häufer find dauerhaft und fauber gebaut, die 
Form und Einrichtung nad dem Berürfnik ber Gegend und ber 
Bewohner; vor jedem Haufe läuft ein Brunnen, und burdaus 
ſpurt man Fleiß, Rührigleit und Wohlftand. Ueber alles aber 
muß man die fchönen Wege preifen, für bie, in dieſen entfernten 
Gegenden, der Stand Bern, wie durch den ganzen übrigen Sans 
ton, forgt. Es geht eine Chauflee um das ganze Thal herum, 
nicht übermäßig breit, aber wohl unterhalten, fo daß die Eins 
wohner mit ber größten Bequemlichkeit ihr Gewerbe treiben, mit 
Heinen Bferden und leichten Wagen fortlommen können. Die 
Luft ift ſehr rein und gefund. 

Den 26. warb beim Frübftüd überlegt, welchen Weg man 
zurüd nehmen wolle. Da wir hörten, daß die Dole, der höchſte 
Gipfel des Aura, nicht weit von dem obern Ende bed Thals 
Tiege, da das Wetter fih auf das berrlichite anließ und mir 
boffen konnten, was und geftern noch gefehlt, heute vom Glück 
alles zu erlangen, fo wurde dahin zu gehen beſchloſſen. Wir 
padten einem Boten Käſe, Butter, Brob und Wein auf, und 
zitten gegen Achte ab. Unfer Weg ging nun burd den obern 
Theil des Thals in dem Schatten des noir Mont hin. Es war 
ſehr alt, hatte gereift und gefroren; wir hatten noch eine Stunde 
im Bernifchen zu reiten, wo fich die Chauffee, die man eben zu 
Ende bringt, abfchneiven wird. Durch einen kleinen Yichtenwalb 
rüdten wir ind franzdfifche Gebiet ein. Hier verändert fich ber 
Schauplatz ſehr. Was wir zuerit bemerkten, waren die fchlechten 
Wege. Der Boden ift fehr fleinig, überall liegen fehr große 
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Haufen zufammen gelejen; wieder ift er eines Theils ſehr moraftig 
und quellig; die Waldungen umber find fehr ruinirt; den Häus 
fern und Einwohnern fieht man, ich will nicht fagen Mangel, 
aber doch bald ein ſehr enges Berürfniß an. Sie gehören faft 
als Leibeigene an bie Canonici von St. Claude, fie find an die 
Erde gebunden, viele Abgaben liegen auf ihnen (sujets à la 
main morte et au droit de la suite), wovon münblidh ein 
mehreres, wie auch don dem neuften Edict des Königs, wodurch 
das droit de la suite aufgehoben wird, die Eigenthümer und 
Befiter aber eingeladen werben, gegen ein gewifle® Geld ber 
main morte zu entfagen. Doch ift auch diefer Theil des Landes 
fehr angebaut. Sie nähren ſich mühfam und lieben doch ihr 
Vaterland fehr, ftehlen gelegentlich den Bernern Holz und ver- 
faufen’3 wieder ind Land. Der erfte Eprengel beißt le Bois 
d'Amont, dur den wir in das Kirchſpiel les Rouſſes kamen, 
wo wir den kleinen Lac des Rouſſes und les jept Moncels, fieben 
Heine, verjhieden geftaltete und verbundene Hügel, bie mittägige 
Gränze des Thals, vor uns fahen. Wir kamen balb auf die 
neue Straße, die aus dem Pays de Vaud nah Paris führt; 
wir folgten ihr eine Weile abwärts, und waren nunmehr bon 


unſerm Thale gefchieven; der Table Gipfel der Dole lag vor ung, 


wir ftiegen ab, unfere Pferde zogen auf ber Straße voraus nad 
St. Cergues, und wir ftiegen die Dole hinan. Es war gegen 
Mittag, die Sonne fchien heiß, aber es wechſelte ein Tübler 
Mittagswind. Wenn wir, auszuruben, und umfahen, batten 
wir les fept Moncels Hinter uns, wir ſahen noch einen Theil 
des Lac des Rouſſes und um ihn die zerftreuten Häufer des 
Kirchſpiels; der noir Mont deckte ung das übrige ganze Thal; 
höher ſahen wir wieder ungefähr die geftrige Ausficht in bie 
Franche⸗ Comtéᷣ, und näher bei uns, gegen Mittag, bie letzten 
Berge und Thäler des Jura. Sorgfältig hüteten wir uns, nicht 
durch einen Bug der Hügel und nad der Gegend umzufehen, 
um derentwillen wir eigentlich herauf ftiegen. Ich war in einiger 
Sorge wegen des Nebels, doch zog ich aus der Geftalt des obern 
Himmels einige gute Vorbedeutungen. Wir betraten endlich ten 
obern Gipfel und fahen mit größtem Vergnügen und heute ges 
gönnt, was und geftern verfagt mar. Das ganze Pays de Baub 
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und be Ger lag wie eine Flurcharte unter ung, alle Befitungen 
mit grünen Zäunen abgelchnitten, wie bie Beete eines Parterres. 
Wir waren fo hoch, daß die Höhen und Bertiefungen bes vor: 
dern Landes gar nicht erfchienen. Dörfer, Städtchen, Landhäuſer, 
Weinberge, und höher herauf, wo Wald und Alpen angehen, 
Sennbütten, meiftens weiß und hell angeftrichen, Teuchteten gegen 
die Sonne. Bom LemanersSee hatte ſich der Nebel ſchon zurüd 
gezogen, wir ſahen den nächſten Theil an der diefleitigen Küfte 
deutlich; den fogenannten kleinen See, wo ſich der große ver 
enget und gegen Genf zugeht, dem wir gegenüber waren, über 
blidten wir ganz, und gegenüber klärte ſich das Land auf, das 
ihn einfchließt. Bor allem aber behauptete der Anblid über bie 
Eis: und Schneeberge feine Rechte. Wir fehten uns vor ber 
fühlen Luft in Schuß hinter Felſen, ließen uns von ber Sonne 
bejcheinen, das Efien und Trinken fchmedte trefflih. Wir ſahen 
dem Nebel zu, der fi nad und nad verzog; jeder entbedte 
etwas, ober glaubte etwas zu entdeden. Wir ſahen nach und 
nach Lauſanne mit allen Gartenhäufern umber, Vevay und das 
Schloß von Chillon ganz deutlih, das Gebirg, das uns ben 
Eingang von Wallis verbedte, bis in den See, von da, an der 
Savoyer Küfte, Evian, Ripaille, Tonon, Dörfchen und Häuss 
hen zwiſchen inne; Genf kam endlich rechts au aus dem Nebel, 
aber weiter gegen Mittag, gegen ven Montscrebo und Mont: 
vaudhe, wo das Fort lEcluſe inne liegt, zog ex fih gar nicht 
weg. Wendeten wir und mwieber links, fo lag das ganze Land 
von Lauſanne bi Solothurn in leichtem Duft. Die nähern 
Berge und Höhen, auch alles, mas weiße Häufer hatte, konnten 
wir erlennen; man zeigte uns das Schloß Chanvan blinfen, das 
vom ‚Neuburgerfee links liegt, woraus wir feine Lage muths 
maßen, ihn aber in dem blauen Duft nicht erkennen Tonnten. 
Es find Feine Worte für die Größe und Schöne dieſes Anblicks; 
man ift fih im Augenblid felbft Taum bewußt, daß man fieht, 
man ruft fi nur gern die Namen und alten Geftalten ver bes 
lannten Städte und Orte zurüd, und freut fich in einer tau- 
melnben Erlenntniß, daß das eben die weißen Punkte find, die 
man vor fich bat. 

Und immer wieber zog bie Reihe ber glänzenden Eisgebirge 
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das Aug’ und die Seele an fi. Die Sonne wendete fi) mehr 
gegen Abend und erleuchtete. ihre größern Flächen gegen uns zu. 
Schon was vom See auf für ſchwarze Felsrücken, Zähne, Thürme 
und Mauerw in vielfachen Reiben vor ihnen auffteigen ! wilde, 
ungeheure, undurchdringliche Borhöfe bilden! wenn fie dann erft 
felbft in ber Reinheit und Klarheit in der freien Luft mannich⸗ 
faltig da liegen; man giebt da gern jede Prätenfion ans Un- 
endlidde auf, da man nicht einmal mit dem Endlichen im Ans 
Schauen und Gedanken fertig werben Tann. 

Bor uns fahen wir ein fruchtbares beivohntes Land; der 
Boden, worauf wir ftunden, ein hohes, Tahles Gebirge, trägt 
noch Gras, Futter für Thiere, von denen ber Menfh Nuten 
zieht. Das kann ſich ber einbilbiiche Herr der Welt noch zur 
eignen ; aber jene find wie eine heilige Reihe von Jungfrauen, die 
ber Geift des Himmels in unzugänglichen Gegenven, vor unfern 
Augen, für ſich allein in ewiger Reinheit aufbewahrt. Wir 
blieben und reisten einanber wechſelsweiſe, Städte, Berge und 
Gegenden, bald mit bloßem Auge, bald mit dem Teleflop, zu 
entdeden, und gingen nicht eher abwärts, als bis bie Sonne im 
Weichen den Nebel feinen Abendhauch über den See breiten ließ. 
Wir kamen mit Sonnen : Untergang auf bie Ruinen des Fort de 
Et. Cergued. Auch näher am Thal waren unfre Augen nur 
auf die Eisgebirge gegenüber gerichtet. Die lekten, links im 
Oberland, fchienen in einen leichten Feuerdampf aufzufchmelgen; 
bie nächſten ftanden noch mit wohl beftimmten rothen Seiten 
gegen uns, nad und nad wurden jene weiß, grün, graulich. 
Es ſah faft ängftlih aus. Wie ein geiwaltiger Körper von außen 
gegen das Herz zu abftirbt, fo erblaßten alle langſam gegen ben 
Montblane zu, deflen weiter Bufen noch immer roth herüber 
glänzte und auch zulekt uns noch einen röthlichen Schein zu 
behalten fchien, wie man den Tob bes Geliebten nicht gleich bes 
Iennen, und den Augenblid, wo der Puls zu fchlagen aufbört, 
nicht abjchneiben will. Auch nun gingen wir ungern weg. Die. 
Pferde fanden wir in St. Cergues, und daß nichts fehle, ftieg 
der Mond auf und leuchtete uns nach Nyon, indeß unteriveges 
unfere angefpannten Sinnen ſich wieder lieblich entfalteten, 
wieder freundlich wurden, um mit frifcher Luft aus den Fenftern 
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bes Wirthshauſes den breitſchwimmenden Wieberglang des Mon: 
des im ganz reinen See genießen zu können. 

Hier und da auf der ganzen Reife warb foniel von ber 
Mertwürdigleit der Savoyer Eisgebirge gefprochen, und wie wir 
nach Genf famen, börten wir, es werde immer mehr Mode, 
biefelben zu feben, daß der Graf eine ſonderliche Luft kriegte, 
unfern Weg dahin zu leiten, von Genf aus über Clufe und 
Salenche ins Thal Chamouni zu geben, die Wunder zu betrach⸗ 
ten, dann über Valorfine und Trient nad Martinach ins Wallis 
zu fallen. Diefer Weg, den die meiſten Reifenden nehmen, fchien 
wegen ber Jahrszeit etwas bebenllih. Der Herr de Sauffure 
wurbe deßwegen auf feinem Landgute beſucht und um Rath ges 
fragt. Er verficherte, daß man ohne Bedenken den Weg machen 
fönne: es liege auf den mittleren Bergen noch fein Schnee, und 
wenn wir in ber Folge aufs Wetter und auf den guten Rath 
der Landleute achten wollten, der niemals fehl fchlage, fo Tünnten 
wir mit aller Sicherheit dieſe Reife unternehmen. Hier ift die 
Abfchrift eines ſehr eiligen Tageregifters. 


Cluſe in Savoyen, ben 8. Nobember 1779. 

Heute beim Abfcheiden von Genf theilte fich die Gefellichaft; 
der Graf, mit mir und einem Jäger, zog nad Savoyen zu; 
Freund W. mit den Pferden durchs Pays de Vaud ins Wallis, 
Wir, in einem leichten Cabriolet mit vier Rädern, fuhren erft, 
Hubern auf feinem Landgute zu bejucdhen, den Mann, dem 
Geift, Imagination, Nachahmungsbegierde zu allen Gliebern 
beraus will, einen der wenigen ganzen Menſchen, die wir ange 
troffen haben. Er ſetzte uns auf den Weg, und wir fuhren 
fodann, die hohen Schneegebirge, an die wir wollten, vor Augen, 
weiter. Vom Genferfee laufen die vordern Bergketten gegen 
einander, bis da, wo Bonneville zwifchen der Mole, einem an: 
fehnlichen Berge, und der Arve inne liegt. Da aßen wir zu 
Mittag. Hinter der Stadt fchließt ſich das Thal an, obgleich 
noch ſehr breit, die Arve fließt ſachte durch, die Mittagfeite ift 
fehr angebaut und durchaus der Boben benugt. Wir hatten jeit 
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früh etwas Negen, mwenigftend auf die Nacht, befürchtet, aber 
die Wolfen verließen nach und nach die Berge und theilten fich 
in Scäfchen, die uns fchon mehr ein gutes Zeichen geweſen. 
Die Luft war fo warm, wie Anfang Septembers und die Gegend 
ſehr ſchön, noch viele Bäume grün, die meiften braungelb, 
wenige ganz kahl, die Saat hochgrün, die Berge im Abenbroth 
rofenfarb ins violette, und dieſe Farben auf großen, fchönen, 
gefälligen Formen der Landſchaft. Wir ſchwatzten viel Gutes. 
Gegen Yünfe kamen wir nach Cluſe, wo das Thal fich fchließet 
und nur Einen Ausgang läßt, wo die Arve aus dem Gebirge 
fommt und mir morgen bineingehen. Wir ftiegen auf einen 
hohen Berg unb jahen unter und die Stabt an einen Fels 
gegenüber mit der einen Seite angelehnt, die andere mehr in 
die Fläche des Thals hingebaut, das wir mit vergnügten Blicken 
durchliefen, und auf abgeſtürzten Granitſtücken ſitzend, die An⸗ 
kunft der Nacht, mit ruhigen und mannichfaltigen Geſprächen, 
erwarteten. Gegen Sieben, als wir hinabſtiegen, war es noch 
nicht kühler, als es im Sommer um neun Uhr zu ſeyn pflegt. 
In einem ſchlechten Wirthshaus, bei muntern und willigen Leu⸗ 
ten, an deren Patois man ſich erluſtigt, erſchlafen wir nun den 
morgenden Tag, vor deſſen Anbruch wir ſchon unſern Stab 
weiter ſetzen wollen. 
Abends gegen Zehn. 


Salenche, den 4. Nov. 1779. Mittags. 

Bis ein ſchlechtes Mittageſſen von ſehr willigen Händen 
wird bereitet ſeyn, verſuche ich, das Merkwürdigſte von heute 
früh aufzuſchreiben. Mit Tages Anbruch gingen wir zu Fuße 
von Elufe ab, den Weg nad Balme. Angenehm friſch war's 
im Thal; das letzte Monbviertel ging vor der Sonne hell auf 
und erfreute uns, weil man es felten fo zu ſehen gewohnt ift. 
Leichte, einzelne Nebel ftiegen aus den Felsritzen aufwärts, als 
wenn die Morgenluft junge Geifter aufiwedte, die Luſt fühlten, 
ihre Bruft der Sonne entgegen zu tragen und fie an ihren Bliden 
zu bergülden. Der obere Himmel war ganz rein, nur wenige 
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durchleuchtete Wolkenftreifen zogen quer darüber bin. Balme iſt 
ein elendes Dorf, unfern vom Wege, wo fi eine Felsſchlucht 
wendet. Wir verlangten von ben Leuten, daß fie und zur Höhle 
führen follten, von der der Ort feinen Ruf bat. Da fahen ſich 
die Leute unter einander an und fagten einer zum andern: 
Nimm du die Leiter, ih will den Strid nehmen; kommt ihr 
Herrn nur mit! Diefe wunderbare Einladung jchredte uns nicht 
ab, ihnen zu folgen. Zuerſt ging der Stieg durch abgeftürzte 
Kalkfelſenſtücke hinauf, die durch die Zeit vor die ſteile Felswand 
aufgeftufet worden und mit Hafels und Buchenbüfchen durch 
wachlen find. Auf ihnen fommt man envlidh an die Echicht der 
Felswand, wo man mühſelig und leidig, auf der Leiter und 
Felöftufen, mit Hülfe übergebogener Nußbaum⸗Aeſte und dran 
befeftigter Stride, hinauf Hettern muß; dann fteht man fröhlich 
in einem Portal, das in den Felfen eingemittert ift, überfieht 
das Thal und das Dorf unter fih. Wir bereiteten uns zum 
Eingang in die Höhle, zündeten Lichter an und luden eine Piſtole, 
bie wir losfchießen wollten. Die Höhle ift ein langer Gang, 
meift ebenes Bodens, auf Einer Schicht, bald zu einem, bald 
zu zwei Menſchen breit, bald über Mannshöhe, dann wieder zum 
Bücken und auch zum Durchkriechen. Gegen die Mitte fteigt 
eine Kluft aufwärts und bildet einen fpitigen Dom. In einer 
Ede jchiebt eine Kluft abwärts, wo mir immer gelaflen Siebzehn 
bis Neunzehn gezählt haben, eh ein Stein, mit verjchieventlich 
wieberfchallenden Sprüngen, endlich in die Tiefe fam. An ven 
Wänden fintert ein Tropfftein, doch ift fie an den enigften 
Drten feucht, aud bilden ſich lange nicht bie reihen wunder⸗ 
baren Figuren, wie in der Baumannds Höhle Wir drangen fo 
weit vor, als e3 die Wafler zuließen, fchoffen im Herausgehen 
die Piftole los, davon bie Höhle mit einem ftarlen bumpfen 
Klang erfchüttert wurde und um uns wie eine Glode fummte. 
Wir braucdten eine ftarfe Viertelſtunde wieber heraus zu gehen, 
madıten uns die Yelfen wieder hinunter, fanden unfern Wagen 
und fuhren weiter. Wir fahen einen fchönen Waflerfall auf 
Staubbady& Art; er war weder fehr hoch noch ſehr reich, doch 
ſehr intereffant, meil die Felfen um ihn wie eine runde Nifche 
bilden, in der er berabftürzt, und weil die Kalkichichten an ihm, 
Goethe, Werke VI. 1 
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in ſich felbft umgefchlagen, neue und ungewohnte Formen bilben. 
Bei hohem Sonnenſchein kamen wir bier an, nicht hungrig 
genug, das Mittageflen, das aus einem aufgewärmten Fiſch, Kuh: 
fleiih und hartem Brob befteht, gut zu finden. Bon bier gebt 
‘weiter in? Gebirg fein Fuhrweg für eine fo ftattliche Reifefutfche, 
wie wir haben; dieſe gebt nach Genf zurüd und ich nehme Ab- 
fchieb von Ihnen, um ben Weg weiter fortzufegen. Ein Maul: 
efel mit dem Gepäd mwirb und auf dem Fuße folgen. 


— 


Chamouni, den 4. Nov. 1779. Abends gegen Neun. 

Nur daß ih mit dieſem Blatt Ihnen um fo viel näher 
rüden kann, nehme ich die Feder; fonft wäre es befler, meine 
Geifter ruhen zu lafien. Wir ließen Salenche in einem fchönen, 
offnen Thal Hinter uns, der Himmel hatte fich während unfrer 
Mittagsraft mit weißen Schäfchen überzogen, von denen ich hier 
eine bejondre Anmerkung maden muß. Wir haben fie fo jchön 
und noch fchöner, an einem beitern Tag, von ben Berner Eis: 
bergen auffteigen ſehen. Auch bier ſchien es und wieder fo, als 
wenn die Sonne die leifeften Ausbünftungen von den höchſten 
Schneegebirgen gegen ſich aufzöge, und dieſe ganz feinen Dünfte 
von einer leichten Luft, wie eine Schaummolle, durch die Atmo⸗ 
Ipbäre gelämmt würben. Ich erinnere mich nie in ven höchſten 
Sommertagen, bei uns, wo dergleichen Lufterſcheinungen aud) 
vorkommen, etwas fo Durchfichtiges, Leichtgewobenes gefeben zu 
baben. Schon fahen wir die Schneegebirge, von denen fie auf 
fteigen, vor uns, das Thal fing an zu ftoden, die Arve ſchoß 
aus einer Felskluft hervor, wir mußten einen Berg hinan und 
wanden uns, die Schneegebirge rechts vor uns, immer höher. 
Abwechſelnde Berge, alte Fichtenwälber zeigten ſich uns rechts, 
theil® in ber Tiefe, theils in gleicher Höhe mit ung. Links über 
und waren die Gipfel des Bergs kahl und ſpitzig. Wir fühlten, 
dag wir einem ftärlern und mächtigern Satz von Bergen immer 
näher rüdten. Wir kamen über ein breites trodnes Bett bon 
Kiefeln und Steinen, das die MWaflerflutben die Länge des Berges 
hinab zerreißen unb wieber füllen; von da in ein fehr ange: 
nebmes, rundgefchlofienes flaches Thal, worin das Dörfchen 
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Serves liegt. Von da gebt der Weg um einige fehr bunte Yelfen 
wieder gegen die Arve. Wenn man über fie weg ift, fteigt man 
einen Berg binan; die Maflen werben bier immer größer, die 
Natur hat bier mit fachter Hand das Ungeheure zu bereiten an 
gefangen. Es wurde bunller, wir kamen dem Thale Chamouni 
näher und endlich barein. Nur die großen Maflen waren uns 
fihtbar. Die Sterne gingen nacheinander auf, und wir bemerk⸗ 
ten über den Gipfeln der Berge, rechts vor uns, ein Licht, das 
wir nicht erflären konnten. Hell, ohne Glanz wie die Milch 
firaße; doch dichter, faft wie die Plejaden, nur größer, unterhielt 
e8 lange unfre Aufmerkſamkeit, bis es endlich, da wir unjern 
Standpunkt änderten, wie eine Pyramide, von einem innern 
geheimnißvollen Lichte durchzogen, das dem Schein eines Jo⸗ 
hanniswurms am beften verglichen werben Tann, über ven Gipfeln 
aller Berge hervorragte und uns gewiß machte, daß es ber Gipfel 
des Montblanc war. Es mar die Schönheit diefes Anblicks ganz 
außerordentlich; denn, ba er mit den Sternen, die um ihn herum 
ſtunden, zwar nicht in gleich raſchem Licht, doch in einer breir 
tern zuſammenhängendern Maſſe leuchtete, fo fchien er den Augen 
zu einer höhern Sphäre zu gehören und man hatte Müh', in 
Gedanken feine Wurzeln wieder an bie Erbe zu befeftigen. Vor 
ihm ſahen wir eine Reihe von Schneegebirgen bämmernber auf 
den Rüden von ſchwarzen Fichtenbergen liegen und ungeheure 
Gletſcher zwiſchen den fchmargen Wäldern herunter ins Thal 
fteigen. 

Meine Beichreibung fängt an unordentlich und ängftlich zu 
werben; auch brauchte es eigentlich immer zwei Menfchen, einen 
der's fähe und einen der's befchriebe. 

Wir find bier in dem mittelften Dorfe des Thals, le 
Prieure genannt, wohl Iogiret, in einem Haufe, das eine 
Wittwe, den vielen Fremden zu Ehren, vor einigen Jahren 
erbauen ließ. Wir fiten am Kamin und laflen uns den Mus: 
Satellerwein, aus der Vallée d'Aoſt, beſſer ſchmecken, als bie 
Faftenfpeifen, die uns aufgetifcht werben. 
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Den 5. Nov. 1779. Abends. 

Es ift immer eine Refolution als wie wenn man ins Talte 
Waſſer fol, ehe ich die Feber nehmen mag, zu fchreiben. Hier 
hätt’ ich num gerabe Luft, Sie auf die Beichreibung der Savoyiſchen 
Eisgebirge, die Bourrit, ein paflionirter Kletterer, heraus⸗ 
gegeben hat, zu verweiſen. 

Erfrifcht durch einige Gläfer guten Wein und den Gebanten, 
daß diefe Blätter cher als die Reifenden und Bourritd Bud 
bei Ihnen anfommen werben, will ih mein Möglichftes thun. 
Das Thal Chamouni, in dem wir uns befinben, liegt jehr hoch 
in den Gebirgen, tft etwa ſechs bis fieben Stunten lang und 
gehet ziemlih von Mittag gegen Mitternadt. Der Charalter, 
der mir es vor andern auszeichnet, ift, daß es in feiner Mitte 
faft gar keine Fläche bat, fondern das Erdreich, wie eine Mulde, 
fidh glei von der Arve aus gegen bie höchſten Gebirge ans 
fchmiegt. Der Montblanc und die Gebirge, die von ihm herab: 
fteigen, die Eismaſſen, die dieſe ungeheuren Klüfte ausfüllen, 
machen die öſtliche Wand aus, an der bie ganze Länge bes 
Thals hin fieben Gleticher, einer größer ala der andere, herunter 
fommen. Unfre Führer, die mir gebingt hatten, bas Eismeer 
zu ſehen, kamen bei Zeiten. Der eine ift ein rüftiger junger 
Burſche, der andre ein ſchon älterer und fich Hugbünfender, ver 
mit allen gelehrten Fremden Verkehr gehabt hat, von der Ber 
ichaffenheit der Eisberge fehr wohl unterrichtet und ein ſehr 
tüchtiger Mann. Er verficherte ung, daß feit acht und zwanzig 
Jahren — jo lange führ' er Frembe auf die Gebirge — er zum 
erftenmal fo ſpät im Jahr, nach Allerheiligen, jemand binauf 
bringe; und doch follten wir alles eben jo gut wie im Auguft 
fehben. Wir ftiegen, mit Speife und Wein gerüftet, den Mont- 
Anvert binan, wo uns ver Anblid des Eismeers überraſchen 
folte. Ich würde es, um die Baden nicht jo voll zu nehmen, 
eigentlich das Eisthal oder den Eisftrom nennen: denn die un- 
geheuren Maſſen von Eis bringen aus einem tiefen Thal, von 
oben anzujehn, in ziemlicher Ehne hervor. Gerad hinten enbigt 
ein |pitiger Berg, von befien beiden Seiten Eismogen in den 
Hauptitrom bereinftarren. Es lag noch nicht der mindefte Schnee 
auf der zadigen Fläche und die blauen Spalten glänzten gar 
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Ihön hervor. Das Wetter fing nah und nad an fich zu über 
ziehen, und ich fah mogige graue Wolfen, bie Schnee anzubeuten 
fchienen, wie ich fie niemals gefehn. In der Gegend wo wir 
ftunden, ift die Heine von Steinen zufammengelegte Hütte für 
das Bebürfniß der Reiſenden, zum Scherz das Schloß von Mont: 
Anvert genannt. Monſieur Blaire, ein Engländer, der fi) zu 
Genf aufhält, hat eine geräumigere an einem fchidlidhern Drt, 
etwas weiter hinauf, erbauen laflen, wo man, am Feuer fihend, 
zu einem Fenſter hinaus das ganze Eisthal überfehen Tann. Die 
Gipfel der Felfen gegenüber und aud in bie Tiefe des Thals 
bin find fehr fpitig ausgezadt. Es kommt daher, weil fie aus 
einer Gefteinart zufammengefeßt find, deren Wände faft ganz 
perpendifular in die Erbe einſchießen. Wittert eine leichter aus, 
fo bleibt die andere ſpitz in bie Luft ſtehen. Solche Baden 
werben Nadeln genennet, und bie Aiguille bu Dru ift eine ſolche 
hohe merkwürdige Spike, gerade dem Mont: Anvert gegenüber. 
Wir wollten nunmehr aud das Eismeer betreten und biefe un 
geheuren Maſſen auf ihnen felbft beſchauen. Wir ftiegen den 
Berg binunter und machten einige hundert Schritte auf den 
wogigen Kryftallllippen herum. Es ift ein ganz trefflicher An- 
blid, wenn man, auf dem Eife felbft ftebend, ben oberwärts 
ſich berabdrängenden und burch feltiame Spalten gefchiepenen 
Maſſen entgegen fiebt. Doc wollt! es uns nicht länger auf 
biefem jchlüpfrigen Boden gefallen; wir waren weder mit Fuß: 
eifen, noch mit beichlagenen Schuhen gerüftet, vielmehr hatten 
ſich unſere Abfähe durch den langen Marſch abgerundet und 
geglättet. Wir machten und aljo wieber zu den Hütten hinauf 
und nad einigem Ausruben zur Abreife fertig. Wir fliegen den 
Berg hinab und famen an ben Drt, wo ber Eisſtrom ftufenweis 
bis hinunter ins Thal dringt, und traten in bie Höhle, in ber 
er fein Wafler ausgießt. Sie ift weit, tief, von dem fchönften 
Blau, und es fteht fich fichrer im Grund ala vorm an ber 
Mündung, weil an ihr fi immer große Stüde Eis ſchmelzend 
ablöfen. Wir nahmen unfern Weg nach dem Wirthöhaufe zu, 
bei der Wohnung zweier Blondins vorbei: Kinder von zmöf bis 
vierzehn Jahren, die fehr weiße Haut, weiße, doch fchroffe Haare, 
rothe und bewegliche Augen wie die Kaninchen haben. Die tiefe 
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Nacht, die im Thale liegt, lädt mich zeitig zu Bette, und ich 
babe kaum noch fo viel Munterleit Ihnen zu fagen, daß mir 
einen jungen zahmen Steinbod gefehen haben, ver fi unter 
den Biegen ausnimmt, wie der natürlihde Sohn eined großen 
Herrn, deſſen Erziehung in der Stille einer bürgerlichen Familie 
aufgetragen iſt. Bon unfern Discurfen gehts nit an, daß 
ih etwas außer der Reihe mittheile. An Graniten, Gneißen, 
Lärchen⸗ und Zirbelbäumen finden Ste auch feine große Er: 
bauung; doch follen Sie ebeftens merkwürdige Früchte von unferm 
Botanifiren zu ſehen kriegen. Sch bilde mir ein, ſehr fchlaf: 
trunten zu ſeyn und kann nicht eine Zeile weiter fchreiben. 


Chamouni, ben 6. Rob. 1779. Fruh. 

Zufrieden mit dem, was uns bie Jahrszeit zu fehen erlaubte, 
find wir veifefertig, noch heute ins Wallis burchyubringen. Das 
ganze Thal ift über und über bis an die Hälfte der Berge mit 
Nebel bevedt, und wir müflen erwarten, was Sonne und Wind 
zu unſerm Vortheil thun werden. Unſer Führer ſchlägt ung 
einen Weg über den Col de Balme vor: ein hoher Berg, der 
an der nörblichen Seite bes Thals gegen Wallis zu liegt, auf 
dem mir, wenn wir glüdlich find, das Thal Chamouni, mit 
feinen meiften Merkwürdigkeiten, noch auf einmal von feiner 
Höhe überjehen können. Indem ich dieſes ſchreibe, geſchieht an 
dem Himmel eine herrliche Erſcheinung: die Nebel, die ſich be⸗ 
wegen und ſich an einigen Orten brechen, laſſen, wie durch 
Tagelöcher, den blauen Himmel ſehen und zugleich die Gipfel 
ber Berge, die oben, Über unſrer Dunſtdecke, von der Morgen- 
fonne bejchienen werben. Auch ohne die Hoffnung eines fchönen 
Tags iſt diefer Anblid dem Aug’ eine rechte Weide. Erft jebo 
bat man einige Maß für die Höhe der Berge. Erft in einer 
ziemlichen Höhe vom Thal auf ftreichen die Nebel an dem Berg 
bin; hohe Wolfen fteigen von da auf, unb alsdann fieht man 
noch über ihnen die Gipfel der Berge ın der Verklärung ſchim⸗ 
mern. Es wird Zeit! Ich nehme zugleich von biefem geliebten 
Thal und von Ihnen Abſchied. 
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Martina tm Wallis, den 6. Nov. 1779. Abends. 

Glüdlich find mir herüber gekommen und fo wäre aud 
diefes. Abenteuer beitanden. Die Freude über unſer gutes 
Schickſal wird mir noch eine halbe Stunde die Feder lebendig 
erhalten. 

Unfer Gepäd auf ein Maulthier geladen, zogen wir heute 
früh gegen Neune von Prieurd aus. Die Wollen wechſelten, 
daß die Gipfel der Berge bald erjchienen, bald verſchwanden, 
bald die Sonne ftreifmeis ins “Thal dringen fonnte, bald die 
Gegend wieder verbedt wurde. Wir gingen das Thal hinauf, 
den Ausguß bes Eisthals vorbei, ferner den Glacier d’Argentiere 
bin, den höchſten von allen, deſſen oberfter Gipfel uns aber 
bon Wolfen bebedt war. In der Gegend wurde Rath gehalten, 
ob wir den Stieg über den Col de Balme unternehmen und den 
Meg über Valorfine verlafien wollten. Der Anjchein war nicht 
der vortbeilbaftefte; doch da bier nichts zu verlieren und viel zu 
getwinnen war, traten wir unfern Weg keck gegen bie dunkle 
Nebel: und Wollenregion an. Als wir gegen ben Glacier bu 
Tour kamen, rifien fich die Wollen auseinander, und wir jaben 
auch diefen fchönen Gletſcher in völligem Lichte. Wir feßten uns 
nieder, tranken eine Flaſche Wein aus und aßen etwas meniges. 
Wir fliegen nunmehr immer den Quellen der Arve auf rauhen 
Matten und fchledht beraten Fleden entgegen und lamen dem 
Nebelkreis immer näher, bis er und enblih völlig aufnahm. 
Air fliegen eine Weile geduldig fort, als es auf einmal, indem 
wir auffchritten, wieder über unjern Häuptern helle zu werben 
anfing. Kurze Zeit dauerte es, jo traten wir aus ben Wollen 
heraus, ſahen fie in ihrer ganzen Laſt unter und auf bem Thale 
liegen, und konnten die Berge, bie es rechts und links ein- 
ihließen, außer dem Gipfel des Montblanc, der mit Wollen 
bedeckt war, ſehen, deuten und mit Namen nennen. Wir fahen 
einige Gleticher von ihren Höhen bis zu ver MWolfentiefe berab- 
fteigen, von andern fahen wir nur bie Pläbe, indem uns bie 
Eismaflen durch die Bergichrunden verdeckt wurben. Ueber bie 
ganze Woltenfläche ſahen wir, außerhalb dem mittägigen Ende 
des Thales, ferne Berge im Sonnenschein. Was foll ich Ihnen die 
Namen von den Gipfeln, Spiten, Nabeln, Eis⸗ und Schneemaffen 
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vorerzählen, die Ahnen doch fein Bild, weder vom Ganzen 
nod vom Einzelnen, in die Seele bringen. Merlwürbiger iſt's, 
wie die Geifter der Luft fi unter uns zu ftreiten ſchienen. 
Kaum hatten wir eine Meile geftanden und uns an der großen 
Ausficht ergeht, fo fchien eine feindfelige Gährung in dem Nebel 
zu entitehen, der auf einmal aufwärts ſtrich, und uns aufs neue 
einzuwideln drohte Wir ftiegen ſtärker den Berg hinan, ihm 
nochmals zu entgehn, allein er überflügelte uns und hüllte uns 
ein. Wir ftiegen immer frifh aufwärts, und balb fam uns ein 
Begenwind vom Berge felbft zu Hülfe, der durch den Sattel, 
der zwei Gipfel verbindet, hereinftrich und den Nebel wieder ins 
Thal zurüdtrieb. Diefer wunderſame Streit wiederholte fich 
öfter, und wir Iangten enblich glüdlich auf dem Col de Balme 
an. Es war ein feltjamer, eigener Anblid. Der höchſte Himmel 
über den Gipfeln der Berge war überzogen, unter uns fahen 
wir durh den manchmal zerrifienen Nebel ins ganze Thal 
Chamouni, und zwiſchen biefen beiden Wolkenſchichten waren 
die Gipfel der Berge alle ſichtbar. Auf der Dftfeite waren wir 
von fchroffen Gebirgen eingejhlofien, auf der Abenbfeite fahen 
wir in ungeheure Thäler, wo doch auf einigen Matten fidh 
menſchliche Wohnungen zeigten. Vorwärts Ing uns das Wallis: 
thal, wo man mit Einem Blid, bis Martina und meiter 
hinein, mannidfaltig über einander geichlungene Berge jehen 
fonnte. Auf allen Seiten von Gebirgen umſchloſſen, die fi 
meiter gegen ben Horizont immer zu vermehren und aufzutbürmen 
fhienen, jo ftanden wir auf ber Gränze von Savoyen und 
Wallis. Einige Contrebandierd kamen mit Maulefeln den Berg 
herauf und erichrafen vor uns, da fie an dem Pla jebo nie: 
manb vermutheten. Sie thaten einen Schuß, ala ob fie fagen 
wollten: damit ihr feht, daß fie gelaven find! unb einer ging 
voraus, um und zu recognosciren. Da er unjern Führer er 
fannte und unjre barmlofen Figuren ſah, rüdten die andern 
aud näher, und wir zogen, mit mechlelfeitigen Glückwünſchen, 
an einander vorbei. Der Wind ging fcharf und es fing ein 
wenig an zu fchneien. Nunmehr ging es einen ſehr rauhen und 
wilden Stieg abwärts, durch einen alten Fichtenwald, der fidh 
auf Fels: Platten von Gneiß eingetwurzelt hatte Vom Winb 
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über einander gerifien, verfaulten bier die Stämme mit ihren 
Wurzeln, und die zugleich losgebrochenen Felſen lagen fchroff 
durcheinander. Endlich famen wir ins Thal, mo der Trientfluß 
aus einem Gletſcher entipringt, ließen das Dörfchen Trient ganz 
nabe rechts liegen und folgten dem Thale durch einen ziemlich 
unbequemen Weg, bis wir endlich gegen Sechfe hier in Martinach 
auf flahem Wallisboden angelommen. find, wo wir und zu 
weitern Unternehmungen ausruhen wollen. 


Martinad, den 6. Rov. 1779. Wbenbs. 

Wie unfre Reife ununterbrochen fortgebt, Inüpft ſich auch 
ein Blatt meiner Unterhaltung mit Ihnen ans andre, unb 
faum hab’ ich das Ende unſrer Savoher Wanderungen ge 
faltet und beifeite gelegt, nehm’ ich fchon wieder ein anbres 
Papier, um Sie mit dem befannt zu machen, mas wir zunächſt 
vor 
Zu Naht find wir in ein Land getreten, nach welchem 
unfre Neugier fchon lange geipannt if. Roc haben wir nichts 
als die Gipfel der Berge, die das Thal von beiden Seiten 
einichließen, in der Abenddämmerung gefehen. Wir find im 
Wirthshauſe untergefrochen, fehen zum Fenſter hinaus die Wolfen 
wechſeln, es ift uns fo heimlich und fo wohl, daß mir ein Dad 
baben, ala Kindern, die fih aus Stühlen, Tijehblättern und 
Teppichen eine Hütte am Dfen machen und fich ‘darin bereben, 
es regne und fchneie draußen, um angenehme eingebildete Schauer 
in ihren kleinen Seelen in Bewegung zu bringen. So find mir 
in der Herbfinacht in einem fremden unbelannten Lande. Aus 
der Charte wiffen wir, daß wir in dem Winkel eines Ellenbogens 
fiten, von wo aus der Tleinere Theil des Wallis, ungefähr von 
Mittag gegen Mitternacht, die Rhone hinunter fih an ten 
Genferfee anfchließt, der andre aber und längfte, von Abend 
gegen Morgen, die Rhone hinauf bis an ihren Urfprung, bie 
Furka, ſtreicht. Das Wallis felbft zu durchreiſen, madt uns 
eine angenehme Ausfiht; nur mie wir oben hinauslommen 
werben, erregt einige Sorge. Zuvörderſt ift feſtgeſetzt, daß wir, 
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um den untern Theil zu fehen, morgen bi8 St. Maurice geben, 
wo der Freund, der mit den Pferden durch das Pays de Vaud 
gegangen, eingetroffen feyn wird. Morgen Abend gedenken wir 
mwieber bier zu feyn, und übermorgen foll es das Land hinauf. 
Wenn es nad) dem Rath des Herrn de Sauflure gebt, fo machen 
wir den Weg bis an die Furka zu Pferde, ſodann wieder bie 
Brieg zurüd über den Simpelberg, wo bei jeder Witterung eine 
gute Paſſage ift, über Domo d’ofula, den Lago maggiore, über 
Bellinzona, und dann den Gotthard hinauf. Der Weg foll gut 
und durchaus für Pferde prafticabel feyn. Am liebften gingen 
wir Über die Furka auf den Gotthard, der Kürze wegen und 
weil der Schwanz durch die .italienifhhen Provinzen von Anfang 
an nicht in unferm Plane war; allein wo mit den Pferben bin? 
die fich nicht Über die Furka fchleppen Iafien, wo vielleicht gar 
ſchon Fußgängern der Weg durch Schnee verfperrt if. Wir find 
darüber ganz ruhig und hoffen von Augenblid zu Augenblid wie 
bisher von den Umftänven felbft guten Rath zu nehmen. Merl: 
würdig iſt in dieſem Wirthahaufe eine Magd, die bei einer 
großen Dummbeit alle Manieren einer ſich empfindfam zierenden 
deutſchen Fräulein hat. Es gab ein großes Gelächter, ald wir 
und bie müben Füße mit rothem Wein und Kleien, auf An⸗ 
rathen unferes Führers, babeten und fie bon bien annebmlichen 
Dirne abtrodinen ließen. 


oo Rad, Tiſche. 
Am Efien haben wir uns nicht fehr erholt und hoffen, daß 
der Schlaf beſſer ſchmecken fol. 


Den Tten Rob. 1779. St. Maurice gegen Mittag. 
Unterweges ift es meine Art die fchönen Gegenden zu ge: 
nießen, daß ich mir meine abweſenden Freunde wechſelsweiſe 
berbeirufe, und mich mit ihnen über die herrlichen Gegenftänve 
unterhalte. Komm’ ich in ein Wirthshaus, fo ift ausruben, 
mich rüderinneen und an Sie ſchreiben Eins, wenn fchon 
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manchmal die allzufehr ausgefpannte Seele lieber in ſich jelbft 
zufammenftele und mit einem halben Schlaf fich erholte. Heute 
früh gingen wir in ber Dämmerung von Martina) weg; ein 
frischer Norbwind warb mit dem Tage lebendig, wir famen an 
einem alten Schlofle vorbei, das auf ver Ede fteht, wo die 
beiden Arme des Wallis ein Y machen. Das Thal ift eng und 
wird auf beiden Seiten von mannichfaltigen Bergen bejchlofien, 
bie wieder zufammen von eigenem, erhaben lieblihem Charalter 
find. Wir famen dahin wo ber Trientftrom um enge und gerabe 
Felſenwände herum in das Thal dringt, daß man zweifelhaft 
ift, ob er nicht unter den Felſen hervor Tomme. Gleich dabei 
fteht die alte, vorm Jahr durh den Fluß befchäbigte Brüde, 
unweit welcher ungeheure Felsftüde vor kurzer Zeit vom Gebirge 
berab die Landſtraße verfchüttet haben. Diefe Gruppe zufammen 
würde ein außerorbentlich ſchönes Bild machen. Nicht weit dabon 
bat man eine neue hölzerne Brüde gebaut und ein ander Stüd 
Landſtraße eingeleitet. Wir mußten, daß wir und dem berühmten 
Waflerfall der Piffe vache näherten, und wünſchten einen Sonnen: 
blid, wozu uns bie wechfelnden Wollen einige Hoffnung machten. 
An dem Wege betrachteten wir die vielen Granit» und Gneiß: 
ſtücke, die bei ihrer Verfchiedenheit doch alle Eines Urſprungs zu 
feyn fchienen. Endlich traten wir vor den Waflerfall, ver feinen 
Ruhm vor vielen andern verdient. In ziemlicher Höhe Tchießt 
aus einer Felskluft ein ſtarker Bach flammend herunter in ein 
Beden, mo er in Staub und Schaum fi) weit und breit im 
Wind berum treibt. Die Sonne trat hervor und machte den 
Anblid doppelt lebendig. Unten im Waflerftaube bat man einen 
Regenbogen bin und wieder, wie man gebt, ganz nahe vor fi. 
Tritt man weiter hinauf, fo fieht man noch eine fchönere Er: 
ſcheinung. Die luftigen fchäumenden Wellen des obern Strahlg, 
wenn fie gifchend und flüchtig die Linien berühren, mo in unfern 
Augen der Regenbogen entftehet, färben fi) flammend, ohne 
daß die aneinanderhängente Geftalt eines Bogens erfchiene; und 
jo ift an dem Plate immer eine wechſelnde feurige Bewegung. 
Wir Hetterten dran herum, fetten ung dabei nieder und wünfchten 
ganze Tage und gute Stunden bes Lebens babei zubringen zu ' 
fönnen. Auch hier wieber, wie jo oft auf diefer Reife, fühlten 
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wir, daß große Gegenftände im Vorübergehen gar nicht empfunden 
und genoffen werden können. Wir kamen in ein Dorf, wo 
Iuftige Soldaten waren, und tranfen bafelbft neuen Wein, den 
man ung geftern auch fchon vorgeſetzt hatte. Er fieht aus wie 
Seifenwafler, doch mag ich ihn lieber trinten als ihren fauren 
jährigen und ziweijährigen. Wenn man burftig ift, befommt 
alles wohl. Wir faben St. Maurice von weitem, wie es juft 
an einem Plate Tiegt, wo das Thal fi zu einem Paſſe zu: 
fammenprüdt. Links über der Stabt faben wir an einer Felſen⸗ 
wand eine Heine Kirche mit einer Einfiedelei angeflickt, wo mir 
noch binaufzufteigen denken. Hier im Wirthshaus fanden wir 
ein Billet vom Freunde, der zu Ber, drei viertel Stunden von 
bier, geblieben if. Wir haben ihm einen Boten geſchickt. Der 
Graf ift ſpazieren gegangen, vorwärts bie Gegend noch zu fehen; 
ih will einen Biſſen efien und aldbann auch nad) der berühmten 
Brüde und dem Paß zu gehn. 


Rah Eins, 

Ich bin wieder zurüd von bem Fledihen, wo man Tage 
lang fiten, zeichnen, berumjfchleichen und, ohne mübe zu werben, 
fih mit fich felbft unterhalten könnte. Wenn ich jemanden einen 
Weg ins Wallis ratben follte, fo wär’ es diefer vom Genferfee 
die Rhone herauf. Ich bin auf dem Weg nach Ber zu über die 
große Brüde gegangen, wo man gleich ind Berner Gebiet ein: 
tritt. Die Rhone fließt dort hinunter, und bad Thal wirb nach 
dem See zu etwas weiter. Wie ich mich umlehrte, fah ich die 
Felfen fih bei St. Maurice zufammendrüden, unb über die 
Rhone, die unten burchramfcht, in einem hoben Bogen eine 
Schmale leichte Brüde Tühn hinüber geſprengt. Die mannid; 
faltigen Erler und Thürme einer Burg fchließen drüben gleich 
an, und mit einem einzigen Thore ift der Eingang ins Wallis 
gefpertt.. Ich ging Über die Brüde nah St. Maurice zurüd, 
ſuchte noch vorher einen Gefichtöpuntt, den ich bei Hubern ge: 
zeichnet gejehn habe und auch ungefähr fand. 

Der Graf ift wieder gelommen; er war den Pferben ent- 
gegen gegangen und bat ſich auf feinem Braunen voraus gemacht. 
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Er fagt, die Brüde fey fchön und leicht gebaut, daß es au& 
fähe, als wenn ein Pferb flüchtig über einen Graben fest. Der 
Freund kommt auch an, zufrieden von feiner Reife. Er bat den 
Weg am Genferfee ber bis Ber in wenigen Tagen zurüdgelegt, 
und es ift eine allgemeine Freude fich wieder zu ſehen. 


Martinach, gegen Neun. 

Wir find tief in die Nacht geritten, und ber Herweg bat 
uns länger gejchienen als der Hinweg, wo wir von einem Gegen: 
fand zu dem andern gelodt worden find. Auch babe ich aller 
Beichreibungen und Reflexionen für heute herzlich fatt, doch will 
ich zwei jchöne noch geſchwind in ber Erinnerung feftiegen. An 
der Piffe vache famen wir in tiefer Dämmerung wieder vorbei. 
Die Berge, dad Thal und felbjt der Himmel waren bunlel und 
dämmernd. Graulich und mit ftilem Raufchen ſah man den 
berabfchießenden Strom von allen andern Gegenftänven fich 
unterfcheiven, man bemerlte faft gar feine Bewegung. Es war 
immer bunller geworden. Auf einmal fahen wir den Gipfel 
einer ſehr hohen Klippe, völlig wie geichmolgen Erz im Dfen, 
glühen und rothen Dampf davon auffteigen. Dieſes jonderbare 
Rhänomen wirkte die Abendſonne, die den Schnee und den 
davon auffteigenden Nebel erleuchtete. 


Sion, ben 8. Nov. 1779. Nach drei Uhr. 

Wir haben heute früh einen Fehlritt getban und uns 
wenigftend um drei Stunden verfäume. Wir ritten vor Tag 
von Martinah weg, um bei Zeiten in Sion zu ſeyn. Das 
Wetter war außerorbentlich fchön, nur daß die Sonne, wegen 
ihre3 niedern Standes, von den Bergen gehindert war, ben 
Weg, den wir ritten, zu beicheinen; und der Anblid des wunder: 
Ihönen Wallisthals machte manchen guten und muntern Gedanken 
rege. Wir waren fehon drei Stunden die Landitraße binan, die 
Rhone uns linker Hand, geritten; wir jahen Sion vor und liegen 
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und freuten uns auf das bald zu veranftultende Mittagsefien, 
als wir bie Brüde, die wir zu pafliren hatten, abgetragen 
fanden. Es blieb und, nach Angabe der Leute, die babei be 
jchäftigt waren, nichts übrig, als entweder einen kleinen Fuß 
pfad, ber an dem Felſen hinging, zu wählen, ober eine Stunde 
wieder zurüd zu reiten und alsdann über einige andere Brüden 
ber Rhone zu gehen. Wir mählten das letzte und ließen uns 
von feinem übeln Humor anfechten, ſondern fchrieben tiefen 
Unfall wieder auf Rechnung eines guten Geiftes, der uns bei 
der Ichönften Tagszeit durch ein jo intereflantes Land ſpazieren 
führen wollte. Die Rhone macht überhaupt in biefem engen 
Zande böje Händel. Wir mußten, um zu den andern Brüden 
zu fommen, über anderthalb Stunden durch die fandigen Ylede 
reiten, die fie durch Ueberſchwemmungen fehr oft zu verändern 
pflegt, und die nur zu Erlen und Weidengebüfchen zu benußen 
find. Endlich kamen wir an die Brlüden, die ſehr bös, ſchwan⸗ 
fend, lang und von faljhen Klüppeln zufammen gejeßt find. 
Wir mußten einzeln unfere Pferde, nicht ohne Sorge, darüber 
führen. Nun ging es an der linken Seite des Wallis wieder 
nad Sion zu. Der Weg un ſich mar meiftentheils jchlecht und 
fteinig, doch zeigte ung jeder Schritt eine Landſchaft, die eines 
Gemälves werth geweſen wäre. Belonder führte er uns auf 
ein Schloß hinauf, wo herunter fich eine der fchönften Ausfichten 
zeigte, die ich auf dem ganzen Wege geſehen habe. Die nächften 
Berge ſchoſſen auf beiden Seiten mit ihren Lagen in die Erbe 
ein, und verjüngten durch ihre Geftalt die Gegend gleichjam 
perfpectivifch. Die ganze Breite des Wallis von Berg zu Berg 
lag bequem anzufeben unter ung; die Rhone kam mit ihren 
mannichfaltigen Krümmungen und Bufchwerken bei Dörfern, 
Wiefen und angebauten Hügeln vorbeigeflofien; in der Ent: 
fernung ſah man die Burg von Sion und die vberichiebenen 
Hügel, die ſich dahinter zu erheben anfingen; die leßte Gegend 
ward wie mit einem Ampbitbeaterbogen durch eine Reihe von 
Schneegebirgen gefchlofjen, die wie das übrige Ganze von ber 


‚hoben Mittags-Sonne erleuchtet ftunden. So unangenehm und 


fteinig der Weg war, den wir zu reiten hatten, jo erfreulich 
fanden wir die noch ziemlich grünen Reblauben, die ihn bevedten. 
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Die Einwohner, denen jedes Fleckchen Erdreich koſtbar ift, pflanzen 
ihre Weinftöde glei an ihre Mauern, die ihre Güter von dem 
Wege fcheiden; fie wachen zu außerorbentlicher Dide und werben 
vermittelft Pfähle und Latten über ven Weg gezogen, jo daß er 
fat eine aneinanderhangende Laube bilbet. In dem unterm 
Theile war meiſtens Wieſewachs, doch fanden wir auch, da wir 
uns Sion nähberten, einigen Feldbau. Gegen dieſe Stabt zu wird 
die Gegend durch wechſelnde Hügel außerordentlich mannichfaltig, 
und man wuünſchte eine längere Beit des Aufenthalts genießen 
zu können. Doch unterbricht die Häßlichleit der Stäbte und der 
Menichen die angenehmen Empfindungen, melde die Landſchaft 
erregt, gar ſehr. Die fcheußlichen Kröpfe haben mich ganz und 
gar üblen Humors gemadt. Unfern Pferden dürfen wir wohl 
beute nicht mehr zumutben, und denken deßwegen zu Fuße nad) 
Seyterd zu geben. Hier in Sion ift das Wirthshaus abſcheu⸗ 
lich, und die Stadt hat ein wibriges ſchwarzes Anfehn. 





Seuters, den 8. Nov. 1779. Nachts, 

Da wir bei einbrechendem Abend erft von Sion weggegan⸗ 
gen, find wir bei Nacht unter einem bellen Sternbimmel hier 
angelommen. Bir haben einige ſchöne Ausfichten darüber ver 
foren, mer!’ ich wohl. Beſonders wünſchten wir das Schloß 
Tourbillon, das bei Sion liegt, erftiegen zu baben; es muß 
von da aus eine ganz ungemein ſchöne Ausficht ſeyn. Ein Bote, 
den wir mitnahmen, brachte und glüdlich durch einige böfe Flecke, 
wo das Wafler ausgetreten war. Bald erreichten wir bie Höhe 
und hatten die Rhone immer rechts unter und. Mit verichieber 
nen aftronomifchen Geiprächen verlürzten wir den Weg, und 
find bei guten Leuten, bie ihr Beftes tbun werben uns zu be 
wirtben, eingelehret. Wenn man zurüd denkt, kommt einem fo 
ein durchlebter Tag, wegen der mancherlei Gegenftände, faft 
wie eine Woche vor. Es fängt mir an recht leid zu thun, daß 
ih nicht Zeit und Geichid babe, die merkwürdigſten Gegenden 
auch nur linienweiſe zu zeichnen; es ift immer beifer als alle 
Befchreibungen für einen Abweſenden. 
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Seyters, den 9. 


Noch ehe wir aufbrechen, kann ich Ihnen einen guten Mors 
gen bieten. Der Graf wird mit mir links ins Gebirg nach dem 
Leukerbad zu geben, der Freund indeſſen die Pferde bier erwar⸗ 
ten und ung morgen in Leuf wieber antreffen. 


Leukerbad, den 9. Rov. 1779, am Fuß 
des Gemmiberges. 

Sn einem Heinen breternen Haus, wo wir von jehr braven 
Leuten gar freundlich aufgenommen werben, fiten wir in einer 
fchmalen und niebrigen Stube, und ich will jehen, mie viel von 
unjerer heutigen ſehr intereflanten Tour durch Worte mitzus 
theilen iſt. Bon Seyters ftiegen wir heute früh drei Stunden 
lang einen Berg herauf, nachdem wir vorher große Verwüſtun⸗ 
gen ber Bergwafler unterwegs angetroffen hatten. Es reißt ein 
folcher ſchnell entftehender Strom auf Stunden weit alles zus 
fammen, überführt mit Eteinen und Kies Felder, Wiefen und 
Gärten, die denn nach und nad fümmerlich, wenn e3 allenfalls 
noch möglich ift, von ven Leuten wieder hergeftellt und nady ein 
paar Generationen vielleicht wieder verfchüttet werden. Wir 
batten einen grauen Tag mit abwechjelnden Sonnenbliden. Es 
ift nicht zu bejchreiben, wie mannichfaltig auch bier das Wallis 
wieder wird; mit jedem Augenblid biegt und verändert fich die 
Landſchaft. Es jcheint alles fehr nah beifammen zu liegen, und 
man ift doch durch große Schluchten und Berge getrennt. Wir 
batten bisher noch meift das offene Wallisthal vechts neben uns 
gehabt, als fich auf einmal ein ſchöner Anblid ins Gebirg vor 
uns aufthat. 

Ich muß, um anjchaulicher zu machen, was ich beichreiben 
will, etwas von der geographifchen Lage der Gegend, wo mir 
uns befinden, jagen. Wir waren nun ſchon drei Stunden auf: 
wärts in das ungeheure Gebirg geftiegen, das Wallis von Bern 
trennet. Es ift eben der Stod von Bergen, der in einem fort 
vom Genferfee bis auf den Gotthard läuft, und auf dem fich 
in dem Berner Gebiet die großen Eid: und Schneemaflen 
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eingeniftet haben. Hier find oben und unten relative Worte des 
Augenblidd. Ich fage, unter mir auf einer Fläche liegt ein 
Dorf, und eben dieje Fläche liegt vielleicht wieder an einem 
Abgrund, der viel höher ift als mein Berhältniß zu ihr. 

Wir ſahen, ald wir um eine Ede herum kamen und bei 
einem Heiligenftod ausrubten, unter ung am Ende einer fchönen 
grünen Matte, die an einem ungeheuren Felsſchlund berging, 
das Dorf Inden mit einer weißen Kirche ganz am Hange des 
Felſens in der Mitte von der Landſchaft liegen. Ueber der Schlucht 
brüben gingen wieder Matten und Tannenwälder aufwärts, 
gleih Hinter dem Dorfe ftieg eine große Kluft von Selfen in 
die Höhe; die Berge von der linken Seite fchloffen fi bis zu 
ung an, die von der rechten jeßten auch ihre Rüden weiter fort, 
jo daß das Dörfchen mit feiner meißen Kirche gleihfam wie im 
Brennpunkt von fo viel zufammenlaufenden Felſen und Klüften 
da ftand. Der Weg nad Inden ift in bie fteile Felswand ges 
bauen, die biefes Amphitheater von der linfen Eeite, im Hin- 
gehen gerechnet, einſchließt. Es iſt dieſes kein gefährlicher, aber 
doch ſehr fürchterlich ausſehender Weg. Er geht auf den Lagen 
einer ſchroffen Felswand hinunter, an der rechten Seite mit 
einer geringen Planke von dem Abgrunde geſondert. Ein Kerl, 
der mit einem Mauleſel neben uns hinab ſtieg, faßte ſein Thier, 
wenn es an gefährliche Stellen kam, beim Schweife, um ihm 
einige Hülfe zu geben, wenn es gar zu ſteil vor ſich hinunter in 
den Felſen hinein mußte. Endlich kamen wir in Inden an, und 
da unſer Bote wohl bekannt war, fo fiel es uns leicht, von 
einer willigen Frau ein gut Glas rothen Wein und Brod zu 
erhalten, da fie eigentlich in biefer Gegend feine Wirthshäufer 
baben. Nun ging es die hohe Echlucht hinter Inden hinauf, 
wo wir denn bald den fo fchredlich beichriebenen Gemmiberg 
vor und ſahen, und das Leulerbad an feinem Fuß, zwiſchen 
andern hoben, unmwegfamen und mit Schnee bedeckten Gebirgen, 
gleichfam wie in einer hohlen Hand liegen fanden. Es war gegen 
Drei, als wir anlamen; unfer Führer fchaffte uns bald Quar⸗ 
tier. Es ift zwar fein Gafthof bier, aber alle Zeute find fo 
ziemlich, wegen ber vielen Babegäfte, die hierher fommen, eins 
gerichtet. Unjere Wirthin liegt feit gejtern in den Wochen, und 
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ihr Mann macht mit einer alten Mutter und der Magb ganz 
artig die Ehre des Hauſes. Wir beftellten etwas zu eſſen und 
ließen uns die warmen Quellen zeigen, die an verjchievenen 
Drten ſehr ſtark aus der Erde hervorfommen und reinlich eins 
gefaßt find. Außer dem Dorfe, gegen das Gebirge zu, follen 
noch einige ftärkere feyn. Es Hat dieſes Wafler nicht den min- 
deften fchwefelihten Gerud, fett, wo es quillt und wo es 
durchfließt, nicht den mindeften Dfer noch fonft irgend etwas 
PMineralifches oder Irdiſches an, fondern läßt wie ein anderes 
reines Waller feine Spur zurüd. Es ift, wenn es aus ber Erbe 
fommt, jehr heiß und wegen feiner guten Kräfte berühmt. Wir 
. hatten noch Beit zu einem Spaziergang gegen den Fuß des 
Gemmi, der uns ganz nah zu liegen fchien. Sch muß bier 
wieder bemerlen, was jchon fo oft vorgelommen, daß wenn man 
mit Gebirgen umfchloffen ift, einem alle Gegenftände jo außer: 
ordentlich nahe jcheinm. Wir hatten eine ftarle Stunbe über 
herunter geftürzte Felsftüde und dazwiſchen geſchwemmten Kies 
hinauf zu fteigen, bis wir uns an dem Fuß des ungeheuren 
Gemmibergs, wo der Weg an fteilen Klippen aufwärts gebet, 
befanden. Es ijt dieß der Uebergang ins Berner Gebiet, wo 
alle Kranken ſich müſſen in Sänften herunter tragen laſſen. 
Hieß uns die Jahrszeit nicht eilen, jo mürbe wahrſcheinlicher 
Weiſe morgen ein Verſuch gemacht werden, biefen fo merkwür⸗ 
bigen Berg zu beiteigen: fo aber werben wir uns mit ber bloßen 
Anſicht für dießmal begnügen müfjen. Wie wir zurüdgingen, 
fahen wir dem Gebräude der Wollen zu, das in der jeigen 
Jahrszeit in diefen Gegenden äußerft interefjant ift. Ueber das 
ſchöne Wetter haben wir bisher ganz vergeflen, daß wir im Novem⸗ 
ber leben; es ift auch, twie man ung im Bernfchen vorausfagte, hier 
der Herbit jehr gefällig. Die frühen Abende und Schnee vers 
fündende Wolfen erinnern ung aber doch manchmal, daß wir tief 
in der Jahrszeit find. Das wunderbare Wehen, das fie heute 
Abend verführten, war außerorbentlih ſchön. Als wir vom Fuß 
des Gemmiberges zurüd Tamen, ſahen wir, aus der Schlucht 
von Inden herauf, leichte Nebelwolken fi mit großer Schnellig- 
leit bewegen. Sie wechjelten bald rüdwärts balb vorwärts, und 
famen endlich auffteigenb dem Leuferbab fo nah, daß wir wohl 
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faben, wir mußten unfere Schritte verboppeln, um bei herein 
brechender Nacht nicht in Wollen eingewidelt zu werden. Wir 
kamen auch glüdlih zu Haufe an, und während ich dieſes bin» 
ichreibe, legen ſich wirklich die Wolfen ganz ernftlih in einen 
Heinen artigen Schnee auseinander. Es ift diefer ber erite, 
ben wir haben, und, wenn wir auf unfere geftrige warme 
Reife von Martina nad Sion, auf die noch ziemlich ber 
Inubten Nebengeländer zurüd denken, eine ſehr fchnelle Ab⸗ 
wechlelung. 

Sch bin in die Thüre getreten, ich habe dem Weſen ber 
Wollen eine Weile zugejeben, das über alle Beichreibung ſchön 
iſt. Eigentlich ift es noch nit Nacht, aber fie verhüllen abs 
wechjelnd den Himmel und machen bunfel. Aus den tiefen Fels⸗ 
ſchluchten fteigen fie herauf, bis fie an die höchſten Gipfel der 
Berge reichen; von diefen angezogen, jcheinen fie fich zu ver 
diden und, von der Kälte gepadt, in Geftalt des Schnee nies 
derzufallen. Es ift eine unausſprechliche Einſamkeit hier oben, 
in fo großer Höhe doch noch wie in einem Brunnen zu ſeyn, 
wo man nur vorwärts durch die Abgründe einen Fußpfad hin» 
aus vermuthet. Die Wolfen, die ſich hier in biefem Sade 
ftoßen, die ungeheuren Felſen bald zubeden und in eine un» 
durchdringliche öde Dämmerung verfchlingen, bald Theile davon 
wieder als Geſpenſter ſehen laflen, geben dem Zuftand ein traus 
riges Leben. Man ift voller Ahnung bei diefen Wirkungen der 
Ratur. Die Wollen, eine dem Menjchen von Jugend auf fo 
merkwürdige Lufterfcheinung, ift man in bem platten Lande doch 
nur als etwas Fremdes, Weberirbifches anzufeben gewohnt. Man 
betrachtet fie nur als Gäfte, ald Streichvögel, die, unter einem 
andern Himmel geboren, von biefer oder jener Gegend bei uns 
augenblidlich vorbeigezogen Tommen; als prächtige Teppiche, wos 
mit die Götter ihre Herrlichleit vor unfern Augen verjchließen. 
Hier aber tft man von ihnen jelbft, wie fie fich erzeugen, ein 
gehüllt, und die ewige innerlide Kraft der Natur fühlt man 
fih ahnungsvoll durd jede Nerve beivegen. 

Auf die Nebel, die bei uns eben diefe Wirkungen hervor: 
bringen, giebt man weniger Acht; auch weil fie und weniger vors 
Auge gedrängt find, ift ihre Wirtbfchaft ſchwerer zu beobachten. 
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Bei allen dieſen Gegenftänden wünſcht man nur länger ſich 
verweilen und an jolden Orten mehrere Tage zubringen zu 
fönnen; ja, ift man ein Liebhaber von vergleichen Betrachtungen, 
fo wird der Wunfch immer lethafter, wenn man bebenft, daß 
jede Jahrszeit, Tagszeit und Witterung neue Erfcheinungen, die 
man gar nicht erwartet, hervorbringen muß. Und mie in jebem 
Menfhen, aud felbft dem gemeinen, fonderbare Spuren übrig 
bleiben, wenn er bei großen ungewöhnlichen Handlungen etwa 
einmal gegenwärtig gewejen ift; wie er ſich von diefem einen 
Flede gleichjam größer fühlt, unermüdlid eben dafjelbe erzählend 
wiederholt und fo, auf jene Weife, einen Schat für fein ganzes 
Leben geivonnen hat, fo ift es auch dem Menfchen, ver ſolche 
große Gegenftände der Natur geſehen und mit ihnen vertraut 
geworden if. Er bat, wenn er diefe Eindrüde zu bewahren, 
fie mit andern Empfindungen und Gedanken, die in ihm ent- 
ftehen, zu verbinden weiß, gewiß einen Vorrath von Gewürz, 
womit er den unjdhmadhaften Theil des Lebens verbeflern und 
feinem ganzen Weſen einen burchziehenden guten Gejchmad geben 
ann. ' 

Sch bemerfe, daß ich in meinem Schreiben der Menſchen 
wenig erwähne; fie find aud) unter diefen großen Gegenſtänden 
der Natur, beſonders im VBorbeigehen, minder merfwürdig. Ich 
zweifle nicht, daß man bei längerm Aufenthalt gar intereflante 
und gute Leute finden würte. Cins glaub’ ih überall zu be: 
merfen: je weiter man von der Landitraße und dem größern 
Gewerbe der Menfchen abfommt, je mehr in den Gebirgen die 
Menſchen befchränft, abgejchnitten und auf die allererften Be 
dürfniſſe des Lebens zurückgewieſen find, je mehr fie fih von 
einem einfachen langjamen unveränderliden Erwerbe nähren; 
defto beſſer, willfähriger, freundlicher, uneigennüßiger, gaftfreier 
- bei ihrer Armuth hab’ ich fie gefunden. 


Zeulerbad, den 10. Nov. 1779. 


Wir machen uns bei Licht zurechte, um mit Tagesanbrud 
wieder hinunter zu gehen. Diefe Nacht habe ich ziemlich unruhig 
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zugebracht. Ich Tag kaum im Bette, fo kam mir vor, als 
wenn ich über und über mit einer Neflelfucht befallen wäre; 
doch merkte ich bald, daß es ein großes Heer hüpfender Inſecten 
war, die den neuen Ankömmling blutbürftig überfielen. Dieſe 
Thiere erzeugen fih in den hölzernen Häufern in großer Menge. 
Die Nacht warb mir fehr lang und ich war zufrieden, ald man 
uns den Morgen Licht brachte. 


Leuk, gegen 10 Uhr. 

Wir haben nicht viel Zeit, doch will ich, eh wir hier weg⸗ 
geben, die merkwürdige Trennung unferer Geſellſchaft melden, 
die hier vorgegangen ift, und maß fie veranlaßt hat. Wir gingen 
mit Tagesanbruch heute vom Leukerbad aus, und hatten im 
friſchen Schnee einen ſchlüpfrigen Weg über die Matten zu 
machen. Wir kamen bald nad) Inden, wo wir dann ben fteilen 
Weg, den wir geftern herunter famen, zur Rechten über uns 
ließen, und auf der Matte nach der Schlucht, die und nunmehr 
links lag, binabftiegen. Es ift diefe wild und mit Bäumen ver: 
wachſen, doch geht ein ganz leiblicher Weg hinunter. Durch 
diefe Felsflüfte hat das Waller, das vom Leukerbad Tommt, 
feine Abflüffe ins Walisthal. Wir fahen in der Höhe an ber 
Seite des Felſens, den mir geftern herunter gelommen waren, 
eine Waflerleitung gar künſtlich eingehauen, wodurch ein Bad 
erft daran her, dann durch eine Höhle aus dem Gebirge in das 
benachbarte Dorf geleitet wird. Wir mußten nunmehr wieder 
einen Hügel hinauf und fahen dann bald das offene Wallis und 
die garftige Stadt Leuf unter uns liegen. Es find diefe Stäbt- 
chen meift an die Berge angeflidt, die Dächer mit groben ge: 
rißnen Schindeln unzierlich gebedt, die durch die Jahrszeit ganz 
ſchwarz gefault und vermoojt find. Wie man aud nur hinein 
tritt, jo ckelt's einem, denn es ift überall unfauber; Mangel 
und ängftliher Erwerb dieſer privilegirten und freien Bewohner 
Iommt überall zum Vorſchein. Wir fanden den freund, ber 
die Schlimme Nachricht brachte, daß es nunmehr mit den Pferden 
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ſehr befchiwerlich weiter zu gehen anfinge. Die Ställe werben 
Heiner und enger, teil fie nur auf Maulefel und Saumrofie 
eingerichtet find; der Haber fängt auch an fehr jelten zu werden, 
ja, man fagt, daß weiter hin ins Gebirg gar feiner mehr an« 
zutreffen ſey. Ein Beichluß war bald gefaßt: der Freund follte 
mit den Pferden das Wallis wieder hinunter über Ber, Vevay, 
Zaufanne, Freiburg und Bern auf Luzern gehen, der Graf und 
ih wollten unfern Weg das Wallis hinauf fortfegen, verjuchend, 
wo wir auf den Gotthard hinauf dringen könnten, alddann durch 
den Canton Uri über ven PVierwalbftätterfee gleichfalls in Lu⸗ 
zern eintreffen. Man findet in dieſer Gegend überall Maulthiere, 
die auf folchen Wegen immer befjer find ala Pferde, und zu 
Fuße zu geben ift am Ende doch immer das Angenehmfte. Wir 
haben unfere Sachen getrennet. Der Freund ift fort, unfer 
Mantelfad wird auf ein Maulihier, das mir gemiethet haben, 
gepadt, und fo wollen wir aufbrechen und unfern Weg zu Fuße 
nad) Brieg nehmen. Am Himmel fieht es bunt aus; doch ich 
denke, das gute Glüd, das uns bisher begleitet und uns fo 
weit gelodt hat, fol uns auf dem Plage nicht verlaflen, wo 
wir es am nöthigften brauchen. 


Brieg, den 10. Nov. 1779. Abends. 

Von unferm heutigen Weg Tann ich wenig erzäblen, aus: 
genommen, menn Sie mit einer teitläufigen Wettergefchichte 
- fih wollen unterhalten laflen. Wir gingen in Gejellichaft eines 
ſchwäbiſchen Metzgerknechts, der fich hierher verloren, in Leuk 
Condition gefunden hatte und eine Art von Hanswurſt machte, 
unfer Gepäd auf ein Maulthier gelaven, das fein Herr vor fi) 
hertrieb, gegen Eilf von Leuf ab. Hinter uns, jo weit mir in 
das MWallisthal bineinfehen Tonnten, Tag e8 mit diden Schnee 
wolken bebvedt, die das Land beraufgezogen kamen. Es tar 
wirtlih ein trüber Anblid, und ich befürchtete in der Stille, 
daß, ob es gleich jo hell vor uns aufwärts war als wie im 
Lande Gofen, und doch die Wolfen bald einholen, und wir 
vielleicht im Grunde des Wallis an beiben Seiten von Bergen 
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eingefchloffen, von Wollen zugedeckt und in einer Nacht einge: 
fehneit feyn könnten. Eo flüfterte die Sorge, bie fich meilten: 
theils des einen Ohrs bemeiftert. Auf der: andern Eeite ſprach 
der gute Muth mit weit zuverläfligerer Stimme, verwies mir 
meinen Unglauben, bielt mir das Vergangene vor und machte 
mich auch auf die gegenwärtigen Zufterjcheinungen aufmerkjam. 
Mir gingen dem fchönen Wetter immer entgegen; die Rhone 
hinauf war alles heiter, und fo jtark der Abendwind das Ge: 
wölf hinter uns her trieb, jo fonnte es und doch niemals er: 
zeihen. Die Urfache war diefe: in das Wallisthal gehen, wie 
ich fchon jo oft gefagt, jehr viele Schluchten des benachbarten 
Gebirges aus und ergießen fich wie Heine Bäche in den großen 
Strom, mie denn auch alle ihre Gewäſſer in der Nhone zus 
fammen laufen. Aus jeder folder Deffnung ftreicht ein Bug: 
wind, ter fi in den innern Thälern und Krümmungen erzeugt. 
Wie nun der Hauptzug der Wollen das Thal herauf an jo eine 
Schlucht kommt, fo läßt die Zugluft die Wolfen nicht vorbei, 
fondern Fämpft mit ihnen und dem Winde, ber fie trägt, halt 
fie auf und madt ihnen wohl Stunden lang den Weg ftreitig. 
Diefem Kampf ſahen wir oft zu, und wenn mir glaubten von 
ibnen überzogen zu werben, jo fanden fie wieder ein folches 
Hinderniß, und wenn wir eine Stunde gegangen waren, Tonnten 
fie noch kaum vom Fled. Gegen Abend war der Himmel außer: 
ordentlich ſchön. Als wir ung Brieg näherten, trafen die Wols 
fen faft zu gleicher Zeit mit uns ein; doch mußten fie, meil die 
Sonne untergegangen war und ihnen nunmehr ein padender 
Morgenwind entgegen kam, ftille ftehen, und machten von einem 
Berge zum andern einen großen halben Mond über das Thal. 
Sie waren von ter Falten Luft zur Confiftenz gebracht und hatten, 
da wo fidh ihr Saum gegen den blauen Himmel zeichnete, fchöne 
leichte und muntere Formen. Man ſah, daß fie Schnee ents 
bielten, doch ſcheint uns die frifche Luft zu verheißen, daß biefe 
Nacht nicht viel fallen fol. Wir haben ein ganz artiges Wirthss 
haus und, was uns zu großem Bergnügen dient, in einer ge 
räumigen Stube ein Kamin angetroffen; wir figen am Teuer 
und machen Rathichläge wegen unferer weitern Reife. Hier in 
Brieg gebt die gewöhnliche Straße über den Simplon nad 
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Stalien; wenn wir alfo unfern Gedanken, über die Furka auf den 
Gotthard zu geben, aufgeben mollten, jo gingen wir mit ge 
mietheten Pferden und Maulthieren auf Domo d'oſula, Mar: 
90330, führen den Lago maggiore hinaufwärts, dann auf Bel 
linzona und jo weiter den Gotthard hinauf, über Airolo zu den 
Kapuzinern. Diefer Weg ift den ganzen Winter über gebahnt 
und mit Pferden bequem zu machen, doch fcheint er unferer Bor: 
ftelung, da er in unferm Plane nit war und uns fünf Tage 
fpäter als unfern Freund nad Luzern führen würde, nicht reizend. 
Wir wünfchen vielmehr das Wallis bis an fein oberes Ende zu 
feben, dahin wir morgen Abend Tommen werden; und wenn 
das Glück gut ift, fo figen wir Übermorgen um dieje Zeit in 
Nealp in dem Urfener Thal, welches auf dem Gottharb nahe 
bei defien höchſtem Gipfel iſt. Sollten wir nicht über die Furka 
fommen, fo bleibt und immer der Weg bierher unverjchlofien, 
und wir werben alsdann das aus Noth ergreifen, was wir aus 
Mahl nicht gerne thun. Sie können fi vorftellen, daß ich hier 
ichon wieder die Leute examiniret habe, ob fie glauben, daß die 
Paflage über die Furka offen ift; denn das ift der Gedanke, 
mit dem ich aufftebe, fchlafen gehe, mit dem ich den ganzen Tag 
über beichäftigt bin. Bisher war es einem Marfch zu vergleichen, 
den man gegen einen Feind richtet, und nun ift’3, als wenn 
man fi dem Flede nähert, wo er fich verichanzt bat und man 
fih mit ihm berumfchlagen muß. Außer unjerm Maulthier find 
zwei Pferde auf morgen früh beitellt. 


Münfter, den 11. Rov. 1779, 
Abends 6 Uhr. 

Wieder einen glüdliden und angenehmen Tag zurüdgelegt! 
Heute früh als wir von DBrieg bei guter Tagszeit außritten, 
fagte ung der Wirth noch auf den Weg: wenn ber Berg, fo 
nennen fie bier die Furla, gar zu grimmig wäre, fo möchten 
wir wieder zurüdfehren und einen andern Weg fuchen. Mit 
unjern zwei Pferden und einem Maulefel Tamen wir nun bald 


Briefe aus der Schweiz. 185 


über angenehme Matten, two das Thal fo eng wird, daß es 
faum einige Büchfenjchüfle breit if. Es bat dafelbft eine ſchöne 
Weide, worauf große Bäume ftehen, und elsftüde, die fich 
von benachbarten Bergen abgelöit haben, zeritreut liegen. Das 
Thal wird immer enger, man wird genöthiget an den Bergen 
feitwärts hinauf zu fteigen, und bat nunmehr die Rhone in 
einer fchroffen Schlucht immer rechts unter fih. In ber Höhe 
aber breitet ſich das Land wieder recht ſchön aus; auf mannig- 
faltig gebogenen Hügeln find ſchöne nahrhafte Matten, liegen 
bübfche Dexter, die mit ihren dunfelbraunen hölzernen Häufern 
gar mwunberli unter dem Schnee hervor guden. Wir gingen 
viel zu Fuß und thaten's und einander mwechlelfeitig zu Gefallen. 
Denn ob man gleich auf den Pferden ficher ift, fo fieht es doch 
immer gefährlid aus, wenn ein andrer, auf jo fchmalen Pfaden, 
von fo einem jchwachen Thiere getragen, an einem fchroffen Ab: 
grund vor einem herreitet. Weil nun fein Vieh auf der Weide 
feyn Tann, indem die Menfchen alle in den Häufern fteden, fo 
fiebt eine ſolche Gegend einfam aus, und der Gedanke, daß 
man immer enger und enger zwiſchen ungeheuren Gebirgen ein- 
geichloflen wird, giebt der Imagination graue und unangenehme 
Bilder, die einen, der nicht recht feit im Sattel fäße, gar leicht 
berabwerfen Tünnten. Der Menich ift niemal® ganz Herr von 
ih felbit. Da er die Zukunft nicht weiß, da ibm fogar ber 
nächite Augenblick verborgen ift, jo hat er oft, wenn er etwas 
Ungemeines vormimmt, mit unmillfürlihen Empfindungen, Ab 
nungen, traumartigen Vorftellungen zu kämpfen, über die man 
furz hinter drein wohl lachen Tann, die aber oft in dem Augen: 
blide der Entſcheidung höchſt beichwerlih find. Sn unferm 
Mittagsquartier begegnete und was Angenehmes. Wir traten 
bei einer Frau ein, in deren Haufe es ganz rechtlich ausfah. 
Shre Stube war nad hiefiger Landesart auögetäfelt, die Betten 
mit Schnitzwerk gezieret, die Schränke, Tiihe und mas fonft 
von Heinen Repofitorien an ten Wänden und in den Eden bes 
feftigt war, hatte artige Zierrathen von Drechsler: und Schnitz⸗ 
wert. An den Portraits, die in der Stube hingen, konnte man 
bald ſehen, daß mehrere aus diefer Familie fich dem geiftlichen 
Stand gewidmet hatten. Wir bemerkten auch eine Sammlung 
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wohl eingebunbener Bücher über der Thür, die wir für eine 
Stiftung eines biejer Herren hielten. Wir nahmen bie Legenden 
der Heiligen herunter und laſen drin, während das Efien vor 
und zubereitet wurde. Die Wirthin fragte uns einmal: als fie 
in die Stube trat, ob wir auch die Gefchichte des heiligen 
Alexis gelefen hätten? Wir fagten nein, nahmen aber weiter 
feine Notiz davon und jeder las in feinem Capitel fort. Als 
wir ung zu Tifche geſetzt hatten, ftellte fie fih zu uns und fing 
wieder von dem heiligen Alexis an zu reden. Wir fragten, ob 
e3 ihr Patron oder der Patron ihres Haufes ſey, welches fie 
verneinte, dabei aber verficherte, daß biefer heilige Mann fo viel 
aus Liebe zu Gott ausgeftanden babe, daß ihr feine Gefchichte 
erbärmlicher vorfomme, als viele der übrigen. Da fte ſah, daß 
wir gar nicht unterrichtet waren, fing fie an und zu erzählen. 
Es jey der heilige Aleris der Sohn vornehmer, reicher und 
gottesfürdhtiger Eltern in Rom geweſen, jey ihnen, die ben 
Armen außerordentlich viel Gutes gethban, in Ausübung guter 
Merfe mit Vergnügen gefolgt; doch habe ihm dieſes noch nicht 
genug getban, fondern er habe ſich in der Stille Gott ganz und 
gar geweiht und Chrifto eine ewige Keuſchheit angelobet. Als 
ihn in der Folge feine Eltern an eine fchöne und treffliche Jung⸗ 
frau verheirathen wollen, habe er zwar fih ihrem Willen nicht 
widerfegt, die Trauung ſey vollzogen worben; er habe fich aber, 
anftatt fih zu der Braut in die Kammer zu begeben, auf ein 
Schiff, das er bereit gefunden, geſetzt, und fey damit nach Afien 
übergefahren. Er babe dafelbft die Geftalt eines fchlechten Bett 
lers angezogen und fey dergeſtalt unfenntlich geworben, daß ihn 
auch die Knechte feines Vaters, die man ihm nachgeſchickt, nicht 
erfannt hätten. Er habe fich daſelbſt an der Thüre der Haupt: 
firche gewöhnlich aufgehalten, dem Gottesdienſt beigewohnt und 
fi von geringen Almojen der Gläubigen genährt. Nach drei 
ober vier Jahren ſeyen verichiedene Wunder gefchehen, die ein 
befonderes Wohlgefallen Gottes angezeigt. Der Biſchof babe in 
der Kirche eine Stimme gehört, daß er den frömmften Mann, 
beflen Gebet vor Gott am angenehmften fey, in die Kirche rufen 
und an feiner Seite den Dienft verrichten ſollte. Da biefer 
bierauf nicht gewußt, mer gemeint ſey, habe ihm die Stimme 
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den Bettler angezeigt, den er denn auch zu großem Erftaunen 
des Volks hereingeholt. Der heilige Alexis, betroffen, daß bie 
Aufmerlfamfeit der Leute auf ihn rege geworden, habe fich in 
der Stille davon und auf ein Schiff gemacht, willens meiter 
fih in die remde zu begeben. Durch Sturm aber und andere 
Umftände fey er genöthiget worden, in Italien zu landen. Der 
heilige Mann habe hierin einen Wink Gottes gefehen und ſich 
erfreut eine Gelegenheit zu finden, wo er die Selbftverläugnung 
im höchſten Grabe zeigen Tonnte. Er fey daher geradezu auf 
feine Baterftabt Iosgegangen, habe fih als ein armer Bettler 
vor feiner Eltern Hausthüre geftellt, diefe, ihn auch bafür hal⸗ 
tend, baben ihn nad ihrer frommen Wohlthätigkeit gut aufge 
nommen, und einem Bebienten aufgetragen, ihn mit Quartier 
im Schloß und den nöthigen Speifen zu verſehen. Diefer Be: 
diente, verbrießlich über Die Mühe und unwillig über feiner Herr 
ſchaft Wohlthätigkeit, babe vielen anfcheinenden Bettler in ein 
ſchlechtes Loch unter der Treppe gewieſen, und ihm daſelbſt ges 
ringes und jparfames Efjen gleich einem Hunde vorgemorfen. 
Der beilige Mann, anftatt fi) dadurch irre machen zu laflen, 
babe darüber erft Gott recht in feinem Herzen gelobt, und nicht 
allein diejes, was er leicht ändern können, mit gelafjenem Ge 
müthe getragen, fondern auch die andauernde Betrübniß der 
Eltern und feiner Gemahlin über die Abweſenheit ihres fo ges 
liebten Alexis mit unglaublicher und übermenschlicher Stanphaf: 
tigleit ausgehalten. Denn jeine vielgeliebten Eltern und feine 
ihöne Gemahlin hat er des Tags wohl bundertmal feinen Namen 
ausrufen hören, ſich nad ihm fehnen und über feine Abmefens 
heit ein Tummerbolles Leben verzehren ſehen. An dieſer Stelle 
Ionnte fih die Frau der Thränen nicht mehr enthalten, und 
ihre beiden Mädchen, bie fich während der Erzählung an ihren 
Rod angehängt, fahen unverwandt an die Mutter hinauf. Ich 
weiß mir feinen erbärmlichern Zuſtand vorzuftellen, ſagte fie, 
und feine größere Marter, ala was biefer heilige Mann bei den 
Seinigen und aus freiem Willen ausgeftanden bat. Aber Gott 
bat ihm feine Beſtändigkeit aufs berrlichfte vergolten, und bei 
feinem Tode die größten Zeichen der Gnade vor den Augen ber 
Gläubigen gegeben. Denn als biefer heilige Mann, nachdem er 
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einige Jahre in dieſem Zuftande gelebt, täglid mit größter In⸗ 
brunft dem Gottesbienfte beigewohnet, fo ift er endlich krank 
geworden, ohne daß jemand fonderlid auf ihn Acht gegeben. 
Als darnad an einem Morgen ver Papft, in Gegenwart bes 
Kaiſers und des ganzen Adels, jelbft hohes Amt gehalten, haben 
auf einmal die Gloden der ganzen Stadt Rom mie zu einem 
vornehmen Todtengeläute zu läuten angefangen; mwie nun jeder: 
männiglidy darüber erftaunt, fo ift dem Papſte eine Offenbarung 
gefcheben, daß dieſes Wunder den Tod des heiligften Mannes 
in der ganzen Stabt anzeige, der in dem Haufe des Patricii *** 
fo eben verfchieven fey. Der Vater des Aleris fiel auf Befragen 
felbft auf den Bettler. Er ging nad) Haufe und fand ihn unter 
der Treppe wirklich tobt. In den zufammengefalteten Händen 
hatte der beilige Mann ein Papier fteden, welches ihm ber 
Alte, wiewohl vergebens, herauszuziehen ſuchte. Er bradte 
diefe Nachricht dem Kaifer und Papft in die Kirche zurück, die 
alsdann mit dem Hofe und der Cleriſei fih aufmadıten, um 
felbft den heiligen Leichnam zu beſuchen. Als fie angelangt, 
nahm der heilige Vater ohne Mühe das Papier dem Leichnam 
aus ben Händen, überreichte e3 dem Kaifer, der es fogleich von 
feinem Kanzler vorlefen ließ. Es enthielt dieſes Papier die bis: 
berige Geſchichte diefes Heiligen. Da hätte man nun erft den 
übergroßen Jammer der Eltern und der Gemahlin fehen follen, 
die ihren theuren Sohn und Gatten fo nahe bei ſich gehabt und 
ihm nicht? zu gute thun können, und nunmehr erft erfuhren, 
wie übel er behandelt worden. Sie fielen Über den Körper her, 
Hagten jo wehmüthig, daß niemand von allen Umftehenden fidh 
des Weinend enthalten Tonnte. Auch waren unter der Menge 
Volks, die fih nad und nad zubrängte, viele Kranke, die zu 
dem heiligen Körper gelaflen und durch deſſen Berührung gefund 
wurden. Die Erzählerin verficherte nochmals, indem fie ihre 
Augen trodnete, daß fie eine erbärmlichere Geſchichte niemals 
gehört babe; und mir kam jelbft ein jo großes Verlangen zu 
weinen an, daß ich große Mühe batte es zu verbergen und 
zu untervrüden. Nach dem Efien ſuchte ich im Pater Cochem 
die Legende felbft auf, und fand, daß die gute Frau ben 
ganzen reinen menſchlichen Faden der Geſchichte behalten und 
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alle abgefhmadten Anwendungen dieſes Schriftftellers rein ver 
gefien hatte. 

Wir geben fleißig ins Fenſter und feben uns nad ber 
Witterung um, denn wir find jett fehr im Fall, Winde und 
Wollen anzubeten. Die frühe Nacht und die allgemeine Stille 
iit das Element, worin das Echreiben recht gut gedeiht, und 
ih bin überzeugt, wenn ih mid) nur einige Monate an fo 
einem Orte inne halten lönnte und müßte, fo würben alle meine 
angefangenen Dramen ein? nad) dem andern aus Noth fertig. 
Wir haben ſchon verſchiedene Leute vorgehabt und fie nach dem 
Uebergange über die Furka gefragt; aber auch bier können wir 
nichts Beftimmtes erfahren, ob der Berg gleich nur zwei Stunden 
entfernt if. Wir müflen uns alfo barüber beruhigen, und 
morgen mit Anbruch des Tages felbft recognosciren und fehen, 
wie fich unfer Schickſal entjcheidet. So gefaßt ih auch ſonſt 
bin, fo muß ich geftehen, daß mir's höchſt verbrießlich wäre, 
wenn mir zurüdgeihlagen würden. Glüdt es, fo find mir 
morgen Abend in Realp auf dem Gotthard und übermorgen zu 
Mittage auf dem Gipfel des Bergs bei den Kapuzinern; miß- 
lingt's, fo haben wir nur zwei Wege zur Retirade offen, wovon 
feiner. ſonderlich befier ift alö der andere. Durch ganze Wallıs 
zurüd und den befannten Weg über Bern auf Luzern; oder auf 
Brieg zurüd und erft durch einen großen Umweg auf den Gott 
hard! Ich glaube, ich habe Ihnen das in diefen wenigen Blättern 
ſchon dreimal gefagt. Freilich ift es für uns von der größten 
Wichtigkeit. Der Ausgang wirb entjcheiden, ob unfer Muth und 
Butrauen, daß es gehen müſſe, oder die Klugheit einiger Pers 
fonen, die uns diefen Weg mit Gewalt mwiderrathen wollen, 
Recht behalten wird. So viel ift gewiß, daß beide, Klugheit 
und Muth, das Glück über ſich erfennen müfjen. Nachdem mir 
vorher nochmals das Wetter eraminirt, die Luft kalt, den Himmel 
heiter und ohne Dispofition zu Schnee gefehen haben, legen wir 
und ruhig zu Bette. 
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Münfter, den 12. November 1779. 
Ä Früh 6 Uhr. 

Wir find fchon fertig und alles iſt eingepadt, um mit 
Tagesanbrucd von hier weg zu geben. Wir haben zwei Stunden 
bis Oberwald, und von da rechnet man gewöhnlich ſechs Stunden 
auf Realp. Unſer Maulthier geht mit dem Gepäd nad), fo meit 
wir e3 bringen können. 


Realp, den 12. November 1779. Abends, 

Mit einbrechender Nacht find wir bier angelommen. Es 
ift überftanden und der Knoten, ber uns den Weg verftridte, 
entzwei gefchnitten. Eh ich Ihnen fage, wo wir eingefehrt find, 
eb ich Ihnen das Weſen unfrer Gaftfreunde befchreibe, laſſen 
Sie mid) mit Vergnügen den Weg in Gedanken zurüd machen, 
den wir mit Sorgen vor uns liegen ſahen, und den wir glüds 
lich, doch nicht ohne Beichwerbe, zurüdgelegt haben. Um Sieben 
gingen wir von Münfter weg und ſahen das befchneite Amphi⸗ 
theater der bohen Gebirge vor uns zugeſchloſſen, hielten ven 
Berg, der hinten quer vorfteht, für die Furka; allein wir irrten 
und, wie wir nachmals erfuhren; fie war durch Berge, die uns 
links lagen, und durch hohe Wollen bebedt. Der Morgenwind 
blies ſtark und fchlug fi) mit einigen Echneewolfen herum, und 
jagte abwechlelnd leichte Geftöber an den Bergen und durch das 
Thal. Defto ftärker trieben aber die Winpweben an dem Boden 
bin und madten uns etlihemal den Weg verfehlen, ob wir 
gleich „auf beiden Seiten von Bergen eingefchlofien, Oberwald 
am Ende doch finden mußten. Nach Neune trafen wir bafelbft 
an und ſprachen in einem Wirthbshaus ein, wo fich die Leute 
nicht wenig wunderten, ſolche Geſtalten in dieſer Jahrszeit ers 
ſcheinen zu ſehen. Wir fragten, ob der Weg über die Furka 
noch gangbar wäre? Sie antworteten, daß ihre Leute den größten 
Theil des Winters drüber gingen; ob wir aber hinüber kommen 
würden, das wüßten fie nicht. Wir ſchickten ſogleich nach ſolchen 
Führern; es Tam ein unterſetzter ſtarker Mann, deſſen Geſtalt 
ein gutes Zutrauen gab, dem wir unſern Antrag thaten: wenn 
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er den Weg für uns noch pralticabel hielte, jo ſollt' er's jagen, 
noch einen oder mehr Kameraden zu ſich nehmen und mit uns 
kommen. Nach einigem Bedenken fagte ex’3 zu, ging weg, um 
fih fertig zu machen und den andern mit zu bringen. Wir 
zablten indeſſen unjerm Maulefeltreiber feinen Lohn, den wir 
mit feinem Thiere nunmehr nicht weiter brauchen fonnten, aßen 
ein weniges Käs und Brod, tranfen ein Glas rothen Wein und 
waren fehr luftig und wohlgemuth, als unjer Führer wieder kam 
und nod einen größer und ftärfer ausſehenden Mann, der bie 
Stärfe und Tapferkeit eines Roſſes zu haben fchien, hinter fich 
hatte. Einer bodte den Mantelfad auf den Rüden, und nun 
ging der Zug zu fünfen zum Dorfe hinaus, da wir denn in 
kurzer Zeit ven Fuß des Berges, der uns links lag, erreichten 
und allmählig in die Höhe zu Steigen anfingen. Zuerſt hatten 
wir noch einen betretenen Fußpfad, der von einer benachbarten 
Alpe herunterging, bald aber verlor fich diefer und wir mußten 
im Schnee den Berg hinauf fteigen. Unfere Führer wanden fi) 
burch bie Selfen, um bie ſich der befannte Fußpfad fchlingt, fehr 
geſchickt herum, obgleich alles überein zugefchneit war. Noch 
ging der Weg durch einen Fichtenwald, wir hatten die Rhone 
in einem engen unfructbaren Thal unter und. Nach einer 
Heinen Weile mußten wir jelbft hinab in diefes Thal, kamen 
über einen Heinen Steg und fahen nunmehr den Rhonegletſcher 
bor und. Es ift der unggheuerite, den wir jo ganz überfeben 
baben. Er nimmt den Sattel eined Berges in fehr großer 
Breite ein, fteigt ununterbrochen herunter bis da wo unten im 
Thal die Rhone aus ihm berausfließt. An diefem Ausfluffe hat 
er, wie die Leute erzählen, verfchiedene Jahre ber abgenommen; 
das will aber gegen die übrige ungeheure Mafle gar nichts fagen. 
Obgleich alles vol Schnee lag, jo waren doch die fehroffen Eis» 
flippen, mo ber Wind fo leicht keinen Schnee haften läßt, mit 
ihren vitriolblauen Spalten fichtbar, und man konnte deutlich 
feben, wo der Gletfcher aufhört und der befchneite Felſen anbebt. 
Wir gingen ganz nahe daran bin, er lag uns linker Hand. 
Bald kamen wir wieder auf einen leichten Steg über ein Feines 
Bergwafler, das in einem mulvenförmigen unfruchtbaren Thal 
nach der Rhone zufloß. Vom Gletfcher aber rechts und links 
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und vorwärts fieht man nun feinen Baum mehr, alles ift öde 

und wüſte. Steine ſchroffen und tberftehenven Felſen, nur lang 

gebehnte Thäler, facht geſchwungene Berge, die nun gar im alles 

vergleichenden Schnee die einfachen ununterbrochenen Flächen 

und entgegen tiefen. Wir ftiegen nunmehr links den Berg 

binan und fanfen in tiefen Schnee. Einer von unfern Führern 

mußte voran und brach, indem er herzhaft burchichritt, bie 

Bahn, in ber wir folgten. Es war ein feltfamer Anblid, wenn 

man einen Moment feine Aufmerkſamkeit vom Wege ab und 

auf ſich felbft und die Gefellfchaft wendete: in der ödeſten Gegend 

der Welt, und in einer ungeheuren einförmigen fchneebevedten 

Gebirgs:Wüfte, wo man rüdwärts und vorwärts auf drei Stunden 

feine lebendige Seele weiß, wo man auf beiden Seiten bie weiten 

Tiefen verichlungener Gebirge hat, eine Reihe Menfchen zu fehen, 

deren einer in des andern tiefe Fußtapfen tritt, und wo in ber 

ganzen glatt Überzogenen Weite nicht in die Augen fällt, als 

die Furche, die man gezogen hat. Die Tiefen, aus denen man 

herfommt, liegen grau und endlos in Nebel hinter einem. Die 

Wolfen wechſeln über die blaffe Sonne, breitflodiger Schnee 

ftiebt in ber Tiefe und zieht über alles einen ewig beweglichen 

. Flor. Ich bin überzeugt, daß einer, über den auf diefem Weg 

\ feine Einbildungsfraft nur einigermaßen Herr würde, bier ohne 
anfcheinende Gefahr vor Angft und Furcht vergehen müßte, ” 

Eigentlich ift auch hier feine Gefahr«des Sturzes, fondern nur 

die Lauminen, wenn der Schnee ftärker wird, als er jeßt ift, 

und burch feine Laſt zu rollen anfängt, find gefährlid. Doch 

erzählten und unjere Führer, daß fie den ganzen Winter durch 

drüber gingen, um Ziegenfele aus dem Wallis auf den Gott 

bard zu tragen, womit ein ftarler Handel getrieben wird. Sie 

geben alödann, um die Lauwinen zu vermeiden, nicht ba wo 

wir gingen, den Berg allmäblig hinauf, fonbern bleiben eine 

Meile unten im breitern Thal, und fteigen alsdann ben fteilen 

Berg gerade hinauf. Der Weg ift da ficherer, aber aud viel 

unbequemer. Nach viertehbalb Stunden Marſch "Tamen wir auf 

dem Sattel der Furka an, beim Kreuz wo fih Wallis und Uri 

ſcheiden. Auch bier ward uns der doppelte Gipfel der Furka, 

woher fie ihren Namen bat, nicht fihtbar. Wir hofften nunmehr 
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einen bequemern SHinabftieg, allein unjere Führer verfündigten 
uns einen noch tiefen Schnee, den wir auch bald fanden. 
Unfer Zug ging mie vorher hinter einander fort, und ber vor: 
derfte, der die Bahn brach, faß oft bis über den Gürtel darin. 
Die Geſchicklichkeit der Leute und die Leichtigkeit, womit fie die 
Sache tractirten, erhielt auch unjern guten Muth; und ich muß 
fagen, daß ich für meine PBerfon fo glüdlich geweien bin, den 
Weg ohne große Mühfeligkeit zu überſtehen, ob ich gleich damit 
nicht fagen till, daß es ein Spaziergang ſey. Der Jäger Her 
mann verficherte, daß er auf dem Thüringerwalde auch fchon fo 
tiefen Schnee gehabt habe, doch ließ er fi) am Ende verlauten, 
die Furka ſey ein S**"*r. Es Tam ein Lämmergeier mit uns 
glaublicher Schnelle über uns bergeflogen; er war das einzige 
Zebende, was mir in diefen Wüften antrafen, und in der Ferne 
fahen wir die Berge des Urfener Thale im Sonnenfchein. Unfere 
Führer wollten in einer verlafjenen, fteinernen und zugefchneiten 
Hirtenhütte einfehren und etwas eflen, allein wir trieben fie fort, 
um in der Kälte nicht ftille zu ftehen. Hier fchlingen fich wieder 
andere Thäler ein, und endlich hatten wir ben offenen Anblid 
ins Urfener Thal. Wir gingen ſchärfer und, nad viertehalb 
Stunden Wegs vom Kreuz an, ſahen wir die zerftreuten Dächer 
von Realp. Wir hatten unfere Führer, jchon verfchiedentlich ge⸗ 
fragt, was für ein Wirthshaus und deſonders was für Wein 
wir in Realp zu erwarten hätten. Die Hoffnung, die ſie uns 
gaben, war nicht ſonderlich, doch verſicherten ſie, daß die Kapu⸗ 
ziner daſelbſt, die zwar nicht, wie die auf dem Gotthard, ein 
Hoſpitium hätten, dennoch manchmal Fremde aufzunehmen pflegten. 
Bei dieſen würden wir einen guten rothen Wein und beſſeres 
Eſſen als im Wirthshaus finden. Wir ſchickten einen deßwegen 
voraus, daß er die Patres disponiren und uns Quartier machen 
ſollte. Wir ſäumten nicht, ihm nach zu gehen und kamen bald 
nach ihm an, da uns denn ein großer anſehnlicher Pater an der 
Thür empfing. Er hieß uns mit großer Freundlichkeit eintreten 
und bat noch auf der Schwelle, daß wir mit ihnen vorlieb 
nehmen möchten, da ſie eigentlich, beſonders in jetziger Jahrs⸗ 
zeit, nicht eingerichtet wären, ſolche Gäſte zu empfangen. Er 
führte uns ſogleich in eine warme Stube und war ſehr geſchäftig, 
Goethe, Werke. Vil. 13 


194 Briefe aus ber Schweiz. 


uns, indem wir unfere Stiefeln auszogen und Wäſche wechſelten, 
zu bevienen. Er bat uns einmal über das andre, mir möchten 
ja völlig thun, als ob wir zu Haufe wären. Wegen des Eſſens 
müßten wir, fagte er, in Geduld ftehen, indem fie im ihrer 
langen Faften begriffen wären, die bis Weihnachten dauert. 
Wir verficherten ihm, daß eine warme Stube, ein Stück Brod 
und ein Glas Mein unter gegenwärtigen Umftänven alle unjere 
Münfche erfülle. Er reichte uns das Verlangte, und wir hatten 
uns faum ein wenig erbolt, ald er uns ihre Umftände und ihr 
Berhältniß hier auf diefem öden Flecke zu erzählen anfing. Wir 
baben, fagte er, fein Hofpitium, wie die Patres auf dem Gott 
hard, wir find bier Pfarrherren und unfer drei: ich habe das 
Predigtamt auf mir, der zweite Pater die Schullehre und der 
Bruder die Haushaltung. Er fuhr fort zu erzählen, wie be 
ſchwerlich ihre Geichäfte feyen, am Ende eines einfamen, von 
aller Welt abgefonderten Thales zu liegen, und für ſehr geringe 
Einkünfte viele Arbeit zu thun. Es fey fonft dieſe, wie bie 
übrigen dergleichen Stellen, von einem Weltgeiftlichen verfehen 
worden, der aber, als einftens eine Schneelauwine einen Theil 
bes Dorf bebedt, ſich mit der Monftranz geflüchtet; da man 
ihn denn abgejeßt und fie, denen man mehr Refignation zutraue, 
an deſſen Stelle eingeführet habe. Ich habe mid), um dieſes 
zu fchreiben, in eine obere Stube begeben, die durch ein Loch 
von unten auf geheizt wird. Es fommt die Nachricht, daß das 
Efien fertig ift, die, ob wir gleich fchon einiges borgearbeitet 
baben, ſehr willlommen Hingt. 
Nach Reun. 

Die Patres, Herren, Knechte und Träger haben alle zu: 
fammen an einem Tifche gegeflen; nur der Frater, der bie Küche 
beforgte, war erft ganz gegen Ende der Tafel fihtbar. Er hatte 
aus Eiern, Milch und Mehl gar mannichfaltige Epeifen zufammens 
gebracht, die wir und eine nad der andern fehr wohl ſchmecken 
ließen. Die Träger, die eine große Freube hatten, von unferer 
glücklich vollbrachten Expedition zu reden, lobten unjere jeltene 
Geſchicklichkeit im Geben, und verficherten, daß fie es nicht mit 
einem jeden unternehmen würden. Sie geftanden ung nun, daß 
beute früh, als fie gefordert wurden, erft einer gegangen ſey, 
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und zu recognosciren, um zu ſehen, ob wir mohl die Miene 
hätten, mit ihnen fortzulommen; denn fie hüteten fich ſehr, alte 
oder ſchwache Leute in diefer Jahreszeit zu begleiten, meil eö ihre 
Pflicht ſey, denjenigen, dem fie einmal zugejagt ihn hinüber zu 
bringen, im all er matt oder frank würte, zu tragen und, felbft 
wenn er ftürbe, nicht liegen zu laflen, außer wenn fie in augen⸗ 
Icheinliche Gefahr ihres eigenen Lebens fämen. Es war nunmehr 
durch dieſes Geftändniß die Schleufe der Erzählung aufgezogen, 
und nun brachte einer nach dem andern Geſchichten von beſchwer⸗ 
lihen oder verunglüdten Bergmanderungen bervor, worin die 
Leute bier gleihjam wie in einem Elemente leben, fo daß fie 
mit der größten Gelafjenheit Unglüdefälle erzählen, denen fie 
täglich jelbft unterworfen find. Der eine brachte eine Geſchichte 
vor, wie er auf dem Kanderſteg, um über den Gemmi zu geben, 
mit noch einem Kameraden, der denn auch immer mit Vor: und 
Zunamen genennt wird, in tiefem Schnee eine arme Familie 
angetroffen, die Mutter fterbend, den Knaben halb tobt, und 
den Bater in einer Gleichgültigleit, die dem Wahnfinne ähnlich 
gewejen. Er babe die Yrau aufgehodt, fein Kamerade den 
Sohn, und jo haben fie den Vater, der nicht vom Flecke gewollt, 
vor fich hergetrieben. Beim Abfteigen vom Gemmi fey die Frau 
ibm auf dem Rüden geftorben, und er babe fie noch tobt bis 
hinunter ind Leukerbad gebracht. Auf Befragen, mas es für 
Leute geweſen jeyen, und wie fie in biefer Jahrszeit auf die 
Gebirge gelommen, fagte er, es jeyen arme Leute aus bem 
Ganton Bern gewefen, die, von Mangel getrieben, fi in un⸗ 
ſchicklicher Zahrözeit auf den Weg gemadt, um Verwandte im 
Wallis oder den italiänifhen Provinzen aufzufuchen, und feyen 
von der Witterung übereilt worden. Sie erzählten ferner Ges 
Ihichten, die ihnen begegnen, wenn fie Winters Biegenfelle 
über die Furka tragen, wo fie aber immer geſellſchaftsweiſe zu: 
fammen gingen. Der Pater machte dazwifchen viele Entſchul⸗ 
Digungen wegen feines Eſſens, unb mir verboppelten unjere 
BVerficherungen, daß mir nicht mehr mwünfchten, und erfuhren, 
da er das Geſpräch auf ſich und feinen Zuftand Ienite, daß er. 
noch nicht fehr lange an diefem Plate ſey. Er fing an vom 
Predigtamte zu fprechen und von dem Geſchick, das ein Brebiger 
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baben müfle; er verglich ihn mit einem Kaufmann, der feine 
Waare wohl heraus zu ftreichen und durch einen gefälligen Vor: 
trag den Leuten angenehm zu machen habe. Er fette nad Tiſch 
die Unterrebung fort, und indem er aufgeftanden die linke Hand 
auf den Tifch ftemmte, mit der vechten feine Worte begleitete, 
und von der Rede jelbft redneriſch redete, fo fchien er in dem 
Augenblid uns Überzeugen zu wollen, daß er felbft der geſchickte 
Kaufmann ſey. Wir gaben ihm Beifall, und er fam von dem 
Bortrage auf die Sache jelbft. Er lobte die katholiſche Religion. 
Eine Regel des Glaubens müflen wir haben, fagte er, und daß 
dieje fo feft und unveränderlich als möglich jey, ift ihr größter 
Borzug. Die Schrift haben wir zum Fundamente unſers Glau- 
bens, allein dieß ift nicht binreihend. Dem gemeinen Manne 
dürfen wir fie nicht in die Hände geben: denn fo heilig fie ift 
und von dem Geifte Gottes auf allen Blättern zeugt, fo Tann 
doch der irdiſch gefinnte Menſch dieſes nicht begreifen, ſondern 
findet überall leiht Verwirrung und Anftoß. Was fol ein Laie 
Gutes aus den jhändlichen Geſchichten, die darin vorkommen, 
und die doch zu Stärkung des Glaubens für geprüfte und em 
fahrne Kinder Gottes von dem heiligen Geifte aufgezeichnet 
worden, was joll ein gemeiner Mann daraus Gutes ziehen, der 
die Sachen nit in ihrem Zufammenhange betradhtet? Wie foll 
er fih aus den bier und da anfcheinenden Widerfprüden, aus 
der Unordnung der Bücher, aus der mannichfaltigen Schreibart 
berausmideln, da es den Gelehrten felbit jo ſchwer wird, und 
die Gläubigen über fo viele Etellen ihre Vernunft gefangen 
nehmen müflen? Was follen wir alfo lehren? Eine auf die 
Schrift gegründete, mit der beiten Schrift-Auslegung bemiejene 
Regel! Und wer fol die Schrift auslegen? wer foll diefe Regel 
feftiegen? Etwa ich oder ein anderer einzelner Menſch? Mit 
nichten! Jeder hängt die Sache auf eine andere Art zufammen, 
ftellt fie fi nach feinem Goncepte vor. Das würde eben fo 
viele Lehren ald Köpfe geben, und unfäglide Verwirrungen 
bervorbringen, wie es auch fchon gethan hat. Nein, es bleibt 
der allerheiligften Kirche allein, die Schrift auszulegen und bie 
Kegel zu beftimmen, wornach wir unfere Seelenführung einzu 
richten haben. Und wer ift diefe Kirche? Es ift nicht etwa ein 
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oder das andere Oberhaupt, ein ober das andere Glied ber: 
felben, nein! es find bie Beiligften, gelebrteften, erfahrenften 
Männer aller Zeiten, die ſich zufammen vereinigt haben, nad 
und nach, unter dem Beiſtand des heiligen Geiſtes, diejes über 
einftimmende große und allgemeine Gebäude aufzuführen; bie 
auf den großen Verfammlungen ihre Gedanken einander mit 
getbeilet, fich wechjelfeitig erbaut, die Irrthümer verbannt und 
eine Sicherheit, eine Gewißheit unferer allerheiligften Religion 
gegeben, deren fich Feine andre rühmen kann; ihr einen Grund 
gegraben und eine Bruſtwehr aufgeführet, die bie Hölle ſelbſt 
nicht übermwältigen kann. Eben fo iſt es auch mit dem Texte 
der heiligen Schrift. Wir haben die Vulgata, wir haben eine 
approbirte Meberjegung der Yulgata, und zu jedem Spruche eine 
Auslegung, welche von der Kirche gebilliget if. Daher kommt 
dieſe Vebereinftimmung, die einen jeden eritaunen muß. Db 
Sie mich bier reden hören an diefem entfernten Winkel ber 
Welt, oder in ber größten Hauptftabt in einem entfernteften 
Lande, den ungefchidteften oder den fähigften: alle werben Eine 
Sprache führen, ein fatholifcher Chrift wird immer baflelbige 
hören, überall auf diefelbe Weile unterrichtet und erbauet werben; 
und das iſt's, mas die Gewißheit unferd Glaubens macht, was 
und bie füße Zufriedenheit und Verficherung giebt, in der wir 
einer mit dem andern feft verbunden leben, und in ber Gewiß- 
beit, uns glüdlicher wieder zu finden, von einander jcheiben 
können. Er hatte diefe Rede, wie im Discurs, eins auf das 
andre, folgen lafien, mehr in dem innern bebaglichen Gefühl, 
baß er ſich uns von einer vortheilhaften Eeite zeige, als mit 
dem Ton einer bigotten Belehrungsfudt. Er mechjelte theils 
mit den Händen dabei ab, ſchob ſich einmal in die Kuttenärmel 
zufammen, ließ fie über dem Bauch ruhen, bald holte er mit 
gutem Anftand feine Dofe aus der Kapuze und warf fie nach 
dem Gebrauch wieder hinein. Wir hörten ihm aufmerffam zu, 
und er fchien mit unferer Art, feine Sachen aufzunehmen, jehr 
vergnügt zu feyn. Wie fehr würde er fich gewundert haben, 
wenn ihm ein Geift im Augenblide offenbaret hätte, daß er feine 
Peroration an einen Nachkommen Friedrichs des Weifen richte, 
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Den 13. Rob. 1779 oben auf dem Gipfel des Gotthards 
bei den Kapuzinern. Morgen? um Zehn. 

Endlich find wir auf dem Gipfel unjerer Reife glüdlich an⸗ 
gelangt! Hier, iſt's befchlofien, wollen wir ftille ftehen und ung 
wieber nah dem Baterlande zumenden. Sch Tomme mir fehr 
wunderbar hier oben vor, wo ich midy vor vier Jahren mit 
ganz andern Sorgen, Gefinnungen, Planen und Hoffnungen, 
in einer andern Sahrözeit, einige Tage aufbielt, und, mein 
fünftiges Schickſal unvorahnend, durch ein ich weiß nicht was 
bewegt, Stalien den Rüden zulehrte und meiner jebigen Bes 
fiimmung unwiſſend entgegen ging. ch erlannte das Haus 
nicht wieder. Vor einiger Zeit ift es durch eine Schneelautine 
ſtark beichäbigt worden; die Patres haben biefe Gelegenheit er 
griffen, und eine Beifteuer im Lande eingefammelt, um ihre 
Wohnung zu erweitern und bequemer zu machen. Beide Patres, 
die bier oben wohnen, find nicht zu Haufe, doch, wie ich’ höre, 
nod eben viefelben, die ich vor vier Jahren antraf. Pater 
Seraphim, der fchon dreizehn Jahre auf diefem Poſten aushält, 
ift gegenwärtig in Mailand, den andern erivarten fie noch heute 
von Airolo herauf. In diefer reinen Luft ift eine ganz grimmige 
Kälte. Sobald wir gegefien haben, will ich weiter fortfahren, 
denn vor die Thüre, mer! ich fchon, merben wis nicht viel 
fommen. 


Nach Tiſche. 

Es wird immer kälter, man mag gar nicht von dem 
Dfen weg. Ja, e8 tft die größte Luft fich oben brauf zu 
fegen, welches in dieſen Gegenden, wo die Defen von fleinernen 
Platten zufammen geſetzt find, gar wohl angeht. Zuvörderſt 
alfo wollen wir an den Abfchieb von Realp und unjern Weg 
bierber. 

Noch geftern Abend, ehe wir zu Bette gingen, führte uns 
der Pater in jein Schlafzimmer, wo alles auf einen ſehr Heinen 
Platz zufammen geftellt war. Sein Bett, das aus einem Strob- 
ſack und einer wollenen Dede beftund, fchien uns, die wir uns 
an ein gleiches Lager gewöhnt, nichts Verbienftliches zu haben. 
Er zeigte uns alles mit großem Vergnügen und innerer 
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Bufriedenbeit, feinen Bücherfchrant und andere Dinge. Wir Iobten 
ihm alles und fchieven fehr zufrieden von einander, um zu Bette 
zu gehen. Bei der Einrichtung des Zimmers hatte man, um 
zwei Betten an eine Wand anzubringen, beibe Feiner als ge 
börig gemadt. Diefe Unbequemlichkeit hielt mich vom Schlaf 
ab, bis ich mir durch zufammengeftellte Stühle zu helfen fuchte. 
Erft heute früh bei hellem Tage ertwachten wir wieber und gingen 
binunter, da wir denn durchaus bergnügte und freunbliche Ges 
fihter antrafen. Unfere Führer, im Begriff den Tieblichen geftri- 
gen Weg wieder zurüd zu machen, fchienen e8 ald Epoche ans 
zufehn und als Gedichte, mit ber fie fich in der Folge gegen 
anbere Fremde was zu gute thun Fönnten, und ba fie gut bes 
zahlt wurden, fchien bei ihnen der Begriff von Abenteuer voll 
fommen zu werben. Wir nahmen no ein ſtarkes rübftüd zu 
uns und ſchieden. Unfer Weg ging nunmehr durchs Urſener 
Thal, das merkwürdig ift, weil es in fo großer Höhe fchöne 
Matten und Viehzucht hat. Es werben bier Käfe gemacht, denen 
ih einen befondbern Vorzug gebe. Hier wachen feine Bäume; 
Büſche von Saalweiden fallen den Bad ein, und an ben Ge 
birgen flechten fich kleine Sträucher durcheinander. Mir iſt's 
unter allen Gegenden, die ich Tenne, die liebſte und intereflan- 
tefte; es ſey nun, daß alte Erinnerungen fie werth machen, ober 
daß mir das Gefühl von fo viel zufammengeletteten Wundern 
der Natur ein heimliches und unnennbares Vergnügen erregt. Ich 
ſetze zum voraus, die ganze Gegend, durch die ich Sie führe, ift mit 
Schnee bevedit, Fels und Matte und Weg find alle überein ver 
fchneit. Der Himmel war ganz Mar ohne irgend eine Wolfe, 
bas Blau viel tiefer, als man es in dem platten Lande gewohnt 
ift, die Rüden der Berge, die fich weiß davon abjchnitten, theils 
bel im Sonnenlicht, theils blaulih im Schatten. In anbert« 
balb Stunden waren wir im Hofpital, ein Dertdhen, das noch 
im Urjener Thal am Weg auf den Gotthard liegt. Hier betrat 
ich zum erftenmal wieder die Bahn meiner vorigen Reife. Wir 
kehrten ein, beftellten uns auf morgen ein Mittageflen und 
ftiegen den Berg hinauf. Ein großer Bug von Maulefeln 
machte mit feinen Gloden die ganze Gegend lebendig. Es ift 
ein Ton, ber alle Berg» Erinnerungen rege macht. Der größte 
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Theil war ſchon vor uns aufgeftiegen, und hatte den glatten 
Weg mit den fcharfen Eiſen ſchon -ziemlih aufgehauen. Wir 
fanden auch einige Wegelnechte, die beftellt find, das Glatteis 
mit Erde zu überfahren um den Weg prafticabel zu erbalten. 
Der Wunſch, den ich in vorigen Seiten gethan hatte, dieſe 
Gegend einmal im Schnee zu fehen, ift mir nun auch gewährt. 
Der Weg geht an der Über Felfen ſich immer hinabftürzenden 
Reuß hinauf, und die Waſſerfälle bilden hier die ſchönſten Formen. 
Mir verweilten lange bei der Schönheit des einen, der über ſchwarze 
Felfen in ziemlicher Breite berunterlam. Hier und da hatten fich 
in den Riten und auf den Flächen Eismaſſen angefegt, und das 
Wafler ſchien über ſchwarz und weiß geiprengten Marmor ber: 
zulaufen. Das Eis blinkte wie Kruftal- Adern und Strahlen 
in der Sonne, und das Wafler lief rein und frifch dazwiſchen 
hinunter. Auf den Gebirgen ift feine befchwerlichere Reiſegeſell⸗ 
Ihaft als Maulthiere. Sie halten einen ungleichen Schritt, 
indem fie, durch einen fonderbaren Inſtinct, unten an einem 
fteilen Orte erft ftehen bleiben, dann benfelben jchnell hinauf 
jchreiten und oben wieder ausruhen. Ste halten auch auf graben 
Flächen, die bier und da vorkommen, mandjmal inne, bis fie 
durch den Treiber, oder durch die nachfolgenden Thiere vom Plate 
beivegt werden. Und fo, indem man einen gleichen Schritt hält, 
drängt man ſich an ihnen auf dem ſchmalen Wege vorbei, und 
geiwinnt über folche ganze Reihen den Vortheil. Steht man ftill, 
um etwas zu betrachten, fo Tommen fie einem wieder zuvor, und 
man ift von dem betäubenden Laut ihrer Klingeln und von ihrer 
breit auf die Seite ftehenden Bürde beſchwert. So langten wir 
endlich auf dem Gipfel des Berges an, den Sie ſich wie einen 
kahlen Scheitel, mit einer Krone umgeben, denken müfjen. Man 
tft Hier auf einer Fläche, ringsum wieder von Gipfeln umgeben, 
und die Ausfiht wirb in der Nähe und Ferne von fablen und 
auch meifteng mit Echnee bevedten Rippen und Klippen ein- 
geichräntt. 

Man kann fi faum erwärmen, beſonders da fie nur mit 
Neifig heizen können, und auch diefes fparen müſſen, teil fie 
e3 faft drei Stunden herauf zu ſchleppen haben, und obermwärts, 
wie gejagt, faft gar fein Holz wächſt. Der Pater ift von Airolo 
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berauf gelommen, fo erfroren, daß er bei feiner Ankunft fein 
Wort hervorbringen konnte. Ob fie gleich bier oben fich bequemer 
als die Übrigen von Orden tragen bürfen, fo ift e8 doch immer 
ein Anzug, der für dieſes Klima nicht gemadt if. Er war von 
Arolo herauf den fehr glatten Weg gegen den Wind geftiegen; 
der Bart war ihm eingefroren, und es währte eine ganze Weile, 
bis er fich befinnen konnte. Wir unterhielten und von der Be 
ſchwerlichkeit diefes Aufenthalts; er erzählte, wie es ihnen das 
Jahr Über zu gehen pflege, ihre Bemühungen und häuslichen 
Umftänbe. Er ſprach nichts‘ als italiänifch, und wir fanden 
bier Gelegenheit, von den Uebungen, die wir und das Frühjahr 
in dieſer Sprache gegeben, Gebraud zu machen. Gegen Abend 
traten wir einen Augenblid vor die Hausthüre heraus, um 
uns vom Pater denjenigen Gipfel zeigen zu laflen, den man 
für den höchſten des Gotthards hält: wir konnten aber kaum 
einige Minuten dauern, fo burchbringend und angreifend Falt 
iſt es. Wir bleiben aljo wohl für vdießmal in dem Haufe 
eingefchlofien, bis mir morgen fortgeben, und haben Seit 
genug, das Merkwürdige diefer Gegend in Gedanken zu durch⸗ 
reifen. 

Aus einer Heinen geographiſchen Beichreibung werden Sie 
feben, mie merfwürbig der Punkt iſt, auf dem wir uns jeßt 
befinden. Der Gotthard ift zwar nicht das höchſte Gebirg ber 
Schweiz, und in Savoyen übertrifft ihn ber Montblanc an Höhe 
um fehr vieles; doch behauptet er den Rang eines Töniglichen 
Gebirges über alle andere, weil die größten Gebirgsketten bei 
ibm zufammen laufen und fi an ihn lehnen. Ya, wenn ich 
mich nicht irre, jo hat mir Herr Wyttenbach zu Bern, der von 
dem höchſten Gipfel die Spigen der übrigen Gebirge gefehen, 
erzählt, daß fich diefe alle gleichlam gegen ihn zu neigen fchienen. 
Die Gebirge von Schwyz und Unterwalden, gefettet an die von 
Uri, fteigen von Mitternadt, von Morgen bie Gebirge des Grau: 
bündter Landes, von Mittag die der italiänifchen Vogteien her: 
auf, und von Abend drängt fi) dur die Furka das doppelte 
Gebirg, welches Wallis einjchließt, an ihn heran. Nicht weit 
vom Haufe bier find zwei Meine Seen, davon der eine den 
Teſſin duch Schludhten und Thäler nach Italien, der andere 
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gleichertveife die Reuß nah dem Biertvalbftäbterfee ausgießt. 
Nicht fern von bier entipringt der Rhein und läuft gegen 
Morgen, und wenn man alsdann die Nhone dazu nimmt, bie 
an einem Fuß der Yurla entfpringt und nad Abend durd) das 
Wallis läuft, fo befindet man fich bier auf einem Kreuzpunkte, 
von dem aus Gebirge und Flüffe in alle vier Himmels-⸗Gegenden 
auslaufen. 


Brief 
bes 
Paſtors zu *** an den neuen Paflor zu *** 


Aus dem Franzbſiſchen. 


Lieber Herr Amtöbruder! 


Da die Veränderung in meiner Nachbarſchaft vorging, daß 
der alte Paftor ftarb, an deſſen Stelle Ihr kommt, freute ich 
mid von ganzem Herzen. Denn ob ich gleich Fein unleibfamer 
Mann bin, und meinem Nächſten nichte mehr gönne als fein 
bißchen Leben, das bei manchen, mie beim Bieh, das einzige 
ift mas fie haben, fo muß ich doch aufrichtig geftehen, daß Eures 
Vorfahren Todtengeläut mir eben fo eine freubige Wallung ins 
Blut brachte, als das Beläute Sonntags früh, wenn es mich 
zur Kirche ruft, da mein Herz vor Liebe und Neigung gegen 
meine Zuhörer überfließt. 

Er konnte niemanden leiden, Euer Borfahr, und Gott wirb 
mir vergeben, daß ich ihn auch nicht leiden konnte. Ich hoffe, 
Ihr follt mir fo viel Freude machen, als er mir Verdruß ge 
macht hat; denn ich böre fo viel Gutes von Euch, ald man bon 
einem Geiftlihen jagen kann, das heißt: Ihr treibt Euer Amt 
ſtill, und mit nicht mehr Eifer als nötbig ift, und ſeyd ein 
Feind von Controverfen. Ich weiß nicht, ob's Euerm Verftand 
oder Euerm Herzen mehr Ehre macht, daß Ihr fo jung und fo 
friebfertig feyb, ohne deßwegen ſchwach zu feyn; denn freilich 
iſt's auch Fein Vortheil für die Heerbe, wenn der Schäfer ein 
Schaf ift. 

Ihr glaubt nicht, Tieber Herr Amtsbruber, was mir Euer 
Borfahr für Noth gemacht bat. Unfere Sprengel liegen fo nah 
beifammen, und da ftedten feine Leute meine Leute an, daß bie 
zuletzt haben wollten, ich follte mehr Menfchen vervammen, als 
ich thäte; e8 wäre feine Freude, meinten fie, ein Chrift zu feyn, 
wenn nicht alle Heiden ewig gebraten mwürben. Ich verfichre, 
lieber Bruder, ich wurde manchmal ganz muthlos; denn es giebt 
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gewiſſe Materien, von denen anzufangen ich fo entfernt bin, daß 
ich vielmehr jedesmal am Ende der Woche meinem Gott von 
ganzem Herzen danke, wenn mich niemand darum gefragt hat, 
und wenn's geſchehen ift, ihn bitte, daß er's insfünftige ab- 
wenden möge; und jo wird's jetem rechtichaffnen Geiftlichen 
ſeyn, der gutdenkende Gemüther nicht mit Worten bezahlen will, 
und doch weiß, wie gefährlih es ift, fie halbbefriedigt wegzu⸗ 
ſchicken, oder fie gar abzumeifen. 

Ich muß Euch geftehen, daß die Lehre von Verbammung 
der Heiden eine von denen ift, über die ich wie über glühendes 
Eifen eile. Ich bin alt geworben, und habe die Wege des 
Herrn betrachtet, fo viel ein Sterblicher in ehrfurchtsvoller Stille 
darf; wenn Ihr eben jo alt jeyn werdet als ich, follt Ihr au 
beiennen, daß Bott und Liebe Synonymen find, wenigſtens 
wünſche ich's Euch. Zwar müßt Ihr nicht denken, daß meine 
Toleranz mich indifferent gemadt habe. Das ift bei allen 
Eiferern für ihre Secte ein mächtiger Behuf der Redekunſt, daß 
fie mit Worten um fi werfen, die fie nicht verfteben. So 
wenig die ewige einzige Duelle der Wahrheit inbifferent ſeyn 
fann, fo tolerant fie auch ift, fo wenig kann ein Herz, das fidh 
feiner Seligfeit verfidern will, von der Gleichgültigkeit Profeflion 
machen. Die Nachfolger des Pyrrho waren Elende. Wer möchte 
zeitlebens auf dem Meer von Stürmen getrieben werben? Unfere 
Seele ift einfach und zur Ruhe geboren; fo lang fie zwiſchen 
GBegenftänden getbeilt ift, fo fühlt fie was, das jeder am beften 
weiß, wer zmeifelt. 

Alfo, lieber Bruder, danke ih Gott für nichts mehr, als 
für die Gewißheit meines Glaubens; denn darauf ſterb' ich, daß 
ich Fein Glück befige und Feine Seligleit zu hoffen habe, als die 
mir von ber etwigen Liebe Gottes mitgetheilt wird, die ſich in 
das Elend der Welt milchte und auch elend warb, damit das 
Elend, ver Welt mit ihr herrlich gemadt werde. Und fo lieb’ 
ich Jeſum Chriftum, und fo glaub’ ih an ihn, und danke Gott, 
daß ih an ihn glaube; denn wahrhaftig, e3 ift meine Schuld 
nicht, daß ich glaube. 

E3 war eine Zeit, da ic Saulus war; Gottlob, daß ic 
Paulus geworben bin; gewiß, ich war ſehr erwilcht, da ich nicht 
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mebr läugnen konnte. Man fühlt Einen Augenblid, und ber 
Augenblid ift entfcheidend für das ganze Leben, und der Geift 
Gottes hat fich vorbehalten, ihn zu beftimmen. So wenig bin 
ich indifferent; darf ich deßwegen nicht tolerant jeyn? Um tie 
viel Millionen Meilen verrechnet fich der Aſtronom? Mer ber 
Liebe Gottes Gränzen beftimmen wollte, würde fich noch mehr 
verrechnen. Weiß ich, wie mancherlei feine Wege find? So viel 
weiß ih, Daß ih auf meinem Weg gewiß in den Himmel 
fomme, und ich hoffe, daß er andern auch auf dem ihrigen 
bineinbelfen wird. 

Unfere Kirche behauptet, daß Glauben und nicht Werke 
felig machen, und Chriftus und feine Apoftel lehren das ungefähr 
auch. Das zeugt nun von der großen Liebe Gottes, denn für 
die Erbſünde können wir nichts, und für die wirkliche auch nichts, 
Das ift fo natürlih, ald daß einer gebt, der Füße bat; und 
darum verlangt Gott zur Seligfeit Teine Thaten, Teine Tugenden, 
fondern den einfältigften Glauben; und durch den Glauben allein 
wird uns das Verdienſt Chrifti mitgetheilt, fo daß wir die Herr 
Schaft der Sünde einigermaßen los werben bier im Leben, und 
nach unferm Tode, Gott weiß wie, auch das eingeborene Ber: 
derben im Grabe bleibt. 

Wenn nun der Blaube das Einzige ift, wodurch wir Ghrifti 
Verdienft uns zueignen, jo jagt mir, wie iſt's denn mit den 
Kindern? Die ſprecht ihr felig, nicht wahr? Warum denn? 
Weil fie nicht gefündigt haben! Das ift ein fchöner Sag, man 
wird ja nicht verdammt, meil man fündigt. Und das eingeborene 
Verderben haben fie ja doch an fih, und werben alſo nicht aus 
Verdienft felig. Nun, fo jagt mir die Art, wie die Gerechtigkeit 
der menſchgewordenen Liebe fi) den Kindern mittbeilt. Seht, 
ich finde in dem Beifpiel einen Beweis, daß wir nicht twiflen, 
was Gott thut, und daß wir nicht Urſache haben, an jemanbes 
Seligfeit zu verzweifeln. 

br wißt, lieber Herr Amtöbruber, daß viele Leute, die 
fo barmberzig waren wie ich, auf die Wieberbringung gefallen 
find; und ich verfichre Euch, es ift die Lehre, womit ich mich 
insgeheim tröfte. Aber das weiß ich wohl, es ift Feine Sache, 
Davon zu predigen. Weber Grab geht unfer Amt nicht, und 
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wenn ich ja einmal fagen muß, daß es eine Hölle giebt, fo red’ 
ih davon, mie die Schrift davon redet, und fage immerhin: 
Ewig! Wenn man von Dingen ſpricht, die niemand begreift, fo 
ift’8 einerlei, was für Worte man braudt. Uebrigens hab’ ich 
gefunden, daß ein rechtſchaffner Geiftlicher in dieſer Beitlichleit 
fo viel zu tbun Bat, daß er gern Gott überläßt, was in ber 
Ewigkeit zu thun feyn möchte. 

So, mein lieber Herr Confrater, find meine Gefinnungen 
über diefen Punkt. Ich halte den Glauben an die göttliche 
Liebe, die vor jo viel hundert Jahren, unter dem Namen Jeſus 
Chriftus, auf einem Kleinen Stückchen Welt, eine Kleine Zeit als 
Menfch herumzog, für den einzigen Grund meiner Seligfeit; und 
das fage ich meiner Gemeinde, fo oft Gelegenheit dazu iſt. Ich 
fubtilifire die Materie nicht; denn da Gott Menſch geworben ift, 
damit mir arme finnliche Creaturen ihn möchten faſſen und ber 
greifen können, jo muß man ſich vor nichts mehr hüten, als ihn 
wieder zu Gott zu machen. 

Ihr habt in Eurer vorigen Pfarre, wie ich höre, viel vom 
denen Leuten um Euch gehabt, die ſich Philofophen nennen, und 
eine ſehr läcdherlihe Perfon in der Welt fpielen. Es ift nichts 
jämmerlicher, ala Leute unaufbörlih von Vernunft reden zu 
bören, mittlerweile fie allein nach Borurtheilen handeln. Es 
liegt ihnen nichts fo fehr am Herzen als die Toleranz, und ihr 
Spott über alles, was nicht ihre Meinung ift, beweiſt, wie 
wenig Friede man von ihnen zu hoffen bat. Ich mar recht er: 
freut, lieber Herr Bruder, zu hören, daß Ihr Euch niemals mit 
ihnen gegantt, noch Euch Mühe gegeben habt fie eines Beſſern 
zu überweifen. Man hält einen Aal am Schwanze fefter, als 
einen Lader mit Gründen. Es geſchah dem portugiefijchen 
Juden recht, der den Spötter von Ferney Vernunft hören machen 
wollte; feine Gründe mußten einer Sottife weichen, und anftatt 
feinen Gegner überführt zu ſehen, fertigte ihn dieſer fehr tolerant 
ab, und fagte: Bleibt denn Jude, weil ihr es einmal ſeyd. 

Bleibt denn Philoſoph, weil ihr's einmal feyb, und Gott 
babe Mitleiden mit euch! So pflege ich zu jagen, wenn ich mit 
fo einem zu tbun babe. 

Sch weiß nit, ob man die Göttlichleit der Bibel einem 
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beweiſen Tann, der fie nicht fühlt, menigftens halte ich e8 für 
unnötbig. Denn wenn Ihr fertig ſeyd, und es antwortet Euch 
einer wie der Savopifche Bicar: „es ift meine Schuld nicht, daß 
ich feine Gnade am Herzen fühle,“ fo ſeyd Ihr geichlagen und 
Iönnt nichts antworten, wenn Ihr Euch nicht in Weitläufigleiten 
vom freien Willen und von der Gnadenwahl einlaffen mollt, 
wovon hr doch, alles zufammengenommen, zu wenig wißt, um 
davon diöputiren zu Fönnen. 

Der die Süßigfeit des Evangelii fchmeden Tann, der mag 
fo was Herrliches niemanden aufbringen. Und giebt und unjer 
Herr nicht das excellentefte Beiſpiel ſelbſt? Ging er nicht gleich 
von Gergefa, ohne böfe zu werben, jobald man ihn darum bat? 
Und vielleiht war's ihm felbft um die Leute nicht zu thun, bie 
ihre Schweine nicht drum geben wollten, um den Teufel [08 zu 
werden. Denn man mag ihnen verfagen, was man will, fo 
bleiben fie auf ihren Kopfe. Was wir thun fönnen, ift, die 
Heilöbegierigen zurecht zu weifen, und den andern läßt man, meil 
ſie's nicht befler haben wollen, ihre Teufel und ihre Schweine. 

Da habt Ihr aljo die eine Urfache, warum und wie tolerant 
ich bin; ich überlafje, wie Ihr feht, alle Ungläubigen der eivigen 
wieberbringenden Liebe, und babe das Zutrauen zu ihr, daß fie 
am beiten wiſſen wird, den unfterblichen und unbefledlichen 
Funken, unſre Seele, aus dem Leibe des Todes auszuführen, 
und mit einem neuen und unfterblich reinen Kleide zu umgeben. 
Und dieſe Seligkeit meiner friedfertigen Empfindung vertaufchte ich 
nicht mit dem höchften Anfehen der Infallibilität. Welche Wonne 
ift e3, zu denken, daß der Türke, der mich für einen Hund, und 
der Jude, der mich für ein Schwein bält, fich einft freuen werben, 
meine Brüder zu ſeyn. 

Sp weit davon, mein lieber Bruber! und gleichfam im 
Borbeigeben; denn das Hauptelend der Intoleranz offenbart ſich 
doch am meilten in ben Uneinigfeiten der Chriften felbft, und 
das ift was Trauriged. Nicht daß ich meine, man follte eine 
Vereinigung fuhen; das ift eine Sottife, wie die Republik 
Heinrich& des Vierten. Wir find alle Chriften, und Augsburg 
und Dortrecht machen fo wenig einen wejentliden Unterſchied 
der Religion, ald Frankreich und Deutfchland in dem Weſen 

Goethe, Werke VI. 1A 
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des Menſchen. Ein Franzoſe ift vom Kopf bis auf die Füße 
eben ein Menſch wie ein Deuticher; das andre find politifche 
Gonfiderationen, die fürtrefflich find, und die niemand ungeftraft 
einreißen fol. 

Der die Gefchichte des Wortes Gottes unter den Menſchen 
mit liebevollem Herzen betrachtet, ver wird die Wege ber ewigen 
Weisheit anbeten. Aber wahrhaftig, weber Bellarmin noch Sedens 
dorf wird euch eine reine Gefcdhichte erzählen. Warum follte ich 
läugnen, daß der Anfang der Reformation eine Möonchszänkerei 
war, und daß es Luthers Intention im Anfang gar nicht 
war, das auszurichten, was er ausrichtete. Was follte mid 
antreiben, die Augsburgifche Eonfeſſion für was anders als 
eine Formel auszugeben, die damals nötbig war und nod 
nöthig iſt, etwas feft zu ſetzen, das mich aber nur äußerlich 
verbindet, und mir üÜbrigen® meine Bibel läßt. Kommt aber 
ein Glaubensbekenntniß dem Worte Gottes näher als das andre, 
fo find die Belenner deſto befier dran; aber das befümmert 
niemand anders. 

Luther arbeitete, und von der geiftlichen Anechtichaft zu be⸗ 
freien; möchten doch alle feine Nachfolger fo viel Abſcheu vor 
der Hierarchie behalten haben, als der große Mann empfand, 

Er arbeitete fich durch verjährte Vorurtheile durch und fchieb 
das Göttlihe vom Menſchlichen, fo wiel ein Menſch Icheiden 
ann; und was noch mehr war: er gab dem Herzen feine Frei⸗ 
beit wieder, und machte es der Liebe fähiger. Aber man lafle 
fih nicht blenden, als hätte er das Reich ertvorben, davon er 
einen andern herunter warf. Man bilde ſich nicht ein, die alte 
Kirche ſey deßwegen ein Gegenftand bes Abjcheus und der Ber: 
achtung. Hat fie doch wenige menfhlihe Satungen, die nicht 
auf eimas göttlich Wahres gegründet wären. Laßt fie, leidet 
fie, und fegnet fi. Warum läftert ibr ihre Mefie? Sie thun 
zu viel, das weiß ich, aber laßt fie thun, was fie wollen. 
Verflucht ſey der, der einen Dienft Abgötterei nennt, deſſen 
Gegenftand Chriſtus iſt. 

Lieber Bruder, es wird täglich Lichter in ber tömifchen 
Kirche; ob's aber Gottes Werk ift, wirb die Zeit ausweiſen. 
Vielleicht proteftirt fie bald mehr, als gut ift. Luther Batte die 
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Schwarmerei zur Empfindung gemacht, Calvin machte die Em⸗ 
pfindung zum Verſtand. Dieſe Trennung war unvermeidlich, und 
daß ſie politiſch geworden iſt, lag in den Umſtänden. Ich bin 
fo fern, eine Bereinigung zu wüunſchen, daß ich fie vielmehr 
äußerft gefährlich halte. Jeder Theil, der fih ein Haar ver⸗ 
gäbe, hätte Unrecht. Doc, es ift gut, daß politifche Vetrach⸗ 
tungen der Sache im Wege ftehen, jonft würde man vielleicht 
den Gewiſſen ihre Freiheit rauben. Beides lauft auf ein® hin⸗ 
aus, ob ein Sacrament ein Zeichen oder mehr ift, und wie 
Tönnte ich bbſe ſeyn, daß ein andrer nicht empfinden Tann, 
wie ich? 

Ich kenne die Seligfeit zu gut, es für mehr zu halten, als 
ein Zeichen, und doch babe ich unter meiner Gemeinde eine große 
Anzahl Menſchen, die die Gnade nicht haben, e8 auch zu fühlen. 
Es find Leute, wo der Kopf das Herz überwiegt. Mit diefen 
leb' ich in fo zärtlicher Eintracht, und bitte Gott, daß er jedem 
Freude und Eeligkeit gebe nach feinem Maß; denn ber Geift 
Gottes weiß am beiten, was einer faflen Tann. Eben fo ift's 
mit der Gnadenwahl; davon verftehen wir ja alle nichts, und 
fo ift’3 mit taufend Dingen. Denn wenn man’s bei Lichte bes 
fiebt, fo bat jeder feine eigene Religion, und Gott muß mit 
unferm armfeligen Dienfte zufrieden ſeyn, aus übergroßer Güte; 
denn das müßte mir ein rechter Mann feyn, der Gott diente, 
wie ſich's gehört. 

Ad, es ift unwiberfprechlich, Tieber Bruder, daß Teine Lehre 
und bon Borurtheilen reinigt, als die vorher unfern Stolz zu 
erniedrigen weiß; und welche Lehre ifl’3, die auf Demuth baut, 
als die aus der Höhe? Wenn wir das immer bedächten und 
echt im Herzen fühlten, was das fey, Religion, und jeden auch 
fühlen ließen, wie er könnte, und dann mit brüberlicher Liebe 
unter alle Secten und Parteien träten, wie würde es uns freuen, 
ben göttlihen Sqmen auf fo vielerlei Weiſt Frucht bringen zu 
jehen! Dann würden wir ausrufen: Gottlob, daß das Reich 
Gottes auch da zu finden iſt, wo ich's nicht ſuchte. 

Unſer lieber Herr wollte nicht, daß es ein Ohr koſten ſollte, 
dieſes Reich auszubreiten; er wußte, daß es damit nicht aus⸗ 
gerichtet wäre; er wollte anklopfen an ber Thüre und fie nicht 
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einfchmeißen. Wenn wir dad nur recht bevächten und Gott 
danften, daß mir in dieſen fjchlimmen Leiten noch ungeftört 
lehren dürfen. Und einmal für allemal, eine Hierarchie ift ganz 
und gar wider den Begriff einer ächten Kirche. Denn, mein 
lieber Bruder, betrachtet nur felbft die Zeiten der Apoftel gleich 
nach Chrifti Tode, und Ihr werdet beiennen müflen, es war 
nie eine fichibare Kirche auf Erden. 

Es find wunderlide Leute, die Theologen. Da prätendiren 
fie, was nicht möglich ift. Die chriftliche Religion in ein Glaubens 
befenntniß bringen, o ihr guten Leute! Petrus meinte fchon, in 
Bruder Pauli Briefen wäre vieles fchwer zu verfteben; und 
Petrus war doch ein andrer Mann als unfre Superintendenten. 
Aber er hatte Recht. Paulus hat Dinge gefchrieben, die die 
ganze hriftliche Kirche in corpore bis auf den heutigen Tag 
nicht verſteht. Da ſieht's denn fchon gewaltig ſcheu um unſre 
Lehre aus, wenn wir alles, was in der Bibel fteht, in Ein 
Epftem zerren wollen, und mit dem Wandel läßt fich eben fo 
wenig Gewiſſes beftimmen. Petrus that ſchon Sachen, die Paulus 
nicht gefielen, und ich möchte wifien, mit was für Titeln ber 
große Apoftel unſre Geiftlichen beebren würde, die noch eine 
weit ungegrünbetere und verwerflichere Prädilection für ihre 
Secte haben, als Petrus für die Juden. 

Daß bei der Einfegung des Abendmahls die Jünger das 
Brod und den Wein genofjen, wie die reformirte Kirche, ift 
unläugbar; denn ihr Meifter, den fie viel kannten, der ſaß 
bei ihnen; ſie verſprachen's gleichſam zu ſeinem Gedãchtniß zu 
wiederholen, weil ſie ihn liebten, und mehr prätendirte er auch 
nicht. Wahrhaftig, Johannes, der an ſeinem Buſen lag, brauchte 
nicht erſt das Brod, um ſich von der Exiſtenz ſeines Herrn lebendig 
zu überzeugen; genug, es mag den Jüngern dabei der Kopf 
gebrebt haben, wie felbigen ganzen Abend, denn fie verftunden 
nicht eine Sylbe von dem, was der Herr fagtg, 

Kaum war ber Herr von der Erbe weg, als zärtliche, 
liebesgefinnte Leute ſich nach einer innigen Bereinigung mit ihm 
fehnten; und weil wir immer nur halb befriedigt find, wenn 
unfre Seele genoſſen hat, fo verlangten fie auch was für ben 
Körper, und hatten nicht Unrecht, denn der Körper bleibt immer 
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ein merlwürbiger Theil des Menſchen, und dazu gaben ihnen 
die Sacramente die ermwünfchtefte Gelegenheit. Durch die finns 
liche Handlung der Taufe oder bes Händeauflegens gerührt, 
gab vielleicht ihr Körper der Seele eben denjenigen Ton, ber 
nöthig ift, um mit dem Wehen des heiligen Beiftes zu ſym⸗ 
pathifiren, das und unaufhörlich umgiebt. Ich fage vielleicht, 
und ich darf fagen gewiß. Eben das fühlten fie beim Abend» 
mahl, und glaubten, durch die Worte Chrifti geleitet, es für 
das halten zu können, was fie fo fehr wünfchten. Beſonders 
da die Unarten ihres Körpers ſich durch diefe Heiligung. am 
beften heilen ließen, jo blieb ihnen fein Zweifel übrig, daß ihr 
verherrlichter Bruder ihnen von dem Weſen feiner göttlichen 
Menſchheit durch diefe finnlichen Zeichen mittheile. Aber das 
waren unausipredhlide Empfindungen, die fie wohl im Anfang 
zur gemeinfchaftlihen Erbauung einander communicirten, die aber 
leider nachher zum Geſetz gemacht wurden. Und da konnte es 
nicht fehlen, daß die, deren Herz feiner ſolchen Empfindung 
fähig war, und bie mit einer bebächtigen geiftlichen Bereinigung 
fi gemügten, daß die fich trennten, und fich zu behaupten ge 
trauten, eine Empfindung, die nicht allgemein ſey, Tönne fein 
allgemein verbinbenbes Gefe werben. 

Ich denke, daß das der ehrlichfte Status causae ift, den 
man erwarten Tann, und wenn man wohl thun will, fo ver: 
fährt man mit feiner Gemeinde fo billig von der Seite als 
möglih. Einem Meinungen aufgwingen, ift fchon graufam; aber 
von einem verlangen, er müfle empfinden, was er nicht empfin- 
den Tann, das ift tyranniſcher Unfinn. 

Noch was, lieber Bruder! Unfre Kirche hat ſich nicht allein 
mit ber reformirten gezankt, weil die zu wenig empfindet, fons 
bern auch mit andern ehrlichen Leuten, weil fie zu viel empfanden. 
Die Schwärmer und Inſpiranten haben fih oft unglüdlicher 
weile ihrer Erleuchtung überhoben, man bat ihnen ihre ein 
gebilvete Offenbarung vorgeworfen. Aber wehe ung, daß unfre 
Geiftlichen nicht? mehr von einer unmittelbaren Eingebung wiflen, 
und wehe dem Chriften, der aus Commentaren die Schrift vers 
ſtehen lernen will! 

Wollt ihr die Wirkungen bes heiligen Geiſtes fchmälern? 
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Beftimmet mir die Beit, wenn er aufgehöret hat, an bie Herzen 
zu predigen, und euern fchalen, Discurfen das Amt überlaflen 
bat, von dem Reiche Gottes zu zeugen. Unverſtändlich nennt 
ihr unwüs! Was ſah der Apoftel im dritten Himmel? Nidt 
wahr, unausſprechliche Dinge? Unb was waren denn das für 
Leute, bie in ber Gemeine Sachen rebeten, die einer Auslegung 
beburften? D meine Herren, eure Dogmatik hat noch viel Lüden. 
Lieber Bruder, der Beilige Geift giebt allen Weisheit, die ihm 
darum bitten, und ich babe Schueiber gelannt, die Mosheimen 
zu rathen aufgegeben hätten. 

Genug, die Wahrheit ſey uns lieb, wo wir fie finden. 
Laßt uns unfer Gewiflen nidyt befleden, daß wir an jenem Tage 
zein ſeyn mögen, wenn an das Licht kommen wird, baß die 
Lehre von Chrifto nirgends gebrüdter war, als in ber chriftlichen 
ſtirche. Und wem darum zu tbun ift, die Wahrheit biefes Satzes 
noch bei feinem Leben zu erfahren, der wage, ein Nachfolger 
Chriſti öffentlich zu ſeyn, der wage ſich's merken zu laſſen, daß 
ibm um jeine Seligleit zu thun iſt! Er wird einen Unnamen 
am Halfe haben, eb er ſich's verficht, und eine chriſtliche Ge⸗ 
meine macht ein Kreuz vor ihm. 

Laßt uns alſo darauf arbeiten, lieber Bruder, nit daß 
unfere, ſondern daß Ghrifti Lehre lauter geprebigt werde. Laßt 
uns unbelümmert um andere Reiche ſeyn; nur laßt uns für 
unfer Reich forgen, und befonders hütet Euch vor den falfchen 
Propheten. Diefe nichtswürdigen Schmeichler nennen fi) Chriften, 
unb unter ihrem Schaföpelz find fie reißende Wölfe; fie prebigen 
“ eine glänzende Sittenlehre und einen tugendhaften Wandel, und 
ſchmälern das Berbienft Chrifti, wo fie können. Wahrhaftig, 
alle Religiongipötter find wenigſtens ehrliche Leute, die über das 
lachen, was fie nicht fühlen, und einen öffentlichen Feind bat 
man wenig zu fürdten. Aber biefe heimlichen fucht aus Eurer 
Gemeinde zu ſcheiden, nicht daß Ihr fie in Eurem Eprengel 
nicht leiden wollt, fondern nur, daß Ihr fie als ehrliche Leute 
verlangt, bie beiennen, was fie ſind. 

Der liebe Johannes lehrt uns gang Furz allen Religions 
unterſchied; das ſey der einzige, den wir Tennen. Ich babe in 
meinem Amt Jeſum fo laut geprebiget, daß ſich die Widerchriſten 
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geſchieden haben, und weiter braucht's keine Scheidung. Wer 
Jeſum einen Herrn heißt, der ſey uns willlommen; können bie 
andern auf ihre eigene Hand leben und ſterben, wohl bekomme 
ed ihnen. Wenn der Geiftlihe ein Mann ift, ber nicht vom 
Hauptpunlte abweicht, fo wird unter der Gemeine auch Tein 
Zwift entftehen. Hier habt Ihr mein und meiner ganzen Ge 
meine Glaubensbekenntniß. 

Wir find elend! Wie wir's find, und warum wir's find, 
das kann uns fehr einerlei jeyn; wir fehnen uns nur nad) einem 
Wege, auf dem uns geholfen werden könnte. Wir glauben, daß 
die ewige Liebe darum Menſch geworden ift, um uns das zu 
verichaffen, wornach wir uns jehnen; und alles, was uns dient, 
ung mit ihr näher zu vereinigen, tft und liebenswürdig, mas 
zu biefem Zwecke nicht zielt, gleichgültig, und was davon ent- 
fernt, verbaßt. Ihr könnet Euch denken, Herr Confrater, in 
was für einem Credit die Sontroverfen bei uns ſtehen. 

Laßt uns Friede halten, lieber Herr Amtsbruder! Ich weiß 
nicht, wie ein Paſtor fi) unterjtehen kann, mit Haß im Herzen 
auf einen Stuhl zu treten, wo nur Liebe erichallen follte; und 
um feinem Zwiſt Gelegenheit gu geben, laßt uns alle Kleinig⸗ 
leiten fliehen, wo man Grillen für Wahrheit, und Hypotheſen 
für Grundlehren verkauft. Es ift immer lächerlih, wenn ein 
Baftor feine Gemeine belehrt, daß die Sonne nicht um die Erde 
gebt, und doch kommt fo was vor. 

Noch eins, Herr Bruder! Laßt Eure Gemeine ja die Bibel 
Iefen, jo viel fie wollen; wenn fie fie gleich nicht verftehen, das 
thut nichts; es kommt doch immer viel Gutes dabei heraus; und 
wenn Eure Leute Reſpect vor der Bibel haben, jo habt Ihr 
viel gewonnen. Doch bitt' ih Euch, nichts vorzubringen, was 
Ihr nicht jedem an feinem Herzen bemeifen Tönnt, und wenn's 
bunbertmal gefchrieben ftünde. ch babe fonft auch geforgt, die 
Leute möchten Anftoß an Dingen nehmen, die bier und da in 
der Bibel vorlommen; aber ich babe gefunden, daß der Geift 
Gottes fie gerade über die Stellen mwegführt, die ihnen nichts 
nügen dürften. Ich weiß zum Exempel kein zärtliches Herz, das 
an Salomons Discurfen, die freilich herzlich troden find, einigen 
Geihmad hätte finden können. 
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Veberhaupt ift e8 ein eigne® Ding um die Erbauung. Es 
ift oft nicht die Eache, die einen erbaut; fonbern die Lage bes 
Herzens, worin fie und überrafcht, ift das, was einer Kleinig 
feit den Werth giebt. 

Darum Tann ich die Lieberberbefierungen nicht leiden. Das 
möchte für Leute feyn, die dem Verſtand viel und dem Herzen 
wenig geben. Was ift daran gelegen, was man fingt, wenn 
fih nur meine Seele hebt, und in den Flug kommt, in dem 
ber Geift des Dichters war. Aber wahrhaftig, das wird einem 
bei denen getrechfelten Liedern fehr einerlei bleiben, die mit aller 
kritiſch richtigen Kälte hinter dem Schreibepult mühlam polirt 
worden find. 

Adieu, lieber Herr Eonfrater! Gott gebe Eurem Amte 
Segen! Prediget Liebe, jo werbet Ahr Liebe haben. Segnet 
alle, was Chrifti ift, und feyb übrigens in Gottes Namen 
indifferent, wenn man Eud fo fchelten will. So oft ih an 
Euerm Geläute höre, daß Ihr auf die Kanzel gebt, fo oft will 
ich für Euch beten. Und wenn Euer allgemeiner Vortrag nach > 
aller Maß eingerichtet ift, und Ihr die Seelen, die fi Euch 
befonder8 vertrauen, insbeſondere belehret, jo daß Ihr fie doch 
alle auf den großen Mittelpunft unſres Glaubens, die ewige 
Liebe, binweifet; wenn Ihr dem Starlen genug, und dem 
Schwachen fo viel gebt, als er braucht; wenn Ihr die Gewiſſens⸗ 
ferupel vermindert, und allen die Eüßigleit des Friedens wün⸗ 
ſchenswerth macht, jo werbet Ihr bereinft mit der Ueberzeugung, 
Euer Amt wohl geführt zu haben, vor den Richterftuhl des Herrn 
treten Tönnen, der über Hirten und Schafe als Oberhirt allein 
zu richten das Recht bat. ch bin mit aller Zärtlichkeit 
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zum erftenmal gründlich beanttoortet. 


Bon einem Landbgeiftliden in Schwaben. 


MM. den 6. Febr. 1775. 

Es ift betrübt, die langen Winterabende fo allein zu ſeyn. 
Mein Sohn, der Magifter, ift in ber Stabt. Ich kann's ihm 
nicht verbenlen; er findet bei mir fo menig Unterhaltung für 
feine Gelehrſamkeit, ala ih an ihm Liebeswärme für meine 
Empfindung; und die Gollegen um mid ber find unb bleiben 
meine letzte Geſellſchaft. Wer nach einem kurzen Benebicite von 
Gewiſſensfragen und andern Baftorallleinigleiten ſich nicht zur 
außgelafienen Spiels und Trinlcollation binjeken, und das 
Gratias gegen Mitternacht mit Zoten intoniren mag, der muß 
wegbleiben, wiflen Sie, lieber Herr Bruder. 

Unſere legte wichtige Unterredbung, als ich das Vergnügen 
hatte, in fo guter Geſellſchaft bei Ahnen zu feyn, bat mich auf 
allerlei Gedanken, und endlich gar zu bem Entfchluffe gebracht, 
Ihnen Beiliegendes zu fenben. 

Sch Hatte damals noch viel zu fagen, aber das Geſpräch 
wurde auf einmal zu gelehrt, und da ich niemals ein Freund 
von Büchern, am wenigften von exegetiſchen, war, bleib' ich 
meiſtentheils zurück, wenn meine Geſellen einen Ausritt in das 
fo verwachſene Didicht wagen. 

Was kann einem Geiftlichen zwar angelegener ſeyn, alö bie 
Auslegung der Sammlung Schriften, woran fein zwiefaches 
Leben hängt. Bei alle dem hab’ ich mich nie genug über Männer 
wundern können die ſich hinfeßen, ein ganzes Buch, ja viele 
Bücher unfrer Bibel an einem Faden weg zu exegefiren, ba 
ich Gott danke, wenn mir bier und da ein brauchbarer Spruch 
aufgeht, und das ift wahrhaftig alles, was man nötbig hat. 

Der Magikter, mein Sohn, wie er vor anderthalb Jahren 
von Alademien zurücklam, verftand er gewiſſe Bücher des Alten 
und Neuen Teftaments, über die ex hatte Collegia leſen bören, 
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aus dem Fundament; und zu den übrigen, ſagte er, habe er 
einen Univerſalſchlüſſel, daß es ihm bei Gelegenheit, meint' er, 
nicht fehlen Tönnte. 

Meine Wißbegierde wurde rege, und ich bat ihn, mid in 
die Schule zu nehmen. Das that er gerne, denn er flicht ge⸗ 
waltig auf einen Profefjor, confultirte bier und da feine Hefte, 
und das Dociren ftund ihm gar grabitätifch an. Nur merkt’ ich 
bald, daß die ganze Kunft auf eine kalte Reduction hinaus 
lief. Das that mir leid, und ih wollt’ ihn überzeugen: im 
Lebens: und Amtsgange allein lerne man Kernbücher verliehen; 
gelehrte Prediger ſeyen juft nicht die beften, weil fie niemals 
fragen: was brauchen meine Zuhörer? fondern: was könnt' ich 
ifmen aus der Fülle meiner Weisheit, doch unbefchabet der ge 
beimen Sparbüchſe (die nun freilich einer wie der andre bei 
Seite verwahrt) noch alles mittheilen? Ferner jagt’ ich ihm: bie 
einzige brauchbare Religion muß einfach und warm feyn; von 
der einzigen wahren haben wir nicht zu urtbeilen: wer will 
das ächte Verhältniß der Seele gegen Gott beftimmen, als 
Gott felbft? 

Darüber wurde er mürriſch, und ich merkte ganz deutlich, 
daß er von meiner Urtheilskraft nicht das Befte dachte. Mag 
ex! bis er felbit gefcheibter wird. Die Erkenntniß wächſt in 
jedem Menfchen nad) Graden, die ein Lehrer weder übertreiben 
fol, noch Tann; und ben hielt’ ich für den geſchickteſten Gärtner, 
der für jede Epoche jeder Pflanze die erforberlihe Wartung 
verftünde. 

Doc alles das wollt! ich nicht fagen. Beilommende Aus 
legungen fordern einen Vorbericht. 

Zur Beit da ich ſtudirte, erflärte man die Bibel zu univer⸗ 
fal; die ganze Welt folte an jedem Sprude Theil haben. 
Diefer Meinung war ich immer feind, weil fle fo viele Incon⸗ 
venienzen und Anftöße in den Weg legte. Run, wie men 
Magifter zurüdlam, munderte ich mich, ihn von ben ſchweren 
Vorurtbeilen fo frei zu fehn; mein Herz ging mir recht auf, 
wie ich gerade mit ihm reden Tonnte, wie er meine Ahnungen 
durch Gelehrte Beweiſe beitätigte. Doch die Freude dauerte nicht 
lange. Ich ſah ihn mit der entgegengefehten Thorheit behaftet, 
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alle dunkle, alle feinem Syſtem wibrige Stellen zu Locallleinig⸗ 
feiten zu drechſeln. Darüber Tamen wir abermals auseinander. 

Ich glaube die Mittelſtraße getroffen zu haben. Hier iſt 
der Deutpfahl dahin. 

Das jüdische Volk feh’ ich für einen wilden, unfruchtbaren 
Stamm an, der in einem Kreis von wilden unfruchtbaren 
Bäumen ftund; auf den pflanzte der ewige Gärtner das edle 
Reis Jeſum Chriftum, daß es, darauf befleibend, de3 Stammes 
Natur veredelte, und von dannen Pfropfreifer zur Befruchtung 
aller übrigen Bäume geholt würben. 

Die Gefchichte und Lehre diefes Volle, von feinem erften 
Keime bis zur Pfropfung, ift allerdings particular, und das 
wenige Univerjelle, das etwa in Rüdficht der zulünftigen großen - 
Handlung mit ihm möchte vorgegangen ſeyn, ift ſchwer und viels 
leicht unnöthig aufzufuchen. 

Bon der Pfropfung an wendet fidh die ganze Sache. Lehre 
und Geſchichte werden univerfell. Und obgleidh jeder von 
baber veredelte Baum feine Specialgefchichte, und nach Beſchaffen⸗ 
beit der Umftände feine Speciallehre bat, fo ift doch meine Mei- 
nung: bier ſey fo wenig Particulares als dort Univerjelles zu 
vermutben und zu deuten. 

Beilommende zwei Erklärungen, die mir ſchon vor langer 
Zeit vom guten Geifte zugewinkt worden, und die ich, je länger 
ich fie umfchaue, deſto wahrer finde, werben Ihnen Tiefen ber 
Erlenntniß und Empfindung eröffnen. 


Erfte Frage. 
Was fund auf den Enfeln des Bundes? 


Antwort: 


Nicht die zehn Gebote, das erfte Stüd unferes Katechismus! 

Laßt es euch Mofen ſelbſt jagen. Hier liefre ich einen Aus 
zug ſeines ziweiten Buchs. 

Die Geſetzgebung beginnt majeftätifch fürchterlih, und der 
Herr Ipridt von Sinai den Eingang von meiftens allgemeinen 
Wahrheiten, die er bei ihnen, wie bei andgrn Völkern, gleichſam 
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vorausſetzt; 1 das Voll erſchrickt, und überträgt Moſe, den 
weiteren Willen des Herrn zn vernehmen, dem dann Gott fort 
fährt 2 feine Gefebe vorzulegen. Moſes Tehrt zum Volle zurüd, ® 
obne daß der Tafeln Erwähnung gefchehen, fchreibt alle bie 
Worte des Herrn in ein Bud, das das Buch des Bundes ge 
nannt wird, und liefet e8 ihnen vor. Dann erft jpricht ber 
Herr zu Mofe: 4 Komm herauf zu mir auf den Berg, daß ih 
dir gebe fleinerne Tafeln und Geſetz und Gebot, die ich gefchrieben 
babe. Er begiebt fih hinauf, und ihm wird die Einrichtung ber 
Stiftshutte vorgelegt; 5 ganz zuletzt ® aber erſt gemeldet: Und ba 
der Herr audgerebt hatte — gab er ihm die Tafeln. Was 
drauf geftanden, erfährt niemand. Das Unweſen mit dem Kalb 
entftebt, und Mofes zerichlägt fie, ebe wir ihren Inhalt nur 
mutbhmaßen Tönnen. ? 

"Nah Reinigung des veuigen Volls ſpricht der verfühnte 
Herr zum Propheten: 8 Haue dir zwo fteinerne Tafeln, wie 
bie erften waren, daß ich die Worte drauf ſchreibe, ‚bie in den 
erften waren. 

Mofes, geborchend, tritt vor den Herrn, preift deſen Barm⸗ 
berzigleit und ruft fie an. Der Herr ſpricht: Eiche ich will 
einen Bund maden vor alle deinem Bolt. 

Halte, was ich dir heute gebietel 


l. 

Du follft feinen andern Gott anbeten. 

Darum hüte dich, daß du nicht einen Bund mit ben Ein 
wohnern des Landes macheft, noch deinen Eöhnen ihre Töchter 
zu Weibern nehmeft; fie würden dich zu falfchen Göttern Tehren. 
Eben fo wenig follft du mit irgegb einem Bilde was zu thun haben. 

2,8 Moſ. @, 1-17. 

2 Bom 22. V. ded 20. Cap. bis zu Enbe bes 23. 

24,38 ꝛc. 
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j 2. 
Das Feſt der ungefäuerten Brode ſollſt du halten. 
Sieben Tage jolft du ungeläuert. Brod eſſen, um bie Beit 
des Monats Abib, zur Erinnerung, baß ich bich um dieſe Zeit 
aus Aegypten geführt babe. 
8 


Alles was feine Mutter am erften brict, iſt mein, 
was männlid ſeyn wird in deinem Bieb, es ſey ODehſe 
oder Schaf. 

Aber flatt dem Erftling des Eſels fol du ein Schaf ep 
legen xc. Die Erftgeburt deiner Söhne folft du löfen, und daß 
niemand vor mir leer ericheine. 

4. 

Sechs Tagefollftpuarbeiten, am fiebenten Tage 

follft du feiern, beides mit Pflügen und Ernten. 


6. 

Das Feſt der Woche ſollſt du halten mit den Erſt⸗ 
lingen der Weizenernte, und das Feſt der Einſamm⸗ 
lung, wenn das Jahr um iſt. 

6. 

Dreimal im Jahr ſollen alle Mannsnamen er 
fheinen vor dem Herrn. 

Und es foll niemand deines Landes begehrten, fo lang’ bu 
biefem Gebote gehorchſt. 


7. 
Du ſollſt das Blut meines Dpfers nicht opfern 
auf dem gefäuerten Brod. 


8. 
Das Opfer des Dfterfeftes foll nicht über Nacht 
bleibem 
9. 
Das Erſtling der Früchte deines Ackers ſollſt du 
in das Haus des Herrn bringen. 
10. 
Du ſollſt das Bödlein nicht kochen, wenn's noch 
an ſeiner Mutter Rilch tft. 
Und er Herr fprah zu Mofe: Schreibe dieſe Worte, 


224 Zwo bibliſche ragen. 


denn nach dieſen Worten hab' ich mit dir und mit 
Iſrael einen Bund gemacht. Und er war allda bei dem 
Heren viergig Tag und, vierzig Nächte, und ab fein Brob und 
tran? Tein Wafler. Und er jchrieb auf die Tafeln ſolchen 
Bund, die geben Worte. 

Mit den deutlichiten Worten fteht eö hier verzeichnet, und 
der Menfchenverftand freut fich darüber. Die Tafeln waren ein 
Zeugniß des Bundes, mit dem fi) Gott ganz befonbers Sirael 
verpflichtete. Wie gehörig, leſen wir alſo die Geſetze darauf, 
die fie von allen Völlern auszeichnen, die Vorfchriften, wonach 
fie die Epochen ihrer Geſchichte theild feiern, theils die Grund» 
geſetze ihrer Berfaflung als heilig ehren follten. Wie gerne wirft 
man ben beſchwerlichen alten Irrthum weg: es habe ber parti- 
eularfte Bund auf Univerfalverbinblichkeiten (denn das find doch 
die meiften der fogenannten zehn Gebote) gegründet werden können. 

Kurz, das Prodmium der Geſetzgebung enthält, wie id 
ſchon oben, obgleich unbeftimmter, gejagt, Lehren, die Gott bei 
feinem Volke als Menſchen und als Siraeliten vorausjeßte. 
Als Menfhen, dahin gehören die allgemeinen moraliſchen; 
als Iſraeliten, die Erkenntniß eines einzigen Gottes und die 
Sabbathfeter. 

Wenn e3 aber fo evident ift, warum hat die Kirche fo viele 
Jahrhunderte in ber entgegengejeßten Meinung geitanden ? 
Das wird niemanden wundern, wer ihre Gejchichte nur 
einigermaßen kennt. 

Der Berfafier des fünften Buchs Mofis verfiel zuerft in 
ben Irrthum. Es ift wahrfcheinlich, und ich glaube es irgendwo 
einmal gelefen zu haben, daß dieſes Buch in der Babyloniſchen 
Gefangenſchaft aus der Trabition zufammengeftoppelt worden 
fey. Die Unordnung deſſelben macht es faft gewiß. Und unter 
ſolchen Umftänden ift ein Mißgriff, wie gegentvärtiger, ſehr 
natürlich. Die Tafeln waren fammt der Lade verloren, bie 
ächten Abfchriften der heiligen Bücher in wenig Händen, die 
zehn Geſetze fchliefen und wurden vergefien, die Lebenöregeln 
batte jeber im Herzen, wenigftend im Gedächtniß. Und wer 
weiß, was noch alles zu dieſer ungeſchickten Combination, Ge 
legenbeit gegeben. , 
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Es ließ’ fich noch viel jagen, das will ich aber Gelehrteren 
Dinterlafien, und nur das anfügen. Nicht weiß ich, ob jemand 
diefe Wahrheit vor mir gefunden oder. gelehrt. So viel kann 
ich jagen, daß die Kirche den Irrthum über diefe Stelle heilig 
bewahrt und viele fatale Gonfequenzen daraus gezogen bat. 


Andere Frage. 


Was heißt mit Bungen reden? ' 


Vom Geift erfüllt, in der Sprache des Geiftes, des Geiftes 
Gebeimnifje verkündigen. 


To yap ev#sabeıw, ara YyAmocav UVrapxev, oıBvllaıvew. 
Diodorus quidam. ? 


Mer Ohren bat zu hören, der höre. 


Fragt ihr, wer iſt der Geift? So fag’ ich euch: der Wind 
hläfet, du fühleft fein Eaufen, aber von wannen er fommt und 
wohin er geht, mweißt du nit. Was mwillft bu uns bon ber 
Sprache des Geiftes fagen, wenn du den Geift nicht kennſt! 
Iſt dir gegeben worden mit Zungen zu reden? Darauf antwort’ 
ih: Ihr habt Mofen und die Propheten! Ich will euch nur hin 
deuten, two von diefer Sprache gejchrieben jteht. 

Der verheißene Geift erfüllt die verfammelten Jünger mit 
der Kraft feiner Weisheit. 3 Die göttlichfte Empfindung ftrömt 
aus der Seele in die Zunge, und flammend verfündigt fie die 
großen Thaten Gottes in einer neuen Sprache, und das war 
die Sprade des Beiftes. 5 

Das war jene einfache allgemeine Sprade, die aufzu⸗ 
finden mander große Kopf vergebens gerungen. In der 


1 yAoddaıg Aalaıv. 

2 Ich weiß nicht, wer eigentlich der Dioborus war. Im erften Theil 
von Fabricii Bibl. Gr. findet ihr die Stelle mit ein paar gelehrten 
ſchlechten Erflärungen berjelben. 

8 A. G.2, 1. 

—X 

> xade; ro arevun sdıdov avroıg anopderysdtar. 

Goethe, Werke. VI. 15 
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Einſchränkung unſrer Menſchlichkeit iſt nicht mehr als eine Ahnung 
davon zu tappen. 

Hier tönt fie in ihrer vollen Herrlichkeit! Parther, Meber 
und Elamiter entjegen ſich; jeber glaubt feine Sprache zu hören, 
weil er die Wundermänner verftebht; er hört die großen Thaten 
Gottes verlündigen, und weiß nicht, wie ihm geſchieht. 

Es waren aber nicht allen die Übren geöffnet zu hören. 
Nur fühlbare Seelen ! nahmen an diefer Glüdfeligleit Theil. 
Schlechte Menſchen, Talte Herzen ſtunden fpottend dabei und 
ſprachen: fie find voll füßen Weins! 

Kam in der Folge der Geift über eine Seele, fo mar das 
Ausbauchen feiner Fülle das erfte notbiwendigfte Athmen eines 
jo gewürbigten Herzend. ? Es floß vom Geifte felbft über, ber 
fo einfach wie das Licht, auch fo allgemein ift, und nur wenn 
die Wogen verbrauft hatten, floß aus dieſem Meere der fanfte 
Lehrftrom 3 zur Erwedung und Aenderung der Menden. 

Wie aber jede Duelle, wenn fie von ihrem reinen Urfprung 
weg durch allerlei Gänge zieht, und vermifcht mit irbiichen 
Theilen zwar ihre ſelbſtſtändige innerliche Reinigleit erhält, doch 
dem Auge trüber fcheint, und fich wohl gar zuleßt in einen 
Sumpf verliert: fo ging’3 bier auch. 

Schon zu Paulus Zeiten warb diefe Gabe in der Gemeine 
gemißbraucht. 

Die Fülle der heiligſten, tiefften Empfindung drängte für 
einen Augenblid ven Menſchen zum überirdiihen Wefen; er 
sebete die Sprache der Geifter, und aus den Tiefen der Gott- 
beit flammte feine Zunge Leben und Licht. Auf der Höhe der 
Empfindung erhält fich fein Sterblicher. Und doch mußte denen 
Süngern die Erinnerung jenes Augenblid3 Wonne durch ein 
ganzes Leben nachvibriren. Wer fühlt nicht in feinem Buſen, 
daß er fich unaufhörlich wieder dahin fehnen würbe? Auch thaten 
fie das. Sie verichloffen fih in fich felbft, hemmten den reinen 
Fluß der Lebenslehre, * um die Wafler zu ihrer erften Höbe zu 

1 avöpıg svlaßuıs. 

24. ©. 19, 6. 

3 Das npopnrevar. 

4 ro npopnruar. 
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dämmen, brüteten dann mit ihrem eignen Geifte über ber 
Sinfterniß, und bewegten bie Tiefe. Vergebens! Es konnte 
biefe gefchraubte Kraft nichts als dunkle Ahnungen bervorbrängen ; 
fie lallten fie aus, niemand verftund fie, und fo verbarben fie 
die befte Zeit der Verſammlung. 

Gegen dieſes arbeitet Paulus mit allem Ernſt in bem 
vierzehnten Capitel der erften Epiftel an die Corinthiſche Ges 
meinde. 

Abtreten könnt' ich nun, jeden fich felbft dieſes Capitel aus⸗ 
legen, jeden empfinden laflen, daß es nimmer eine andre Er 
Härung annimmt.. Auch will id nur einige Blide hinwerfen. 

Mehr als Pantomime, doch unarticulirt, muß bie 
Sprache geweien ſeyn. Paulus ſetzt die zur Empfinbung des 
Beiftes bewegte Seele! dem ruhigen Sinn? entgegen, neben 
einander vielmehr, nach einander! Wie ihr wollt! Es iſt Water 
und Sohn, Keim und Pflanze. nvevuael nveune! was wäre 
vous ohne dich! 

Genug! Wie gern, ohne paraphraftiiche Foltern geben bie 
Sprüche ihren Sinn | 

„Der wie ihr mit ber Geiftesfprache redet, redet nicht ben 
„Menichen, fondern Gott; denn ihn vernimmt niemand; er 
„redet im Geift Geheimniſſe. So ich mit ber tiefen Sprache 
„bete, betet mein Geift, mein Sinn bringt niemanden Frucht. 
„Diefes Reben ift nur ein auffallendes, Aufmerkſamkeit erregendes 
„geichen 3 für Ungläubige, eine Unterweifung für fie, keine 
„Unterhaltung in der Gejellichaft der Gläubigen.” 

Sucht ihr nach diefem Bache; ihr werdet ihn nicht finden. 
Er ift in Sümpfe verlaufen, die von allen wohlgelleiveten Pers 
fonen vermieden werben. Hier und da mwäflert er eine Wieſe 
insgeheim; dafür danle einer Gott in der Stille. Denn unfre 
theologifhe Sameraliften haben das Principium, man müßte 
dergleichen Flede al’ einveihen, Landſtraßen durchführen und 
Spaziergänge darauf anlegen. Mögen fie denn! Ihnen ift 

1 averua. 

2 yorc. 

8 Gnusov. 
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Macht gegeben! Für uns Haushalter im Verborgnen bleibt 
doch der wahre Troſt: Dämmt ihr! Drängt ihr! Ihr drängt 
nur die Kraft des Waſſers zuſammen, daß es von euch weg 
auf uns deſto lebendiger fließe. 


Und wir, lieber Herr Bruder, laſſen Sie uns in der Fühl« 
barkeit gegen das ſchwache Menſchengeſchlecht, dem einzigen Glüd 
ber Erde und der einzigen wahren Theologie, gelaſſen fort- 
wandeln, und den Sinn bed Apoftels fleißig beherzigen: Trachtet 
ihr, daß ihr Lebenskenntniß erlanget, euch und eure Brüder 
aufzubauen. Das ift euer Weinberg, und jeder Abend reicht 
dem Tage feinen Lohn. Wirft aber der ewige Geift einen Blid 
feiner Weisheit, einen Funken feiner Liebe einem Erwählten zu, 
der trete auf und lalle fein Gefühl. 

Er trete auf, und wir wollen ihn ehren! Geſegnet ſeyſt du, 
woher bu auch kommſt! Der du die Heiden erleuchteftl Der bu 
die Völker erwärmft! 





Die Wahlverwandtſchaſten. 


Ein Roman. 


In die Neibe der Heinen Novellen und Erzählungen, die Goethe 
feit Anfang des Jahrhunderts für Wilhelm Meifters Wanderjahre vor» 
bereitete, follten auch die Wahlverwandtichaften eingefligt werden. Allein 
bei der näheren Durdarbeitung im Gedanken erweiterte fi) der Plan. 
Er wurde deshalb zu felbffändiger Ausführung befimmt, im Jahr 1808 
fhriftlich entworfen und tbeils in diefem, tbeils im folgenden Sabre 
ausgearbeitet und vafch ben Drud übergeben. Nachdem das September- 
beft des Morgenblattes eine (von Goethe Herrlihrende) vorläufige Nadh- 
richt darliber gebracht hatte, erfchien der Roman im October 1809 im 
Gotta’jchen Berlage. Er fand eine jeltiame Aufnahme. Die dem Goetheſchen 
Lebenstreife Ertlih Näherfiehenden waren liberrajcht, in dem Architekten 
einen Baukünſtler Engelhardt aus Kaffel, in Ottilie eine Angehörige 
des Frommannſchen Haufes in Jena, in anderen Geftalten andere Per- 
fonen, wenn aud 'nur der Äußeren Erſcheinung nach wieder zu finden, 
und riethen im Ausfpüren der Berfonen auf wirklich gedachte Schidfale. 


Diefen Deutungen räumte Goethe fpäter ihre Berechtigung ein, indem 
Her wenige Jahre vor feinem Tode geftand, daß in den Wahlverwandt⸗ 


ſchaften überall keine Zeile fei, die er nicht felber exlebt habe, nur feine, 
Zeile (fügte er die Hoffnung aller Deuter abſchneidend fogleich hinzu) 


jo, wie.er fie Erlebt habe. In entfernteren Kreifen nnd bei Lefern oder 


Beurtheilern, die von den ftofflihen Beziehungen nicht unterrichtet waren, 
theilten fi) die Anfihten, Die Jüngeren und Empfänglichen frömten 
von Bewunderung über, Kranz Paſſow fand darin einen Schay von 
Berftand und Liebe, von claſſiſcher Vollendung und ewiger Jugendglut; 
Heinrich Boß war es, als ob Goethe hier den. ganzen Reichthum feiner 
Erfahrungen und Lebernsanfichten habe nieberlegen wollen, allein er fei 
unerfhöpflich, wie die Gottheit. Fr. H. Jacobi war jehr voll Unwillen 
über das Werk und nannte es eine Himmelfahrt der böfen Luft, während 
gr. Köppen in Landshut zwar weniger darüber erbittert war, ſich aber 
nicht dafür begeiftern konnte und die Hand eines alten Schriftſtellers 
fpürte. Die unbefangenen Freunde, wie Zelter, Randen der Erſcheinung 
anfänglich verlegen gegenüber und wußten nicht recht, was fie aus Na- 

men und Inhalt machen follten, und Goethe hütete ſich wohl über ein 
Bel, das er ſelbſt als eine Art von Sendſchreiben an ſeine Freunde 
bezeichnete, fih in erläuternden Confeſſionen zu ergehen: Auch hier 
kann nicht in eine Entwicklung der Dichtung nach ihren Einzelnheiten 
eingegangen werden; das Ganze liegt hier vor und die Verfolgung der 
Idee durch das Werk ſelbſt muß dem billigen Leſer Überlaſſen bleiben. 
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Der Name des Romans ift von der chemiſchen Bezeichnung des 
BProceffes hergenommen, wo gebundene ungleichartige Körper aus der 
Berbindung zu anderer Berbindung fireben. Dies lediglich aus der 
Wiſſenſchaft entlehnte Bezeichnen eines ähnlichen fittlichen oder unfittlichen 
Proceſſes im bürgerlichen Leben if von den Gegnern des Dichter, an 
denen es ihm auf feiner Lebensfiufe gefehlt hat, fo ausgelegt worden, 
als habe er das Geſetz des freien Willens aufheben und die mit der 
bürgerlihen Sitte in Conflict gerathende Berirrung als ein Naturgeſetz 
zu rechtfertigen, wenigſtens doch zu entſchuldigen verfucht. Gerade das 
Gegentheil hat er, wenigftens in der Hanptgeftalt der Dichtung dargeftellt, 
indem er bie unſchuldig ſchuldige Dttilie durch bie confequent bis zum 
Aeußerſten geflihrte Ablehnung der Anforderungen der Natur die Krei- 
‚heit des Willens retten Täßt. Wer die Beat, in welder die Wahl- 
verwandtſchaften entftanden, aus der inneren Geſchichte Deutfchlands 
vor und bald nad der Auflöfung des prenßifchen Staats und ihrer 
Urfahen und Folgen bat fennen fernen, oder wer den Reſler diefer 
Buftände in der damaligen Unterhaltungsfiteratur fi vergegenwärtigen 
kann, der weiß aud, daß Goethe einen freffenden Schaden der Beit- 
genofjen nur wie der Bhufiolog und Patholog ein Präparat behandelt hat, 
aber dabei dennoch nicht fiehen geblieben ift, ſondern Hinter den zer 
rüttenden Leidenfchaften der Menfchen den Blid in den lieblichen Frieden 
der Natur eröffnet hat, über welche die Menſchen bildende Gewalt haben, 
während fie fich felbft nicht zum Frieden der Liebe bilden, wohl können, 
mitunter aud wollen, aber e8 doc, verfehlen. Die Neigungen, die nor 
der eingegangenen Berbinbung ſchuldlos geweſen fein würden, werben, 
da fie aus der Verbindung Herausftreben, bie durch ein hüheres Geſetz 
geheiligt if, zur Schuld und zur Zerſtörung. Die Bezeichnung allein, 
welche der Frucht diefer Schuld gegeben wird (ein Kind im boppelten 
Ehebruch gezeugt), war hinreichend, dem Dichter den Vorwurf zu er- 
fparen, als ob er Böfes gut genannt unb eine Erſcheinung, die doch 
aus der Welt nicht weggelengnet werben kann, beshalb gebilligt, wohl 
gar als ein Gefeh der Natur über das Gefetz ber Sitte geftellt habe, 
weil er fie mit vollendeter Kunft behandelte. Aber unfer feines Publikum, 
damals wie heute, und vielleicht für immer, verlangt, daß die Moral 
immer glei ausführlich in der Dichtung zu Berichte fisen foll, da doch 
ber Dichter verlangen darf, daß das Publikum zur Beihauung feiner 
Kunftwerke fo viel Moral mitbringen fol, um gut nnd bös als gut 
und bös zu erfennen und die Gerechtigfeit an den dichterifchen Geſtalten, 
nicht aber am Dichter, der Böfes bös und Gutes gut gebildet Be 
gehen laſſe. 8.6 


Erſter Theil, 


Erfies Capitel. 


Eduard — fo nennen wir einen. reichen Baron im beften 
Mannesalter — Eduard batte in feiner Baumſchule die fchönfte 
Stunde eines Aprilnachmittags zugebradt, um friih erhaltene 
Pfropfreifer auf junge Stämme zu bringen. Sein Gelhäft war . 
eben vollendet; er legte die Gerätbhichaften in das Yutteral zus 
fammen unb betrachtete feine Arbeit mit Bergnügen, als ber 
Gärtner binzutrat und fi an dem tbeilnebmenben Fleiße bes 
Herrn ergekte. 

Haft du meine Frau nicht gefeben? fragte Ebuarb, indem 
er fi) weiter zu geben anſchickte. 

Drüben in den neuen Anlagen, verfebte ber Gärtner. Die 
Mooshütte wird heute fertig, die fie an der Felswand, dem 
Schloſſe gegenüber, gebaut bat. Alles ift recht jchön geworden 
und muß Ew. Gnaden gefallen. Man bat einen vortrefflichen 
Anblid: unten das Dorf, ein wenig rechter Hand bie Kirche, 
über deren Thurmipige man faft hinwegſieht; gegenüber das 
Schloß und bie Gärten. 

Ganz recht, verfehte Eduard; einige Schritte von hier Tonnte 
ich die Leute arbeiten feben. 

Dann, fuhr der Gärtner fort, öffnet fich rechts das Thal, 
und man fieht über die reichen Baumwieſen in eine heitere Ferne. 
Der Stieg die Selen hinauf ift gar hübſch angelegt. Die gnaä⸗ 
dige Frau verfteht es; man arbeitet unter ihr mit Vergnügen. 

Geh zu ihr, fagte Eduard, und erſuche fie, auf mich zu 
warten. Sage ihr, ich wünſche die neue Schöpfung zu ſehen 
und mich daran zu erfreuen. 

Der Gärtner entfernte fih eilig und Ebuarb folgte bald. 
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Diefer flieg nun die Terrafien hinunter, mufterte im Bor: 
beigeben Gewächshäuſer und Treibebeete, bis er ans Wafler, 
dann über einen Steg an den Ort kam, wo fi) der Pfab nad 
den neuen Anlagen in zwei Arme theilte. Den einen, ber über 
den Kirchhof ziemlich gerade nach der Felswand hinging, ließ er 
liegen, um ben andern einzufchlagen, ber ſich links etwas weiter 
durch anmuthiges Gebüfch ſachte hinaufwand; da wo beide zu- 
fammentrafen,, ſetzte er fich für einen Augenblid auf einer wohl 
angebrachten Bank nieber, betrat ſodann den eigentlichen Stieg, 
und ſah fich durch allerlei Treppen und Abfähe auf dem fchmalen, 
bald mehr bald weniger fteilen Wege enblich zur Mooshütte geleitet. 

An ber Thüre empfing Charlotte ihren Gemahl und ließ 
ihn dergeftalt nieberfigen, baß er durch Thüre und Fenſter bie 
verſchiedenen Bilder, welche die Landſchaft gleihlam im Rahmen 
zeigten, auf einen Blid überfehen konnte. Er freute ſich daran, 
in Hoffnung, daß der Frühling bald alles noch reichlicher beleben 
würde. Nur eines babe ich zu erinnern, ſegte er hinzu: die 
Hütte ſcheint mir etwas zu eng. 

Für uns beide doch geräumig genug, verſetzte Charlotte. 

Run freilid, fagte Eduard, für einen Dritten ift wohl auch 
noch Pla. 

Barum nicht? verſetzte Charlotte, und auch für ein Viertes. 
Fur größere Gefellichaft wollen wir ſchon andere Stellen bereiten. 

Da wir denn ungeftört bier allein find, ſagte Eduard, unb 
ganz ruhigen beiteren Ginnes, fo muß ich bir gefteben, baß ich 
ſchon einige Zeit etwas auf dem Herzen habe, was ich bir ver 
trauen muß und möchte, und nicht dazu fommen Tann. 

Ich babe bis fo etwas angemerkt, verjehte Charlotte. 

Und ih will nur gefteben, fuhr Eduard fort, wenn mid 
der Poſtbote morgen früh nicht drängte, wenn wir uns nicht heut 
entichließen müßten, ich hätte vielleicht noch länger gefchwiegen. 

Was ift es denn? fragte Charlotte, freundlich entgegen» 
Iommend, 

Es betrifft unfern Freund, den Hauptmann, antwortete 
Eduard. Du kennſt die traurige Lage, in bie er, wie fo mandher 
andere, ohne fein Verſchulden geſetzt iſt. Wie fchmerzlih muß 
ed einem Wanne von feinen Kenntniflen, feinen Talenten und 
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Fertigkeiten ſeyn, ſich außer Thätigleit zu fehen und — ih will 
nicht lange zurüdhalten mit dem, was ich für ihn wünſche: ich 
möchte, daß wir ibn auf einige Beit zu uns nähmen. 

Das ift wohl zu überlegen und von mehr als einer Seite 
zu betrachten, verſetzte Charlotte. 

Meine Anfichten bin ich bereit dir mitzutheilen, entgegnete 
ihr Eduard. Sm feinem lebten Briefe herrfcht ein ftiller Auge 
drud des tiefften Mißmuthes; nicht daß es ihm an irgend einem 
Bedurfniß fehle: denn er weiß ſich durchaus zu befchränfen, und 
für das Nothwendige babe ich geforgt; auch drüdt es ihn nicht, 
etwas don mir anzunehmen: denn mir find unfre Lebzeit über 
einander wechſelſeitig fo viel jchulbig geworben, daß wir nicht _ 
berechnen fönnen, wie unſer Credit und. Debet ſich gegen einander 
an — daß er geichäftslos ift, das ift eigentlich feine Dual. 

a8 Vielfache, was er an ſich ausgebildet hat, zu andrer Nuben 
täglich und ſtündlich zu gebrauchen, ift ganz allein fein Vergnügen, 
ja jeine Leidenſchaft. Und nun die Hände in den Schooß zu 
legen, oder noch weiter zu ſtudiren, ſich weitere Geſchicklichkeit 
zu verichaffen, ba er das nicht brauchen kann, was er in vollem 
Maße befigt — genug, liebes Kınd, es ift eine peinliche Lage, 
beren Dual er doppelt und breifach in feiner Einſamkeit empfindet. 

Ich dachte doch, jagte Charlotte, ibm wären von verſchie⸗ 
denen Drten Anerbietungen gefcheben. Ich hatte jelbft um feinet- 
willen an manche thätige Freunde und Freundinnen gefchrieben, 
und fo viel ich weiß, blieb dieß auch nicht ohne Wirkung. 
Gaanz recht, verjette Eduard; aber felbft dieſe verfchiebenen 
Gelegenheiten, dieſe Anerbietungen machen ihm neue Qual, neue 
Unrube., Keines von den Berhältniffen ift ihm gemäß. Er foll 
nicht wirken; er foll fi) aufopfern, feine Zeit, feine Gefinnungen, 
feine Art zu ſeyn, und das ift ihm unmöglid. Jemehr ich das 
alles betrachte, jemehr ich es fühle, deſto lebhafter wird ber 
Wunſch ihn bei uns zu fehen. 

Es ift recht ſchön und liebenswürbig von bir, verſetzte 
Charlatte, daß bu des Freundes Zuftand mit fo viel Theilnahme 
bevenift; allein erlaube mir dich aufzuforvern, auch deiner, auch 
unfer zu gedenken. 

Das habe ich getban, entgegnete ihr Eduard. Wir. können 


- 


4 
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don feiner Nähe uns nur Voriheil und Annebmlichleit ver: 
ſprechen. Bon dem Aufwande will ich nicht reden, ber auf alle 
Fälle gering für mich wirb, wenn er zu uns zieht; befonders 
wenn ich zugleich bedenke, daß uns feine Gegenwart nicht die 
mindefte Unbequemlichkeit verurfadt. Auf dem rechten Flügel 
des Schlofies kann er wohnen, und alles andre findet ſich. Wie 


viel wird ihm dadurch geleiftet, und wie manches Angenehme 


wird uns durch feinen Umgang, ja wie mander Vortheil! Ich 
hätte längft eine Ausmeflung des Gutes und ber Gegend. ge 


wünfdht; er wird fie beforgen und leiten. Deine Abſicht ift; 


felbft die Güter künftig zu veralten, fobalb bie Jahre der 
gegenwärtigen Pächter verfloflen find. Wie bebenflih ift ein 
folhe® Unternehmen! Zu wie manden Vorkenniniſſen fann er 
uns nicht verhelfen! Sch fühle nur zu fehr, daß mir ein Mann 
biefer Art abgeht. Die Landleute haben die rechten Kenntnifie; 
ihre Mittheilungen aber find confus und nicht ehrlich. Die 
Stubirten aus der Stadt und von den Alabemien find wohl 
Har und orbentlih, aber es fehlt an der unmittelbgren Einficht 
in die Sade. Bom Freunde kann ich mir beides verjprechen; 
und bann entipringen noch hundert andre Berhältniffe daraus, 
die ich mir alle gern vorftellen mag, die auch auf dich Bezug 
haben unb wovon ich viel Gutes vorausfehe. Nun danke ich dir, 
daß bu mich freundlich angehört haft; jet ſprich aber auch recht 
frei und umſtändlich und fage mir alles, was du zu fagen haft; 
ich will dich nicht unterbrechen. 

Recht gut, verſetzte Charlotte; fo will ich gleich mit einer 
allgemeinen Bemerkung anfangen’ Die Männer denken mehr 
auf das Einzelne, auf das Gegenwärtige, und das mit Hecht, 
weil fie zu thun, zu wirken berufen find; die Weiber hingegen 
mehr auf das, was im Leben zufammenhängt, und das mit gleis 
chem Rechte, weil ihr Schickſal, das Schidfal ihrer Familien, 
an diefen Zufammenhang gelnüpft ift, und auch gerake dieſes 
Bufammenhängende von ihnen gefordert wird. Laß und ber 
wegen einen Blid auf unfer gegenwärtiges, auf unfer vergangnes 
Leben werfen, und bu wirft mir eingefteben, daß die Berufung 
des Hauptmanns nicht jo ganz mit unfern Vorſätzen, uniern 
Planen, unfern Einrichtungen zufammentrifft. 


‘ı 
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Mag ich doch fo gern unferer frübften Berhältnifie gedenken! 
Wir liebten einander als junge Leute recht herzlich; wir wurden 
getrennt: bu von mir, weil dein Vater, aus nie zu fättigenber 
Begierve bed Beſitzes, dich mit einer ziemlich älteren reihen Frau 
verband; ich von dir, weil ich, ohne ſonderliche Ausfichten, einem 


. wohlhabenden, nicht geliebten, aber geehrten Manne meine Hand 


reichen mußte. Wir wurden twieber frei; bu früher, indem bich 
bein Mütterchen im Beſitz eines großen Vermögens ließ; ich 
fpäter, eben zu der Zeit, da du von Reifen zurückkamſt. So 
fanden wir und wieder. Wir freuten uns ber Erinnerung, wir 


Tiebten bie Erinnerung, und konnten ungeftört zufammen leben. 


Du Vrangſt auf eine Verbindung; ich willigte nicht gleich ein: 
denn da wir ungefähr von benfelben Jahren find, jo bin ich 


‚als Frau wohl älter geworben, bu nicht ald Mann. Zuletzt 


wollte ich dir nicht verfagen, was bu für dein einziges Glüd zu 
halten ſchienſt. Du mwollteft von allen Unruhen, die bu bei Hof, 
im Militär, auf Reifen erlebt hatteft, dich an meiner Seite er, 
bolen, zur Befinnung kommen, des Lebens genießen; aber auch 
nur mit mir allein. Meine einzige Tochter that ich in Penfion, 
wa fie fich freilich mannigfaltiger ausbildet, ala bei einem länd⸗ 
lichen Aufenthalte gefcheben könnte; und nicht fie allein, auch 
Dttilien, meine liebe Nichte, that ich dorthin, die vielleicht zur 
bihslichen Gehülfin unter meiner Anleitung am beften beran- 
gewachfen wäre. Das alles geihab mit deiner Einftimmung, 
bloß damit wir uns felbft leben, bloß damit wir das früh fo 
fehnlich gewünfchte, endlich ſpät erlangte Glüd ungeftört genießen 
möchten. So haben wir unfern ländlichen Aufenthalt angetreten. 
Ih übernahm das Innere, du das Aeußere und was ins Ganze 
gebt. Meine Einrichtung ift gemacht, dir in allem entgegen zu 


- Tormmen, nur für dich allein zu leben; laß und wenigſtens eine 
‚Beit lang verfuchen, in wie fern wir auf biefe Weije mit ein- 


ander ausreichen: 
Da das Bufammenhängende, wie du fagft; eigentlich euer 
Element iſt, verfegte Eduard, fo muß man euch freilich nicht in 


„ einer Folge reden hören, ober fich entichließen euch Recht zu 


geben, und du follft auch Recht haben bis auf den heutigen Tag. 


Die Anlage, die wir. bis jet zu unferm Dafeyn gemacht haben, . 
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ift von guter Art; follen wir aber nichts Weiter barauf bauen, 
und fol fich nichts weiter daraus entwideln? Bas ih im Garten 
Ieifte, bu im Park, fol das nur für Einfievler getban feyn? 

Recht gut! verſetzte Charlotte, recht wohl! Nur daß wir 
nichts Hinderndes, Fremdes herein bringen. Bedenle, daß unfre 
Borfähe, au was die Unterhaltung betrifft, ſich gewiſſermaßen 
nur auf unfer beiberfeitiges Zufammenfeyn bezogen. Du woliteft 
zuerft die Tagebücher deiner Reife mir in ordentlicher Folge mit- 
theilen, bei dieſer Gelegenheit fo manches dahin gehörige von 
Bapieren in Drbnung bringen, und unter meiner Theilnahme, 
mit meiner Beihülfe aus dieſen unſchätzbaren, aber verworrenen 
Heften und Blättern ein für uns und andere erfreulihes Ganze 
zufammenftelln. Ich verſprach dir an der Abichrift zu helfen, 
und wir badıten es uns fo bequem, fo artig, jo gemüthlich und 
heimlich, die Welt, die wir zuſammen nicht ſehen follten, in ber 
Erinnerung zu burdreifen. Sa, ber Anfang ift ſchon gemacht. 
Danft Haft du die Abenbe deine Flöte wieder porgenommen, 
begleiteft mich am Clavier; und an Beſuchen aus der Nachbar⸗ 
Schaft und in die Nachbarfchaft fehlt e8 uns nicht. Ich wenig 
ftend babe mir aus allem biefem den erften wahrhaft fröhlichen 
Sommer zufammengebaut, den ich in meinem Leben zu genießen 
gedachte. 

Wenn mir nur nicht, verſetzte Eduard, indem er ſich die 
Stirne rieb, bei alle dem, was du mir ſo liebevoll und ver⸗ 
ſtändig wiebehoiß immer der Gedanke beiginge, durch die Gegen» 
wart des Hauptmanns würde nicht3 geftört, ja vielmehr alles 
beichleunigt und neu belebt. Auch er bat einen Theil meiner 
Wanderungen mitgemacht; auch er bat mandyes, und in verichie 
denem Sinne, fi angemerkt: wir benußten das zufammen, und 
alddann würde es erft ein hübſches Ganze werben. 

So laß mich denn dir aufrichtig gefteben, entgegnete Chars 
, Iotte mit..einiger Ungebulb, daß diefem Vorhaben mein Gefühl 
widerſpricht, daß eine»Ahnung mir nichts Gutes meiflagt. 
Auf dieſe Weife wäret ihr Frauen wohl unüberwinblicd, 
verſetzte Eduard: erft verftändig, dab man nicht widerſprechen 
kann, liebevoll, daß man fich gern bingiebt, gefühlvoll, daß man 
euch nicht weh thun mag, abnungsvoll, daß man erfchridt. “ 


R 


. 
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Ich bin nicht abergläubifch, verfeßte Charlotte, und gebe 
nichts auf diefe dunklen Anregungen, infofern fie nur folde 
wären; aber e8 find meiftentheild unbeiwußte Erinnerungen glüd: 
licher und unglüdlicher Folgen, die wir an eigenen ober fremben 
Handlungen erlebt haben. Nichts ift bedeutender in jedem Zu: 
ftande, als die Dazwiſchenkunft eines Dritten. Ich babe Freunde 
geſehen, Gefchwifter, Liebende, Gatten, deren Verhältniß durch 
den zufälligen oder gewählten Hinzutritt einer neuen Perfon 
ganz und gar verändert, deren Lage völlig umgelehrt wurde. 

Das kann wohl gefcheben, verſetzte Eduard, bei Menichen, 
die nur. dunkel vor ſich bin leben, nicht bei folgen, die ſchon 
vurch Erfahrung aufgeklärt ſich mehr bewußt find. 

Das Bewußtſeyn, mein Liebſter, entgegnete Charlotte, iſt 
feine hinlängliche Waffe, ja manchmal eine gefährliche für den, 
der fie führt; und aus diefem allem tritt wenigftens fo viel her⸗ 
vor, daß mir uns ja nicht übereilen follen. Gdnne mir noch 
einige Tage; enticheibe nicht! 

Wie die Sache fteht, erwieberte Ebuarb, werben wir uns, 
auch nach mehreren Tagen, immer übereilen. Die Gründe für 
und dagegen haben wir wechſelsweiſe vorgebradht; es kommt auf 
ben Entſchluß an, und da wär es wirklich dag befte, wir gäben 
ihn dem 2008 anbeim. 

Ich weiß, verſetzte Charlotte, daß du in zweifelhaften Fällen 
gerne wetteſt oder würfelft; bei einer fo ernſthaften Sache hin: 
gegen würde ich dieß für einen Frevel halten. 

Was fol ich aber dem Hauptmann fchreiben? rief Eduard 
aus; denn ich muß mich gleich hinſetzen. 

Einen ruhigen, vernünftigen, tröftlichen Brief, fagte Char 
lotte. 

Das heißt ſo viel wie keinen, verſetzte Eduard. 

Und doch iſt es in manchen Fällen, verſetzte Charlotte, noth⸗ 
wendig und freundlich, lieber Nichts zu ſchreiben, als nicht zu 
ſchreiben. 


— Gseibe, Beate VI. 16 
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Zweites Capitel. 


Edunard fand ſich allein auf feinem Zimmer, und wirklich 
hatte die Wiederholung feiner Lebensfchidfale aus dem Munde 
Gharlottens, die Bergegenmwärtigung ihres beiberfeitigen Zuſtan⸗ 
des, ihrer Borfähe fein Iebhaftes Gemäth angenehm aufgeregt. 
Er hatte fich in ihrer Nähe, in ihrer Gefellichaft fo glüdlich ges 
fühlt, daß er ſich einen freundlichen, theilnehmenden, aber rubis 


. gen und auf nichts hindeutenden Brief an den Hauptmann aus 


dachte. Als er aber zum Schreibt ging und den Brief des 
Freundes aufnahm, um ihn nochmal3 burdyulefen, trat ihm 
fogleich wieder der traurige Zuftand bes trefflichen Mannes ent 
gegen; alle Empfindungen, bie ihn diefe Tage gepeinigt hatten, 
wachten wieber auf, und es ſchien ihm unmöglich, feinen Freund 
einer fo ängftlihen Lage zu überlafien. 

Sid etwas zu verſagen, war Eduard nicht gewohnt. Bon 
Jugend auf das einzige, verzogene Kind reicher Eltern, bie ihn 
zu einer feltfamen, aber höchſt vortheilhaften Heirath mit einer 
viel Alten Frau zu bereden wußten, von dieſer au auf alle 
Weiſe verzärtelt, indem fie fein gutes Betragen gegen fie durch 
bie größte Freigebigkeit zu erwiedern fuchte, nach ihrem baldigen 
Tode fein eigener Herr, auf Reifen unabhängig, jeder Abwechs⸗ 
lung, jeder Veränderung mächtig, nichts Mebertriebenes wollend, 
aber viel und vielerlei wollend, freimüthig, wohlthätig, brav, ja 
tapfer im Fall — was konnte in ver Welt feinen Wunſchen 
entgegenfteben ! 

Bisher war alles nach feinem Sinne gegangen, auch zum 
Beſitz Charlottens war er gelangt, dem ex fich durd eine hart: 


. nädige, ja romanbafte Treue doch zuleßt erworben hatte; und 


nun fühlte er fich zum erftenmal widerfprochen, zum erftenmal 
gehindert, eben da er feinen Jugendfreund an fich heranziehen, 
ba er fein ganzes Dafeyn gleihfam abjchließen wollte. Er war 
verbrießlih, ungebuldig, nahm einigemal die Jeder und legte fie 
nieber, weil ex nicht einig mit fich werden konnte, was er jchrei- 
ben follte. Gegen die Wünfche feiner Frau wollte er nicht, nad 
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ihrem Verlangen konnte er nicht; unruhig wie er war, follte er 
einen ruhigen Brief jchreiben, e8 wäre ihm ganz unmöglich ge: 
weien. Das natürlichfie war, daß er Aufichub ſuchte. Mit 
wenig Worten bat er feinen Freund um Berzeibung, daß er 
diefe Tage nicht geichrieben, daß er heut nicht umftänblich ſchreibe, 
und perfprach für nächſtens ein bebeutenderes, ein beruhigenbes 
Blatt. 

Sharlotte benuhte des andern Tags, auf einem Spaziergang 
nach berfelben Stelle, bie Gelegenheit das Geſpräch wieder an⸗ 
zufnüpfen, vielleicht in ber Lebergeugung, daß man einen Borfak 
nicht ſichrer abftumpfen Tann, als wenn man ihn öfters durch⸗ 
ſpricht. | 

Eduarden mar diefe Wiederholung erwünſcht. Er äußerte 
fih nad) feiner Weile freunblid und angenehm: denn wenn er, 
empfänglich wie er war, Isicht aufloberte, wenn fein lebhaftes 
Begehren zubringlic ward, wenn feine Hartnäckigkeit ungebuldig 
machen fonnte; jo waren doch alle feine Yeußerungen durch eine 
volllommene Schonung bes andern bergeftalt gemilbert, daf man 
ihn immer noch liebenswürdig finden mußte, wenn man ihn 
auch beſchwerlich fand. 

Auf eine ſolche Weiſe brachte er Charlotten dieſen Morgen 
erſt in bie heiterſte Laune, dann durch anmuthige Geſprächs⸗ 
wendungen ganz aus der Faſſung, ſo daß ſie zuletzt ausrief: 
Du willft gewiß, daß ich das, was ich dem Ehemann verſagte, 
dem Liebhaber zugefteben fol. 

Menigftend, mein Lieber, fuhr fie fort, ſollſt du gewahr 
werden, daß deine Wünfche, bie freundliche Lebhaftigleit, womit 
du fie ausprüdft, mich nicht ungerührt, mich nicht unbewegt laflen. 
Sie nötbigen mich zu einem Geſtändniß. Sch habe dir bisher 
auch etwas werborgen. Ich befinde mich in einer ähnlichen Lage 
wie bu, und babe mir fchon eben die Gewalt angetban, die ich 
dir nun über dich felbft zumutbe. 

Das hör’ ich gern, fagte Eduard; ich merle wohl, im Ehe: 
fand muß man ſich mandmal ftreiten, denn baburd erfährt 
man was von einanber. 

Run folft du aljo erfahren, fagte Charlotte, daß es mir 
mit Dttilien gebt, wie die mit dem Hauptmann. Höchft ungern 
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weiß ih das liebe Kind in ber Penfion, wo fie fi in jehr 
drückenden Berhältnifien befindet. Wenn Luciane, meine Tochter, 
die für die Welt geboren ift, fich dort für die Welt bildet, menn 
fie Sprachen, Gejchichtliches und was ſonſt von Kenntnifien ihr 
mitgetbeilt wird, fo wie ihre Noten und Variationen vom Blatte 
wegſpielt, wenn bei einer lebhaften Natur und bei einem glüds 
lichen Gedächtniß fie, man möchte wohl jagen, alles vergißt und 
im Augenblide fih an alles erinnert; wenn fie durch Freibeit 
des Betragens, Anmuth im Tanze, ſchickliche Bequemlichkeit des 
Geſprächs fich vor allen auszeichnet, und durch ein angebornes 
herrichendes Weſen fich zur Königin des Heinen Kreifes macht; 
wenn die Vorfteherin diefer Anftalt fie als eine kleine Gottheit 
anfiebt, die nun erft unter ihren Händen recht gebeiht, die ihr 
Ehre machen, Butrauen erwerben und einen Zufluß von andern 
jungen Perſonen verfchaffen wird; wenn bie eriten Seiten ihrer 
Briefe und Monatsberichte immer nur Hymnen find über die 
Vortrefflichleit eines foldhen Kindes, die ich denn recht gut in 
meine Profe zu überſetzen weiß: jo ift dagegen, was fie fchließ- 
lih von Dttilien erwähnt, nur immer Entſchuldigung auf Ent- 
fhuldigung, daß ein übrigens fo ſchön heranwachſendes Mädchen 
fih nicht entwideln, Feine Fähigkeiten und Feine Fertigkeiten 
zeigen wolle. Das menige, was fie fonft noch hinzufügt, ift 
gleichfalls für mich Fein Räthſel, weil ich in dieſem lieben Kinde 
den ganzen Charafter ihrer Mutter, meiner wertbeften Freundin, 
gewahr werde, bie fich neben mir entwidelt hat und beren Tochter 
ich gewiß, wenn ich Erzieherin oder Auffeherin ſeyn könnte, zu 
einem herrlichen Geſchöpf beraufbilden wollte. 

Da es aber einmal nit in unfern Plan gebt, und man 
an feinen Lebensverhältnifien nicht fo viel zupfen und zerren, 
nicht immer was Neues an fie beranzieben joll; fo trag’ ih das 
lieber, ja, ich überwinde die unangenehme Empfindung, wenn 
meine Tochter, twelche recht gut weiß, daß die arme Ditilie ganz 
von uns abhängt, fich ihrer Vortheile übermüthig gegen fie be 
dient, und unfre Wohlthat dadurch gewifiermaßen vernichtet. 

Doch wer tft fo gebildet, daß er nicht feine Vorzüge gegen 
andre mandmal auf eine graujfame Weiſe geltend machte? Wer 
ſteht jo body, daß er unter einem folden Drud nicht manchmal 
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leiden müßte? Durch dieſe Prüfungen wächſt Ditiltens Werth; 
aber feitbem ich ben peinlichen Zuftand recht deutlich einfehe, 
habe ih mir Mühe gegeben, fie anderwärts unterzubringen. 
Stündlich joll mir eine Antwort kommen, und alddann will ich 
nicht zaubern. So fteht es mit mir, mein Beſter. Du fiehft, 
wir tragen beiderſeits biefelben Eorgen in einem treuen freund: 
fhafılichen Herzen. Laß uns fie gemeinfam tragen, da fie fich 
nicht gegen einander aufheben. 

Wir find wunderliche Menichen, fagte Eduard lächelnd. 
Wenn wir nur etwas, das und Sorge macht, aus unferer Gegen: 
wart verbannen können, da glauben wir fchon, nun fey es abs 
getban. Im Ganzen können wir vieles aufopfern, aber uns im 
Einzelnen berzugeben, ift eine Forderung, der wir jelten ges 
wachſen find. So war meine Mutter. So lange ich als Knabe 
oder Süngling bei ihr lebte, Tonnte fie der augenblidlichen Bes 
forgniffe nicht Io8 werben. Verſpätete ich mich bei einem Aus: 
ritt, fo mußte mir ein Unglüd begegnet ſeyn; burchnehte mich 
ein Regenſchauer, fo war das Fieber mir gewiß. Sch verreiite, 
ih entfernte mich von ihr, und nun ſchien ich ihr kaum anzus 
gehören. 

Betrachten wir es genauer, fuhr er fort, fo handeln wir 
beide thöricht und unverantwortlich, zwei der edelſten Naturen, 
bie unfer Herz jo nahe angehen, im Kummer und im Drud zu 
laflen, nur um uns feiner Gefahr auszufegen. Wenn bieß nicht 
felbftfüchtig genannt werden foll, was will man fo nennen! 
Nimm Ditilien, laß mir den Hauptmann, und in Gottes Namen 
fey der Verſuch gemacht! 

Es möchte noch zu wagen feyn, fagte Charlotte bevenklich, 

wenn die Gefahr für uns allein wäre. Glaubſt du denn aber, 
daß es räthlich Tey, den Hauptmann mit Dttilien ald Haus: 
genofjen zu ſehen, einen Mann ungefähr in deinen Jahren, in 
den Jahren — daß ich dir dieſes Schmeichelhafte nur gerade 
unter die Augen fage — wo der Mann erſt liebefähig und erft 
ber Liebe wertb wird, und ein Mädchen von Dttiliend Bor: 
ügen? — 
I weiß doch auch nicht, verfehte Eduard, wie du Dttilien 
jo hoch flellen kannſt! Nur dadurch erkläre ich mir's, daß fie 
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deine Neigung zu ihrer Mutter geerbt bat. Hubſch ift fie, das 
ift wahr, und ich erinnre mich, daß der Hauptmann mich auf 
fie aufmerkſam machte, als wir vor einem Sabre zurückkamen 
und fie mit dir bei deiner Tante trafen. Hübſch ift fie, befon- 
ders bat fie fchöne Augen; aber ich wüßte doch nicht, daß fie 
den mindeften Eindruck auf mid; gemacht hätte. 

Das ift löblich an bir, fagte Charlotte, denn ich war ja 
gegenwärtig; und ob fie gleich viel jünger ift als ich, fo hatte 
do bie Gegenwart der ältern Freundin fo viele Reize für dich, 
daß bu über die aufblühende verſprechende Schönheit hinaus: 
ſaheſt. Es gehört auch bieß zu beiner Art zu ſeyn, deßhalb ic 
fo gern das Leben mit bir tbeile. 

Charlotte, fo aufrichtig fie zu fprechen ſchien, verhehlte doch 
etwas. Sie hatte nämlich damals dem von Reifen zurückkehrenden 
Eduard Dttilien abfichtlich vorgeführt, um biefer geliebten Pflege: 
tochter eine fo große Partie zuzuwenden: denn an fi jelbft, in 
Bezug auf Eduard, dachte fie nicht mehr. Der Hauptmann ivar 
auch angeftiftet, Eduarden aufmerlfam zu machen; aber vieler, 
ber feine frühere Liebe zu Charlotten hartnädig im Sinne be 
bielt, ſah weder rechts noch links, und mar nur glüdlich in dem 
Gefühl, daß es möglich fey, eines fo lebhaft gewünfchten und 
durch eine Reihe von Greignifien feheinbar auf immer verfagten 
Gutes enbli doch theilhaft zu werben. 

Eben fland das Ehepaar im Begriff die neuen Anlagen 
herunter nad dem Schloffe zu geben, als ein Bebienter ihnen 
baftig entgegen flieg und mit lachendem Munde fih ſchon von 
unten herauf vernehmen ließ. Kommen Ew. Gnaden doch ja 
ſchnell berüber! Herr Mittler ift in den Schloßhof geiprengt. 
Er bat uns alle zufammengefchrieen, wir follen Sie aufſuchen, 
wir follen Sie fragen, ob es Noth thue? Ob es Noth thut, 
rief er uns nad; hört ihr? aber geſchwind, geſchwind! 

Der drollige Mann! rief Eduard aus; kommt er nicht ge: 
rabe zur rechten Zeit, Charlotte? Geſchwind zurüd! befahl er 
dem Bebienten; fage ihm: es thue Noth, fehr Noth! Er fol 
nur abfteigen. Verſorgt fein Pferb, führt ihn in den Saal, 
fett ihm ein Frübftüd vor; wir kommen gleich. 

Laß und den nächften Weg nehmen, fagte er zu feiner Frau, 


Die Wahlverwandtſchaften. 247 


und ſchlug den Pfad über den Kirchhof ein, den er ſonſt zu 
vermeiden pflegte. Aber wie verwundert war er, als er fand, 
daß Charlotte auch hier für das Gefühl geſorgt habe. Mit 
möglichfter Schonung des alten Denkmäler hatte fie alles fo zu 
vergleichen und zu ordnen gewußt, daß es ein angenehmer Raum 
erfchien, auf dem das Auge und die Einbildungskraft gerne ver 
weilten. 

Auch dem älteften Stein hatte fie feine Ehre gegönnt. Den 
Jahren nach waren fie an der Mauer aufgerichtet, eingefügt ober 
font angebradit; der hohe Sodel der Kirche felbft war damit 
vermannigfaltigt und geziert. Eduard fühlte fih ſonderbar über: 
raſcht, wie er durch die Heine Pforte hereintrat; er drückte Char: 
Iotten die Hand und im Auge ſtand ihm eine Thräne, 

Aber der närrifche Gaſt verſcheuchte fie gleich. Denn biefer 
hatte feine Ruh im Schloß gehabt, war ſpornſtreichs durchs Dorf 
bis an das Kirchhofthor geritten, wo ex till hielt und feinen 
Freunden entgegenrief: Ihr babt mich boch nicht zum Beften? 
Thut's wirklich Noth, fo bleibe ich zu Mittage bier. Haltet mid 
nicht aufl ich habe heute noch viel zu thun. 

Da ihr euch jo weit bemüht habt, rief ihm Eduard entgegen, 
fo reitet noch vollends herein; wir kommen an einem ernfthaften 
Drte zufammen, und jebt, wie jchön Charlotte dieſe Trauer aus: 
geſchmückt hat. 

Hier berein, rief der Reiter, Tomm’ ich weder zu Pferde, 
noch zu Wagen, noch zu Fuße. Diefe da ruhen in Frieden, mit 
ihnen babe ich nichts zu ſchaffen. Gefallen muß ich mir's Laflen, 
wenn man mid einmal bie Füße voran bereinichleppt. Alſo 
iſt's Ernſt? 

Ja, rief Charlotte, recht Ernſt! Es iſt das erſtemal, daß 
wir neuen Gatten in Noth und Verwirrung ſind, woraus wir 
uns nicht zu helfen wiſſen. 

Ihr ſeht nicht darnach aus, verſetzte er; doch will ich's 
glauben. Führt ihr mich an, fo laſſ' ich euch kunftig ſtecken. 
Folgt geſchwinde nah; meinem Pferde mag bie Erholung zu 
gut kommen. | 

Bald fanden fich die dreie im Saale zufammen; das Eſſen 
warb aufgetragen, und Mittler erzählte von feinen „heutigen 
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Thaten und Vorhaben. Dieler feltiame Mann war früberhin 
Geiſtlicher geweſen und hatte fich bei einer raftlolen Thätigkeit 
in feinem Amte dadurch ausgezeichnet, daß er alle Etreitigfeiten, 
Sowohl die häuslichen, als die nachbarlichen, erft der einzelnen 
Berrobner, ſodann ganzer Gemeinden und mehrerer Gutsbefitzer 
zu fiillen und zu fchlihten mußte. Eo lange er im Dienfte war, 
hatte fi fein Ehepaar ſcheiden lafien, und die Landescollegien 
wurden mit feinen Hänbeln und Procefien von dorther bebelliget. 
Wie nötbig ihm die Rechtskunde fey, "warb er zeitig gewahr. 
Er warf fein ganzes Studium darauf, und fühlte fi bald den 
geſchickteſten Atvolaten gewachſen. Sein Wirkungskreis dehnte 
ſich wunderbar aus, und man war im Begriff ihn nach der 
Reſidenz zu ziehen, um das von oben herein zu vollenden, was 
er von unten herauf begonnen hatte, als er einen anſehnlichen 
Lotteriegewinnſt that, ſich ein mäßiges Gut Taufte, es verpachtete 


und zum Mittelpunft feiner Wirkſamkeit machte, mit dem feſten ur 


Vorſat, oder vielmehr nad alter Gewohnheit und Neigung, in 
leinem Haufe zu verweilen, wo nichts zu fchlichten und nichts 
zu belfen wäre. Diejenigen, die auf Namensbebeutungen aber: 
gläubifch find, behaupten, der Name Mittler babe ihn genöthigt, 
diefe jeltfamfte aller Beftimmungen zu ergreifen. 

Der Nachtiſch war aufgetragen, als der Gaft feine. Wirthe 
ernſtlich vermahnte, nicht weiter mit ihren Entbedungen zurüd: 
zubalten, weil er glei) nach dem Kaffee fort müfle. Die beiden 
Eheleute machten umftänblich ihre Belentnifie; aber kaum hatte 
ex den Sinn der Sache vernommen, als er verbrießlich vom Tiſche 
auffuhr, and Fenfter fprang und jein Pferb zu fatteln befahl 

Entweder ihr Tennt mich nicht, rief er aus, ihr verfieht 
mid nicht, oder ihr ſeyd ſehr boshaft. Iſt denn hier ein Streit? 
ift denn bier eine Hülfe nöthig? Glaubt ihr, daß ich in ber 
Welt bin, um Rath zu geben? Das ift das dümmſte Handwerk, 
das einer treiben kann. Rathe ſich jeder ſelbſt und thue was 
er nicht laſſen Tann. Geräth es gut, fo freue er fich feiner 
Weisheit und feines Glüds: läuft's übel ab, dann bin ich bei 
ber Sant. Wer ein Uebel los ſeyn will, ber weiß immer, was 
ex will; wer was Beſſeres will, als er hat, ber ift ganz ſtaar⸗ 
blind — ja, jal ladt nur — ex Spielt Blindekuh, er ertappt's 
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vieleicht; aber was? Thut was ihr wollt: es ift ganz einerleil 
Nehmt die "Freunde zu euch, laßt fie weg: alles einerlei! Das 
Bernünfiigfte babe ich mißlingen- fehen, das Abgeichmadtefte 
gelingen. Zerbrecht euch die Köpfe nicht, und wenn's auf eine 
ober bie andere Weile übel abläuft, zerbrecht fie euch auch nicht. 
Schickt nur nad mir, und euch fol geholfen jeyn. Bis dahin 
euer Diener! 

Und fo ſchwang er ſich aufs Pferd, ohne den Kaffee abzu⸗ 
warten. 

Hier ſiehſt du, ſagte Charlotte, wie wenig eigentlich ein 
Dritter fruchtet, wenn es zwiſchen zwei nah verbundenen Pers 
fonen nicht ganz. im Gleichgewicht fteht. Gegenwärtig find mir 
bdoch mohl noch verworrner und ungemwifler, wenn's möglich ift, 

als vorher. 
Beide Gatten würden auch wohl noch eine Zeit lang ge⸗ 

ſchwankt haben, wäre nicht ein Brief des Hauptmanns im 
Wechſel gegen Eduards letzten angelommen. Er hatte ſich ent: 
fhlofien, eine der ihm angebotenen Stellen anzunehmen, ob fie 
ihm gleich keineswegs gemäß war. Ex follte mit vornehmen und 
reichen Leuten bie Langeweile tbeilen, indem man auf ihn das 
Zutrauen ſetzte, daß er fie vertreiben würde. 

Eduard überfah das ganze Verhältniß recht deutlich und 
malte es noch recht fcharf aus. Wollen wir unfern Freund in 
‚ einem folden Buftande wiflen? rief er. Du kannſt nicht fo 
graufam ſeyn, Charlotte! 

Der wunderlide Mann, unfer Mittler, verjegte Charlotte, 
bat am Ende doch Recht, Alle ſolche Unternehmungen find Wage⸗ 
füde. Was daraus werben kann, fieht fein Menſch voraus. 
Solche neue Verhältniſſe können fruchtbar jeyn an Glück und 
an Unglüd, ohne daß wir uns dabei Verbienft ober Schulb 
fonberlich zurechnen, dürfen. Ich fühle mich nicht ftark genug, 
dir länger zu widerftehen. Laß una den Verfuh machen. Das 
einzige, was ich dich bitte: es fey nur auf kurze Zeit angeſehen. 
Erlaube mir, daß ich mich thätiger als bisher für ihn verwende, 
und meinen Einfluß, meine Verbindungen eifrig benutze und 
aufrege, ihm eine Stelle zu ‚verfchaffen, die ihm nad feiner 
Weiſe einige Zufriedenheit gewähren Tann. 
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Eduard verficherte feine Gattin auf die anmutbigfte Weite 
ber lebhafteſten Dankbarkeit. Er eilte mit freiem frobem Ge: 
müth feinem Freunde Vorſchläge ſchriftlich zu thun. Charlotte 
mußte in einer Nachſchrift ihren Beifall eigenhändig hinzufügen, 
ihre freundichaftlichen Bitten mit den feinen vereinigen. Sie 
fchrieb mit gewandter Feder gefällig und verbindlich, aber doch 
mit einer Art von Haft, die ihr ſonſt nicht gewöhnlich war; und 
was ihr nicht leicht begegnete, ſie verunſtaltete das Papier zuletzt 
mit einem Tintenfleck, der fie ärgerlich machte und nur größer 
wurde, indem fie ihn wegwiſchen wollte. 

Eduard ſcherzte darüber, und meil noch Platz war, fügte 
er eine zweite Nachſchrift Hinzu: der Freund folle aus biefem 
Zeichen die Ungeduld fehen, womit er ertvartet werbe, und nad) 
der Eile, womit der Brief gefchrieben, vie Eilfertigleit feiner 
Reife einrichten. 

Der Bote war fort, und Eduard glaubte feine Dankbarkeit 
nicht Übergeugender ausbrüden zu Lönnen, als inben er aber 
und abermals darauf beftand: Ehaslotte folle ſogleich Dttilien 
aus der Penfion holen lafſen. 
| Sie bat um Aufihub und wußte dieſen Abend bei Eduard 

die Luft zu einer mufilaliiden Unterhaltung aufzuregen. Char: 
Iotte fpielte fehr gut Clavier; Eduard nicht eben fo bequem bie 
Flöte: denn ob er fh gleich zu Zeiten viel Mühe gegeben hatte, 
fo war ihm doch nicht die Geduld, die Ausbauer verliehen, bie 
zur Ausbildung eines ſolchen Talente gehört. Er führte deß⸗ 
balb feine Partie fehr ungleich aus, einige Stellen gut, nur 
vielleicht zu geichwind; bei andern wieder hielt er an, weil fie 
ihm nicht geläufig waren, und fo wär’ es für jeben andern 
fchwer geweſen, ein Duett mit ihm durchzubringen. Aber Char 
Iotte wußte ſich darein zu finden; fie hielt an und ließ fich wieder 
von ihm fortreißen, und verſah alfo die boppelte Pflicht eines 
guten Sapellmeifterö und einer Hugen Hausfrau, bie im Ganzen 
immer das Map zu erhalten wiflen, wenn aud bie einzelnen 
Paflagen nicht immer im Tact bleiben follten. 
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Drittes Eapitel. 


Der Hauptmann kam. Er hatte einen ſehr verftänbigen 
Brief vorausgeſchickt, der Eharlotten völlig berubigte. So viel 
“ Deutlichleit über füch jelbft, fo viel Klarheit über feinen eigenen 
Zuftand, über ven Zuftand feiner Freunde gab eine beitere und 
fröhliche Ausfiht. . 

Die Unterhaltungen ber erften Stunden waren, wie unter 
Freunden zu geſchehen pflegt, bie fidh eine Zeit lang nicht geſehen 
haben, lebhaft, ja faft erſchöpfend. Gegen Abend vweranlaßte 
Charlotte einen Spaziergang auf die neuen Anlagen. Der 
Hauptmann gefiel fich ſehr in ber Gegend und bemerfte jebe 
Schönheit, welche durch die neuen Wege erft fihtbar und genieß⸗ 
bar geworden. Ex hatte ein gelibtes Auge und babei ein genüg- 
james; und ob er glei das Wünſchenswerthe jehr wohl Tannte, 
machte er doch nicht, wie es öfters zu geicheben pflegt, Perfonen, 
die ihn in dem Ihrigen berumführten, dadurch einen üblen 
Humor, daß er mehr verlangte als die Umftände zuließen, ober 
auch wohl gar an etwas Volllommneres erinnerte, das er 
anderswo gejehen. 

AS fie die Mooshütte erreichten, fanden fie ſolche auf das 
Iuftigfte Ausgeichmüdt, zwar nur mit fünftlihen Blumen und 
Bintergrün, doch darunter jo fehöne Büchel natürlichen Weigens 
und anderer Feld⸗ und Baumfrüchte angebracht, dab fie dem 
Kunftfinn der Anordnenden zus Ehre gereichten. Obſchon mein 
Mann nicht liebt, daß man feinen Geburtd: ober Namenstag 
feire, jo wird er mir doch heute nicht verargen, einem breifachen 
Hefte diefe wenigen Kränze zu widmen. 

Ein breifaches? rief Eduard. Ganz gewiß! verſetzte Char. 
lotte; unſeres Freundes Ankunft behandeln wir billig als ein 
Felt; und bann habt ihr beide wohl nicht daran gedacht, daß 
heutt euer Namenstag ift. deißt nicht einer Otto ſo gut als 
der andere? 

Beide Freunde veichten fih die Hände über den Heinen 
Tiſch.“ Du erinnerft mich, ſagte Eduard, am dieſes jugenbliche 
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iso 


Freundſchaftsſtückk. Als Kinder hießen wir beive fo; doch als 


wir in der Penfion zufammenlebten und manche Irrung daraus 
entftand, fo trat ih ihm freiwillig dieſen bübfchen lakoniſchen 
Namen ab. 

Wobei du denn doch nit gar zu großmltbig mwarft, fagte 
der Hauptmann. Denn ich erinnere mich vecht wohl, daß dir 
der Name Eduard befier gefiel, wie er denn aud von angenehmen 
Lippen ausgeſprochen einen beſonders guten Klang hat. 

Run faßen fie alfo zu breien um bafjelbe Tifchchen, wo 
Charlotte fo eifrig gegen die Ankunft des Gaftes geiprochen 
hatte. Eduard in feiner Zufriedenheit‘ wollte die Gattin nicht 
an jene Stunden erinnern; doch enthielt er fich nicht, zu fagen: 
für ein Biertes wäre auch noch recht gut Platz. 

Waldhörner ließen fi in biefem Augenblid vom Schloß 
berüber vernehmen, bejahten gleichſam und befräftigten die guten 
Gefinnungen und Wünfche der beifammen verweilenden Freunde. 
Stillſchweigend hörten fie zu, indem jedes in fidh felbft zurück⸗ 
lehrte, und jein eigenes Glüd in fo Schöner Verbindung doppelt 
empfand. 

Eduard unterbrach die Baufe zuerft, indem er aufſtand und 
vor bie Mooshütte hinaustrat. Laß uns, fagte er gu Charlotten, 
den Freund gleich völlig auf die Höhe führen, damit er nicht 
glaube, dieſes befchräntte Thal nur ſey unfer Erbgut und Auf: 
enthalt; der Blick wirb oben freier und die Bruft ertdeitert ſich. 

So müfjen wir dießmal noch, verjeßte Charlotte, den alten, 
etwas befchwerlichen Fußpfad erflimmen; doch, hoffe ih, follen 
meine Stufen und Steige nächſtens bequemer bis ganz hinauf 
leiten, 

Und fo gelangte man denn über Zellen, durch Buſch und 
Gefträu zur legten Höhe, die givar feine Fläche, doch fort- 
laufende fruchtbare Nüden bildete. Dorf und Schloß hinter 
wärts waren nicht mehr zu ſehen. In ber Tiefe erblidte man 
ausgebreiteie Teiche ; brüben bewachſene Hügel, an benen fie 
ſich hinzogen; endlich feile Selen, welche ſenkrecht ven lebten 
Waſſerſpiegel entfchieven begränzten und ihre Bebeutenben Formen 
auf ber Oberfläche deſſelben abbilveten. Dort in der Schlucht, 
wo ein ſtarker Bach den Teichen zufiel, Ing eine Mühle halb 
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verſteckt, die mit ihren Umgebungen als ein freundliches Ruhe⸗ 
plägchen erihien, Mannigfaltig wechfelten im ganzen Halblveife, 
den man überfab, Tiefen und Höhen, Büſche und Wälder, deren 
erſtes Grün für die Folge den füllereichiten Anblid verſprach. 
Aug einzelne Baumgruppen bielten an mander Stelle das Auge 
feft. Beſonders zeichnete zu den Füßen der Ichauenben Freunde 
fih eine Maſſe Pappeln und Platanen zunädhft an dem Rande 
des mittleren Teiches vortheilhaft aus. Sie ftand in ihrem beften - 


— Wahstbum, frifh, gejund, empor und in bie Breite ftrebend, 


Eduard lenkte beſonders auf dieſe die Aufmerkfamleit feines 
- Freundes. Diefe babe ih, rief er aus, in meiner Jugend jelbft 
gepflanzt. Es waren junge Stämmden, bie ich rettete, als 
mein Vater, bei der Anlage zu einem neuen Theil des großen 
Schloßgartens, fie mitten im Sommer ausroden ließ. Ohne 
Zweifel werben fie auch dieſes Jahr ſich durch neue Triebe wieder 
dankbar bervorthun. 

Man kehrte zufrieden und heiter zurüd. Dem Gafte warb 
auf bem rechten Flügel des Schlofjes ein freundliches geräumiges 
Quartier angewieſen, wo er ſehr bald Bücher, Papiere und In⸗ 
firumente aufgeftellt und georbnet hatte, um in feiner gewohnten 
Thätigleit fortzufahren. Aber Eduard ließ ihm in ben erften 
Tagen Feine Ruhe; er führte ihn überall herum, bald zu Pferde 
bald zu Fuße, und machte ihn mit ber Gegend, mit dem Gute 
belannt; mobei er ihm zugleich die Wünfche mittheilte, bie er zu 
befiever Kenntniß und vortheilhafterer Benuhung befjelben feit 

langer Seit bei fich begte. 

Das *erfte, mas wir thun follten, fagte der Hauptmann, 
wäre, daß ich die Gegend mit der Magnetnabel aufnähme. Es 
M das ein leichtes heiteres Geichäft, und wenn es auch nicht 
die größte Genauigleit gewährt, fo bleibt es doc immer nützlich 
und für den Anfang erfreulih; auch nn man es ohne große 
Bribülfe leiten und weiß gewiß, daß man fertig wird. Denkſt 
du‘einmal an eine genauere Ausmeflung, fo läßt ſich dazu wohl 
auch noch Rath finden. 

"Ber Haupfmgnn war in biefer Art des Aufnehmens ehr 
‚geübt. Er Hatte Die nöthige Gerätbichaft mitgebracht und fing 
ſogleich an. Er unterrichtete Eduarden, einige Jäger und Bauern, 
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die ihm bei dem Geſchaͤft behülflich ſeyn follten. Die Tage maren 
günßig; vie Abende und die frühften Morgen brachte er mit 
Aufzeichnen und Schraffiren gu. Schnell war aud alles lavirt 
und Wuminirt, und Eduard ſah feine Befigungen auf das beut- 
lichſte aus dem Bapienwie eine neue Schöpfung hervorgewachſen. 
Er glaubte fie jegt exit Tennen zu lernen; fie ſchienen ihm jeht 
erſt recht zu gehören. 

Es gab Gelegemheit Über die Gegend, über Anlagen zu 
fprechen, die man nad einer folden Weberfit viel beſſer zu 
Stande bringe, ald wenn man nur einzeln, nad zufälligen 
Eindrüden, an ber Natur herumverſuche. 

Das müflen wir meiner Frau deutlich machen, jagte Eduard. 

Thue das nicht! verjehte der Hauptmann, der bie Neber⸗ 
zeugungen anderer nicht gern mit ben feinigen durchkreuzte, ben 
die Erfahrung gelehrt hatte, daß bie Anfihten der Menichen 
viel zu mannigfaltig find, als daß fie, felbft durch die vernünf⸗ 
tigften Vorftellungen, auf Einen Punkt verfammelt merben 
Yönnten. Thue es nicht! rief er; fie bürfte leicht irre werben. 
Es ift ihr, wie allen denen, die fih nur aus Liebhaberei mit 
ſolchen Dingen beichäftigen, mehr baran gelegen, daß fie etwas 
thue, ald daß etwas getban werde. Man taftet an ber Natur, 
man hat Borliebe für dieſes ober jenes Plätzchen; man wagt 

nicht dieſes oder jenes Hinderniß wegzuräumen, man ift nicht 
. In genug, etwas aufzuopfern; man Tann fi voraus nicht 
vorſtellen, was entftehen joll; man probirt, es geräth, es miß- 
räth, man verändert, verändert vielleicht was man laſſen follte, 
läßt was man verändern follte, und fo bleibt es zuletzt immer 
ein Stückwerl, das gefällt und anregt, abes nicht befriedigt. 


Geſteh mir aufrichtig, fagte Eduard, du bift mit ihrem 


Anlagen nicht zufrieden. 

Wenn die Ausfühmng den Gedanken erichöpfte, der ſcht 
gut iſt, fo wäre nichts zu erinnern. Sie bat fid, mühſam durch 
das Geftein Hinaufgequält unb quält nun jeden, wenn du willſt, 
den fie binaufführt. Weder neben einander, noch hinter einander 
ſchreitet man mit einer gewiſſen Freiheit. Der Zact des Schritte⸗ 


wird jeden Augenblid unterbrochen; und was ließe fich nicht noch 


alles einwenden. 


\ 
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Wäre es denn leicht anders zu machen geivefen? fragte 
EWuard. 

Gar leicht, verſetzte der Hauptmann; fie durfte nur bie eine 
Feljenede, die no bazu unſcheinbar iſt, meil fie aus Heinen 
Theilen beftebt, wegbrechen; fo erlangte fie eine fchön geichwungene 
Wendung zum Aufftieg und zugleich überflüfjige Steine, um bie 
Stellen heraufzumauern, wo bess Weg ſchmal unb verfrüppelt 
geworben wäre. Doch jey dieß im engften Vertrauen unter uns 
gefagt: fie wird ſonſt irre und verbrieklid. Auch muß man, 
was gemacht ift, beſtehen laſſen. Will man weiter Gelb und 
Mühe aufivenven, fo wäre von ber Mooshütte hinauftwärts und 
über die Anhöhe noch mandherlei zu thun und viel Angenehmes 
zu leiften. 

Hatten auf dieſe Weile die beiten Freunde am Gegen 
wärtigen manche Beichäftigung, fo fehlte es nicht an lebhafter 
und vergnüglicher Erinnerung vergangener Tage, woran Char 
Iotte wohl Theil zu nehmen pflegte. Auch ſetzte man fich vor, 
wenn nur bie nächſten Arbeiten erft gethan wären, an die Reife 
journale zu gehen und aud anf diefe Weife vie Vergangenheit 
hervorzurufen. 

Uebrigens hatte Eduard mit Charlotten allein weniger 
Stoff zur Unterhaltung, beſonders ſeitdem er den Tadel ihrer 


Parkanlagen, der ihm ſo gerecht ſchien, auf dem Herzen fühlte. 
Zange verſchwieg er, mas ihm ber Hauptmann vertraut batf® 


aber als er feine Gattin zulegt beichäftigt ſah, von ver Moos- 
bütte hinauf gur Anhöhe wieder mit Stüfchen und Pfädchen fidh 
empor zu arbeiten, ſo bielt ex nicht länger zurüd, ſondern 
machte fie nach einigen Umſchweifen mit: feinen neuen Einſichten 
belannt, 

" Charlotte ſtand betroffen. Sie war geiſtreich genug, 
ſchnell einzuſehen, daß jene Recht hatten; aber bas —* 
widerſprach, es war nun einmal ſo gemacht; ſie hatte es recht, 
fie hatte es wuünſchenswerth gefunden, ſelbſt das Getadelte war 
ihr in jedem einzelnen Theile lieb; fie widerſtrekte der Ueber⸗ 
zeugung, fie vertheidigte ihre Meine Schöpfung, fie ſchalt auf 
die Männer, die gleich ins Weite und Große gingen, aus einem 
Scherz, aus einer Unterhaltung gleich ein Well machen wollten, 


. 
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nit an die Koften denken, die ein erweiterter Plan durchaus 
nach fich zieht. Ste war bewegt, verlebt, verbrießlidh; fie konnte 
das Alte nicht fahren lafien, das Neue nicht ganz abweifen; 


aber entfchloffen wie fie war, ftellte fie fogleich die Arbeit ein 


und nahm ſich Zeit, die Sache zu bedenken und bei ſich reif 
werben zu laffen. 

Indem fie nun auch dieſe thätige Unterhaltung vermißte, 
da indeß die Männer ihr Gefchäft immer gefelliger betrieben 
und befonders die Kunftgärten und Glashäufer mit- Eifer be 
forgten, auch dazwiſchen die gewöhnlichen ritterlichen Uebungen 
fortfegten, als Jagen, Pferde⸗Kaufen, Taufchen, Bereiten unb 
Einfahren, fo fühlte fi Charlotte täglich einſamer. Sie führte 
ihren Briefivechfel, auch um bes Hauptmanns willen, lebhafter, 
und doch gab 3 mande einfame Stunde. Defto angenehmer 
und unterbaltender waren ihr bie Berichte, bie fie aus ber 
Venfionsanftalt erhielt. 

Einem weitläufigen Briefe der Vorſteherin, welcher fi) wie 
gewöhnlich über der Tochter Fortichritte mit Behagen verbreitete, 
war eine kurze Nachſchrift hinzugefügt, nebft einer Beilage von 
der Hand eines männlichen Gehülfen am Inſtitut, die wir beide 
mittbeilen. 


— 


Nachſchrift der Vorſteherin. 


Bon ODttilien, meine Gnädige, hätte ich eigentlich nur zu 
wieberholen, was in meinen vorigen Berichten enthalten ift. Ich 
wüßte fie nicht zu fchelten, und doch Tann ich nicht zufrieden 
mit ihr feyn. Sie ift nad wie vor beſcheiden und gefällig gegen 
andre; aber dieſes Zurüdtreten, dieſe Dienftbarkeit will mir nicht 
gefallen. Em. Gnaden haben ihr neulich Gelb und verfchiebene 
Zeuge geſchickt. Das erfte bat fie nicht angegriffen; die andern 
liegen auch noch da, unberührt. Sie hält freilich ihre Sachen 
ſehr reinlich und gut, und feheint nur in diefen Sinn bie Kleider 
zu wechſeln. Auch Tann ich ihre große Mäßigkeit im Effen und 
Trinken nicht Ioben. An unferm Tiſch ift kein Meberfluß; doch 
ſehe ich nichts lieder, ala wenn bie Kinder fi) an Ichmadhaften 
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und gefunden Speifen jatt eflen. Was mit Bedacht und Ueber: 
zeugung aufgetsagen und vorgelegt ift, fol auch aufgegefien 
werten. Dazu Tann ih Dttilien niemals bringen. Sa, fie 
macht fich irgend ein Geihäft, um eine Lüde auszufüllen, mo 
bie Dienerinnen etwas verfäumen, nur um eine Speife oder 
den Nachtiſch zu übergeben. Bei biefem allem kommt jebody in 
Betradhtung, daß fie manchmal, wie ich erft fpät erfahren babe, 
Kopfweh auf der linden Seite hat, das zwar vorübergeht, aber 
ſchmerzlich und bedeutend ſeyn mag. So viel von biefem übrigens 
fo ſchönen und lieben Kinde. 


Beilage des Gehälfen. 


Unſre vortreffliche Borfteberin läßt mich gewöhnlich die 
Briefe Iefen, in melden fie Beobachtungen über ihre Böglinge 
den Eltern und Vorgejegten mittheilt. Diejenigen, die an Em. 
Gnaden gerichtet find, leſe ich immer mit boppelter Aufmer!: 
famleit, mit doppeltem Vergnügen: denn indem wir Ihnen zu 
einer Tochter Glück zu wünſchen haben, die alle jene glänzenden 
Eigenfchaften vereinigt, woburd man in der Welt emporfteigt, 
fo muß ich wenigftens Sie nicht minder glüdlidh preifen, daß 
Ihnen in Ihrer Pflegetochter ein Kind beichert ift, dag zum 
Wohl, zur Bufriedenheit anderer und gewiß auch zu feinem 
eigenen Glüd geboren warb. Ditilie ift faft unfer einziger Zög⸗ 
ling, über ben ich mit unferer fo fehr verehrten Vorfteherin nicht - 
einig werben Tann. Ich verarge diefer thätigen Yrau keines⸗ 
weges, daß fie verlangt, man fol die Früchte ihrer Sorgfalt 
äußerlich und deutlich fehen; aber es giebt auch verfchloffene 
Früchte, die erft die rechten kernhaften find und bie fich früher 
oder fpäter zu einem fchönen Leben entwideln. Dergleichen ift 
gewiß Ihre Pflegetochter. So lange ich fie unterrichte, ſehe ich 
_ fie immer gleichen Schrittes gehen, langfam, langjam vorwärts, 
nie zurüd. Wenn es bei einem Kinde nöthig ift, vom Anfange 
anzufangen, fo ift es gewiß bei ihr. Was nicht aus dem Vor 
_ ergebenden folgt, begreift fie nicht, Sie fteht unfähig, ja 
Goethe, Werke VII, 17 
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ſtöckiſch vor einer leicht faßlichen Sade, die für fie mit nichts 
zufammenhängt. Kann man aber die Mittelglieder finden und 
ihr deutlich machen, fo ift ihr das Schwerfte begreiflich. 

Bei diefem langjamen Vorſchreiten bleibt fie gegen ihre 
Mitfchülerinnen zurüd, die mit ganz andern Fähigkeiten immer 
vorwärts eilen, alles, auch das Unzuſammenhängende leicht 
faflen, leicht behalten und bequem mieber anwenden. So lernt 
fie, fo vermag fie bei einem befchleunigten Lehrvortrage gar 
nichts; wie es der Yal in einigen Stunden ift, welde von 
trefflihen, aber rajchen und ungebulbigen Lehrern gegeben werben. 
Man bat über ihre Handfchrift geflagt, über ihre Unfähigkeit 
die Regeln der Grammatik zu faflen. Ich babe diefe Beſchwerde 
näber unterfucht: es ift wahr, fie fchreibt kangſam und fteif, 
wenn man fo will, doch nicht zaghaft und ungeftal. Was ich 
ihr von der franzöſiſchen Sprache, die zwar mein Fach nicht iſt, 
ſchrittweiſe mittbeilte, begriff fie leicht. Freilich ift es wunder⸗ 
bar, fie weiß vieles und recht gut, nur wenn man fie fragt, 
fcheint fie nichts zu wiſſen. 

Sol ih mit einer allgemeinen Bemerkung fchließen, To 
möchte ich jagen: fie lernt nicht als eine, Me erzogen werben 
fol, fonbern als eine, die erziehen will; nicht ala Schülerin, 
fondern als künftige Lehrerin. Vielleicht Iommt es Ew. Gnaben 
fonderbar vor, daß ich felbft ald Erzieher und Lehrer jemanden 
nicht mebr zu loben glaube, als. wenn ich ihn für meines 
Gleichen erfläre. Ew. Gnaben beſſere Einficht, tiefere Menjchen: 
und Welt: enntnik wird aus meinen beichränkten und wohl 
gemeinten Worten das Befte nehmen. Sie werben fi über: 
zeugen, daß auch an biefem Kinde viel Freude zu boffen ift. 
Sch empfehle mich zu Gnaben unb bitte um die Erlaubniß wieder 
zu fchreiben, ſobald ich glaube, daß mein Brief etwas Bedeu⸗ 
tendes und Angenehmes enthalten werbe. 


Charlotte freute fich über diefes Blatt. Sein Inhalt traf 
ganz nahe mit den Borftellungen zujammen, melde fie von 
Dttilien begte; dabei Tonnte fie fich eines Lächeln: nicht ent- 
balten, indem der Antheil des Lehrers berzlicher zu ſeyn fchien, 
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als ihn die Einfiht in bie Tugenden eines Zöglings hervor⸗ 
zubringen pflegt. Bei ihrer ruhigen, vorurtheilöfreien Denkweiſe 
ließ fie auch ein foldyes Verhältniß, wie fo viele andere, vor fich 
liegen; die Theilnahme des verftändigen Mannes an Dttilien 
bielt fie werth: denn fie hatte in ihrem Leben genugfam ein- 
fehen gelernt, wie hoch jebe wahre Neigung zu ſchätzen fey, in 
einer Welt, wo Bleichgültigkeit und Abneigung eigentlich recht 
zu Haufe find. 


Yiertes Kapitel. 


Die topographifche Charte, auf welder das Gut mit feinen 
Umgebungen, nad) einem ziemlich großen Maßftabe, charakteriſtiſch 
und faßlich durch Federſtriche und Farben dargeftellt war, und 
welche der Hauptmann durd einige trigonometrifche Meffungen 
ficher zu gründen wußte, war bald fertig: benn weniger Schlaf, 
als diejer thätige Mann, beburfte faum jemand, jo wie fein Tag 
jtet3 dem augenbliclichen Zwecke gewidmet und deßwegen jeder 
zeit am Abende etwas getban war. 

Laß und nun, fagte er zu feinem Freunde, an das übrige 
gehen, an-die Gutsbejchreibung, wozu ſchon genugfame Vorarbeit 
da ſeyn muß, aus ber fidh nachher Pachtanſchläge und anderes 
ſchon entwickeln werden. Nur Eines laß uns feftfeßen und ein: 
richten: trenne alles, was eigentlich Geichäft ift, vom ‚Leben. 
Das Geſchäft verlangt Ernft und Strenge, das Beben Willkür; 
das Geichäft die reinfte Folge, dem Leben thut eine Inconſe⸗ 
quenz oft Noth, ja, fie ift liebenstwürbig und erheiternd. Biſt 
bu bei dem einen ficher, fo kannſt du in dem andern deſto freier 
ſeyn; anftatt daß bei einer Vermiſchung das Sichre durch das 
Freie weggeriſſen und aufgehoben wird. 

Eduard fühlte in dieſen Vorſchlägen einen leiſen Vorwurf. 
Zwar von Natur nicht unordentlich, konnte er doch niemals dazu 
kommen, ſeine Papiere nach Fächern abzutheilen. Das, was er 
mit andern abzuthun hatte, was bloß von ihm ſelbſt abhing, 
es war nicht geichieden; fo wie er. auch Gefchäfte und Beſchäfti⸗ 
gung, Unterhaltung und Zerftreuung nicht genugfam von ein 
ander abſonderte. Seht wurde es ihm leicht, da ein Freund 
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! diefe Bemühung übernahm, ein zweites Ich die Sonderung be⸗ 
wirkte, in die das eine Ich nicht immer ſich ſpalten mag. 

Sie errichteten auf dem Flügel des Hauptmanns eine Re⸗ 
poſitur für das Gegenwärtige, ein Archiv für das Vergangene, 
ſchafften alle Documente, Papiere, Nachrichten aus verſchiedenen 
Behältniſſen, Kammern, Schränken und Kiſten herbei, und auf 
das geſchwindeſte war der Wuſt in eine erfreuliche Ordnung ge⸗ 
bracht, lag rubricirt in bezeichneten Fächern. Was man wünſchte, 
warb vollitändiger gefunden, als man gehofft batte. Hierbei 
ging ihnen ein alter Schreiber jehr an die Hand, ber den Tag 
über, ja einen Theil ber Nacht nicht vom Pulte fam, und mit 
dem Eduard biöher immer unzufrieden geweſen ivar. 

Sch Tenne ihn nicht mehr, fagte Eduard zu feinem Freund, 
wie thätig und brauchbar der Menſch if. Das macht, verfehte 
der Hauptmann, wir tragen ihm nichts Neues auf, ala bis er 
das Alte nach feiner Bequemlichkeit vollendet bat, und fo leiftet 

“er, wie bu fiebit, jehr viel; fobald man ihn ftört, vermag er 
"gar nichts. 

Brachten die Freunde auf diefe Weife ihre Tage zufammen 
zu, jo verfäumten fie Abends nicht Charlotten regelmäßig zu 
befuchen. Fand ſich Feine Geſellſchaft von benachbarten Orten 
und Gütern, welches öfters geſchah, jo war das Geipräcd wie 
das Leſen meift folchen Gegenftänden gewibmet, welche ben 
Wohlſtand, die Vortheile und das Behagen der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft vermehren. 

Charlotte, ohnehin gewohnt die Gegenwart zu nußen, fühlte 
fi, indem fie ihren Mann zufrieben ſah, auch perfünlich gefür- 
dert. Verſchiedene häusliche Anftalten, die fie längft gewünſcht, 
aber nicht recht einleiten Flünnen, wurden durch die Thätigkeit 
des Hauptmanns bewirkt. Die Hausapotheke, die bisher nur 
aus wenigen Mitteln beftanden, warb bereichert, und Charlotte 
fowohl durch faßliche Bücher als durch Unterrebung in den Stand 
geſetzt, ihr thätiges und bülfreiches Weſen öfter und wirkſamer 
als bisher in Hebung zu bringen. 

Da man aud die gewöhnlichen und demungeachtet nur zu 
oft überrafchenden Nothfälle durchdachte, fo wurde alles, was 
zur Rettung der Ertrunfenen nöthig feyn möchte, um fo mehr 
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angeſchafft, als bei der Nähe fo mancher Teiche, Gewäſſer und 
Waſſerwerke öfters ein und der andre Unfall diefer Art vorkam. 
Diefe Rubrik beforgte der Hauptmann fehr ausführlih, und 
Eduarden entichlüpfte die Bemerkung, daß ein folder Fall in 
dem 2eben feines Freundes auf die feltfamfte Weife Epoche ge- 
madt. Doc als diefer ſchwieg und einer traurigen Erinnerung 
auszuweichen fchien, hielt Eduard gleichfalls an, fo mie aud 
Charlotte, die nicht weniger im Allgemeinen davon unterrichtet 
tar, über jene Aeußerungen hinausging. 

Wir wollen alle diefe vorſorglichen Anftalten loben, fagte 
eined Abends der Hauptmann; nun gebt und aber das Notb 
wendigfte noch ab, ein tücdhtiger Mann, der das alles zu hands 
baben weiß. Ich Tann hiezu einen mir belannten Felbchirurgus 
vorſchlagen, der jebt um leibliche Bedingung zu haben tft, ein 
vorzüglider Mann in feinem Face, und der mir au in Be 
handlung heftiger innerer Uebel öfters mehr Genüge gethan hat, 
als ein berühmter Arzt; und augenblidliche Hülfe it doch immer 
das, was auf dem Lande am meiften vermißt wird. 

Auch diefer wurde fogleich verichrieben, und beide Gatten 
freuten fi), daß fie fo manche Summe, die ihnen zu willkür⸗ 
Iihen Ausgaben übrig blieb, auf die nöthigiten zu verwenden 
Anlaß gefunden. 

So benutte Charlotte die Kenntniffe, die Thätigfeit des 
Hauptmanns auch nad ihrem Sinne, und fing an mit feiner 
Gegenwart völlig zufrieden und über alle Folgen beruhigt zu 
werben. Sie bereitete ſich gewöhnlich vor, manches zu fragen, 
und da fie gern leben mode, jo fuchte fie alles Schäbliche, alles 
Tödtliche zu entfernen. Die Bleiglafur der Töpferivaaren, ber 
Grünfpan Tupferner Gefäße hatte ihr fchon mandje Sorge ge 
madt. Sie ließ fich hierüber belehren, und natürlicherweiſe 
mußte man auf die Grundbegriffe der Phyſik und Chemie zu: 
rüdgeben. 

Zufälligen aber immer willkommenen Anlaß zu ſolchen Unter 
baltungen gab Eduards Neigung, der Gejellihaft vorzuleſen. Er 
batte eine ſehr wohlklingende tiefe Stimme und war früher megen 
lebbafter gefühlter Recitation bichterifcher und rebnerifcher Ar 
beiten angenehm und berühmt geweſen. Nun waren es andre 
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‚Gegenftände, die ihn beichäftigten, andre Schriften, woraus er 
vorlas, und eben feit einiger Zeit vorzüglich Werle phyſiſchen, 
chemiſchen und technifchen Inhalts. 

Eine feiner befondern Eigenfchaften, die er jedoch vielleicht mit 


- - mehrern Menſchen theilt, war die, daß es ihm unerträglich fiel, 


wenn jemand ihm beim Leſen in das Bud ſah. In früherer 
Beit, beim Borlefen von Gebichten, Schaufpielen, Erzählungen, 
war es die natürliche Folge der lebhaften Abficht, die der Bor: 
leſende jo gut, als der Dichter, der Schaufpieler, der Erzählende 
bat, zu überrafchen, Paufen zu machen, Erwartungen zu erregen‘; 
da e8 denn freilich diefer beabfichtigten Wirkung fehr zuwider ift, 
wenn ihm ein Dritter wiſſentlich mit den Augen vorfpringt. Er 
pflegte ſich auch deßwegen in ſolchem Falle immer jo zu ſetzen, 
daß er niemand im Rüden hatte. ' Seht zu dreien war biele 
Borfiht unnöthig; und da es dießmal nicht auf Erregung bes 
Gefühls, auf Ueberraſchung der Einbildungskraft angeſehen war, 
fo dachte er jelbft nicht daran, ſich fonberlich in Acht zu nehmen. 

Nur eined Abends fiel es ibm auf, als er ſich nachläſſig 
geſetzt hatte, daß Charlotte ihm in das Buch ſah. Seine alte 
Ungebuld erwachte und er verwies es ihr, gewiflermaßen uns 
freundlih: Wollte man ſich doch foldye Unarten, wie jo manches 
andre, was der Gejellihaft läſtig ift, ein für allemal abgewöh⸗ 
nen. Wenn ich jemand vorlefe, ift e8 denn nicht, ala wenn ich 
ibm mündlich etwas vortrüge? Das Gefchriebene, das Gebrudte 
tritt an die Stelle meines eigenen Sinned, meined eigenen Her 
send; und würde ich mich wohl zu reden bemühen, wenn ein 
Fenſterchen vor meiner Stirn, por meiner Bruft angebracht wäre, 
fo daß der, dem ich meine Gedanken einzeln zuzäblen, meine 
Empfindungen einzeln zureichen will, immer ſchon lange vorher 
wifien Zönnte, wo es mit mir hinaus wollte? Wenn mir jemand 
ind Buch fieht, fo ift mir immer, als wenn ich in zwei Stüde 
gerifien würde. 

Charlotte, deren Gewandtheit fi) in größeren und Fleineren 
Cirfeln beſonders dadurch bewies, daß fie jebe unangenehme, 
jebe heftige, ja ſelbſt nur lebhafte Aeußerung zu befeitigen, ein 
fih verlängerndes Geſpräch zu unterbrechen, ein flodenbes anzu: 
regen mußte, war auch dießmal von ihrer guten Gabe nicht 
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verlaſſen. Du wirft mir meinen Fehler gewiß verzeihen, wenn ich 
belenne, was mir diefen Augenblid begegnet ift. Sch hörte von 
Verwandtichaften lefen, und da dacht' ich eben gleih an meine 
Berwandten, an ein Paar Bettern, die mir gerade in dieſem 
Augenblid zu ſchaffen maden. Meine Aufmerkſamkeit kehrt zu 
deiner Borlefung zurüd; ich höre, daß von ganz leblofen Dingen 
die Rebe ift, und.blide bir ins Buch, um mich wieder zurecht 
zu finden. 

Es iſt eine Gleichnißrede, die dich verführt und verwirrt hat, 
fagte Eduard. Hier wird freilih nur von Erden und Mineralien 
gehandelt, aber der Menſch ift ein wahrer Narciß;: er beipiegelt 
ſich überall gern ſelbſt; er legt fich als Folie der gangen Welt unter. 

Sa wohl! fuhr der Hauptmann fort; jo behandelt er alles, 
was er außer fich findet, feine Weisheit wie feine Thorbeit, ſei⸗ 
nen Willen wie feine Willkür leiht ex den Thieren, ben Pflanzen, 
den Elementen und den Göttern. 

Möchtet ihr mich, verſetzte Charlotte, da ich euch nicht zu 
weit von dem augenblidlichen Intereſſe wegführen will, nur 
kürzlich belehren, wie es eigentlich hier mit den Verwandtichaften 
gemeint jey. 

Das will ich wohl gerne thun, ertvieberte der Hauptmann, 
gegen den fich Charlotte gewendet hatte; freilich nur fo gut als 
ih e8 vermag, wie id) e8 etwa vor zehn Jahren gelernt, wie 
ich es gelejen habe. Ob man in der wifienfchaftlichen Welt noch ® 
fo darüber denkt, ob es zu ben neuern Lehren paßt, wüßte ich 
nicht zu fagen. 

Es iſt ſchlimm genug, rief Eduard, daß man jebt nichts 
mebr für fein ganzes Leben lernen Tann. Unſre Vorfahren bielten 
fih an den Unterricht, den fie in ihrer Jugend empfangen; wir 
aber müflen jest alle fünf Sabre umlernen, wenn mir nicht 
ganz aus der Mode kommen wollen. 

Wir Frauen, fagte Charlotte, nehmen es nicht fo genau; 
und wenn ich aufrichtig ſeyn fol, fo ift es mir eigentlih nur 
um ben Wortverftand zu thun, denn es macht in der Geſellſchaft 
nichtö lächerlicher,, alö wenn man ein frembes, ein Kunſt⸗Wort 
falſch anwendet. Deßhalb möchte ich nur wiſſen, in welchem 
Sinne diefer Ausdruck eben bei biefen Gegenftänden gebraudt 
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wird. Wie es wiſſenſchaftlich damit zuſammenhänge, wollen wir 
den Gelehrten überlafien, die übrigens, wie ich babe bemerken 
önnen, ſich wohl ſchwerlich jemals vereinigen werben. 

Wo fangen wir aber nun an, um am fshnelliten in die 
Sache zu kommen? fragte Eduard nad, einer Pauſe den Haupt: 
mann, ber fi ein wenig bedenkend bald darauf eriwieberte: 

Wenn ed mir erlaubt ift, dem Scheine nad) weit auszu⸗ 
holen, jo find wir bald am Plage. 

Seyn Sie meiner ganzen Aufmerffamfeit verficyert, ſagte 
Charlotte, indem fie ihre Arbeit bei Seite legte. 

Und fo begann der Hauptmann: An allen Naturweſen, bie 


wir gewahr werben, bemerlen wir zuerſt, daß fie einen Bezug . 


auf fich jelbft haben. Es klingt freilich wunderlih, wenn man 
etwas ausfpricht, was ſich ohnehin verfteht; doch nur indem man 
fih über das Belannte völlig verftändigt bat, Tann man mit 
einander zum Unbelannten fortichreiten. 

Ich dächte, fiel ihm Eduard ein, wir machten ihr und uns 
die Sache durch Beifpiele bequem. Stelle dir nur das Waſſer, 
das Del, das Quedfilber vor, fo wirft bu eine Einigkeit, einen 
Zufammenhang ihrer Theile finden. Diefe Einung verlafien fie 
nicht, außer durch Gewalt ober fonftige Beſtimmung. Iſt dieſe 
befeitigt, jo treten fie gleich wieder zufammen. 

Ohne Frage, ſagte Charlotte beiftimmend. NRegentropfen 
vereinigen fih gern zu Strömen. Und ſchon ala Kinder fpielen 
wir erftaunt mit dem Quedfilber, inbem wir ed in Kügelchen 
trennen und e3 wieder zufammenlaufen laſſen. 

Und fo darf ich wohl, fügte der Hauptmann binzu, eines 
bedeutenden Punktes im flüchtigen Vorbeigehen erwähnen, daß 
nämlich diefer völlig reine, durch Flüffigleit mögliche Bezug fich 
entſchieden und immer durch die Kugelgeſtalt auszeichnet. Der 
fallende Waflertropfen ift rund; von den Queckſilberkügelchen 
haben Sie jelbft geiprocdhen; ja, ein fallendes gefchmolzenes Blei, 
wenn ed Zeit bat, völlig zu erftarren, fommt unten in Geftalt 
einer Kugel an. 

Laſſen Sie mich voreilen, jagte Charlotte, ob ich treffe, wo 
Sie hinwollen. Wie jedes gegen ſich felbft einen Bezug ba bat, fo 
muß e3 auch gegen andere ein Verhältniß haben. — 7 


* 
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Und das wird nach Verſchiedenheit der Weſen verſchieden 
ſeyn, fuhr Eduard eilig fort. Bald werden ſie ſich als Freunde 
und alte Bekannte begegnen, die ſchnell zuſammentreten, ſich 
vereinigen, ohne an einander etwas zu verändern, wie ſich Wein 
mit Waſſer vermiſcht. Dagegen werden andre fremd neben ein⸗ 
ander verharren und ſelbſt durch mechaniſches Miſchen und Reiben 


fich keineswegs verbinden; wie Del und Waſſer zuſammengerüttelt 
ſich den Augenblick wieder auseinander ſondert. | 


Es fehlt nicht viel, ſagte Charlotte, jo fieht man in dieſen 
einfachen Formen die Menfchen, die man gelannt bat; bejonbers 
aber erinnert man ſich dabei ber Sorcietäten, in denen man lebte. 
Die meifte Aehnlichleit jeboch mit diejen feelenlojen Welen haben 
die Maflen, die in der Welt fich einander gegenüber Stellen, die 
Stände, die Berufsbeitimmungen, der Übel und ber britte Stand, 
der Soldat und der Eivilift. 

Und doch, verjegte Eduard, wie biefe durch Sitten und Ges 
ſetze vereinbar find, fo giebt es auch in unferer chemilchen Welt 
Mittelglieder, dasjenige zu verbinden, was ſich einander abweiſt. 

‘So verbinden wir, fiel der Hauptmann ein, das Del durch 
Zaugenfalz mit dem Wafler. 

Nur nicht jo geſchwind mit Ihrem Bortrag, fagte Char 
lotte, damit ich zeigen kann, daß ich Schritt halte. Sind wir 
nicht bier fchon zu den Verwandtſchaften gelangt? 

Ganz richtig, erwiederte der Hauptmann, und wir werden 
fie glei in ihrer vollen Kraft und Beſtimmtheit Tennen lernen. 
Diejenigen Raturen, die fih beim Zuſammentreffen einander 
ſchnell ergreifen und wechſelſeitig beflimmen, nennen wir ver 
wandt. An den Alkalien und Säuren, bie, obgleich einander 
entgegengefeßt und vielleicht eben deßwegen, weil fie einander 
entgegengejeht find, ſich am entichiebenften fuchen und faſſen, ſich 
modiftciren und zuſammen einen neuen Körper bilben, iſt biele 
Verwandtſchaft auffallend genug. Gedenken wir nur des Kalfs, 
der zu allen Säuren eine große Neigung, eine entichiebene Ver⸗ 
einigungsluft äußert. Sobald unfer chemifches Cabinet ankommt, 
wollen wir Sie verſchiedene Verjuche fehen laſſen, die ſehr unters 
haltend find und einen beſſern Begriff geben ala Worte, Namen 
und Runftausbrüde. 
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Laſſen Sie mich geſtehen, ſagte Charlotte, wenn Sie dieſe 
Ihre wunderlichen Weſen verwandt nennen, ſo kommen ſie mir 
nicht ſowohl als Blutsverwandte, vielmehr als Geiſtes⸗ und 
Seelenverwandte vor. Auf eben dieſe Weiſe können unter Mens 
ſchen wahrhaft bebeutenbe Freundſchaften entftehen; denn. ent» 
gegengejegte Eigenichaften machen eine innigere Bereinigung 
möglich. Und fo will ih denn abwarten, was Ste mir von 
diefen gebeimnißvollen Wirkungen vor die Augen bringen werben. 
Ich will di — ſagte fie zu Ebuarb gewendet — jett im Vor⸗ 
Iefen nicht weiter flören,, und um fo viel befier unterrichtet, 
deinen Vortrag mit Aufmerkfamleit vernehmen. 

Da du uns cm qufgerufen_haft, verſetzte Eduard, fo 
kommſt du fo leich t los; denn eigentlich find die verwidelten 
Fälle die —— Erſt bei dieſen lernt man die Grade 
der Verwandtſchaften, die nähern, ſtärkern, entferntern, geringern 
Beziehungen kennen; die Verwandtſchaften werden erſt inter⸗ 
eſſant, wenn fie Scheidungen bewirken. 

Kommt das traurige Wort, vief Charlotte, das man leider 
in der Welt jetzt ſo oft hört, auch in der Naturlehre vor? 

Allerdings, erwiederte Eduard. Es war ſogar ein bezeich⸗ 
nender Ehrentitel der Chemiker, daß man fie Scheidelkünſtler 
nannte. 

Das thut man alſo nicht mehr, verſetzte Charlotte, und thut 
ſehr wohl daran. Das Vereinigen iſt eine größere Kunſt, ein 
größeres Verbienſt. Ein Einungskünſtler wäre in jedem Fache 
der ganzen Welt willlommen. — Nun fo laßt mich denn, weil 
ihr doch einmal im Zuge ſeyd, ein paar ſolche Fälle wiſſen. 

So Schließen wir uns denn glei, fagte ber Hauptmann, 
an dasjenige wieder an, was wir oben ſchon benannt und bes 
ſprochen haben. 3.8. was wir Ralfftein nennen, ift eine mehr 
ober weniger reine Kalkerde, innig mit einer zarten Säure ber 
bunden, die und in Luftform belannt geivorden ift. Bringt man 
ein Stüd ſolchen Steined in verbünnte Schwefelfäure, fo ergreift 
diefe den Kalk und erfcheint mit ihm ala Gyps; jene zarte Iuftige 
Säure bingegen entfliebt. Hier ift eine Trennung, eine neue 
Bufammenjeßung entitanden, und man glaubt ſich nunmehr be 
rechtigt, fogar das Wort Wahlverwandtichaft anzuwenden, meil 
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e3 wirklich ausfieht, als wenn ein Verhältniß dem andern bor: 
gezogen, ein® vor dem andern erwählt würbe. 

WVerzeihen Sie mir, fagte Charlotte, wie ih dem Nature 
forſcher verzeihe; aber ich würde bier niemals eine Wahl, eher 
eine Naturnothwendigkeit erbliden, und dieſe faum: denn es ift 
am Ende vielleicht gar nur die Sache der Gelegenheit. Gelegen⸗ 
beit macht Verhältniffe, wie fie Diebe macht; und wenn von 
Ihren Raturlörpern die Rebe ift, fo fcheint mir die Wahl bloß 
in den Händen bes Chemikers zu liegen, ber diefe Weien zus 
fammenbringt. Sind fie aber einmal beiſammen, dann gnabe 
ihnen Gott! In dem gegenwärtigen Falle dauert mich nur die 
arme Luftſäure, die fich wieder im Unenblichen berumtreiben muß. 

Es kommt nur auf fie an, verjeßte der Hauptmann, ſich 
mit dem Waffer zu verbinden und als Mineralquelle Gefunden 
und Kranken zur Erquidung zu dienen. 

Der Gyps hat gut reden, fagte Charlotte, ber ift nun fertig, 
ift ein Körper, ift verjorgt, anftatt daß jenes außgetriebene Wefen 
noch manche Noth haben Tann, bis er wieder unterflommt. 

Sch müßte jehr irren, ſagte Eduard lächelnd, oder es ftedt 
eine Tleine Tücke hinter deinen Reden. Geſteh nur deine Schall: 
beit! Am Ende bin ich in deinen Augen ver Kalk, der vom Haupt 
mann, als einer Schwwefelfäure, ergriffen, deiner anmuthigen Ge 

fellſchaft entzogen und in einen refractären Gyps verwandelt wird. 

Wenn das Gewiſſen, verfehte Charlotte, dich ſolche Betrady 
tungen machen heit, jo kann ich ohne Sorge ſeyn. Diefe Gleich: 
nißreben find artig und unterhaltend," und wer fpielt nicht gern 
mit Aebhnlichleiten? Aber der Menich ift doch um fo manche 
Stufe über jene Elemente erhöht, und, wenn er bier mit ben 
fhönen Worten Wahl und Wahlverwandtſchaft etwas freigebig 
geweſen, ſo thut ex wohl, wieder in ſich ſelbſt zurückzukehren und 
den Werih ſolcher Ausdrücke bei dieſem Anlaß recht zu bedenken. 
Mir ſind leider Fälle genug vekannt, wo eine innige, unauflös⸗ 
lich ſcheinende Verbindung zweier Weſen durch gelegentliche Zu⸗ 
geſellung eines Dritten aufgehoben, und eins der erſt ſo ſchön 
Verbundenen ins loſe Weite hinausgetrieben ward. 

Da ſind die Chemiler viel galanter, ſagte Eduard; ſie ge⸗ 
ſellen ein Viertes dazu, damit keines leer ausgehe. 
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Ja wohl! verſetzte der Hauptmann; diefe Fälle find aller: 
dings die bebeutenbften und merfwürbigiten, wo man das An- 
ziehen, das Verwandtſeyn, dieſes Berlafien, dieſes Bereinigen 
gleihfam übers Kreuz wirklich darftellen Tann; wo vier, biäher 
je zwei zu zwei verbundene, Weſen, in Berührung gebracht, ihre 
bisherige Vereinigung verlaflen und fi aufs neue verbinden. 
Sn diefem Fahrenlaflen und Ergreifen , in biefem Fliehen und 
Suden glaubt man wirklich eine höhere Beitimmung zu jehen; 
man traut foldhen Wefen eine Art von Wollen und Wählen zu, 
und hält das Kunftwort Wahlverwanbtichaften für volllommen 
gerechtfertigt. 

Beichreiben Sie mir einen ſolchen Fall, ſagte ani 
Worten abthun. Wie ſchon gejagt, ſobald ich Ihnen bie Ber 
ſuche felbft zeigen Tann, wird alles anfchaulicher und angenehmer 
werden. Jetzt müßte ich Sie mit ſchrecklichen Kunſtworten hin⸗ 
halten, die Ihnen doch Feine Borftellung gäben. Man muß dieſe 
tobtfcheinenden und doch zur Thätigleit innerlich immer bereiten 
Weſen wirkend vor feinen Augen fehen, mit Theilnahme fchauen, 
wie fie einander fuchen, ſich anziehen, ergreifen, zerſtören, ver- 
ſchlingen, aufzehren und fobann aus ber innigften Verbindung 
wieder in erneuter, neuer, unerwarteter Geftalt berbortreten: 
dann traut man ihnen erft ein ewiges Leben, ja wohl gar Sinn 
und Verſtand zu, weil wir unfere Sinne faum genügend fühlen, 
fie recht zu beobachten, und unfre Vernunft faum hinlänglich, 
fie zu faflen. 

Ich läugne nicht, fagte Eduard, daß die feltfamen Kunſt⸗ 
* wörter demjenigen, ber nicht durch finnliches Anfchauen, durch 
Begriffe mit ihnen verföhnt ift, beichwerlich, ja lächerlich werben 
müfjen. Doc könnten wir leicht mit Buchftaben einftweilen das 
Berhältnig ausdrücken, wovon hier die Rebe var. 

Wenn Sie glauben, daß e3 nicht pedantiſch ausfieht, ver 
feßte der Hauptmann, jo kann ich wohl in ber Beichenjprade 
mid kürzlich zuſammenfaſſen. Denken Sie ſich ein A, das mit 
einem B innig verbunden iſt, durch viele Mittel und buch manche 
Gewalt nicht von ihm zu trennen; denken Sie ſich ein C, das 
ſich eben no zu einem D verhält; bringen Sie nun die beiden 
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Paare in Berührung: A wird fih zu DO, C zu B werfen, ohne 
daß man fagen kann, "wer das andere zuerft verlaſſen, wer fich 
mit dem andern zuerſt wieder verbunden habe. 

Nun denn! fiel Eduard ein, bis wir alles dieſes mit Augen 
ſehen, wollen wir dieſe Formel als Gleichnißrede betrachten, 
woraus wir uns eine Lehre zum unmittelbaren Gebrauch ziehen. 
Du ſtellſt das A vor, Charlotte, und ich dein P: denn eigentlich 
hänge ich doch nur von dir ab und. folge dir, wie dem A das 
B. Das C ift gang deutlich bei Capitän, der mich für dießmal 
dir einigermaßen entzieht. Run iſt es billig, daß, wenn bu nicht 
ind Unbeftimmte entweichen follit, bir für ein D_geforgt werde, 
und das iſt ganz ohne Frage das liebenswürdige Dämchen 
‚Dttilie, gegen deren Annäherung du dich nicht. länger veriheibi 
gen barfit. 

But! verfeßte Charlotte; wenn auch das Beilpiel, wie mir 
Scheint, nicht ganz auf unfern Fall paßt, fo Halte ich es doch 
für ein Glück, daß wir heute einmal völlig zufammentreffen, 
und daß dieſe Natur: und Wahl: Verwanbtichaften unter uns 
eine vertrauliche Mittheilung bejchleunigen. ch will es alfo nur 
geſtehen, daß ich feit diefem Nachmittage entichlofien bin, Dttilien 
zu berufen: denn meine biäherige treue Befchließerin und Haus⸗ 
hälterin wird. abziehen, weil fie beirathet. Dieß märe bon meiner 
Seite und um meinetwillen; was mid um Öttiliend willen be 
ftimmt, das wirft bu und vorlefen. Ich will dir nicht ind Blatt 
ſehen, aber freilich tft mir der Inhalt ſchon befannt. Doc lies 
nur, lies! Mit diefen Worten zog fie einen Brief hervor und 
reichte ihn Eduarden. 


Fünftes Capitel. 
Brief der Vorſteherin. 


Ew. Gnaden werden verzeihen, wenn ich mich heute ganz 
kurz faſſe: denn ich habe nach vollendeter öffentlicher Prüfung 
deſſen, was wir im vergangenen Jahr an unſern Zöglingen ge 
leiſtet haben, an die fämmtlichen Eltern und Vorgeſetzten den 
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Berlauf zu melden; auch barf ich wohl kurz ſeyn, weil ich mit 
wenigem viel fagen Tann. Ihre Fräulein Tochter bat ſich in 
jedem Sinne als bie erfte bewieſen. Die beiliegenden Zeugniſſe, 
ihr eigner Brief, der die Beichreibung der Preife enthält, die 
ihr geworden find, und zugleih das Vergnügen ausbrüdt, das 
fie über ein fo glüdliches Gelingen empfindet, wird Ihnen zur 
Beruhigung, ja zur Freude gereichen. Die meinige wird bas 
durch einigermaßen gemindert, daß ich vorausſehe, wir werden 
nicht lange mehr Urſache haben, ein fo weit vorgefchrittened 
Srauenzimmer bei uns zurüd zu balten. Ich empfehle mich zu 
Gnaden, und nehme mir die Freiheit nächftens meine Gedanken 
über das, was id am vortbeilbafteften für fie halte, zu eröffnen. 
Von Dttilien jchreibt mein freundlicher Gehülfe. 


Brief ded Gehülfen. 


Bon Ditilien läßt mich unsre ehrwürdige Vorfteherin fchrei- 
ben, theilö weil es ihr, nach ihrer Art zu denken, peinlich wäre, 
dasjenige, was zu melden ift, zu melden, theils auch weil fie 
felbft einer Entſchuldigung bedarf, die fie lieber mir in den Mund 
legen mag. 

Da ih nur allzuwohl weiß, wie wenig die gute Dttilie das 
zu äußern im Stande ift, was in ihr liegt und was fie vermag, 
fo war mir vor der Öffentlihen Prüfung einigermaßen bange, 
um fo mehr als überhaupt dabei feine Vorbereitung möglich if, 
und auch, wenn ed nach der gewöhnlichen Weile ſeyn Zönnte, 
Ditilie auf den Schein nicht vorzubereiten wäre. Der Ausgang 
hat meine Sorge nur zu ſehr gerechtfertigt; fie bat Feinen Preis 
erhalten und ift auch unter denen, die fein Zeugniß empfangen 
haben. Was foll ich viel fagen? Im Schreiben hatten andere 
faum fo wohlgeformte Buchftaben, doch viel freiere Züge; im 
Rechnen waren alle jchneller, und an fchwierige Aufgaben, welche 
fie befier löst, kam es bei der Unterfuhung nit. Im Franzsö⸗ 
ſiſchen überparlirten und übererponirten fie mande; in der Ge 
Shichte waren ihr Namen und Jahrszahlen nicht gleich bei der 
Sand; bei der Geographie vermißte man Aufmerljamleit auf 
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die politifche Eintheilung. Zum mufilalifchen Vortrag ihrer we⸗ 
nigen befcheivenen Melodien fand ſich weder Zeit noch Ruhe. 
Im Zeichnen hätte fie gewiß den Preis davon getragen: ihre 
Umrifie waren rein und bie Ausführung bei vieler Sorgfalt 
geiftreich. Leider hatte fie etwas zu Großes unternommen und 
war nicht fertig geivorben. 

Als die Schülerinnen abgetreten waren, die Prüfenden zu- 
fammen Rath hielten und uns Lehrern wenigftens einiges Wort 
dabei gönnten, merkte ich wohl bald, daß von Dttilien gar nicht, 
und wenn es geſchah, wo nicht mit Mißbilligung, doch mit Gleich 
gültigkeit geſprochen wurde. Ich hoffte, durch eine offne Dar: 
ftellung ihrer Art zu feyn einige Gunft zu erregen, und wagte 
mich daran mit boppeltem Eifer, einmal weil ich nach meiner 
Mebergeugung Sprechen konnte, und fobann weil ich mich in 
jüngeren Jahren in eben bemfelben traurigen Fall befunden 
Hatte. Man hörte mic) mit Aufmerkſamkeit an; doch ala ich 
geenbet hatte, fagte mir der vorſitzende Prüfende zwar freundlich 
aber lakoniſch: Fähigkeiten werben vorausgeſetzt, fie jollen zu 
- Sertigleiten werden. Dieb iſt ver Bwed aller Erziehung, bieß 
ift die laute beutlihe Abficht der Eltern und Vorgefegten, die 
ftile, nur halbbewußte der Kinder ſelbſt. Dieß it auch ber 
Gegenitand der Prüfung, mobet zugleich Lehrer und Schüler 
beurtbeilt werden. Aus dem, was wir von Ihnen vernehmen, 
Schöpfen wir gute Hoffnung von dem Kinde, und Sie find aller 
dings lobenswürbig, indem Sie auf die Fähigkeiten der Schüle- 
rinnen genau Acht geben. Verwandeln Sie foldhe bis über? 
Jahr in Fertigleiten, fo wird es Ihnen und Ihrer begünftigten 
Schülerin nicht an Beifall mangeln. 

In das, was hierauf folgte, hatte ich mich ſchon ergeben, 
aber ein noch Uebleres nicht befürchtet, das jich bald darauf zus 
trug. Unfere gute Borfteherin, die wie ein guter Hirte auch 
nicht ein? von ihren Schäfchen verloren oder, wie es bier ber 
Fall mar, ungeſchmückt ſehen möchte, konnte, nachdem bie Herren 
fih entfernt hatten, ihren Unwillen nicht bergen und jagte zu 
Ditilien, die ganz ruhig, indem die andern fich über ihre Preiſe 
freuten, am Senfter ftand: Aber jagen Sie mir, ums Himmels 
willen! wie kann man fo dumm ausfehen, wenn man e3 nicht 
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ift? Ottilie verfeßte ganz gelaflen: Verzeiben Sie, liebe Mutter, 
id) babe gerabe heute wieber mein Kopfweh und ziemlich ftarf. 
Das Tann niemand willen! verfeßte die fonft fo teilnehmende 
Frau und kehrte fich verbrieglich um. 

Nun, es iſt wahr, niemand kann es willen; denn Dttilie 
verändert das Geficht nicht, und ich habe auch nicht gejehen, 
daß fie einmal die Hand nad dem Schlafe zu beivegt hätte. 

Das war noch nicht alles. Ihre Fräulein Tochter, gnäbige 
Frau, fonft lebhaft und freimüthig, war im Gefühl ihres heuti- 
gen Triumphs ausgelaſſen und übermüthbig. Sie fprang mit 
ihren Preifen und Seugnifien in den Zimmern herum, und 
ſchüttelte fie auch Ottilien vor dem Gefiht. Du bift Beute 
ſchlecht gefahren! rief fie aus. Ganz gelaflen antwortete Dttilie: 
Es ift noch nicht der lehte Prüfungstag. Und doch wirft bu 
immer die lebte bleiben! rief das Fräulein und fprang hinweg. 

Dttilie fchien gelaflen für jeden andern, nur nicht für mid. 
Eine innre unangenehme lebhafte Beiwegung, der fie widerfteht, 
zeigt ſich durch eine ungleiche Farbe des Gefichts. Die linke 
Wange wird auf einen Augenblid roth, indem die rechte bleich 
wird. Ich fah dies Zeichen, und meine Theilnehmung fonnte 
fih nicht zurüdhalten. Ich führte unfre Vorſteherin bei Seite, 
ſprach ernithaft mit ihr über die Sache. Die treffliche Frau er 
Tannte ihren Fehler. Wir berietben, wir beſprachen uns lange, 
und obne deßhalb meitläufiger zu ſeyn, will ih Eiw. Gnaben . 
unfern Beichluß und unfre Bitte vortragen: Dttilien auf einige 
Zeit zu fich zu nehmen. Die Gründe werben Sie ſich felbft am 
beiten entfalten. Beitimmen Ste fich biezu, jo fage ich mehr 
über die Behandlung des guten Kindes. DVerläßt uns dann 
Ihre Fräulein Tochter, wie zu vermuthen ftebt, fo jehen wir 
Dttilien mit Freuden zurüdfehren. 

Noch eins, das ich vielleicht in der Folge vergeilen Tönnte: 
ich babe nie gejehen, daß Ditilie etwas verlangt, oder gar um 
etwas dringend gebeten hätte. Dagegen Tommen Fälle, wiewohl 
felten, daß fie etwas abzulehnen fucht, was man von ihr forbert. 
Sie thut das mit einer Geberve, die für den, der den Sinn 
davon gefaßt hat, unwiderſtehlich if. Sie drüdt die flachen 
Hände, die fie in die Höhe hebt, zufammen und führt fie gegen 
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die Bruft, indem fie fi) nur menig vorwärts neigt und ben 
dringend Fordernden mit einem folden Blick anfiebt, daß er 
gern von allem abfteht, was er verlangen ober wünfchen möchte. 
Sehen Sie jemals dieſe Geberde, gnädige Frau, wie es bei 
Ihrer Behandlung nicht wahrfcheinlich ift, jo gebenten Sie meiner 
und ſchonen Ditilien. — 

Eduard hatte dieſe Briefe vorgelefen, nicht ohne Lächeln 
und Kopfichlitteln. Auch Tonnte es an Bemerkungen über bie 
Perſonen und über die Lage der Sache nicht fehlen. 

Genug! rief Eduard endlich aus, es ift entichieben, fie kommt! 
Zür di wäre geforgt, meine Liebe, und wir dürfen nun auch 
mit unſerm Borfchlag herborrüden. Es wird höchſt nöthig, daß 
ih zu dem Hauptmann auf den rechten Flüugel hinüber ziehe. 
Sowohl Abends ald Morgens ift exit die rechte Zeit, zufammen 
zu arbeiten. Du erhältft dagegen für dich und Ottilien auf 
beiner Seite den fchönften Raum. 

Charlotte ließ fich’3 gefallen, und Eduard ſchilderte ihre 
künftige Lebensart. Unter anbern rief er aus: Es ift doch vecht 
zuvorkommend von ver Nichte, ein wenig Kopfweh auf ber Linken 
Seite zu haben; ich babe e3 manchmal auf der rechten. Trifft 
e3 zufammen und wir fiten gegen einander, ich auf ben rechten 
Ellbogen, fie auf den linken geftüßt, und die Köpfe nach ver 
ſchiedenen Seiten in bie Hand gelegt, jo muß das ein Paar 
artige Gegenbilder geben. 

Der Hauptmann wollte das gefährlich finden; Ebuarb hin- 

gegen rief aus: Nehmen Sie fi nur, lieber Freund, vor dem 
D in Acht! Was follte B denn anfangen, wenn ihm G ent 
siffen würde? 

Nun, ich dächte doch, verfette Charlotte, das verftünde ſich 
von ſelbſt. | 

Freilich, rief Eduard, es kehrte zu feinem A zurüd, zu 
feinem A und DI! rief er, indem er aufiprang und Charlotten 
feft an feine Bruft drückte. 


Goethe, Berfe. VIE. 18 
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Sechstes Capitel. 


Ein Wagen, der Ottilien brachte, war angefahren. Char⸗ 
lotie ging ihr entgegen; das liebe Kind eilte fih ihr zu nähern, 
warf ſich ihr zu Füßen und umfaßte ihre Kniee. 

Wozu die Demüthigung! ſagte Charlotte, die einigermaßen 
verlegen war und fie aufheben wollte. Es ift jo demüthig nicht 
gemeint, verfehte Ditilie, bie in ihrer borigen Stellung blieb. 
Ich mag mid nur fo gern jener Beit erinnem, da ich noch 
nicht höher reichte, als bis an Ihre Kniee und Ihrer Liebe 
ſchon jo gewiß war. 

Sie fand auf, und Charlotte umarmte fie herzlich. Eie 
warb den Männern vorgeftellt und gleich mit beſonderer Achtung 
als Gaft behandelt. Schönheit ift überall ein gar willlommner 
Saft. Sie ſchien aufmerkſam auf das Geipräh, ohne daß fie 
daran Theil genommen hätte. 

Den andern Morgen fagte Eduard zu Charlotten: Es ift 
ein angenehmes unterhaltendes Mädchen. 

Unterhaltend? verſetzte Charlotte mit Lächeln; fie hat ja 
den Mund noch nicht aufgetban. 

So? eriwieberte Eduard, indem er ſich zu befinnen ſchien; 
das wäre doch wunderbar! 

Charlotte gab dem neuen Anlümmling nur wenige Winte, 
wie eö mit dem Hausgefchäfte zu halten ſey. Ottilie hatte ſchnell 
die ganze Ordnung eingejehen, ja was noch mehr ift, empfunden. 
Was fie für alle, für einen jeden insbeſondere zu beforgen hatte, 
begriff fie leicht. Alles geſchah pünktlich. Sie wußte anzuorbnen, 
obne daß fie zu befehlen fchien, und wo jemand ſäumte, ver- 
richtete fie das Gefchäft gleich felbft. 

Sobald fie gewahr wurde, wie viel Zeit ihr übrig blieb, 
bat fie Charlotten, ihre Stunden eintheilen zu dürfen, die num 
genau beobachtet wurden. Sie arbeitete das Vorgeſetzte auf eine 
Art, von der Charlotte dur den Gebülfen unterrichtet war. 
Man ließ fie gewähren. Nur zuweilen fuchte Charlotte fie ans 
zuregen. So ſchob fie ihr manchmal abgefchriebene Febern unter, 
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um fie auf einen freieren Bug der Hanbfehrift zu leiten; aber 
auch diefe maren bald wieder fcharf geſchnitten. 

Die Srauenzimmer hatten unter einander feitgefekt, fran⸗ 
zöfiſch zu reden, wenn fie allein wären; und Charlotte bebarrte 
um ſo mehr dabei, als Ditilie gefprächiger in der fremden Sprache 
war, indem man ihr bie Hebung berfelben zur Pflicht gemacht 
hatte. Hier fagte fie oft mehr, als fle zu wollen fchien. Bes 
ſonders ergette ſich Sharlotte an einer zufälligen, zwar genauen, 
aber doch liebevollen Schilderung der ganzen Benfionsanftalt. 
Ditilie warb ihr eine liebe Gefellichafterin, und fie hoffte, vers 
einft an ihr eine zuverläflige Freundin zu finden. 

Charlotte nahm indeß die älteren Papiere wieder vor, die 
fich auf Dttilien bezogen,‘ um fi in @rinnerung zu bringen, 
was die Vorfteberin, was der Gehülfe Über das gute Kind ges 
urtbeilt, um es mit ihrer Perfönlichleit ſelbſt zu vergleichen. 
Denn Charlotte war der Meinung, man könne nicht geſchwind 
genug mit dem Gharalter ber Menſchen befannt werben, mit 
denen man zu leben bat, um zu wiflen, was ſich von ihnen er 
warten, was fih an ihnen bilden läßt, oder was man ihnen 
ein für allemal zugeſtehen und verzeihen muß. 

Sie fand zwar bei dieſer Unterfuchung nichts Neues, aber 
manches Belannte warb ihr bedeutender und auffalfender. So 
fonnte ihr z. B. Ditiliend Mäßigkeit im Eſſen und Trinken wirk⸗ 
lich Sorge machen. 

Das nächſte, was die Frauen beſchäftigte, war der Anzug. 
Charlotte verlangte von Dttilien, fie folle in Kleidern reicher 
und mehr ausgeſucht erfcheinen. Sogleich ſchnitt das gute thätige 
Kind die ihr früher geichenkten Stoffe felbft zu und mußte fie 
fih, mit geringer Beihülfe anderer, ſchnell und höchſt zierlich 
anzupaflen. Die neuen, mobilchen Gewänber erhöhten ihre Ges 
ftalt: denn indem das Angenehme einer Berfon fih auch über 
ihre Hülle verbreitet, fo glaubt man fie immer wieder von neuem 
und anmuthiger zu jehen, wenn fie ihre Eigenfchaften einer neuen 
Umgebung mittbeilt. 

Dadurch warb fie den Männern, „wie von Anfang jo immer 
mehr, dab wir es nur mit dem rechten Namen nennen, ein 
wahrer Augentroft. Denn wenn der Smaragb durch feine 
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herzliche Farbe dem Geſicht wohlthut, ja ſogar einige Heillraft 
an diefem edlen Sinn ausübt, jo wirkt die menſchliche Schönheit 
noch mit weit größerer Gewalt auf ben äußern und inneren 
Sinn. Wer fie erblidt, den kann nichts Uebles anivehen; er 
fühlt fi) mit ſich felbft und mit ber Welt in Uebereinftimmung. 

Auf manche Weiſe hatte daher die Gefellihaft durch Ottiliens 
Ankunft getvonnen. Die beiven Freunde hielten regelmäßiger 
die Stunden, ja die Minuten der BZufammenfünfte. Sie ließen 
- weber zum Efien, noch zum Thee, noch zum Spaziergang länger 
als billig auf ſich warten. Sie eilten, beſonders Abends, nicht 
fo bald von Tiſche weg. Charlotte bemerkte das wohl und ließ 
beide nicht unbeobachtet. Sie fuchte zu erforfchen, ob einer vor 
dem anbern biezu den Anlaß gäbe; aber fie Tonnte feinen Unter 
ſchied bemerken. Beide zeigten fich überhaupt gefelliger. Bei 
ibren Unterhaltungen fchienen fie zu bedenken, was Dttiliens 
Theilnahme zu erregen geeignet jeyn möchte, was ihren Ein» 
fihten, ihren übrigen Kenntnifien gemäß wäre. Beim Leien 
und Erzählen hielten fie inne, bis fie wieberlam. Sie wurden 
milder und im Ganzen mittheilenver. 

Sn Erwiederung dagegen wuchs die Dienftbefliffenheit Otti⸗ 
liend mit jedem Tage. Se mehr fie dad Haus, die Menfchen, 
die Berhältnifle kennen lernte, deſto Iebhafter griff fie ein, befto 
Schneller verftand fie jeden Blid, jede Bewegung, .ein halbes 
Wort, einen Laut. Ihre ruhige Aufmerkjamteit blieb fi immer 
gleih, fo wie ihre gelafiene Negfamleit. Und fo war ihr Sitzen, 
Aufiteben, Geben, Kommen, Holen, Bringen, Wiedernieder⸗ 
figen, ohne einen Schein von Unruhe, ein ewiger Wechſel, eine 
ewige angenehme Bewegung. Dazu kam, daß man fie nicht 
geben börte, fo leije trat fie auf. 

Diefe anftändige Dienftfertigleit Ditiliens machte Charlotten 
viele Freude. Ein einziges, was ihr nicht ganz angemeflen vor⸗ 
kam, verbarg fie Ditilien nicht. Es gehört, fagte fie eines 
Tages zu ihr, unter die lobenswürdigen Aufmerkfamleiten, daß 
wir uns jchnell büden, wenn jemand etwas aus ber Hand fallen 
läßt, und es eilig aufzuheben ſuchen. Wir beiennen uns da 
durch ihm gleichfam dienftpflichtig; nur ift in der größern Welt 
babei au bebenfen, wen man eine ſolche Ergebenheit bezeigt. 
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Gegen Frauen will ich dir darüber keine Gelege vorfchreiben. 
Du biſt jung. Gegen Höhere und Xeltere ift es Schuldigkeit, 
gegen deines Gleichen Artigleit, gegen Jüngere und Niebere 
zeigt man fi dadurch menſchlich und gut; nur will e8 einem 
Frauenzimmer nicht wohl gegiemen, ſich Männern auf diefe Weile 
ergeben und bienftbar zu bezeigen. 

Ich will e3 mir abzugewöhnen fuchen, verſetzte Dttilie. In⸗ 
beflen werben Sie mir dieſe Unfchidlichleit vergeben, wenn ich 
Ihnen age, wie ich dazu gelommen bin. Man hat uns die 
Geſchichte gelehrt; ich babe nicht fo viel daraus behalten, als 
ich wohl gefollt hätte; denn ich mußte nicht, wozu ich's brauchen 
würde. Nur einzelne Begebenheiten find mir jehr eindrücklich 
gewefen; jo folgende: 

Als Carl der Erfte von England vor feinen fogenannten 
Richtern ftand, fiel der goldne Knopf des Stöckchens, das er 
trug, herunter. Gewohnt, daß bei ſolchen Gelegenheiten fich 
alles für ihn bemühte, fehien ex ſich umzuſehen und zu erwarten, 
daß ihm jemand auch bießmal den Heinen Dienft erzeigen follte. 
Es regte fih niemand; er büdte fich felbft, um den Knopf auf- 
zubeben. Mir kam das fo fchmerzlich vor, ich weiß nicht ob mit 
Hecht, dab ich von jenem Augenblid an niemanden kann etwas 
aus den Händen fallen fehn, ohne mid darnach zu büden. Da 
es aber freilich nicht immer ſchicklich ſeyn mag, und ich, fuhr fie 
lächeln fort, nicht jederzeit meine Gefchichte erzählen kann, fo 
will ich mich fünftig mehr zurüdbalten. 

Sindeflen hatten die guten Anftalten, zu benen fidh bie bei« 
den Freunde berufen fühlten, ununterbrocdhenen Fortgang. Sa, 
täglich fanden fie neuen Anlaß, etwas zu bedenken und zu unters 
nehmen. 

Als fie eines Tages zufammen durch das Dorf gingen, be 
merlten fie mißfällig, mie meit e3 an Ordnung und Reinlichleit 
binter jenen Dörfern zurüdftehe, wo die Bewohner durch die 
Koftbarleit des Raums auf beides hingewieſen werben. 

Du erinnerft di, fagte der Hauptmann, wie wir auf unferer 
Reife durch die Schweiz ven Wunsch äußerten, eine ländliche fos 
genannte Parkanlage recht eigentlich zu verfchönern, indem mir 
ein fo gelegenes Dorf nicht zur Schweizer» Bauart, fondern zur 
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Schweizer⸗Ordnung und Sauberleit, welche die Benutzung fo 
ſehr beförbern, einrichteten. 

Hier z. B., verſetzte Eduard, ginge das wohl an. Der 
Schloßberg verläuft ſich in einen voripringenden Winlel ber 
unter; das Dorf ift ziemlich regelmäßig im Halbeirlel gegenüber 
gebaut; dazwiſchen fließt ber Bach, gegen befien Anſchwellen ſich 
der eine mit Steinen, der andre mit Pfählen, wieder einer mit 
Ballen, und der Nachbar ſodann mit Planken verwahren will, 
feiner aber den andern fürbert, vielmehr fih und den übrigen 
Schaben und Nachtheil bringt. So gebt ber Weg auch in um 
geichidter Beivegung bald herauf, bald herab, bald durchs Waſſer, 
bald über Steine Wollten die Leute mit Hand anlegen, fo 
pürbe kein großer Zuſchuß nöthig feyn, um bier eine Mauer im 
Halbireis aufzuführen, den Weg dahinter bis an bie Häufer zu 
erhöhen, den jchönften Raum berzuftellen, der Reinlichleit Platz 
zu geben und durch eine ins Große gehende Anftalt alle kleine 
unzulänglidde Sorge auf einmal zu verbannen. 

Laß es uns verjuchen, fagte der Hauptmann, indem er bie 
Lage mit den Augen überlief und ſchnell beurtheilte. 

Ich mag mit Bürgern und Bauern nichts zu thun haben, 
wenn ich ihnen nicht geradezu befeblen Tann, verfeßte Eduard, 

Du haft fo Unrecht nicht, erwiederte der Hauptmann, denn 
auch mir machten vergleichen Geſchäfte im Leben ſchon viel Ber 
druß. Wie ſchwer ift es, daß der Menſch recht abwäge, was 
man aufopfern muß gegen das, was zu geivinnen ift! wie ſchwer, 
den Zwed zu wollen und bie Mittel nicht zu verſchmähen! Viele 
verwechſeln gar die Mittel und ven Zwed, erfreuen fi) an jenen, 
ohne diefen im Auge zu behalten. Jedes Uebel foll an ver 
Stelle geheilt werben, wo eö zum Vorſchein fommt, und man 
befümmert fi nicht um jenen Punkt, wo e3 eigentlich feinen 
Urfprung nimmt, woher es wirkt. Deßwegen ift es fo ſchwer 
Nath zu pflegen, befonders mit der Menge, die im Zäglichen 
ganz verftändig iſt, aber felten weiter ſieht als auf morgen. 
Kommt nun gar dazu, daß ber eine bei einer gemeiniamen An- 
ftalt gewinnen, ber andere verlieren fol, da ift mit Vergleich 
nun gar nichts auszurichten. Alles eigentlih gemeinfame Gute 
muß durch das unumſchränkte Majeftätörecht geförbert werben. 
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Indem fie ftanden und fprachen, bettelte fie ein Menſch an, 
der mehr frech als bevürftig ausſah. Eduard, ungern unters 
brochen und beunrubigt, fchalt ihn, nachdem er ihn einigemal 
vergebens gelaflener abgewwiefen hatte; als aber der Kerl fi 
mursend, ja gegenſcheltend, mit kleinen Schritten entfernte, auf 
die Rechte des Bettlerö troßte, dem man wohl ein Almojen ver 
fagen, ibn aber nicht beleibigen bürfe, weil er fo gut wie jeber 
andere unter dem Schute Gottes und der Obrigkeit ftebe, kam 
Eduard ganz aus ber Faflung. 

Der Hauptmann, ihn zu begütigen, fagte darauf: Laß uns 
dieſen Vorfall als eine Aufforderung annehmen, untere ländliche 
Polizei auch hierüber zu erftveden. Almofen muß man einmal 
"geben; man tbut aber beffer, wenn man fie nicht felbft giebt, 
beſonders zu Haufe. Da follte man mäßig und gleichförmig in 
allem ſeyn, auch im Wohlthun. Eine allzuveidhlicde Gabe Indt 
Bettler herbei, anftatt fie abzufertigen; dagegen man wohl auf 
der Reife, im PBorbeifliegen, einem Armen an der Straße in 
der Geftalt des zufälligen Glücks ericheinen und ihm eine über 
rafchende Gabe zuwerfen mag. Uns madt die Lage des Dorfes, 
des Schlofied eine foldye Anftalt fehr Leicht; ich habe fchon früher 
darüber nachgedacht. 

An dem einen Ende bes Dorfes liegt das Wirtbähaus, an 
dem andern wohnen ein Paar alte gute Leute; an beiden Drten 
mußt du eine Heine Geldſumme niederlegen. Nicht der ind Dorf 

Hereingehende, fonbern der Hinausgehenve erhält etwas; und 
da bie beiden Häufer zugleich an den Wegen fteben, vie auf das 
Schloß führen, fo wird auch alles, was ſich hinaufwenden wollte, 
an die beiden Stellen gewiejen. 

Komm, fagte Eduard, wir wollen das gleih abmaden; das 
Genauere Fönnen wir immer noch nachholen. 

Sie gingen zum Wirth und zu dem alten Paare, und bie 
Sache war abgethan. 

Sch weiß recht gut, fagte Eduard, indem fie zufammen ben 
Schloßberg wieder binaufftiegen, daß alles in ber Welt ankommt 
auf einen gefcheibten Einfall und auf einen feiten Entichluß. 
So haft du die Parkanlagen meiner Yrau ſehr richtig beur⸗ 
theilt, und mir auch ſchon einen Wink zum Beflern gegeben, 
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den ich ihr, wie ich gar nicht läugnen will, ſogleich mit⸗ 
getheilt babe. 

Sch Tonnte es vermutben, verjehte der Hauptmann, aber 
nit billigen. Du haft fie irre gemadt; fie läßt alles Liegen 
und trußt in dieſer einzigen Sache mit und: denn fie bermeibet 
davon zu reden und bat und nicht wieber zur Mooshütte ges 
laden, ob fie gleih mit Dttilien in den Biwifchenfiunden bin- 
aufgeht. > 

Dadurch müflen wir uns, verfehte Eduard, nicht abfchreden 
laſſen. Wenn id von etwas Gutem überzeugt bin, was ge 
ichehen Zönnte und follte, jo babe ich Feine Rube, bis ich es 
gethan fehe. Sinb wir doch fonft Hug, etwas einzuleiten. Laß 
uns die engliſchen Parkbeichreibungen mit Kupfern zur Abenb- 
unterhaltung vornehmen, nachher beine Gutscharte. Man muß 
es erft problematiih und nur wie zum Scherz behandeln; der 
Emft wird ſich ſchon finden. 

Nach diefer Verabrebung wurden bie Bücher aufgeichlagen, 
worin man jedesmal den Grundriß der Gegend und ihre land⸗ 
Schaftlide Anficht in ihrem eriten rohen Naturzuftande gezeichnet 
fab, ſodann auf andern Blättern die Veränderung vorgeftellt 
fand, welde die Kunſt daran vorgenommen, um alles das bes 
ftehende Gute zu nußen und zu fleigern. Hievon war der Weber: 
gang zur eigenen Befigung, zur eignen Umgebung, und zu bem, 
was man daran ausbilden Tönnte, ſehr leicht. 

Die von dem Hauptmann enttvorfene Charte zum Grunde 
zu legen war nunmehr eine angenehme Beichäftigung, nur Tonnte 
man fi von jener eriten Vorſtellung, nach der Charlotte bie 
Sache einmal angefangen hatte, nicht ganz loßreißen. Doch er- 
fand man einen leidhtern Aufgang auf die Höhe; man wollte 
oberwärts am Abhange vor einem angenehmen Hölzchen ein 
Zuftgebäube aufführen; diefes follte einen Bezug aufs Schloß 
baben, aus den Schloßfenitern follte man es überſehen, von 
bortber Schloß und Gärten wieber beftreihen können. 

Der Hauptmann hatte alles wohl überlegt und gemeffen, 
und brachte jenen Dorfiveg, jene Mauer am Bache ber, jene 
Ausfüllung wieber zur Sprache. ch geivinne, fagte er, indem 
th einen bequemen Weg zur Anhöhe hinauf führe, gerabe ſoviel 
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Steine, ala ich zu jener Mauer bedarf. Sobald eins ins andre 
greift, wird beides wohlfeiler und gejchwinver bewerlſtelligt. 

Nun aber, ſagte Charlotte, kommt meine Sorge. Noth⸗ 
wendig muß etivad Beitimmtes ausgefeht werben; und wenn 
man weiß, wie viel zu einer ſolchen Anlage erforberlich ift, dann 
theilt man es ein, wo nicht auf Wochen, doch wenigſtens auf 
Monate. Die Caſſe ift unter meinem Beichluß; ich zahle die 
Zettel, und die Rechnung führe ich felbft. 

Du ſcheinſt uns nicht fonderlich viel zu vertrauen, fagte 
Eduard. 

Richt viel in millfürlithen Dingen, verſetzte Charlotte. Die 
Willkür willen wir beiler zu beherrſchen als ihr. 

Die Einrichtung war gemacht, die Arbeit raſch angefangen, 
der Hauptmann immer gegentoärtig,, und Charlotte nunmehr faft 
täglich Zeuge feines ernften und beftimmten Sinne. Aud er 
lernte fie näher Tennen, und beiben wurde es leicht, zufammen 
zu wirten und etwas zu Stande zu briggen. 

Es ift mit den Geſchäften wie mit dem Tanze; Perſonen, 
die gleichen Schritt halten, müſſen ſich unentbehrlich werben; ein 
wechſelſeitiges Wohlwollen muß nothwendig daraus entipringen, 
und daß Charlotte vem Hauptmann, feitvem fie ihn näher kennen 
gelernt, wirklich wohlmollte, davon war ein ficherer Beweis, daß 
fie ihn einen fchönen Rubeplag, ven fie bei ihren erften Anlagen 
beſonders ausgefucht und verziert hatte, der aber feinem Plane 
entgegenftand, ganz gelafien zerftören ließ, ohne aud nur bie 
mindefte unangenehme Empfindung dabei zu haben. 


Ziebentes Capitel. 


Indem nun Charlotte mit dem Hauptmann eine gemein: 
fame Beihäftigung fand, jo war die Folge, daß ih Eduard 
mebr zu Dttilien geſellte. Für fie ſprach ohnehin ſeit einiger 
Seren teille Freundliche Neigung in feinem Herzen. Gegen 
jedermann war fie dienftfertig und zuvorkommend; daß fie es 
gegen ihn am meiften fey, das wollte feiner Selbftliebe fcheinen. 
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Nun war feine Frage: was für Speifen und wie er fie liebte, 
hatte fie ſchon genau bemerkt; wie viel er Buder zum Thee zu 
nehmen pflegte, und was dergleichen mehr ift, entging ihr nicht. 
Beſonders war fie forgfältig, alle Zugluft abzuwehren, gegen 
die er eine übertriebene Empfinvlichleit zeigte, und deßhalb mit 
feiner rau, der es nicht Iuftig genug ſeyn konnte, manchmal in 
Widerſpruch gerietb. Eben fo mußte fie im Baum: und Blumen: 
garten Beſcheid. Was er wünſchte, fuchte fie zu befördern, was 
ihn ungeduldig machen konnte, zu verbüten, bergeftalt, daß fie 
in kurzem wie ein freundlidder Schußgeift ihm unentbehrlich 
ward und er anfing, ihre Abweſenheit ſchon peinlich zu empfin- 
den. Hiezu kam noch, daß fie geiprädiger und offener fchien, 
fobalb fie fich allein trafen. 

Eduard hatte bei zuneßmenden Jahren immer etwas Kind⸗ 
liches behalten, das der Jugend Ottiliens befonbers zufagte. 
Sie erinnerten fih gern früherer Beiten, wo fie einander ge 
feben; es ftiegen dieſe rinnerungen bis in die erften Epochen 
der Neigung Eduards zu Charlotten. Dttilie wollte fidh der bei 
den noch als des fchönften Hofpanres erinnern; und wenn Eduard 
ihr ein ſolches Gedächtniß aus ganz früher Jugend abſprach, fo 
behauptete fie doch bejonders einen Yall noch volllommen gegen: 
wärtig zu baben, wie fie ſich einmal, bei feinem Hereintreten, 
in Charlottens Schooß verftedt, nicht aus Furcht, fondern aus 
indischer Ueberraſchung. Sie hätte dazu ſetzen können: weil er 
jo lebhaften Eindruck auf fie gemacht, weil er ihr gar fo wohl 
gefallen. 

Bei ſolchen Berbältnifien waren mande Gefchäfte, welche 
die beiden Freunde zufammen früher vorgenommen, gewiſſer⸗ 
maßen in Stoden geratben, fo daß fie für nötbig fanden, ſich 
wieder eine Meberficht zu verjchaffen, einige Auffäge zu entwer⸗ 
fen, Briefe zu fchreiben. Sie beftellten ſich deßhalb auf ihre 
Kanzlei, wo fie den alten Gopiften müßig fanden. Sie gingen 
an bie Arbeit und gaben ihm bald zu thun, ohne zu bemerken, 
daß fie ihm mandes aufbürbeten, was fie fonft felbft zu ver 
richten gewohnt waren. Blei ver erfte Aufſatz wollte dem 
Hauptmann, gleich der erfte Brief Eduarden nicht gelingen. Sie 
quälten ſich eine Zeit lang mit Concipiren und Umfchreiben, bis 
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endlih Eduard, dem ed am wenigſten von Statten ging, nad 
ber Zeit fragte. 

Da zeigte fi denn, daß der Hauptmann vergeflen hatte 
feine chronometriſche Secundenuhr aufzuzieben, das erftemal feit 
vielen Jahren; und fie fdhienen, mo nicht zu empfinden, doch zu 
ahnen, daß die Zeit anfange ihnen gleichgültig zu erben. 

Indem fo die Männer einigermaßen in ibrer Gefchäftigfeit 
nachließen, wuchs vielmehr die Thätigleit der Frauen. Ueber 
baupt nimmt bie gewöhnliche Lebensweiſe einer Familie, die aus 
den gegebenen Perſonen und aus nothwendigen Umftänden ent- 
fpringt, auch wohl eine außerorbentliche Neigung, eine werdende 
Zeidenfchaft in fi wie in ein Gefäß auf, und es kann eine 
ziemliche Zeit vergeben, ehe dieſes neue Ingrediens eine merk⸗ 
liche Gährung verurfadht und ſchäumend über den Rand fchwillt. 

Bei unfern Freunden waren die entftebenden techjeljeitigen 
Neigungen von der angenehmften Wirkung. Die Gemüther öff⸗ 
neten fih, und ein allgemeine? Wohlmollen entiprang aus dem 
befonderen. jeder Theil fühlte fich glüdlih und günnte dem 
andern fein Glüd. 

Ein folder Zuftand erhebt ven Beift, indem er bas Herz 
erweitert, und alles, mas man thut und vornimmt, bat eine 
Richtung gegen das Unermeßlide. So waren aud die Freunde 
nicht mehr in ihrer Wohnung befangen. Ihre Spaziergänge 
dehnten fich weiter aus, und wenn dabei Eduard mit Dttilien, 
die Pfade zu wählen, die Wege zu bahnen, vorauseilte, fo folgte 
der Hauptmann mit Charlotten in bebeutender Unterhaltung, 
theilnehmend an mandem neuentvedten Plägchen, an mandıer 
unerwarteten Ausficht, geruhig der Spur jener rafcheren Bor: 
gänger. 

Eines Tages leitete fie ihr Spaziergang dur bie Schloß: 
pforte des rechten Flügels hinunter nach dem Gafthofe, über bie 
Brüde gegen die Teiche zu, an denen fie bingingen, jo weit 
man gewöhnlich das Waller verfolgte, deſſen Ufer jodann, von 
einem bufcigen Hügel und weiterhin von Felfen eingeichloflen, 
aufbörte gangbar zu ſeyn. 

Aber Eduard, dem von feinen Jagdwanderungen ber bie 
Gegend befannt war,. drang mit Ditilien auf einem bewachſenen 
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Pfade weiter vor, wohl wiflend, daß die alte, zwiſchen Zellen 
verftedtte. Mühle nicht weit abliegen konnte. Allein ver wenig 
betretene Pfad verlor fih bald, und fie fanden fi im dichten 
Gebüſch zwischen moofigem Geftein verirrt, doch nicht Lange: 
denn bag Rauſchen ber Räder verlündigte ihnen jogleidh die Nähe 
des geluchten Ortes. 

Auf eine Klippe vorwärts tretend, ſahen fie das alte ſchwarze 
wunderlide Holzgebäude im Grunde vor fi, von fteilen Felſen 
fo wie von hohen Bäumen umſchattet. Sie eniſchloſſen ſich kurz 
und gut über Moos und Felstrümmer binabzufteigen: Eduard 
voran; und wenn er nun in bie Höhe ſah, und Dttilie, leicht 
fchreitend, ohne Furcht und Aengftlichleit, im fchönften Gleich 
gewicht von Stein zu Stein ihm folgte, glaubte ex ein himm⸗ 
liſches Weſen zu ſehen, das über ihm ſchwebte. Und wenn fie 
nun manchmal an unfidherer Stelle feine ausgeftredte Hand er- 
griff, ja, fich auf feine Schulter ftüßte, dann konnte er ſich nicht 
verläugnen, daß es das zartefte meibliche Weien fey, das ihn 
berührte. Faſt hätte er gewünfcht, fie möchte ftraucheln, gleiten, 
daß er fie in feine Arme auffangen, fie an fein Herz drücken 
fönnte. Doch dieß hätte er unter keiner Bebingung gethan, aus 
mehr als einer Urfache: er fürchtete fie zu beleidigen, fie zu be 
ſchadigen. 

Wie dieß gemeint ſey, erfahren wir ſogleich. Denn als er 
nun herabgelangt, ihr unter den hohen Bäumen am ländlichen 
Tiſche gegenüber ſaß, die freundliche Müllerin nah Milch, der 
bewillkommnende Müller Charlotten und dem Hauptmann ent⸗ 
gegengeſandt war, fing Eduard mit einigem Zaudern zu ſprechen an. 

Ich habe eine Bitte, liebe Ottilie: verzeihen Sie mir die, 
wenn Sie mir ſie auch verſagen. Sie machen kein Geheimniß 
daraus, und es braucht es auch nicht, daß Sie unter Ihrem 
Gewand, auf Ihrer Bruſt ein Miniaturbild tragen. Es iſt das 
Bild Ihres Vaters, des braven Mannes, den Sie kaum ge⸗ 
kannt und der in jedem Sinne eine Stelle an Ihrem Herzen 
verdient. Aber vergeben Sie mir: das Bild iſt ungeſchickt groß, 
und dieſes Metall, dieſes Glas macht mir tauſend Aengſte, wenn 
Sie ein Kind in die Höhe heben, etwas vor fich hintragen, wenn 
bie Kutſche ſchwankt, wenn wir durchs Gebüſch dringen, eben 
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jebt, wie wir vom Felſen berabftiegen. Mir ift die Möglichkeit 
fchredlich, daß irgend ein unvorgefehener Stoß, ein Fall, eine 
Berührung Ihnen fehäbli und verberblich feyn könnte. Thun 
Sie e8 mir zu Liebe, entfernen Sie das Bilb nit aus Ihrem 
Andenten, nit aus Ihrem Zimmer; ja geben Sie ibm ben 
Ichönften, ven heiligften Drt Ihrer Wohnung: nur von Ihrer 
Bruſt entfernen Sie etwas, deflen Nähe mir, vielleicht aus über: 
triebener Aengftlichleit, jo gefährlich fcheint. 

Dttilie ſchwieg, und hatte, während er ſprach, vor ſich hin⸗ 
gejeben; dann, ohne Uebereilung und ohne Zaubern, mit einem 
Blid mehr gen Himmel ald auf Eduarb geivendet, löfte fie bie 
Kette, zog das Bild hervor, drüdte es gegen ihre Stirn. und 
reichte ed dem Freunde bin, mit den Worten: Heben Sie mir es 
auf, bis wir nah Haufe kommen. Sch vermag Ihnen nicht befier zu 
bezeugen, wie jebr ich Ihre freundliche Sorgfalt zu ſchätzen weiß. 

Der Freund wagte nicht, das Bild an feine Lippen zu 
drüden, aber er faßte ihre Hand und brüdte fie an feine Augen. 
Es waren vielleicht die zwei fchönften Hände, die fi jemals 
zuſammenſchloſſen. Ihm mar, ald wenn ihm ein Stein vom 
Herzen gefallen wäre, ala wenn ſich eine Scheidewand zwifchen 
ihm und Ditilien niebergelegt hätte. - 

Bom Müller geführt, langten Charlotte und der Haupt⸗ 
mann -auf einem bequemeren Pfade ' herunter. Man: begrüßte 
fi), man erfreute und erquidte fih. Zurüd wollte man benfelben 
Weg nicht kehren, und Eduard fchlug einen Yelspfad auf ver 
andern Seite des Bades vor, auf welchem bie Teiche wieder zu 
Geſicht Tamen, indem man ihn mit einiger Anftrengung zurüd: 
legte. Run durchſtrich man abwechſelndes Gehölz und erblickte, 
nach dem Lande zu, mancherlei Dörfer, Flecken, BMeiereien- mit 
ihren grünen und fruchtbaren Umgebungen ; zunächſt ein Vorwerk, 
das an der Höhe, mitten im Holze gar vertraulich lag. Am 
fchönften zeigte fich der größte Reichthum der Gegend, vor: und 
rüdwärts, auf der fanfterftiegenen Höhe, von da man zu einem 
Iuftigen Wäldchen gelangte, und beim Heraustreten aus dem⸗ 
jelben fih auf dem Felſen dem Sclofje gegenüber befand. 

Wie froh waren fie, als fie bafelbft gewiflermaßen unver 
mutbet anlamen. Sie hatten eine Heine Welt umgangen; fie 
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ftanden auf dem Plate, wo das neue Gebäude hinkommen follte, 
und faben wieder in bie Fenſter ihrer Wohnung. 

Man flieg zur Mooshütte hinunter, und ſaß zum erfienmal 
darın zu vieren. RidhtS war natürlicher, als daß einftimmig ber 
Wunſch ausgeſprochen wurbe, dieſer heutige Weg, den fie lang⸗ 
fam und nicht ohne Beichwerlichleit gemacht, möchte bergeftalt 
geführt und eingerichtet werben, daß man ihn gefellig, ſchlendernd 
und mit Behaglichkeit zurüdlegen könnte. Jedes that Borfchläge, 
unb man berechnete, daß der Weg, zu welchem fie mehrere 
Stunden gebraucht hatten, wohl gebahnt in einer Stunde zum 
Schloß zurädführen müßte Schon legte man in Gedanken, 
unterhalb der Mühle, wo der Bach in die Teiche fließt, eine 
wegverlürzende und die LZandfchaft zierende Brüde an, als Char 
lotte der erfindenden Einbildungskraft einigen Stillſtand gebot, 
indem fie an bie Koſten erinnerte, welche zu einem ſolchen Unter: 
nehmen erforberlich ſeyn würden. 

Hier ift auch zu helfen, verfehte Eduard. jenes Vorwerk 
im Walde, das fo ſchön zu liegen ſcheint, und fo wenig einträgt, 
dürfen wir nur veräußern und das daraus Gelöfte zu dieſen 
Anlagen verivenben, fo genießen wir vergnüglich auf einem un⸗ 
Ihägbaren Spaziergange die Antereflen eines wohlangelegten 
Sapitald, da wir jet mit Mißmuth, bei letter Berechnung am 
Schlufie des Jahre, eine kümmerliche Einnahme davon ziehen. 

Charlotte felbft konnte als gute Haushälterin nicht viel da⸗ 
gegen erinnern. Die Sache war ſchon früher zur Sprache ge: 
Iommen. Run wollte der Hauptmann einen Blan zur Zerichla- 
gung ber Grundftüde unter die Waldbauern maden; Eduard 
aber wollte fürzer und bequemer verfahren wiſſen. Der gegen- 
wärtige Pachter, der ſchon Vorſchläge getban hatte, follte es 
erhalten, terminweife zahlen, und fo terminweife wollte man vie 
planmäßigen Anlagen von Strede zu Strede vornehmen. 

So eine vernünftige, gemäßigte Einrichtung mußte durchaus 
Beifall finden, und ſchon fah die ganze Gefellichaft im Geifte 
die neuen Wege ſich fchlängeln, auf denen und in deren Nähe 
man noch die angenehmfien Ruhe⸗ und Ausfichtöpläte zu ent- 
decken boffte. 

Um fi) alles mehr im Einzelnen zu vergegentwärtigen, nahm 
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man Abends zu Haufe fogleich die neue Charte vor. Man überjah 
den zurüdgelegten Weg und wie er vielleicht an einigen Stellen 
noch vortheilhafter zu führen wäre. Alle früheren Vorſäte wur: 
den nochmals durchgeſprochen und mit ben neueften Gedanken 
verbunden, der Plat des neuen Haufed, gegen dem Schloß über, 
nochmals gebilligt und der Kreislauf der Wege bis dahin abge: 
ſchloſſen. 

Ottilie hatte zu dem allem geſchwiegen, als Eduard zuletzt 
den Plan, der bisher vor Charlotten gelegen, vor ſie hinwandte 
und ſie zugleich einlud, ihre Meinung zu ſagen, und als ſie einen 
Augenblick anhielt, ſie liebevoll ermunterte, doch ja nicht zu 
ſchweigen: alles ſey ja noch gleichgültig, alles noch im Werden. 

Ich mürde, ſagte Ottilie, indem ſie den Finger auf die 
höchſte Fläche der Anhöhe ſezte, das Haus hierher hauen. Man 
ſähe zwar das Schloß nicht: denn es wird von dem Wäldchen 
bevedt; aber man befänbe fi auch bafür wie in einer andern 
und neuen Welt, indem zugleich das Dorf und alle Wohnungen 
verborgen wären. Die Ausficht auf die Teiche, nach ber Mühle, 
auf die Höhen, in die Gebirge, nad dem Lande zu ift außer 
ordentlich jchön; ich babe es im Vorbeigehen bemerkt. 

Sie hat Recht! rief Eduard; mie fonnte uns das nicht ein» 
fallen? Nicht wahr, jo iſt es gemeint, Ottilie? — Er nahm 
einen Bleiftift und ſtrich ein längliches Viereck recht ſtark und 
derb auf die Anhöhe. 

Dem Hauptmann fuhr das durch die Seele: denn er ſah 
einen jorgfältigen, reinlich gezeichneten Plan ungern auf bieje 
Weiſe verunftaltet; doch faßte er fich nach einer leifen Mißbilli⸗ 
gung und ging auf den Gedanken ein. Ottilie hat Nedht, fagte ° 
es. Macht man nicht gern eine entfernte Spazierfahrt, um einen 
Kaffee zu trinten, einen Fiſch zu genießen, der uns zu Haufe 
nicht fo gut geichmedt hätte? Wir verlangen Abwechfelung und 
fremde Gegenſtände. Das Schloß haben die Alten mit Ber 
nunft hierher gebaut: denn e3 liegt gefchüht vor den Winden 
und nah an allen täglichen Bebürfnifien; ein Gebäube hingegen, 
mebr zum gefelligen Aufenthalt als zur Wohnung; wird fich 
dorthin recht wohl jchiden und in ber guten Jahrszeit bie an⸗ 
genehmiten Stunden gewähren. 








288 Die Wahlverwanbtichaften. 


Semebr man die Sache burchiprach, deſto günftiger erichien 
fie, und Eduard Ionnte feinen Triumph. nicht bergen, daß Dttilie 
den Gedanken gehabt. Ex war fo ſtolz darauf, ala ob die Er 
findung fein geweſen wäre. 


Adtes Capitel. 


Der Hauptmann unterfuchte gleich am frühften Morgen ben 
Platz, entwarf erft einen flüchtigen und, als die Gefellichaft an 
Drt und Stelle ſich nochmals entſchieden hatte, einen genauen 
Riß nebſt Anfchlag und allem Erforderlichen. Es fehlte nicht 
an der nöthigen Vorbereitung. Jenes Gefchäft wegen Verlauf 
des Vorwerks ward auch fogleidy wieder angegriffen. Die Männer 
fanden zufammen neuen Anlaß zur Thätigfeit. 

Der Hauptmann machte Eduarden bemerflih, daß es eine 
Artigleit, ja wohl gar eine Schuldigfeit fey, Charlottens Ges 
burtötag durch Legung des Grundſteins zu feiern. Es bedurfte 
nicht viel, die alte Abneigung Eduards gegen ſolche Feſte zu 
überwinden: denn es kam ihm ſchnell in den Sinn, Ditiliens 
Geburtstag, der fpäter fiel, gleichfalls recht feierlich zu begehen. 

Charlotte, -der die neuen Anlagen und was deßhalb geicheben 
follte, bedeutend, ernftlich, ja faft bedenklich vorkamen, beſchäf⸗ 
tigte fi damit, die Anfchläge, Zeit und Gelbeintheilungen noch⸗ 
mals für fi durchzugehen. Man fah fi des Tages weniger, _ 

und mit defto mehr Verlangen ſuchte man ſich des Abends auf. 
Ottilie war inbeflen fchon völlig Herrin des‘ Haushaltes, 
und wie konnte es anders ſeyn bei ihrem ftilen und fidhern Bes 
tragen. Aud war ihre ganze Sinnesweile dem Haufe und bem 
Häuglicden mehr als der Welt, mehr ald dem Leben im Freien 
zugewenbet. Eduard bemerkte bald, daß fie eigentlih nur aus . 
Gefälligleit in die Gegend mitging, daß fie nur aus gefelliger 
Pfliht Abends länger draußen verweilte, auch wohl mandmal 
einen Vorwand häuslicher Thätigleit ſuchte, um wieder hinein» 
zugeben. Sebr bald wußte er daher bie gemeinfchaftlichen Wan⸗ 
derungen fo einzurichten, daß man vor Sonnenuntergang wieder 
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zu Haufe war, und fing an, was er lange unterlaffen batte, 
Gedichte vorzuleſen, ſolche beſonders, in beren Vortrag der Aus: 
drud einer reinen, doch leidenfchaftlihen Liebe zu legen war. 

Gewöhnlich faßen fie Abends um einen Zleinen Tifch, auf 
bergebrachten Plägen: Charlotte auf dem Sopha, Ditilie auf 
einem Seſſel gegen ihr über, und die Männer nahmen die beiden 
andern Seiten ein. Ottilie ſaß Eduarden zur Rechten, wohin 
er auch das Licht ſchob, wenn er las. Alsdann rüdte ſich Dttilie 
wohl näher, um ins Buch zu ſehen: denn auch fie traute ihren 
eigenen Augen mehr als fremden Lippen; und Ebuarb gleichfallg 
rüdte zu, um es ihr auf alle Weife bequem zu maden; ja, er 
hielt oft längere Paufen als nöthig, damit er nur nicht eher 
umtvenbete, bis auch fie zu Ende der Seite gelommen. 

Charlotte und der Hauptmann bemerften e8 wohl und fahen 
mandmal einander lächeln an; doch wurden beide von einem 
anbern Zeichen überrafcht, in welchem ſich Ditiliens ſtille Neigung 
gelegentlich offenbarte. 

An einem Abende, welcher der kleinen Gejellichaft durch 
einen läftigen Befuch zum Theil verloren gegangen, that Ebuarb 
den Vorſchlag, noch beifammen zu bleiben. Er fühlte fih auf 
gelegt, feine Flöte vorzunehmen, welche lange nicht an die Tages 
orbnung gelommen war. Charlotte fuchte nach den Sonaten, bie 
fie zufammen gewöhnlich auszuführen pflegten, und da fie nicht 
- zu finden waren, geftand Ottilie nadı einigem Zaubern, baß fie 
ſolche mit auf ihr Zimmer genommen. . 

Und Sie fünnen, Sie wollen mid auf dem Flügel beglei: 
- ten? rief Eduard, dem bie Augen vor Freude glänzten. Ich 
glaube wohl, verjegte Ditilie, daB es geben wird. Sie brachte 
die Noten herbei und feßte fi ans Clavier. Die Zuhörenden 
waren aufmerffam und überraſcht, wie volllommen Ottilie das 
Muſilſtück für fich felbft eingelernt hatte, aber noch mehr über: 
rafcht, wie fie eö der Spielart Eduards anzupaflen mußte An: 
zupaſſen wußte ift nicht der rechte Ausprud: denn wenn e3 von 
Charlottens Geſchicklichkeit und freiem Willen abhing, ihrem bald 
zögernden, bald voreilenden Gatten zu Liebe, bier anzubalten, 
dort mitzugehen, fo fchien Ditilie, welche die Sonate von jenen 
einigemal fpielen gehört, fie nur in dem Sinne eingelernt zu 
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haben, wie jener fie begleitete. Sie hatte feine Mängel fo zu 
den ihrigen gemacht, daß daraus wieder eine Art von lebendigem 
Ganzen entiprang, das fi zwar nicht tactgemäß beivegte, aber 
doch höchft angenehm und gefällig lautete. Der Componift felbft 
hätte feine Freude daran gehabt, fein Werk auf eine fo liebevolle 
Weiſe entftellt zu ſehen. 

Auch diefem wunderfamen, uneriwarteten Begegniß fahen 
der Hauptmann und Charlotte ſtillſchweigend mit einer Empfins 
dung zu, wie man oft kindiſche Handlungen betrachtet, die man 
wegen ihrer beforglichen Folgen gerade nicht billigt und doc) nicht 
ichelten Tann, ja vielleicht beneiden muß. Denn eigentlich war 
die Neigung biefer beiden eben fo gut im Wachen als jene, und 
vielleicht nur noch gefährlicher dadurch, daß beide ernfter, ſicherer 
von ſich ſelbſt, ſich zu halten fähiger waren. 

Schon fing der Hauptmann an zu fühlen, daß eine un⸗ 
widerſtehliche Gewohnheit ihn an Charlotten zu feſſeln drohte. 
Er gewann es über ſich, den Stunden auszuweichen, in denen 
Charlotte nach den Anlagen zu kommen pflegte, indem er ſchon 
am frühften Morgen aufſtand, alles anordnete und ſich dann zur 
Arbeit auf ſeinen Flügel ins Schloß zurückzog. Die erſten Tage 
hielt es Charlotte für zufällig; fie ſuchte ihn an allen wahr 
ſcheinlichen Stellen; dann glaubte fie ihn zu verftehen und achtete 
ihn nur um beito mehr. 

Bermied nun der Hauptmann mit Charlotten allein zu ſeyn, 
fo war er deſto emfiger, zur glänzenden eier bed herannahen⸗ 
den Geburtöfeftes die Anlagen zu betreiben und zu befchleunigen: 
denn indem er von unten binauf, binter dem Dorfe ber, den 
bequemen Weg führte, fo ließ er, vorgeblich um Steine zu brechen, 
auch von oben herunter arbeiten, und batte alles fo eingerichtet 
und berechnet, daß erft in der legten Nacht die beiden Theile 
des Weges fich begegnen follten. Zum neuen Haufe oben war 
auch ſchon der Keller mehr gebrochen als gegraben, und ein 
fchöner Grundſtein mit Fächern und Dedplatten zugehauen. 

Die äußere Thätigkeit, diefe Heinen freundlichen geheimniß- 
vollen Abfichten, bei innern mehr ober weniger zurüdgebrängten 
Empfindungen, ließen die Unterhaltung der Gefellfchaft,.. wenn 
fie beifammen war, nicht lebhaft werben, dergeftalt daß Eduard, 
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der etwas Lüdenhaftes empfand, den Hauptmann eines Abends 
aufrief, feine Violine berborzunehmen und Charlotten bei dem 
Clavier zu begleiten. Der Hauptmann konnte dem allgemeinen 
Berlangen nicht widerſtehen, und fo führten beive, mit Empfin⸗ 
dung, Behagen und Freiheit, eins der fchmwerften Muſikſtücke zu⸗ 
fammen auf, daß e8 ihnen und dem gubörenden Paar zum größten 
Bergnügen gereichte. Man veriprach fich öftere Wiederholung und 
mehrere Zufammenübung. 

Sie machen e3 befler als wir, Ditilie! ſagte Eduard. Wir 
tollen fie bewundern, aber und doch zufammen freuen. 


nn Uenntes Capitel. 


Der Geburtötag war berbeigelommen und alles fertig ge: 
worden: bie ganze Mauer, die den Dorfiveg gegen das Waſſer 
zu einfaßte und erhöhte, ebenfo der Weg ander Kirche worbet, 
wo er eine Zeit lang in dem von Charlotten angelegten Pfade 
fortlief, fih dann die Felfen hinaufmärts ſchlang, die Moos 
hütte links über fich, dann nach einer völligen Wendung linie 
unter fih ließ und fo allmählig auf die Höhe gelangte. 

Es hatte fich diefen Tag viel Geſellſchaft eingefunden. Man 
ging zur Kirche, wo man bie Gemeinde im feftliden Schmud 
verfammelt antraf. Nach dem Oottesdienfte zogen Knaben, Jüng⸗ 
linge und Männer, wie e8 angeorbnet war, voraus; dann kam 
die Herrichaft mit ihrem Befuch und Gefolge, Mädchen, Jungs 
frauen und Frauen machten den Beichluß. 

Bei der Wendung des Weges war ein erhöhter Feljenplat 
eingerichtet; dort ließ der Hauptmann Charlotten und die Gäfte 
ausruhen. Hier Üüberfahen fie den ganzen Weg, die hinaufges 
fchrittene Männerfchaar, die nachwandelnden Frauen, welche nun 
vorbeizogen. Es war bei dem herrlichen Wetter ein wunder 
ſchöner Anblid. Charlotte fühlte fih überrafcht, gerührt und 
drüdte dem Hauptmann herzlich die Hand. 

Man folgte der ſachte fortfchreitenden Menge, die nun fchon 
einen Kreis um den künftigen Hausraum gebildet hatte. Der 
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Bauherr, die Seinigen und bie vornehmften Gäſte wurden ein» 


. geladen in die Tiefe binabzufteigen, wo der Grunbftein, an einer 


Seite unterftüßt, eben zum Nieverlafien bereit lag. Ein wohl 
gepußter Maurer, vie Kelle in ber einen, den Hammer in ber 
andern Hand, hielt in Reimen eine anmuthige Rebe, die wir in 
Profa nur unvolllommen wiedergeben können. 

Drei Dinge, fing er an, find bei einem Gebäude zu beach⸗ 
ten: daß es am rechten Fleck ftebe, daß es wohl gegründet, daß 
es volllommen ausgeführt fey. Das erfte ift eigentlich die Sache 
des Bauberen: denn wie in der Stadt.nur der Fürft und die 
Gemeine beitimmen Tönnen, wohin gebaut werben fol, fo ift es 
auf dem Lande das Vorrecht des Grundherrn, daß er fage: hier 


ſoll meine Wohnung ftehen und nirgends anders. 


Eduard und Dttilie wagten nicht bei diefen Worten ein 
ander anzufehen, ob fie gleich nahe gegen einander über ftanben. 

Das dritte, die Vollendung, ift die Sorge gar vieler Ge 
werle; ja, wenige find, die nicht dabei befchäftigt wären. Aber 
das zweite, die Gründung, ift des Maurers Angelegenheit, und 
daß wir es nur led herausſagen, die Hauptangelegenheit be& 
ganzen Unternehmens. Es ift ein ernſtes Geihäft und unfre 


‚ Einladung ift ernfthaft: denn diefe Feierlichleit wird in ber Tiefe 


begangen. Hier, innerhalb diefes engen auögegrabenen Raums, 
erweifen Sie und die Ehre, ald Zeugen unferes geheimnißvollen 
Geſchäftes zu erjcheinen. Gleich werben wir diefen wohl zuge 
bauenen Stein nieberlegen, und bald werden bieje mit fchönen 
und würdigen Perfonen gezierten Erdwände nicht mehr zugäng- 
lich, fie werden ausgefüllt ſeyn. 

Diefen Grundftein, ber mit feiner Ede die rechte Ede bes 
Gebäudes, mit feiner Rechtwinklichleit die Regelmäßigkeit deſſelben, 
mit feiner waſſer⸗ und fentrechten Lage Loth und Wage aller 
Mauern und Wände bezeichnet, Tünnten wir ohne weiteres nieder: 
legen: denn er rubte wohl auf feiner eignen Schwere. Aber 
auch bier fol e8 am Half, am Bindungsmittel nicht fehlen: 
denn fo wie Menſchen, die einander von Natur geneigt find, 
noch befler zufammenhalten, wenn das Geſctz fie verfittet, jo 
werben auch Steine, deren Form jchon zufammenpaßt, noch bejier 
durch diefe bindenden Kräfte vereinigt; und da es fih nicht 
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ziemen will, unter den Thätigen müßig zu ſeyn, fo werben Sie 
nicht verſchmähen auch bier Mitarbeiter zu werden. _ 

Er überreichte hierauf feine Kelle Charlotten, melde damit 
Kalt unter den Stein warf. Mehreren wurbe ein Gleiches zu 
tbun angefonnen und der Stein aljobalb niedergeſenkt; worauf 
denn Charlotten und ben übrigen fogleich der Hammer gereicht 
wurde, um dur ein dreimaliges Pochen bie Derbinbung des 
Gteind mit dem Grunde audbrüdlich zu fegnen. 

Des Maurers Arbeit, fuhr der Redner fort, zwar jet unter 
freiem Himmel, geichiebt wo nicht immer im Verborgenen, doch 
zum Berborgenen. Der regelmäßig aufgeführte Grund wird ver- 
fohüttet, und fogar bei den Mauern, die wir am Tage aufführen, 
ift man unfer am Ende Taum eingeben. Die Arbeiten des 
Steinmeten und Bilbhauers fallen mehr in die Augen, und wir 
müflen es fogar noch gut heißen, wenn der Tündher die Spur 
unferer Hände völlig auslöfcht und ſich unjer Werk zueignet, 
indem er es überzieht, glättet und färbt. 

Wem muß aljo mehr daran gelegen ſeyn, das, mas er thut, 
fich felbft vecht zu machen, indem er eö recht madıt, als dem 
Maurer? Wer bat mehr als er das Selbſtbewußtſeyn zu nähren 
Urſach? Wenn das Haus aufgeführt, der Boden geplattet und 
gepflaftert, die Außenfeite mit Zierrathen überbedt iſt, fo fieht 
er durch alle Hüllen immer noch hinein und erfennt noch jene 
regelmäßigen forgfältigen Fugen, denen das Ganze fein Daſeyn 
und feinen Halt zu danken hat. 

Aber wie jeder, der eine Uebelthat begangen, fürchten muß, 
daß, ungeachtet alles Abwehrens, fie dennod ans Licht Tommen 
werbe, jo muß berjenige erwarten, der insgeheim das Gute ge 
tban, daß auch diefes wider feinen Willen an den Tag komme: 
Deßwegen machen wir dieſen Grundſtein zugleich zum Denkſtein. 
Hier in dieſe unterſchiedlichen gehauenen Vertiefungen ſoll Ver⸗ 
ſchiedenks eingeſenkt werden, zum Beugniß für eine entfernte Nach⸗ 
welt. Dieſe metallnen zugelötheten Köcher enthalten fchriftliche 
Nachrichten; auf diefe Metallplatten ift allerlei Merkwürdiges 
eingegraben; in biefen ſchönen gläfernen Flaſchen verjenlen wir 
den beiten alten Wein, mit Bezeichnung feines Geburtsjahrs; 
es fehlt nicht an Münzen verjchiedener Art, in dieſem Sabre 
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geprägt; alles diefes erhielten wir durch die Yreigebigleit unfers 
Bauheren. Auch ift bier noch mandyer Pla, wenn irgend ein 
Saft und Zufchauer etwas der Nachwelt zu übergeben Belieben 
trüge. 

Nach einer Heinen Pauſe ſah der Gefelle ſich um; aber wie 
es in ſolchen Fällen zu gehen pflegt, niemand war vorbereitet, 
jedermann überrafht, bis endlich ein junger munterer Dfficier 
anfing und fagte: Wenn ich etwas beitragen fol, das in biefer 
Schatlammer noch nicht niedergelegt ift, jo muß ich ein paar 
Knöpfe von der Uniform fchneiden, die doch wohl auch verdienen 
auf die Nachwelt zu kommen. Gefagt, getban! und nun batte 
mancher einen ähnlichen Einfall. Die Frauenzimmer ſäumten 
nicht von ihren Heinen Haarlämmen bineinzulegen ; Riechfläfchchen 
und andre Zierden wurden nicht geichont: nur Dttilie zauberte, 
bi3 Eduard fie durch ein freundliches Wort aus der Betrachtung 
aller der beigefteuerten und eingelegten Dinge herausriß. Sie 
lösſste darauf die goldne Kette.vom Halfe, an ber das Bild ihres 
Vaters gehangen hatte, und legte fie mit leifer Hand über bie 
anderen Kleinode bin, worauf Eduard mit einiger Haft ver: 
anftaltete, daß der wohlgefügte Dedel ſogleich aufgeftärzt und 
eingelittet wurde. 

Der junge Gefell, der fi dabei am thbätigften erwieſen, 
nahm feine Rednermiene wieber an und fuhr fort: Wir gründen 
diefen Stein für ewig, zur Sicherung bes längften Genuſſes der 
gegenwärtigen und Fünftigen Befiter diefes Haufes. Allein indem 
toir bier gleichſam einen Schatz vergraben, fo denlen wir zugleich, 
bei dem grünblichften aller Geſchäfte, an die Vergänglichleit ber 
menſchlichen Dinge; wir denken uns eine Möglichkeit, daß biefer 
feftverfiegelte Dedel wieder aufgehoben werben könne, welches 
nicht anders gefchehen bürfte, ala wenn das alles wieder zerſtört 
wäre, was wir noch nicht einmal aufgeführt haben. 

Aber eben, damit dieſes aufgeführt werbe, zurüd mit ben 
Gedanten aus der Zukunft, zurüd ind Gegenwärtige! Laßt uns, 
nach begangenem heutigen Fefte, unſre Arbeit fogleich fürbern, 
damit Teiner von den Gewerken, die auf unferm Grunde fort: 
arbeiten, zu feiern brauche, baß der Bau eilig in die Höhe feige 
und vollendet werde, und aus den Fenftern, die noch nicht find, 
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der Hausherr mit den Seinigen und feinen Gäften ſich fröhlich 
in ber Gegend umfchaue, deren aller, jo wie fämmtlicher An- 
weſenden, Gefunbheit hiermit getrunken ſey! 

Und ſo leerte er ein wohlgeſchliffenes Kelchglas auf Einen 
Zug aus und warf es in die Luft: denn es bezeichnet das Ueber⸗ 
maß einer Freude, das Gefäß au zerftören, deſſen man ſich in 
der Froöhlichkeit bedient. Aber dießmal ereignete e3 fich anders: 
das Glas kam nicht wieder auf den Boden, und zwar ohne Wunder. 

Man hatte nämlich, um mit dem Bau vorwärts zu kommen, 
bereit3 an der entgegengefehten Ede den Grund völlig heraus: 
geihlagen, ja, ſchon angefangen die Mauern aufzuführen, unb 
zu dem Endzweck das Gerüft erbaut, fo hoch als es überhaupt 
nötbig mar. 

Daß man es befonders zu dieſer Feierlichkeit mit Brettern 
belegt und eine Menge Zuſchauer hinaufgelaſſen hatte, war zum 
Bortheil der Arbeitsleute gefchehen. Dort hinauf flog das Glas 

unb wurde bon (einem „aufgefangen, der bieſen Zufall als ein 
glüdliches Beichen für fih anfahb. Er wies es zulebt herum, 
Ihme es aus ber Hand zu laffen, und man ſah darauf die Buch⸗ 
ftaben E und D in fehr zierlicher Verſchlingung eingeſchnitten: 
es war eins der Glaſer, die für Eduarden in ſeiner Jugend 
verfertigt worden. 

Die Gerüſte ſtanden wieder leer, und die leichteſten unter 
den Gäſten ſtiegen hinauf, ſich umzuſehen und konnten die ſchöne 
Ausſicht nach allen Seiten nicht genugſam rühmen: denn was 
entdeckt der nicht alles, der auf einem hohen Punkte nur um 
ein Geſchoß höher ſteht. Nach dem Innern des Landes zu kamen 
mehrere neue Dörfer zum Vorſchein; den ſilbernen Streifen des 
Fluſſes erblickte man deutlich; ja, ſelbſt die Thürme der Haupt⸗ 
ftabt wollte einer gewahr werben. An der Rüdfeite, hinter ben 
waldigen Hügeln, erhoben fich die blauen Gipfel eines fernen 
Gebirges, und die nächte Gegend überfab man im Ganzen. 
Nun follten nur noch, rief einer, die drei Teiche zu einem See 
vereinigt werden; dann hätte ber Anblid alles, was groß und 
wünſchenswerth ift. 

Das ließe fi wohl maden, fagte der Hauptmann; denn 
fie bildeten ſchon vor Zeiten .einen Bergiee. 
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Nur bitte ich meine Platanen⸗ und Bappelgruppe zu fchonen, 
fagte Eduard, die fo ſchön am mittelften Teich fteht. Sehen 
Eie — wandfe er fi zu Ditilien, die er einige Schritte vor 
führte, indem er binabwies — diefe Bäume babe ich felbft ge 
pflangt. 

Wie lange ftehen fie wohl fchon? fragte Ditilie. Etwa fo 
lange, verjehte Eduard, als Sie auf der Welt find. Ja, liebes 
Kind, ich pflanzte fchon, da Sie noch in ber Wiege lagen. 

Die Gefelichaft begab ſich wieber in das Schloß zurüd. 
Nach aufgebobener Tafel wurde fie zu einem Spaziergang durch 
das Dorf eingeladen, um auch bier bie neuen Anftalten in Augen 
fein zu nehmen. Dort hatten fi, auf des Hauptmanns Veran 
laffung, die Bewohner vor ihren Häufern verfammelt; fie ftanden 
nicht in Reihen, fondern familienweife natürlich gruppirt, theils, 
wie es der Abend forderte, beichäftigt, theild auf neuen Bänken 
ausruhend. Es ward ihnen zur angenehmen Pflicht gemacht, 
wenigftend jeden Sonntag und Feſttag diefe Reinlichleit, dieſe 
Ordnung zu erneuen. 

Eine innere Geſelligkeit mit Neigung, mie fie fih unter 
unferen Freunden erzeugt hatte, wird durch eine größere Gefell: 
Schaft immer nur unangenehm unterbrocdhen. Alle vier waren 
zufrieden ſich wieder im großen Saale allein zu finden; doch 
warb dieſes häusliche Gefühl einigermaßen geftört, indem ein 
Brief, der Eduarben überreicht wurde, neue Gäfte auf morgen 
anlünbdigte. 

Wie wir vermutheten! rief Eduard Charlotten zu; der Graf 
wird nicht ausbleiben, er klommt morgen. 

Da ift alfo auch die Baroneffe nicht weit, verſetzte Charlotte. 

Gewiß nicht! antwortete Eduard, fie wird audy morgen bon 
ihrer Eeite anlangen. Sie bitten um ein Nachtquartier und 
wollen übermorgen zufammen wieder fortreijen. 

Da müfjen wir unfre Anftalten bei Zeiten machen, Dttilie! 
fagte Charlotte. 

Wie befeblen Sie die Einrichtung? fragte Ditilie. 

Charlotte gab es im Allgemeinen an, und Diitlie ent 
fernte fi. 

Der Hauptmann erkundigte fi) nad dem Berbältniß biejer 
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beiden Berfonen, das er nur im Allgemeinften kannte. Sie 
batten_früher, beide fchon anderwärts verheirathet, fich leiden⸗ 
ſchaftlich liebgewonnen. Eine doppelte Ehe war nicht ohne Auf 
jehn geftört; man dachte an Scheidung. Bei der Baroneſſe war 
fie möglich getvorben, bei dem Grafen nit. Sie mußten ſich 
zum Scheine trennen, allein ihr Berhältniß blieb; und wenn fie 
Winters in der Reſidenz nicht zufammen ſeyn konnten, fo ent: 
ſchädigten fie fih Sommers auf Zuftreifen und in Bädern. Sie 
waren beide um etwas älter ald Eduard und Charlotte und 
fämmtlich genaue Freunde aus früher Hofzeit ber. Man hatte 
immer ein gutes Verhältniß erhalten, ob man gleich nicht alles 
an feinen Freunden billige. Nur dießmal war Charlotten ihre 
Ankunft gewiſſermaßen ganz ungelegen, und wenn fie die Ur 
fache genau unterfucht hätte, es war eigentlih um Ottiliens 
willen. Das gute reine Kind follte ein folches Beifpiel jo früh 
nicht gewahr werben. \ 

Sie hätten wohl noch ein paar Tage mwegbleiben können, 
fagte Eduard, als eben Ditilie wieber bereintrat, bis wir ben 
Vorwerksverkauf in Ordnung gebracht. Der Aufſatz ift fertig; die 
eine Abfchrift habe ich bier; nun fehlt es aber an der zweiten, 
und unfer alter Kanzellift ift recht krank. Der Hauptmann bot 
ſich an, aud Charlotte; dagegen waren einige Einwendungen zu 
maden. Geben Sie mir's nur! rief Dttilie mit einiger Haft. 

Du wirft nicht damit fertig, ſagte Charlotte. 

Freilich müßte ih es übermorgen früh haben, und es ift 
viel, fagte Eduard. Es fol fertig ſeyn, rief Ottilie, und hatte 
das Blatt ſchon in den Händen. 

Des andern Morgens, als fie fi aus dem obern Stod 
nad den Gäſten umjahen, denen fie entgegenzugeben nicht ver 
fehlen wollten, fagte Eduard: Wer reitet denn fo langjam dort 
die Straße ber? Der Hauptmann befchrieb die Figur des Reiters 
genauer. So ift er’3 doch, fagte Eduard; denn das Einzelne, 
das bu befler fiebft als ich, paßt jehr gut zu dem Ganzen, das 
ich recht wohl jehe. Es ift Mittler. Wie kommt er aber dazu, 
langfam und jo langfam zu reiten? 

Die Figur kam näher und Mittler war es wirklich. Man 
empfing ihn freundlich, als er langjam bie Treppe beraufitieg. 


I 
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- Barum find Sie nicht geftern gelommen? rief ibm Eduard ent- 
gegen. 

Laute Feſte lieb' ich nicht, verfebte jener. Heute komm 
ih aber, den Geburtätag meiner Freundin mit euch im Stillen 
nachzufeiern. 

Wie können Sie denn ſo viel Zeit gewinnen? fragte Eduard 
ſcherzend. 

Meinen Beſuch, wenn er euch etwas werth iſt, ſeyd ihr 
einer Betrachtung ſchuldig, die ich geſtern gemacht habe. Ich 
freute mich recht herzlich den halben Tag in einem Hauſe, wo 
ich Frieden geftiftet hatte, und dann hörte ich, daß bier Ge 
burtötag gefeiert werde. Das kann man body am Ende felbftiich 
nennen, dachte ich bei mir, daß du dich nur mit denen freuen 
willft, bie bu zum Frieden bewogen halt. Warum freuft bu 
dich nicht auch einmal mit Freunden, die Trieben halten und 
begen? Gefagt, getban! Hier bin ich, wie ich mir vorgenommen 


Geftern hätten Ste große Gefellfchaft gefunden, heute finden 
Sie nur Heine, fagte Charlotte. Sie finden den Grafen und 
die Baronefle, die Ihnen auch fchon zu fchaffen gemacht haben. 

Aus der Mitte der vier Hausgenoflen, die den ſeltſamen 
twilllommenen Mann umgeben hatten, fuhr er mit verbrießlider ' 
Lebhaftigleit heraus, indem er fogleich nad Hut und Reitgerte 
ſuchte. Schwebt body immer ein Unftern über mir, ſobald id) 
einmal ruben und mir wohlthun will! Aber warum gebe ich auch 
aus meinem Charakter heraus! Ich hätte nicht kommen follen, 
und nun werd’ ich vertrieben. Denn mit jenen will ich nicht 
unter Einem Dache bleiben; und nehmt euch in Acht: fie bringen 
nichts ala Unheil! Ihr Weſen ift wie ein Sauerteig, der feine 
Anftedung fortpflangt. | 

Man ſuchte ihn zu begütigen; aber vergebend. Wer mir 
den Eheftand angreift, rief er aus, wer mir durch Wort, ja 
dur That, diefen Grund aller fittlichen Geſellſchaft untergräbt, 
ber bat es mit mir zu thun; oder wenn ich fein nicht Herr 
werben kann, babe ich nicht3 mit ihm zu thun. Die Ehe ift ber 
Anfang und der Gipfel aller Cultur. Sie macht den Rohen 
mild, und ber Gebildetſte bat Teine beflere. Gelegenheit feine 


and 
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Milde zu beweiſen. Unaufläslic muß fie ſeyn: denn fie bringt 
fo vieles Glüd, daß alles einzelne Unglüd dagegen gar nicht zu 
rechnen ifl. Und was will man von Unglüd reden? Ungeduld 
ift eö, die den Menfchen von Zeit zu Beit anfällt, und dann 
beliebt er fi unglüdlih zu finden. Laffe man den Augenblid 
vorübergeben, und man wird ſich glüdlich preifen, daß ein fo 
lange Beftandenes noch beftebt. Sich zu trennen, giebt's gar 
feinen binlänglicden Grund. Der menſchliche Zuftand ift jo hoch 
in Leiden und Freuden gelebt, dab gar nicht berechnet erben 
kann, was ein Paar Gatten einander fchuldig werden. Es ift 
eine unendlide Schuld, die nur durch die Ewigkeit abgetragen 
werden Tann. Unbequem mag es manchmal feun, das glaub’ 
ich wohl, und das tft eben recht. Sind wir nicht auch mit bem 
Gewiſſen verbeirathet, das wir oft gerne los ſeyn möchten, weil 
eö unbequemer tft, als uns je ein Mann oder eine Frau wer 
den Tönnte? | 

So ſprach er lebhaft und hätte wohl noch lange fortgefprochen, 
wenn nicht blajende Poftillons die Ankunft der Herrichaften ver: 
fündigt hätten, melde wie abgemefjen von beiden Seiten zu 
gleicher Zeit in ven Schloßhof hereinfuhren. Als ihnen die Haus: 
genoſſen entgegeneilten, verftedte ſich Mittler, ließ ſich das Pferd 
an den Gafthof bringen, und ritt verdrießlich davon. 


Zehnies Capitel. 


Die Gäſte waren bewilllommt und eingeführt; fie freuten 
fh, das Haus, die Zimmer wieber zu betreten, wo fie früher 
fo manchen guten Tag erlebt und bie fie eine lange Zeit nicht 
gejeben hatten. Höochſt angenehm mar auch den Freunden ibre 
Gegenwart. Den Grafen fo wie die Baronefie konnte man 
unter jene hohen fchönen Geftalten zählen, die man in einem 
mittlern Alter faft Tieber als in der Jugend fieht: denn wenn 
ihnen aud etwas von der erften Blüte abgehen möchte, fo er: 
regen fie doch nun mit der Neigung ein entidjiebenes Butrauen. 
Auch diefes Paar zeigte fich höchſt bequem in ber Gegenwart, 
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Ihre freie Weiſe, bie Zuftände des Lebens zu nehmen und zu 
behandeln, ihre Heiterkeit und fcheinbare Unbefangenbeit theilte 
fich fogleih mit, und ein hoher Anftand begränzte das Ganze, 
ohne daß man irgend einen Zwang bemerft hätte. 

Diefe Wirkung ließ fi Augenblids in ber Gefellichaft 
empfinden. Die Neueintretenden, welche unmittelbar aus ber 
Welt Tamen, mie man fogar an ihren Kleidern, Geräthfchaften 
und allen Umgebungen ſehen fonnte, machten gewiflermaßen mit 
unfern Freunden, ihrem ländlichen und heimlich leidenſchaftlichen 
BZuftande eine Art von Gegenfah, der fich jedoch fehr bald ver 
lor, indem alte Erinnerungen und gegenwärtige Theilnabme fi 
vermifchten, und ein fchnelles lebhaftes Geſpraͤch alle geſchwind 
zufammenverbanb. 

Es mwährte inbeflen nicht lange, als fchon eine Sonderung 
vorging. Die Frauen zogen fih auf ihren Flügel zurüd und 
fanden bafelbft, indem fie fich mandherlei vertrauten und zugleich 
die neuften Formen und Zufchnitte von Frühkleidern, Hüten und 
dergleichen zu muftern anfingen, genuglame Unterhaltung, wäh 
end die Männer ſich um die neuen Reiſewagen, mit vorgeführ: 
ten Pferden, beichäftigten und gleich zu handeln und zu taufchen 
anfingen. 

Erft zu Tifche kam man wieder zufammen. Die Umkleidung 
war gefcheben, und auch bier zeigte fi) das angelommene Paar 
zu feinem Vortheile. Alles, was fie an fi) trugen, war neu 
und gleichfam ungejehen und doch fchon durch den Gebrauch zur 
Getvohnheit und Bequemlichleit eingeweiht. 

Das Geſpräch war lebhaft und abwechjelnd, wie denn in 
Gegenwart folder Berjonen alles und nichts zu interefliven fcheint. 
Man bediente fi) der franzöfifchen Sprache, um die Aufwarten⸗ 
den von dem Mitverftändnig auszufchließen, und fchweifte mit 
muthwilligem Behagen über hohe und mittlere Weltverhältnifie 
bin. Auf einem einzigen Punkt blieb die Unterhaltung länger 
ala billig haften, indem Charlotte nad einer Jugendfreundin 
fih erlundigte und mit einiger Befrembung vernahm, baß fie 
ehſtens geichieden werden follte. 

Es ift unerfreulih, fagte Charlotte, wenn man feine ab» 
weſenden Freunde irgend einmal geborgen, eine Yreundin, bie 
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man liebt, verjorgt glaubt: eh man fich’8 verfieht, muß man 
wieber hören, baß ihr Schiefal im Schwanken ift und daß fie 
erft wieder neue und vielleicht abermals unfichre Pfade des 
Lebens betreten foll. 

Eigentlich, meine Beſte, verjeßte der Graf, find wir felbit 
Schul, wenn wir auf ſolche Weife überrafcht werben. Wir mögen 
uns bie irdiſchen Dinge, und beſonders auch bie ehelichen Ber: 
bindungen gern fo recht dauerhaft vorftellen, und was den lebten 
Punkt betrifft, jo verführen uns die Zujtjpiele, die wir immer 
wieberholen ſehen, zu ſolchen Einbildungen, die mit dem Gange 
der Welt nicht zufammentreffen. In der Komödie fehen mir 
eine Heirath als das lebte Biel eines durch die Hinderniſſe meh 
rerer Acte verfchobenen Wunſches, und im Augenblid, da es 
erreicht ift, fällt der Vorhang, und die momentane Befriedigung 
Hingt bei uns nad. In der Welt ift e8 anders; da wird hinten 
immer fortgefpielt, und wenn der Vorhang wieder aufgeht, mag 
man gern nichtö weiter davon ſehen noch hören. 

Es muß doch fo ſchlimm nicht ſeyn, fagte Charlotte lächelnd, 
da man fieht, daß auch Perſonen, die von dieſem Theater 
abgetreten find, wohl gern darauf mieber eine Rolle fpielen 
mögen. 
Dagegen ift nichts einzumenben, fagte der Graf. Eine neue 
Role mag man gern wieber übernehmen, und wenn man bie 
Melt Iennt, fo fieht man wohl, auch bei dem Eheſtande ift es 
nur dieſe entichievene ewige Dauer zwilchen fo viel Beweglichem 
in der Welt, die etwas Ungefchidtes an fich trägt. Einer von 
meinen Freunden, deflen gute Laune ſich meift in Vorichlägen 
zu neuen Geſetzen bervortbat, behauptete, eine jede Ehe folle 
nur auf fünf Sabre geichloflen werden. Es fey, fagte er, dieß 
eine fchöne ungrave heilige Zahl und ein folder Zeitraum eben 
hinreichend, um fich kennen zu lernen, einige Kinder heran zu 
bringen, fich zu entziveien und, was das fchönfte ſey, fich wie 
ber zu verfühnen. Gewöhnlich rief er aus: Wie glüdlih würde _ 
bie erfte Zeit verſtreichen! Zwei, drei Sabre wenigſtens gingen 
vergnüglich hin. Dann würde doch wohl dem einen Theil daran - 
gelegen feyn, das Verhältniß länger dauern zu fehen, die Ge: 
fälligleit würde wachlen, je mehr man fi) dem Termin ber 
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Auflündigung näherte. Der gleichgültige, ja jelbft der unzufriebene 
Theil würde dur ein ſolches Betragen begütigt und eingenom- 
men. Man vergäße, wie man in guter Gefellichaft die Stunden 
vergißt, daß die Zeit verfließe, unb fände fi aufs angenebmite 
überrafcht, wenn man nad verlanfenem Termin erft bemerfte, 
daß er fchon ſtillſchweigend verlängert ſey. 

So artig und Iuftig dieß Mang und fo gut man, wie Char 
lotte wohl empfand, dieſem Echerz eine tiefe moralifche Deutung 
geben konnte, fo waren ihr dergleichen Aeußerungen, beſonders 
um Dttiliens willen, nicht angenehm. Sie wußte recht gut, daß 

nichts gefährlicher fey, als ein allzu freies Geſpräch, das einen 
fteafbaren ober halbftrafbaren Zuftand als einen gewöhnlichen, 
. gemeinen, ja löblidden behandelt; und dahin gehört doch gewiß 
"alles, was die eheliche Verbindung antaftet. Sie ſuchte baber 
— nach ihrer gewohnten Weife das Geſpräch abzulenten; da fie es 
“nicht vermochte, that es ihr leid, daß Ditilie alles fo gut ein 
gerichtet hatte, um nicht aufftehen zu dürfen. Das ruhig auf 
merlfame Kind verftand ſich mit dem Haushofmeifter durch Blid 
und Wink, daß alles auf das trefflichfte gerietb, obgleich ein 
paar neue ungeſchickte Bebienten in der Livree ftalen. 

Und fo fuhr der Graf, Charlottend Ablenken nicht empfin- 
dend, über diefen Gegenftand fi) zu äußern fort. Ihm, der 
fonft nicht gewohnt war im Gefpräch irgend läftig zu ſeyn, laftete 
biefe Sache zu fehr auf dem Herzen, und bie Schwierigkeiten, 
fi} von feiner Gemahlin getrennt zu fehen, machten ihn bitter 
gegen alles, was ehelihe Verbindung betraf, die er doch felbit 
mit der Baronefle fo eifrig wünſchte. 

Jener Freund, fo fuhr er fort, that noch einen andern Ge 
ſetzvorſchlag. Eine Ehe follte nur alsdann für unauflöslich ge 
halten werben, wenn entweder beibe Theile, oder menigftens der 
eine Theil zum brittenmal verheiratbet wäre. Denn was eine 
ſolche Berfon betreffe, fo bekenne fie unwiderſprechlich, daß fie 
die Ehe für etwas Unentbehrlihes halte. Run fey au ſchon 
belannt geiworden, wie fie ſich in ihren frühern Verbindungen 
betragen, ob fie Eigenheiten haben, die oft mehr zur Trennung 
Anlaß geben als üble Eigenfchaften. Man babe fich alſo wechſel⸗ 
feitig au erlundigen; man babe eben fo gut auf Verheirathete 
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wie auf Unverheirathete Acht zu geben, weil man nicht wiſſe, 
wie die Fälle kommen können. 

Das würde freilich das Intereſſe der Geſellſchaft ſehr ver⸗ 
mehren, ſagte Eduard; denn in der That jetzt, wenn wir ver⸗ 
beivalbet find, fragt niemand weiter mehr nach unfern Tugen 

den, nod unjern Mängeln. 

Bei einer ſolchen Einrichtung, fiel bie Baroneffe lächelnd 
ein, hätten unfre lieben Wirthe ſchon zwei Stufen glüdlich über: 
fliegen, und könnten ſich zu der britten vorbereiten. 

Ihnen iſt's wohl geratben, fagte der Graf; bier hat der 
Tod willig gethan, was die Gonfiftorien fonft nur ungern zu 
thun pflegen. 

Laflen wir die Tobten ruben, verjeßte Charlotte, mit einem 
halb ernften Blide. 

Warum? verſetzte der Graf, da man ihrer in Ehren gedenken 
kann. Sie waren beſcheiden genug ſich mit einigen Jahren zu 
begnügen, für mannigfaltiges Gute, das fie zurüdließen. 

Wenn nur nicht gerade, fagte die Baroneffe mit einem ver- 
baltenen Seufzer, in foldhen Fällen das Dpfer der beften Jahre 
gebracht werben müßte. 

Ya wohl, verjeßte der Graf, man müßte darüber ver 
zweifeln, wenn nicht überhaupt in der Welt fo weniges eine 
gehoffte Folge zeigte. Kinder halten nicht, was fie verfprechen ! 
junge Leute febr jelten, und wenn fie Wort halten, bält es 
ihnen die Welt nicht. 

Sharlotte, welche froh mar, daß das Geſpräch ſich wendete, 
verfehte heiter: Nun! wir müflen uns ja ohnehin balb genug 
gewöhnen, das Gute ſtück⸗ und theilweiſe zu genießen. 

Gewiß, verfeßte der Graf, Sie haben beide fehr fchöner 
Zeiten genofien. Wenn id mir die Jahre zurlderinnere, ba 
Sie und Eduard das fchönfte Paar bei Hof waren: Weber von 
jo glänzenden Zeiten noch von fo hervorleuchtenden Geftalten ift 
jest die Rede mehr. Wenn Sie beide zufammen tanzten, aller 
Augen waren auf Sie gerichtet, und wie umworben beide, ins 
- dem Sie fih nur in einander befpiegelten ! 

Da ſich jo manches verändert bat, fagte Charlotte, Tönnen 
wir wohl fo viel Schönes mit Beſcheidenheit anhören. 
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Eduarden babe ich doch oft im Stillen getabelt, fagte der 
Graf, daß er nicht bebarrlicher war: denn am Ende hätten feine 
wunderlichen Eltern wohl nachgegeben; und zehn frühe Sabre 
gewinnen ift keine Kleinigfeit. 

Ich muß mich feiner annehmen, fiel die Baronefle ein. 
Charlotte war nicht ganz ohne Schuld, nicht ganz rein von allem 
Umberjehen; und ob fie gleich Eduarben von Herzen liebte und 
fih ihn auch heimlich zum Gatten beftimmte, fo war ic) doch 
Beuge, wie jehr fie ihn manchmal quälte, jo daß man ihn leicht 
zu dem unglüdlichen Entfchluß brängen konnte, zu reifen, fich 
zu entfernen, fi) von ihr zu entwöhnen. 

Eduard nidte der Baronefle zu und fchien dankbar für ihre 
Fürſprache. 

Und dann muß ich eins, fuhr ſie fort, zu Charlottens Ent⸗ 
ſchuldigung beifügen: der Mann, der zu jener Zeit um ſie warb, 
hatte ſich ſchon lange durch Neigung zu ihr ausgezeichnet und 
war, wenn man ihn näher kannte, gewiß liebenswürdiger, als 
ihr andern zugeſtehen mögt. 

Liebe Freundin, verſetzte der Graf etwas Iebhaft, beiennen 
wir nur, daß er Ihnen nicht ganz gleichgültig war, und daß 
Charlotte von Ihnen mehr zu befürdten hatte als von einer 
andern. Ich finde das einen ſehr hübfchen Zug an den Frauen, 
daß fie ihre Anhänglichleit an irgend einen Mann fo lange noch 
fortfeßen, ja, durch Feine Art von Trennung ftören oder auf: 
heben lafien. 

Diefe gute Eigenſchaft befiten vielleicht die Männer noch 
mehr, verfeßte die Baronefle; mwenigitens an Ihnen, lieber Graf, 
babe ich bemerkt, daß niemand mehr Gewalt über Sie hat als 
ein Frauenzimmer, dem Sie’ früher geneigt waren. So habe 
ich geleben, daß Sie auf die Fürfprache einer ſolchen fich mehr 
Mühe gaben, um etwas auszuwirlen, al3 vielleicht die Freundin 
bes Augenblid3 von Ihnen erlangt hätte. 

Einen folden Vorwurf darf man fich wohl gefallen laſſen, 
verjeßte der Graf; doch was Charlottens erften Gemahl betrifft, 
jo konnte ich ihn deshalb nicht leiden, weil ex mir das fchöne 
Paar auseinander Iprengte, ein wahrhaft präbeftinirtes Paar, 
dad, einmal zufammengegeben, weder fünf Sabre zu ſcheuen, 
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noch auf eine zweite ober gar britte Verbindung hinzufehen 
brauchte. 

Wir wollen verſuchen, ſagte Charlotte, wieder einzubringen, 
was wir verſäumt haben. 

Da müflen Sie ſich dazu halten, ſagte der Graf. Ihre 
erften Heirathen, fuhr er mit einiger Heftigleit fort, waren doch 
fo eigentlich rechte Heirathen von ber verhaßten Art; und leider 
haben überhaupt die Heiratben — verzeihen Sie mir einen leb⸗ 
bafteren Ausbrud — etwas Tölpelbaftes; fie verberben die zar⸗ 
teften Berhältnifie, und es liegt doch eigentlih nur an ber 
plumpen Sicherheit, auf die ſich wenigftens ein Theil etwas zu 
Gute thut. Alles verfteht fich von felbjt, und man fcheint fich 
nur verbunden zu haben, bamit eins wie dad andre nunmehr 
feiner Wege gebe. 

In diefem Augenblid machte Charlotte, die ein für allemal 
dieß Geſpräch abbrechen wollte, von einer kühnen Wendung Ge 
brauch; e3 gelang ihr. Die Unterhaltung ward allgemeiner, bie 
beiden Gatten und der Hauptmann konnten daran Theil nehmen; 
ſelbſt Ditilie ward veranlagt ſich zu äußern, und der Nachtiſch 
warb mit der beiten Stimmung genofien, woran der in zier 
lichen Fruchtlörben aufgeftellte Obftreichtbum, die buntefte, in 
Prachtgefäßen ſchön vertbeilte Blumenfülle den vorzüglichften 
Antheil batte. 

Auch die neuen Parkanlagen famen zur Sprade, die man 
fogleich nach Tiſche befuchte. Ottilie zog fich unter dem Vor⸗ 
wande häuslicher Beichäftigungen zurüd; eigentlich aber ſetzte 
fie ſich wieder zur Abſchrift. Der Graf wurde von dem Haupts 
mann unterhalten; fpäter gefellte ſich Charlotte zu ihm. Als 
fie oben auf die Höhe gelangt waren, und der Hauptmann ges 
fällig hinunter eilte um ben Plan zu holen, fagte ver Graf zu 
Charlotten: Diefer Dann gefällt mir außerorbentlid. Er ift 
ehr wohl und im Zuſammenhang unterridtet. Eben jo fcheint 
feine Thätigkeit fehr ernit und folgereht. Was er bier leiftet, 
würde in einem höhern Kreife von viel Bebeutung ſeyn. 

Charlotte vernahm des Hauptmanns Lob mit innigem Be 
bagen. Sie faßte fich jedoch und beiräftigte das Gelagte mit 
Ruhe und Klarheit. Wie überraſcht war fie aber, als der Graf 
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fortfuhr: Dieſe Bekanntſchaft kommt mir ſehr zu gelegener Zeit. 
Ich weiß eine Stelle, in die der Mann volllommen paßt, und 
ich kann mir durch eine foldde Empfehlung, indem ich ihn glück⸗ 
lich mache, einen hoben Freund auf das allerbefte verbinden. 

Es way wie ein Donnerſchlag, der auf Sharlotten berabfiel. 
Der Graf bemerkte nichts: denn die Frauen, gewohnt fidh jeber- 
zeit zu bändigen, behalten in den außerorbentlichften Tzällen immer - 
noch eine Art von feheinbarer Faſſung. Doc hörte fie ſchon 
nicht mehr, was der Graf fagte, indem er fortfuhr: Wenn ich 
von etwas überzeugt bin, geht es bei mir geſchwind ber. Ich 
habe fchon meinen Brief im Kopfe zufammengeftellt, und mid 
drängt’3 ihn zu ſchreiben. Sie verichaffen mir einen reitenden 
Boten, den ich noch heute Abend wegſchicken kann. 

Charlotte war innerlich zerrifien. Bon dieſen Vorſchlägen 
fowie von fich ſelbſt überrafcht, Ionnte fie fein Wort hervor: 
dringen. Der Graf fuhr glüdlicherweife fort von feinen Planen 
für den Hauptmann zu ſprechen, deren Günſtiges Eharlotten 
nur allzuſehr in die Augen fiel. Es war Zeit, daß ber Haupt: 
mann berauftrat und feine Rolle vor dem Grafen entfaltete. 
‚Aber mit wie andern Augen fah fie den Freund an, ben fie 

verlieren folltel Mit einer nothdürftigen Verbeugung wandte fie 
fih weg und eilte hinunter nad der Mooshütte. Schon’ auf 
balbem Wege ftürzten ihr die Thränen aus den Augen, und 
nun warf fie fih in den engen Raum ber Heinen Einfiebelei 
und überließ fih ganz einem Schmerz, einer Leidenfchaft, einer 
Verzweiflung, von deren Möglichkeit fie wenig Augenblide vor⸗ 
her auch nicht die leiſeſte Ahnung gehabt hatte. 

Auf der andern Seite war Eduard mit der Baroneſſe an 
den Teichen hergegangen. Die kluge Frau, die gern von allem 
unterrichtet ſeyn mochte, bemerkte bald in einem taſtenden Ges 
ſpräch, daß Eduard ſich zu Ditiliens Lobe weitläufig herausließ, 
und wußte ihn auf eine fo natürliche Weife nach und nad in 
ben Gang zu bringen, daß ihr zulett fein Zweifel übrig blieb, 
bier ſey eine Leidenſchaft nicht auf dem Wege, fondern wirklich 
angelangt. 

Verheirathete Frauen, wenn fie fi) auch unter einander 
nidyt lieben, ftehen doch ftillfehweigenn mit einander, beſonders 
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gegen junge Mädchen, im Bündniß. Die Folgen einer ſolchen 
Zuneigung ſtellten ſich ihrem weltgewandten Geiſte nur allzu⸗ 
geſchwind dar. Dazu kam noch, daß ſie ſchon heute früh mit 
Gharlotten über Ottilien geſprochen und ben Aufenthalt dieſes 
Kindes auf den Lande, bejonders bei feiner ftillen Gemüthsart, 
wicht gebilligt und den Vorſchlag gethan hatte, Ditilien in bie 
Stadt zu einer Freundin zu bringen, die fehr viel an die Er⸗ 
ziehung ihrer einzigen Tochter wende, und ſich nur nad einer 
gutartigen Gelpielim umjehe, die an die zweite Kindesſtatt ein 
treten und alle Bortheile mitgenießen ſolle. Charlotte hatte 
fich's zur Ueberlegung genommen. 

Nun aber brachte der Blid in Eduards Gemüth biefen 
Vorſchlag bei der Baronefle ganz zur vorfählichen Feftigkeit, 
und um ſo ſchneller dieſes in ihr vorging, um deſto mehr 
fchmeichelte fie äußerlich Eduards Wünſchen. Denn niemand 
befaß ſich mehr als diefe Frau, und diefe Selbſtbeherrſchung in 
außerorbentlihen Fällen gewöhnt uns, fogar einen gemeinen 
Fall mit Verftellung zu behandeln, macht uns geneigt, indem 
wir fo viel Gewalt über uns felbft üben, unſre Herrichaft auch 
über die andern zu verbreiten, um uns buch das, mas mir 
äußerlich getvinnen, für dasjenige, was wir innerlich entbehren, 
gewiflermaßen ſchadlos zu halten. 

An diefe Gefinnung fchließt fi) meift eine Art heimlicher 
Schavenfreude über die Dunkelheit der andern, über das Bes 
wußtlofe, womit fie in eine Falle gehen. Wir freuen uns nicht 
allein über das gegenwärtige Gelingen, fondern zugleich auch 
auf die Tünftig überrafchende Beihämung. Und fo mar bie 
Baronefie boshaft genug, Eduarden zur Weinlefe. auf ihre Güter 
mit Charlotten einzuladen und die Frage Eduards: ob fie 
Ditilien mitbringen dürften, auf eine Weife, die er beliebig zu 
feinen Gunften auslegen konnte, zu beantworten. 

Eduard ſprach ſchon mit Entzüden von ver herrlichen Gegend, 
dem großen Fluſſe, den Hügeln, Felſen und Weinbergen, von 
alten Schlöfjern, von Waflerfahrten, von dem Jubel der Weins 
lefe, des SKelterns u. |. w., wobei er in der Unfchulb feines 
Herzens fi ſchon zum voraus laut über den Eindrud freute, 
ben bergleichen Scenen auf das frifche Gemüth Ditiliens machen 
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würden. In diefem Augenblid ſah man Öttilien beran fommen, 
und die Baronefle fagte fchnell zu Ebuarb, er möchte von diejer 
vorhabenden Herbftreife ja nichts reden: denn gewöhnlich geſchähe 
das nicht, worauf man fich jo lange voraus freue. Ebuarb ver: 
ſprach, nöthigte fie aber Ditilien entgegen geſchwinder zu gehen, 
und eilte ihr enblich, dem lieben Kinde zu, mehrere Schritte 
voran. Eine herzliche Freude drückte fih in feinem ganzen Weſen 
aus. Er füßte ihr die Hand, in die er einen Strauß Felbblumen 
brüdte, die er unterwegs zufammengepflüdt hatte. Die Baronefie 
fühlte fih bei diefem Anblid in ihrem Innern faft erbittert. 
Denn wenn fie auch das, mas an dieſer Neigung ftrafbar feyn 
mochte, nicht billigen durfte, jo konnte fie das, was daran 
liebenswürbig und angenehm war, jenem unbebeutenden Neuling 
von Mädchen keineswegs gönnen. 

Als man ſich zum Abendeſſen zufammen geſetzt hatte, war 
eine völlig andre Stimmung in ber Gejellfchaft verbreitet. Der 
Graf, der fchon vor Tifche gefchrieben und den Boten forigeſchickt 
batte, unterhielt fich mit dem Hauptmann, den er auf eine ver 
fändige und bejcheivene Weife immer mehr ausforfchte, indem 
er ihn diefen Abend an feine Seite gebracht hatte. Die zur 
Rechten des Grafen fitende Baroneſſe fand von daher wenig 
Unterhaltung; eben jo wenig an Eduard, der, erft burftig, dann 
aufgeregt, des Weines nicht fchonte und fich jehr lebhaft mit 
Dttilien unterhielt, die er an fich gezogen hatte, wie von ber 
andern Seite neben dem Hauptmann Charlotte ſaß, ber es 
ſchwer, ja beinahe unmöglich warb, die Beiwegungen ihres Innern 
zu verbergen. 

Die Baronefie hatte Zeit genug, Beobachtungen anzuftellen. 
Sie bemerkte Charlottens Unbehagen, und weil fie nur Eduards 
Berhältnig zu Ditilien im Sinn batte, fo überzeugte fie ſich 
leicht, auch Charlotte ſey bedenklich und verdrießlich über ihres 
Gemahls Benehmen, und überlegte, wie fie nunmehr am beften 
zu ihren Zwecken gelangen könne. 

Auch nach Tiſche fand fih ein Zwieſpalt in der Gejellichaft. 
Der Graf, der den Hauptmann recht ergründen wollte, brauchte 
bei einem jo ruhigen, keineswegs eitlen und überhaupt lakoniſchen 
Manne verſchiedene Wendungen, um zu erfahren, was er wünſchte. 





Die Wahlverwanbtichaften. 309 


Sie gingen mit einander an ber einen Seite des Saals auf und 
ab, indeß Eduard, aufgeregt von Wein und Hoffnung, mit 
Dttilien an einem Fenſter ſcherzte, Charlotte und die Baroneffe 
aber ftillfchweigend an ber andern Seite des Saals neben ein 
ander bin unb wieder gingen. Ihr Schweigen und müßiges 
Umherſtehen brachte denn auch zuletzt eine Stockung in die übrige 
Geſellſchaft. Die Frauen zogen ſich zurück auf ihren Flügel, die 
Männer auf den andern, und ſo ſchien dieſer Tag abgeſchloſſen. 


Eilftes Capitel. 


Eduard begleitete den Grafen auf ſein Zimmer und ließ 
fich recht gern durchs Geſpräch verführen, noch eine Zeit lang 
bei ihm zu bleiben. Der Graf verlor ſich in vorige Zeiten, 
gedachte mit Lebhaftigkeit an die Schönheit Charlottens, die er 
als ein Kenner mit vielem Feuer entwickelte. Ein ſchöner Fuß 
iſt eine große Gabe der Natur. Dieſe Anmuth iſt unverwüſtlich. | 
Sch babe fie heute im Gehen beobachtet; nocd immer möchte 
man ihren Schub küſſen und bie zwar etwas barbarifche, aber 
doch tiefgefühlte Ehrenbezeugung ber Sarmaten wieberholen, die 
fid nichts Beſſeres kennen, als aus dem Schub einer geliebten 
und verehrten Perjon ihre Geſundheit zu trinken. 

Die Spike des Fußes blieb nicht allein ber Gegenftanb des 
Lobes unter zwei vertrauten Männern. Sie gingen von ber 
Berfon auf alte Geſchichten und Abenteuer zurüd, und kamen 
auf die Hindernifie, die man ehemals den Bufammenkünften 
diefer beiden Liebenden entgegengejeßt, melde Mühe fie ſich 
gegeben, welche Runftgriffe fie erfunden, nur um ſich jagen zu 
tönnen, daß fie fich Tiebten. 

Erinnerft du dich, fuhr der Graf fort, welch Abenteuer ich 
bir recht freundichaftlih und uneigennüßig beftehen helfen, als 
unfre höchſten Herrichaften ihren Oheim bejuchten und auf dem 
weitläufigen Schlofje zufammenfamen? Der Tag mar in Feier⸗ 
lichleiten und Feierkleidern bingegangen; ein Theil der Nacht 
follte wenigftens unter freiem Tiebevollem Gefpräch verftreichen. 
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Den Hinweg zu dem Quartier ber Hofdamen hatten Sie 
fich wohl gemerkt, fagte Eduard. Wir gelangten glüdlich zu 
meiner Geliebten. 

Die, veriehte der Graf, mehr an den Anftand als an 
meine Zufriedenheit gedacht und eine fehr häßliche Ehrenwächterin 
bei fich behalten hatte; ba mir denn, inbeflen ihr euch mit Bliden 
und Worten fehr gut unterhieltet, ein höchſt unerfreultches Loos 
zu Theil warb. j 

Ich babe mich noch geftern, verſetzte Eduard, als Sie ſich 
anmelden ließen, mit meiner Frau an bie Gefdhichte erinnert, 
beſonders an unfern Rüdzug. Wir verfehlten ben Weg und kamen 
an den Borfaal der Garden. Weil: wir uns nun von da recht 
gut zu finden mußten, jo glaubten wir auch bier ganz ohne 
Bedenken hindurch und an dem Poften, wie an den übrigen, 
vorbei geben zu Tünnen. Aber wie groß mar beim Eröffnen 
der Thüre unfere Berwunberung! Der Weg mar mit Matragen 
verlegt, auf denen bie Riefen in mehreren Reihen ausgeſtreckt 
Ingen und fchliefen. Der einzige Wachende auf dem Boften ſah 
uns verwundert an; wir aber im jugendlichen Muth und Muth⸗ 
willen ftiegen ganz gelafien über bie ausgeftrediten Stiefel weg, 
ohne daß auch nur einer von diefen ſchnarchenden Enakskindern 
erivacht wäre. 

Ich Hatte große Luft zu ftolpern, fagte der Graf, bamit 
es Lärm gegeben bätte: denn welch eine feltfame Auferfiehung 
würden wir geleben haben! 

In diefem Augenblid ſchlug die Schloßglode Zwölf. 

Es ift body Mitternacht, fagte der Graf lädhelnd, und eben 
gerechte Zeit. Ich muß Sie, lieber Baron, um eine Gefälligleit 
bitten: führen Sie mich heute, wie ih Sie damals führte; ich 
babe der Baronefle das Verſprechen gegeben, fie noch zu beſuchen. 
Wir haben uns den ganzen Tag nicht allein gelprochen, wir 
haben uns fo lange nicht gefeben, und nichts ift natürlicher, als 
daß man fi nach einer vertraulichen Stunde fehnt. Zeigen 
Sie mir den Hinweg, den Rückweg will ich fehon finden, und 
auf alle Fälle werde ich über Feine Stiefel wegzuftolpern haben. 

Ih will Ihnen recht gern diefe gaftliche Gefälligkeit er- 
zeigen, verſetzte Eduard; nur find bie drei Frauenzimmer drüben 


Die Wahlverwanbtichaften. 311 


zufammen auf dem Ylüge. Wer weiß, ob mir fie nicht noch 
bei einander finden, oder mas mir fonft für Händel anrichten, 
die irgend ein wunderliches Anfehn gewinnen. 

Nur ohne Sorge! fagte der Graf; die Baronefle erwartet 
mid. Sie ift um dieje Zeit gewiß auf ihrem Zimmer und allein. 

Die Sade ift übrigens leicht, verjehte Eduard, und nahm 
ein Licht, dem Grafen vorleuchtend eine geheime Treppe hinunter, 
die zu einem langen Gang führte. Am Ende beffelben öffnete 
Eduard eine Heine Thüre. Sie erftiegen eine Wendeltreppe; 
oben auf einem engen Ruheplatz deutete Eduard dem Grafen, 
dem er bas Licht in die Hand gab, nad einer Tapetenthüre 
rechts, die beim eriten Verſuch fogleich fich öffnete, den Grafen 
aufnahm und Eduard. in dem dunflen Raum zurüdließ. 

Eine andre Thüre links ging in Charlottens Schlafzimmer. 
Er hörte veden und horchte. Charlotte Sprach zu ihrem Kammer: 
mädchen: Iſt Dttilie ſchon zu Bette? Nein, verjeßte jene; fie 
figt noch unten und fchreibt. So zünde Sie das Nachtlicht an, 
fagte Charlotte, und gehe Sie nur hin: es ift fpät. Die Kerze 
will ich ſelbſt auslöfchen und für mich zu Bette geben. 

Eduard hörte mit Entzüden, daß Dttilie noch fchreibe. Sie 
beichäftigt ſich für mich! dachte er triumphirend. Durch die 
Finſterniß ganz in fich felbft geengt, ſah er fie figen, fchreiben; 
er glaubte zu ihr zu treten, fie zu ſehen, wie fie fich nach ihm 
umlehrte; er fühlte ein unüberminbliches Verlangen, ihr noch 
einmal nabe zu feyn. Von bier aber war fein Weg in bas 
Halbgeihoß, mo fie wohnte. Nun fand er fi unmittelbar an 
feiner Frauen Thüre; eine fonderbare Verwechſelung ging in 
feiner Seele vor; er juchte die Thüre aufzudreben, er fand fie 
verſchloſſen; er pochte leiſe an, Charlotte hörte nicht. 

Sie ging in dem größeren Nebenzimmer lebhaft auf und 
ab. Sie wiederholte ſich aber und abermals, was ſie ſeit jenem 
unerwarteten Vorſchlag des Grafen oft genug bei ſich um und 
um gewendet hatte. Der Hauptmann ſchien vor ihr zu ſtehen. 
Er füllte noch das Haus, er belebte noch Die Spaziergänge, und 
er ſollte fort, das alles follte leer werden! Sie fagte fich alles, 
was man ſich jagen kann, ja, fie anticipirte, wie man gewöhnlich 
pflegt, den leivigen Troft, daß auch folche Schmerzen durch bie 
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Zeit gelindert werben. Sie verwünjchte die Zeit, die es braucht, 
um fie zu lindern; fie verwünſchte die tobtenbafte Zeit, wo fie 
würden gelinvert feyn. 

Da war denn zulett bie Zuflucht zu den Thränen um fo 
willfommner, als fie bei ihr felten Statt fand. Sie warf fi 
auf den Sopha und überließ ſich ganz ihrem Schmerz. Eduard 
feinerfeitö konnte von der Thüre nicht weg; er pochte nochmals, 
und zum brittenmal etwas ftärfer, fo daß Charlotte durch die 
Nachtftille es ganz beutlich vernahm und erfchredt auffuhr. Der 
erfte Gedanke war: es Fünne, es müfje der Hauptmann feyn; 
der zmeite: das ſey unmöglich! Sie hielt es für Täufchung; 
aber fie hatte e8 gehört, fie wünfchte, fie fürdhtete e3 gehört zu 
haben. Sie ging ind Schlafzimmer, trat leife zu der verriegelten 
Tapetenthüre. Sie fehalt ſich über ihre Furdt: wie leicht kann 
die Gräfin etwas bebürfen! fagte fie zu fich felbft und rief gefaßt 
und gejeßt: Iſt jemand da? Eine leife Stimme antwortete: 
Ich bin's. Wer? entgegnete Charlotte, die den Ton nicht unters 
fcheiven konnte. Ihr ſtand bes Hauptmanns Geftalt vor der 
Thüre. Etwas lauter Hang es ihr entgegen: Eduard! Sie 
öffnete, und ihr Gemahl ftand vor ihr. Er begrüßte fie mit 
einem Scherz. Es ward ihr möglich in biefem Tone fortzufahren. 
Er verwidelte den räthjelbaften Beſuch in räthſelhafte Erfläs 
rungen. Warum ich denn aber eigentlich komme, fagte er zulekt, 
muß ich dir nur gefteben. Ich habe ein Gelübde getban, heute 
Abend noch deinen Schuh zu küſſen. 

Das ift dir lange nicht eingefallen, fagte Charlotte. Defto 
Schlimmer, verſetzte Eduard, und befto befier! 

Sie hatte ſich in einen Seflel gefeht, um ihre leichte Nachts 
kleidung feinen Blicken zu entzieben. Er warf ſich vor ihr nieder, 
und fie Tonnte fi nicht erwehren, baß er nicht ihren Schub 
fügte, und daß, als diefer ihm in der Hand blieb, er den Fuß 
ergriff und ihn zärtlih an feine Bruft drückte. 

Charloste war eine von den Frauen, die, von Natur mäßig, 
im Eheftande, ohne Vorſatz und Anftrengung, die Art und Weife 
der Liebhaberinnen fortführen. Niemals: veizte fie den Mann, 
ja, feinem Verlangen kam fie faum entgegen; aber ohne Kälte 
. und abftoßende Strenge glich fie immer einer liebevollen Braut, 
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die jelbft vor dem Erlaubten noch innige Scheu trägt. Und fo 
fand fie Eduard diefen Abend in boppeltem Sinne. Wie jehnlich 
wünfchte fie den Gatten weg: denn bie Zuftgeftalt des Freundes 
fchien ihr Vorwürfe zu machen. Aber das, was Eduarben hätte 
entfernen follen, 30g ihn nur mehr an. Eine gewiſſe Bewegung 
war an ihr fichtbar. Sie hatte geweint, und wenn weiche Per 
fonen dadurch meift an Anmuth verlieren, fo gewinnen diejenigen 
dadurch unendlich, die wir gemöhnlich als ſtark und gefaßt Tennen. 
Eduard war fo liebenswürbig, jo freundlich, fo dringend; er bat 
fie, bei ihr bleiben zu bürfen, er forverte nicht, bald ernſt balb 
ſcherzhaft fuchte er fie zu bereden, er dachte nicht daran, daß er 
Rechte gabe, und löſchte zulegt muthwillig die Kerze aus. 

Sn ber Lampendämmerung fogleich behauptete bie innre 
Neigung, behauptete bie Einbildungskraft ihre Rechte über das 
Wirkliche. Eduard hielt nur Dttilien in feinen Armen; Char- 
lotten ſchwebte ber Hauptmann näher oder ferner vor der Seele, 
und fo vertwebten, wunderſam genug, fich Abweſendes und Gegen: 
waärtiges reizend und wonnevoll durcheinander. 

Und doch läßt fich die Gegenwart ihr ungeheures Recht nicht 
zauben. Sie brachten einen Theil der Nacht unter allerlei Ge 
ſprächen und Schergen zu, die um befto freier waren, ala das 
Herz leider keinen Theil daran nahm. Aber als Eduard des 
Morgend an dem Bufen feiner Frau ertwachte, fchien ihm ber 
Tag ahnungsvoll hereinzubliden, bie Sonne ſchien ihm ein Ber- 
brechen zu beleuchten; er fchlich fich leife von ihrer Seite, und 
fie fand fi, ſeltſam genug, allein, als fie erwachte. 


Bwölftes Kapitel. 


Als die Gefelichaft zum Frühſtück wieder zufammen Tani, 
hätte ein aufmerlfamer Beobachter an dem Betragen der Ein- 
zelnen die Verfchiedenheit der innern Oefinnungen web Empfin⸗ 
dungen abnehmen fünnen. Der Graf und die Baronefle begeg- 
neten fi mit dem beitern Behagen, das ein Paar. Liebenbe 
empfinden, bie fich, nach erduldeter Trennung, ihrer wechſel⸗ 
feitigen Neigung abermals verfihert Balten; bagegen Charlotte 
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und Eduard gleichfam beſchämt und reuig dem Hauptmann und 
Ditilien entgegen traten. Denn fo ift die Liebe beſchaffen, daß 
fie allein- Rechte zu haben glaubt, und alle anderen Rechte vor 
ihr verſchwinden. Ditilie war kindlich heiter, nad ihrer Weile 
fonnte man fie offen nennen. Ernſt erfchien der Hauptmann; 
ibm war bei der Unterrebung mit dent Grafen, indem biefer- 
alles in ihm aufregte, was eimige Zeit gerubt und geichlafen 
batte, nur zu fühlbar geworben, daß er eigentlich bier jeine 
Beftimmung nicht erfülle und im Grunde bloß in einem halb⸗ 
thätigen Müßiggang binfchlendere. Kaum hatten ſich bie beiben 
Gäfte entfernt, als ſchon wieder neuer Beſuch eintraf, Char 
Iotten willlommen, die aus fich felbft heraus zu geben, fich zu 
zerftreuen wünſchte; Ebuarben ungelegen, der eine boppelte 
Neigung fühlte fi) mit Ditilien zu beihäftigen; Dttilien gleich 
fal3 unerwünſcht, die mit ihrer auf morgen früh jo nöthigen 
Abfehrift noch nicht fertig war. Und fo eilte fie auch, als bie 
Fremden fich fpät entfernten, fogleih auf ihr Zimmer. 

Es war Abend geworben. Eduard, Charlotte und der 
Hauptmann, welche die Fremden, ebe fie fih in den Wagen 
jeßten, eine Strede zu Fuß begleitet hatten, wurden einig, 
noch einen Spaziergang nach den Teichen zu maden. Ein Kahn 
war angelommen, den Eduard mit anjehnlichen Koften aus ber 
Ferne verfchrieben hatte. Man wollte verfuchen, ob er ſich leicht 
beivegen und lenken laſſe. 

Er war am Ufer des mittelften Teiches nicht weit von 
einigen alten Eichbäumen angebunden, auf bie man jchon bei 
künftigen Anlagen gerechnet hatte. Hier follte ein Landungs⸗ 
plat angebracht, unter den Bäumen ein architeltonischer Ruheſitz 
aufgeführt werden, wonach diejenigen, bie über den See fahren, 
zu fteuern hätten. 

Wo wird man denn nun brüben bie Landung am beften 
anlegen? fragte Eduard. Ich follte denlen, bei meinen Platanen. 

Sie ſichen ein wenig zu weit rechts, fagte ber Hauptmann. 
Landet man weiter unten, fo ift man dem Schloffe näher; doch 
muß man e3 überlegen. 

Der Hauptmann ſtand ſchon im Hintertbeile des Kahns 
und batte ein Ruder ergriffen. Charlotte flieg ein, Eduard 
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gleichfalls und faßte das andre Ruder; aber als er eben im 
Abſtoßen begriffen war, gedachte er Ottiliens, gedachte, daß ihn 
dieſe Waſſerfahrt verfpäten, wer weiß erſt wann zurückführen 
würde. Er entſchloß ſich kurz und gut, ſprang wieder ans Land, 
reichte dem Hauptmann das andre Ruder und eilte, ſich flüchtig 
entſchuldigend, nach Hauſe. 

Dort vernahm er, Ottilie habe ſich eingeſchloſſen, ſie ſchreibe. 
Bei dem angenehmen Gefühle, daß ſie für ihn etwas thue, 
empfand er das lebhafteſte Mißbehagen, ſie nicht gegenwärtig 
zu ſehen. Seine Ungeduld mehrte ſich mit jedem Augenblicke. 
Er ging in dem großen Saale auf und ab, verſuchte allerlei, 
und nichts vermochte ſeine Aufmerkſamkeit zu feſſeln. Sie wünſchte 
er zu ſehen, allein zu ſehen, ehe noch Charlotte mit dem Haupt⸗ 
mann zurückkäme. Es ward Nacht, die Kerzen wurden angezündet. 

Endlich trat ſie herein, glänzend von Liebenswürdigkeit. 
Das Gefühl, etwas für den Freund gethan zu haben, hatte 
ihr ganzes Weſen über ſich jelbjt gehoben. Sie legte das Ori⸗ 
ginal und die Abjchrift vor Eduard auf den Tiſch. Wollen wir 
eollationiren? fagte fie lächelnd. Eduarb wußte nicht, was er 
erwiebern follte. Er ſah fie an, er befah die Abjchrift. Die 
erften Blätter waren mit der größten Sorgfalt, mit einer zarten 
weiblichen Hand gefchrieben; dann fchienen ſich die Züge zu ver 
änbern, leichter und freier zu erden: aber wie erftaunt war 
er, als er die letzten Seiten mit den Augen überlief! Um 
Gotteswillen! rief er aus, was ift das? Das ift meine Hand! 
Er ſah Ditilien an und wieder auf die Blätter; beſonders der 
Schluß war ganz, als wenn er ihn felbft geichrieben hätte. 
Ditilte ſchwieg, aber fie blidte ihm mit der größten Zufrieden⸗ 
beit in die Augen. Eduard hob feine Arme empor: Du liebft 
mid! rief er aus, Dttilie, du liebſt mich! und fie hielten ein- 
ander umfaßt, Wer dad andere zuerft ergriffen, wäre nicht zu 
untericheiden geweſen. 

Bon diefem Augenblid an war die Welt füs Eduarden 
umgeivenbet, er nicht mehr was er geweſen, die Welt nicht 
mehr was fie geweſen. Sie ftanden vor einander, er hielt ihre 
Hände, fie ſahen einander in die Augen, im Begriff ſich wieder 
au umarmen. 


Ir 
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Charlotte mit dem Hauptmann trat herein. Bu den Ent: 
fchuldigungen eines längeren Außenbleibens lächelte Eduard 
heimlich. D wie viel zu früh fommt ihr! fagte er zu ſich felbft. 

Sie ſetzten fih zum Abenbefien. Die Perſonen des heu⸗ 
tigen Beſuchs wurden beurtheilt. Ebuarb, liebevoll aufgeregt, 
fprah gut von einem jeden, immer fchonend, oft billigend. 
Charlotte, die nicht durchaus feiner Meinung war, bemerfte 
diefe Stimmung und fcherzte mit ihm, daß er, der fonft über 
die ſcheidende Geſellſchaft immer das ftrengfte Bungengericht er» 
geben lafie, heute jo mild und nadfichtig ſey. 

Mit Feuer und herzliher Ueberzeugung rief Eduard» Dan 
muß nur Ein Weſen recht von Grund aus lieben, da kommen 
einem die übrigen alle liebenswürbig vor! Ditilie fchlug bie 
Augen nieder, und Charlotte ſah vor ſich Hin. 

Der Hauptmann nahm das Wort und jagte: Mit den 
Gefühlen der Hochachtung, der Verehrung ift es doch auch etwas 
ähnliches. Dan ertennt nur erft das Schätzenswerthe in der 
Welt, wenn man folde Gefinnungen an Einem Gegenftande 
zu üben Gelegenheit findet. 

Charlotte fuchte bald in ihr Schlafzimmer zu gelangen, 
um ſich der Erinnerung deſſen zu überlaflen, was diefen Abend 
zwilchen ihr und dem Hauptmann vorgegangen var. 

Als Eduard ans Ufer fpringend den Kahn vom Lande ftieß, 
Gattin und Freund dem jchwantenden Element jelbft überant- 
mortete, ſah nunmehr Charlotte den Mann, um den fie im 
Stillen ſchon jo viel gelitten hatte, in der Dämmerung vor fidh 
fiten und durch die Führung zweier Ruder das Fahrzeug in 
beliebiger Richtung fortbemegen. Sie empfand eine tiefe, felten 
gefühlte Traurigkeit. Das Kreifen des Kahns, das Blätfchern 
ber Auder, der über den Wafleripiegel hinſchauernde Windhauch, 
dad Säuſeln der Rohre, das legte Schweben der Vögel, das 
Blinlen und Wiederblinken der erften Sterne , alles hatte etwas 
Geiſterhaftes in diefer allgemeinen Stille. Es ſchien ihr, der 
Freund führe fie weit weg, um fie auszufeten, fie allein zu 
laſſen. Eine wunderbare Bewegung war in ihrem Innern, und 
fie fonnte nicht weinen. 

Der Hauptmann befchrieb ihr unterbeffen, wie nad) feiner 
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Abficht die Anlagen werben follten. Er rühmte bie guten Eigen- 
fchaften des Kahns, daß er fich Leicht mit zwei Rudern von 
Einer Perfon beivegen und regieren lafle. Sie werde das felbft 
lernen, es fey eine angenehme Empfindung, mandmal allein 
auf dem Waſſer binzujchwimmen und fein eigner Fähr⸗ und 
Steuermann zu ſeyn. 

Bei diefen Worten fiel der Freundin die bevorſtehende 
Trennung aufs Herz. Sagt er das mit Vorſatz? dachte fie bei 
fich ſelbſt. Weiß er ſchon davon? vermuthet er's? oder fagt er 
ed zufällig, fo daß er mir bewußtlos mein Schickſal voraus 
verkündigt? Es ergriff fie eine große Wehmuth, eine Ungebulb; 
fie bat ihn, baldmöglicft zu landen und mit ihr nad) dem 
Schloſſe zurüdzulehren. 

Es war das erftemal, daß der Hauptmann die Teiche be: 
fuhr, und ob er gleih im allgemeinen ihre Tiefe unterfucht 
hatte, fo waren ihm doch bie einzelnen Stellen unbefannt. 
Duntel fing es an zu werden, er richtete feinen Lauf dahin, 
wo er einen bequemen Ort zum Ausſteigen vermutbete und den 
Fußpfab nicht entfernt mußte, der nah dem Schlofle führte. 
Aber auch von diejer Bahn wurde er einigermaßen abgelentt, 
als Charlotte mit einer Art von Aengftlichleit den Wunſch 
wiederholte, bald am Lande zu ſeyn. Er näherte ſich mit er 
neuten Anftvengungen dem Ufer, aber leiver fühlte er fich in 
einiger Entfernung davon angehalten; er hatte fich feit gefahren, 
und feine Bemühungen: wieber los zu kommen waren vergebens. 
.. Was war zu thun? Ihm blieb nichts übrig, als in das Wafler 
zu fteigen, das feicht genug war, und bie Freundin an das Land 
zu tragen. Glücklich brachte er die liebe Bürde hinüber, ſtark 
genug, um nicht zu ſchwanken vder ihr einige Sorge zu geben, 
aber doc hatte fie ängftlih ihre Arme um feinen Hals ges 
ſchlungen. Er bielt fie feſt und brüdte fie an fih. Erft auf 
einem Raſenabhang ließ er fie nieber, nicht ohne Bewegung 
und Verwirrung. Sie lag noch an feinem Halfe; er fchloß fie. 
aufs neue in feine Arme und drüdte einen lebhaften Kuß auf 
ihre Lippen; aber auch im Augenblid lag er zu ihren Füßen, 
drüdte feinen Mund auf ihre Hand und rief: Charlotte, werden 
Sie mir vergeben? | 


— 
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Der Kuß, den ber Freund gewagt, den fie ihm beinahe 
zurüd gegeben, bradte Charlotten wieder zu fich ſelbſt. Sie 
drüdte feine Hand, aber fie hob ihn nicht auf. Doch indem fie 
fih zu ibm binunterneigte und eine Hand auf feine Schultern 
legte, rief fie aus: Daß diefer Augenblid in unferm Leben 
Epoche mache, können wir nicht verhindern; aber daß fie unfer 
wertb ſey, hängt von und ab. Sie müflen ſcheiden, lieber 
Freund, und Sie werden ſcheiden. Der Graf macht Anftalt 
Ihr Schickſal zu verbeflern; es freut und fchmerzt mid. Sch 
wollte es verſchweigen, bis es gewiß wäre; ber Augenblid 
nöthigt mich dieß Geheimniß zu entveden. Nur in jofern kann 
ich Ahnen, kann ich mir verzeiben, wenn wir den Muth baben 
unfre Lage zu ändern, ba es von uns nicht abhängt unfre Ges 
finnung zu änbern. Ste bub ihn auf und ergriff feinen Arm, 
um ſich darauf zu ftüten, und jo lamen fie ſtillſchweigend nad 
dem Schloſſe. 

Nun aber ftand fie in ihrem Schlafzimmer, wo fie fich ala 
Gattin Eduards empfinden und betrachten mußte. Ihr Tam bei 
biefen Wiberfprüchen ihr tüchtiger und durchs Leben mannigfaltig 
geübter Charakter zu Hülfe Immer getwohnt fich ihrer felbft 
bewußt zu ſeyn, fich felbft zu gebieten, warb es ihr auch jeht 
nicht ſchwer, durch ernfte Betrachtung ſich dem erwünſchten 
Gleichgewichte zu nähern; ja, ſie mußte über ſich ſelbſt lächeln, 
indem fie des wunderlichen Nachtbeſuches gedachte. Doch ſchnell 
ergriff ſie eine ſeltſame Ahnung, ein freudig bängliches Erzittern, 
das in fromme Wünſche und Hoffnungen ſich auflöſte. Gerührt 
kniete fie nieder, ſie wiederholte den Schwur, den fie Eduarden 
vor dem Altar gethan. Freundſchaft, Neigung, Entſagen gingen 
vor ihr in heitern Bildern vorüber. Sie fühlte ſich innerlich 
wieder hergeſtellt. Bald ergreift fie eine ſüße Mudigkleit und 
ruhig jchläft fie ein. 


Dreizehntes Lapitel. 
Eduard von feiner Seite iſt in einer ganz verichiebenen 
Stimmung. Zu ſchlafen denkt er jo wenig, daß es ıhm nicht 
einmal einfällt ſich auszuziehen. Die Abfchrift des Documents 
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füßt er tauſendmal, den Anfang von Dittiliens kindlich ſchüch⸗ 
terner Hand; das Ende wagt er kaum zu küſſen, meil er feine 
eigene Hand zu jehen glaubt. D daß es ein anbres Document 
wäre! jagt er fih im Stillen; und doch ift es ihm auch fo ſchon 
bie ſchönſte Berfiherung, daß jein höchſter Wunfch erfüllt ſey. 
Bleibt es ja doch in feinen Händen, und wirb er es nicht 
immerfort an fein Herz drüden, obgleich entftellt durch bie 
Unterſchrift eines Dritten! 
Der abnehmende Mond fleigt über den Wald hervor. Die 
warme Nacht lodt Ebuarben ins Freie; er ſchweift umber, er 
it der unruhigfte und der glüdlichite aller Sterblichen. Er 
wandelt durch die Gärten; fie find ihm zu enge; er eilt auf 
das Feld, und es wird ihm zu weit. Nach dem Schlofle zieht 
e3 ihn zurüd; er findet ſich unter Ditiliens Fenſtern. Dort 
fetst ex ſich auf eine Terrafientreppe. Mauern und Riegel, jagt 
er zu fich jelbft, trennen uns jebt, aber unfre Herzen find 
nicht getrennt. Stünbe fie vor mir, in meine Arme würde fie 
fallen, ih in bie ihrigen, unb was bedarf e3 weiter als bieje 
Gewißheit! Alles war ſtill um ihn ber, Kein Lüftchen vegte ſich; 
fo ſtill war's, daß er das wühlende Arbeiten emfiger Thiere 
unter ber Erbe vernehmen konnte, denen Tag und Nacht gleich 
fins. Er hing ganz feinen glüdlihen Träumen nach, jchlief 
enblih ein und erwachte nicht eher wieber, als bis die Sonne 
mis herrlichem Blick heraufftieg und die frühften Nebel gemältigte. 
Nun fand er fich. den erften Wachenben in feinen Befigungen. 
Die Arbeiter Ichienen ihm zu lange auszubleiben. Sie Tamen; 
es fchienen ihm ihrer zu wenig, und die vorgeſetzte Tagesarbeit 
für feine Wünfche zu gering. Er fragte nach mehreren Arbeitern: 
man verſprach fie und ftellte fie im Laufe des Tages. Aber 
auch diefe find ihm nicht genug, um feine Vorfäße fchleunig 
ausgeführt zu ſehen. Das Schaffen macht ihm feine Freube 
mehr: es fol fchon alles fertig feyn, und für wen? Die Wege 
follen gebahnt feyn, damit Ottilie bequem fie geben, bie Sitze 
fhon an Drt und Stelle, damit OQOttilie bort ruhen könne. 
Auch an dem neuen Haufe treibt er was er kann: es joll an 
Ditiliend Geburtstage gerichtet werben. In Eduards Gefinnuns 
gen, wie in feinen Handlungen, ift Fein Maß mehr. Das 
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Bewußtſeyn zu lieben und geliebt zu werben treibt ihn ins Un- 
enbliche. Wie verändert ift ihm die Anficht von allen Zimmern, 
von allen Umgebungen! Er findet fi in feinem eigenen Haufe 
nicht mehr. Ditiliens Gegenwart verichlingt ihm alles: er ift 
ganz in ihr verfunlen; Feine andere Betrachtung fleigt vor ihm auf, 
fein Gewiſſen ſpricht ihm zu; alles, was in feiner Ratur ge 
bändigt war, bricht los, fein ganzes Weſen ftrömt gegen Ditilien. 

Der Hauptmann beobachtet dieſes leidenſchaftliche Treiben 
und mwünfcht den traurigen Folgen zuborzulommen. Alle diefe 
“ Anlagen, die jebt mit einem einjeitigen Triebe übermäßig ge - 
fördert werben, hatte er auf ein ruhig freundliches Zuſammen⸗ 
leben berechnet. Der Verlauf des Vorwerks war dur ihn zu 
Stande gebracht, die erfte Zahlung geichehen, Charlotte hatte 
fie der Abrede nad in ihre Caſſe genommen. Aber fie muß 
gleich in der erften Woche Ernft und Geduld und Drbnung mehr 
als fonft üben und im Auge haben; denn nad ber übereilten 
Weiſe wird das Ausgefehte nicht lange veichen. 

Es war viel angefangen und viel zu thun. Wie fol er 
Charlotten in diefer Lage laſſen! Sie berathen fi und kommen 
überein, man wolle die planmäßigen Arbeiten lieber jelbft bes 
fehleunigen, zu dem Ende Gelder aufnehmen, und zu deren 
Abtragung die Zahlungstermine anmweilen, die vom Vorwerks⸗ 
verlauf zurüdgeblieben waren. Es ließ fih fait ohne Berluft 
durch Ceflion der Geredhtiame thun; man hatte freiere Hand; 
man leiftete, da alles im Gange, Arbeiter genug vorhanden 
waren, mebr auf Einmal, und gelangte gewiß und bald zum 
Zweck. Eduard ftimmte gern bei, weil es mit feinen Abfichten 
übereintraf. 

Im innern Herzen beharrt indeflen Charlotte ber dem, was 
fie bebacht und fich vorgejekt, und männlich fteht ihr der Freund 
mit gleihem Sinn zur Seite. Aber eben baburd wird ihre 
Bertraulichfeit nur vermehrt. Sie erllären fich wechſelſeitig über 
Eduards Leibenfchaft; fie berathen ſich darüber. Charlotte ſchließt 
Dttilien näher an ſich, beobachtet fie ftrenger, und je mehr fie 
ihr eigen Herz gewahr worden, defto tiefer blidt fie in das 
Herz des Mädchens. Sie fieht Feine Rettung, als fie muß das 
Kind entfernen. 
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Run Icheint es ihr eine glückliche Fügung, daß Zuciane ein 
fo ausgezeichnetes Lob in der Penfion erhalten: denn die Groß⸗ 
tante, davon unterrichtet, will fie nun ein für allemal zu fi 
nehmen, fie um ſich haben, fie in die Welt einführen. Ottilie 
fonnte in die Penfion zurüdlehren; der Hauptmann entfernte 
fih, woblverforgt; und alles ftand wie vor wenigen Monaten, 
ja um fo viel beſſer. Ihr eigenes Verhältniß hoffte Charlotte 
zu Eduard bald wieder berzuftellen, und fie legte das alles fo 
veritändig bei fich zurecht, daß fie fih nur immer mehr in dem 
Wahn beitärkte: in einen frübern befchränktern Zuſtand Tönne 
man zurüdlehren, ein gewaltſam Entbundenes lafle fich wieder 
ind Enge bringen. 

Eduard empfand indefien die Hindernifie jehr hoch, die man 
ihm in den Weg legte. Er bemerkte gar bald, daß man ihn 
und Dttilien auseinander hielt, daß man ihm erfchtverte fie allein 
zu fprechen, ja fich ihr zu nähern, außer in Gegenwart von 
mebreren; und indem er hierüber verbrießlih var, warb er es 
über manches andere. Konnte er Dttilien flüchtig fprechen, fo 
war es nicht nur, fie feiner Liebe zu verſichern, ſondern ſich 
auch über feine Gattin, "über den Hauptmann zu befchiweren. 
Er fühlte nicht, daß er felbit durch fein heftiges Treiben die 
Caſſe zu erſchöpfen auf dem Wege war; er tabelte bitter Char: 
Iotten und den Hauptmann, daß fie bei dem Gelchäft gegen 
die erfte Abrede handelten, und doch batte er in bie ziveite 
Abrede gewilligt, ja, er batte fie felbft veranlaßt und noth⸗ 
wendig gemadht. 

Der Haß ift parteiiich, aber die Liebe ift es noch mehr. 
Auch Ditilie entfremdete ſich einigermaßen von Charlotten und 
dem Hauptmann. Als Eduard ſich einft gegen Dttilten über 
den lettern bellagte, daß er als Freund und in einem ſolchen 
Verhälmiſſe nicht ganz aufrichtig handle, verjekte Ditilie uns 
bedachtſam: Es bat mir fchon früher mißfallen, daß er nicht 
ganz veblich gegen Sie ift. Ich hörte ihn einmal zu Charlotten 
fagen: wenn uns nur Ebuarb mit feiner Floötendudelei vers 
jchonte; es Tann daraus nichts werben und ift filr die Zuhörer 
jo läftig. Sie können denken, wie mich das geichmerzt bat, ba 
ich Sie fo gern accompagnire. | 

Goethe, Werke. VI. 21 
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Kaum hatte fie es geſagt, als ihr ſchon der Geiſt zuflüfterte, 
daß fie hätte fchweigen ſollen; aber e8 war heraus. Eduards 
Gefichtözüge verwandelten fih. Nie hatte ihn etwas mehr ver: 
drofien: er war in feinen liebſten Forberungen angegriffen, er 
war ſich eines kindlichen Strebens ohne die mindefte Anmaßung 
bewußt. Was ihn unterhielt, was ihn erfreute, follte doch mit 
Schonung von Freunden behandelt werden. Er dachte nicht, 
wie ſchrecklich es für einen Dritten ſey, fich die Ohren durch ein 
unzulängliched Talent verlegen zu laſſen. Er war beleibigt, 
wüthend um nidyt wieder zu vergeben. Er fühlte fi von allen 
Pflichten losgeſprochen. 

Die Nothivendigfeit mit Dttilien zu feyn, fie zu ſehen, ihr 
etwas zuzuflüftern, ihr zu vertrauen wuchs mit jedem Tage. 
Er entfchloß ſich ihr zu ſchreiben, fie um einen geheimen Brief: 
wechjel zu bitten. Das Streifchen Papier, worauf er dieß 
latonifch genug gethan hatte, lag auf dem Schreibtiich und warb 
vom Zugmwind heruntergeführt, als der Kammerdiener bereintrat, 
ibm die Haare zu kräuſeln. Gewöhnlid, um die Hitze des Eifens 
zu verjuchen, büdte ſich dieſer nach Papierfchniteln auf der Erde; 
dießmal ergriff er das Billet, zwickte es eilig und es war ver 
fengt. Eduard, den Mißgriff bemerkend, riß es ibm aus der 
Hand. Bald darauf feßte er ſich hin, es noch einmal zu ſchrei⸗ 
ben; es wollte nicht ganz fo zum zweitenmal aus ber Feder. 
Er fühlte einiges Bedenken, einige Beforgniß, die er jedoch über: 
wand. Bttilien wurde das Blättchen in die Hand gebrüdt, den 
eriten Augenblid, two er fi) ihr nähern konnte. 

Ottilie verfäumte nicht ihm zu antiworten. Ungelefen ftedte 
ex daß Bettelhen in die Weite, die modiſch kurz, es nicht gut 
verwahrte. Es ſchob ſich heraus und fiel, ohne von ihm bemerft 
zu werden, auf den Boten. Charlotte ſah es und hob es auf, 
unb reichte es ihm mit einem flüchtigen Ueberblid. Hier ift etwas 
bon deiner Hand, fagte fie, das bu vielleicht ungern verlöreft. 

Er war betroffen. Berftellt fie fich? dachte er. Iſt fie den 
Inhalt des Blättchens gewahr worden, oder irtt fie fi) an ber. 
Achnlichkeit der Hände? Ex hoffte, ex dachte das letztere. Ex 
war geivarnt, doppelt gewarnt, aber diefe fonderbaren zufälligen 
Beiden, durch die ein höheres Weſen mit uns zu fprechen fcheint, 
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waren feiner Leidenichaft unverftändlich; vielmehr, indem fie ihn 
Immer weiter führte, empfand er die Beſchränkung, in der man 
ibn zu halten fohien, immer unangenehmer. Die freundlicde Ge 
felligkeit verlor fih. Sein Herz mar verichloffen, und wenn ex 
mit Freund und Frau zufammen zu feyn genöthigt war, fo ge 
lang e8 ihm nicht, feine frühere Neigung zu ihnen in feinem 
Buſen wieder aufzufinden, zu beleben. Der ftille Vorwurf, den 
er fich felbft hierüber machen mußte, war ihm unbequem, und 
er fuchte ſich durch eine Art von Humor zu helfen, der aber, 
weil er ohne Liebe war, auch der gewohnten Anmuth ermangelte. 

Deber alle diefe Prüfungen half Charlotten ihr inneres 
Gefühl hinweg. Sie war fich ihres ernten Vorſatzes bewußt, 
auf eine jo jchöne edle Neigung Verzicht zu thun. 

Die fehr wunſcht fie jenen beiden auch zu Hülfe zu kommen. 
Entfernung, fühlte fie wohl, wird nicht allein hinreichend ſeyn, 
ein ſolches Uebel zu heilen. Sie nimmt ſich vor, die Sache 
gegen das gute Kind zur Sprade zu bringen; aber fie vermag 
es nicht; die Erinnerung ihres eignen Schwankens fteht ihr im 
Wege. Sie Sucht fi darüber im Allgemeinen auszudrüden; das 
Allgemeine paßt auch auf ihren eignen Buftand, den fie auszu: 
iprechen ſcheut. Ein jeder Wink, den fie Dttilien geben mill,. 
deutet zurüd in ihr eignes Herz. Sie will warnen und fühlt, 
daß fie wohl felbft noch einer Warnung bebürfen Tönnte. 

Schweigend hält fie daher die Liebenden noch immer aus: 
einander, und die Sache wird dadurch nicht befier. Leife An⸗ 
deutungen, die ihr manchmal entichlüpfen,. wirken auf Dttilien 
nidht: denn Eduard hatte diefe von Charlottens Neigung zum 
Hauptmann überzeugt, fie überzeugt, daß Charlotte felbft eine 
Scheidung wünſche, die er nun auf eine anftändige Weife zu 
bewirken dente. 

Ditilie, getragen durch das Gefühl ihrer Unſchuld, auf dem 
Wege zu dem ertwünfchteiten Glück, lebt nur für Eduard. Durch 
die Liebe zu ihm in allem Guten geftärkt, um feinettoillen freue 
diger in ihrem Thun, aufgefchloflener gegen andre, findet fie ſich 
in einem Himmel auf Exden. 

So ſetzen alle zuſammen, jeder auf feine Weile, das täg⸗ 
liche Leben fort, mit und ohne Nachdenken; alles fcheint feinen 
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gewöhnlichen Gang zu geben, wie man aud in ungebeuren 
Fällen, wo alles auf dem Spiele fteht, noch immer fo fort lebt, 
als wenn von nichts die Rede wäre. 


— — — — — 


Vierzehntes Capitel. 


Von dem Grafen war indeſſen ein Brief an den Haupt⸗ 
mann angekommen, und zwar ein doppelter: einer zum Vor⸗ 
zeigen, der ſehr ſchöne Ausſichten in die Ferne darwies; der andre 
hingegen, der ein entſchiedenes Anerbieten für die Gegenwart 
enthielt, eine bedeutende Hof: und Geſchäftsſtelle, den Charakter 
als Major, anſehnlichen Gehalt und andere Vortheile, ſollte wegen 
verſchiedener Nebenumſtände noch geheim gehalten werden. Auch 
unterrichtete der Hauptmann ſeine Freunde nur von jenen Hoff: 
nungen und verbarg, was fo nahe bevorftand. 

Indeſſen ſetzte er die gegenwärtigen Gefchäfte lebhaft fort 
und machte in der Stille Einrichtungen, mie alles in feiner Ab⸗ 
wefenheit ungehinderten Fortgang haben könnte. Es ift ihm 
nun felbft daran gelegen, daß für manches ein Termin beftimmt 
werde, daß Ditiliens Geburtstag manches beichleunige. Nun 
wirfen bie beiden Freunde, obſchon ohne ausdrückliches Einver 
fländniß, gern zufammen. Eduard ift nun recht zufrieden, daß 
man durch das Vorauserheben der Gelder die Caſſe verftärkt 
bat; die ganze Anftalt rüdt auf das rajchefte vorwärts. 

Die drei Teiche in einen See zu verwandeln, hätte jebt ber 
Hauptmann am liebften ganz miberrathen. Der untere Damm 
war zu verftärten, die mittleren abzutragen und die ganze Sache 
in mehr alö einem Sinne widtig und bedenklich. Beide Ar 
beiten aber, "wie fie in einander wirken konnten, waren ſchon 
‚angefangen, und bier fam ein junger Arditelt, ein ehemaliger 
Bögling des Hauptmanns, ſehr erwünfcht, der theils mit Ans 
ftellung tüchtiger Meifter, theils mit Berbingen der Arbeit, wo 
ſich's thun ließ, die Sache förderte und dem Werke Sicherheit 
und Dauer verfprach; wobei fih der Hauptmann im Stillen 
freute, daß man feine Entfernung nicht fühlen würde. Denn 
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er batte den Grundfag, aus einem übernommenen unvollendeten 
Gefchäft nicht zu ſcheiden, bis er feine Stelle genugſam erjekt 
fühe. Ja, er verachtete diejenigen, die, um ihren Abgang fühl 
bar zu machen, erft noch Verwirrung in ihrem Kreife anrichten, 
indem fie als ungebilvete Selbftler das zu zerftören wunſchen, 
wobei fie nicht mehr fortwirlen ſollen. 

So arbeitete man immer mit Anſtrengung, um Ottiliens 
Geburtstag zu verherrlichen, ohne daß man es ausſprach, oder 
ſichs recht aufrichtig bekannte. Nach Charlottens obgleich neid⸗ 
loſen Geſinnungen konnte es doch kein entſchiedenes Feſt werden. 
Die Jugend Ottiliens, ihre Glücksumſtände, dad Verhältniß zur 
Familie berechtigten fie nicht, als Königin eined Tages zu er 
ſcheinen. Und Eduard wollte nicht davon gefprochen haben, weil 
alles wie von felbft entipringen, überrafchen und natürlich er: 
freuen follte. 

Alle Tamen daher ftilljchtweigend in dem Vorwande über 
ein, als wenn an diefem Tage, ohne weitere Beziehung, jenes 
Lufthbaus gerichtet werden follte, und bei diefem Anlaß Tonnte 
man dem Volle, fo wie den Freunden, ein Feſt ankündigen. - 

Eduards Neigung war aber gränzenlos. Wie er fih Dttis 
lien zuzueignen begehrte, jo kannte er auch fein Maß des Hin- 
gebens, Schentens, Verſprechens. Zu einigen Gaben, die er 
Ditilien an diefem Tage verehren wollte, hatte ihm Charlotte 
viel zu ärmliche Vorjchläge gethan. Er fprach mit feinem Kam« 
merbiener, ber feine Garderobe beforgte und mit Handeldleuten 
und Modehändlern in beftändigem Verbältniß blieb; biefer, nicht 
unbelannt fowohl mit den angenehmften Gaben jelbit, als mit 
der beften Art fie zu überreichen, beftellte fogleich in der Stabt 
den nieblichften Koffer, mit rothem Saffian überzogen, mit Stahl 
nägeln befchlagen, und angefüllt mit Gefchenten, einer foldhen 
Schale würdig. | 

Noch einen andern Vorfchlag that er Eduarden. Es war 
ein Meines Feuerwerk vorhanden, das man immer abzubrennen 
verfäumt hatte. Dieß konnte man leicht verſtärken und erivei- 
tern. Eduard ergriff den Gedanken, und jener verfpracdh für 
die Ausführung zu ſorgen. Die Sache jollte ein Geheimniß 
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Der Hauptmann hatte untervefien, je näher der Tag heran⸗ 
rüdte, feine polizeilichen Einrichtungen getroffen, bie er für fo 
nöthig hielt, wenn eine Maſſe Menfchen zufammen berufen oder 
gelodt wird. Ja fogar hatte er wegen bes Bettelns und anderer 
Unbequemlichleiten, wodurch die Anmuth eines Feſtes geftört 
wird, durchaus Vorjorge genommen. 

Eduard und fein Bertrauter dagegen beichäftigten ſich vor: 
züglid mit dem Feuerwerl. Am mittelften Teiche vor jenen 
großen Eihbäumen follte es abgebrannt werben; gegenüber unter 
den Platanen follte die Gejellichaft fih aufhalten, um die Wir 
fung aus geböriger Ferne, bie Abipiegelung im Wafler, und 
was auf dem Wafler felbft brennend zu ſchwimmen beftimmt 
war, mit Sicherheit und Bequemlichkeit anzufchauen. 

Unter einem andern Vorwand ließ daher Eduard den Raum 
unter den Platanen von Geſträuch, Gras und Moos fäubern, 
und nun erfchien erft die Herrlichkeit des Baummwuchies ſowohl 
an Höhe als Breite auf dem gereinigten Boden. Eduard empfand 
darüber bie größte Freude. — Es war ungefähr um dieſe Jahre 
zeit, als ich fie pflanzte. Wie lange mag eö her feyn? fagte er 
zu fich ſelbſt. — Sobald er nad Haufe kam, ſchlug er in alten 
Tagebüchern nad, die jein Vater, beſonders auf dem Lande, 
ſehr orbentlich geführt Hatte. Zwar diefer Pflanzung konnte 
nidt darin erwähnt fen, aber eine andre häuslich wichtige 
Begebenheit an demfelben Tage, deren fi Eduard noch wohl 
erinnerte, mußte nothivendig darin angemerft ſtehen. Ex durch⸗ 
blättert einige Bände; der Umftand findet fich: aber wie erftaunt, 
wie erfreut ift Eduard, als er das wunderbarſte Zufammentveffen 
bemerkt. Der Tag, das Jahr jener Baumpflanzung ift zugleich 
der Tag, das Jahr von Ditiliens Geburt. 


Sünfzehntes Capitel. 


Endlich leuchtete Eduarden der jehnlich erwartete Morgen, 
und nad) und nach ftellten viele Gäfte fich ein; denn man hatte 
die Einladungen weit umber gefchidt, und mandje, die das Legen 
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des Grundfteins verfäumt hatten, wovon mar fo viel Artiges 

erzählte, wollten dieje zweite Feierlichkeit um fo weniger verfehlen. 
| Bor Tafel erichienen die Zimmerleute mit Mufit im Schloß- 
hofe, ihren reichen Kranz tragend, ders aus vielen ſtufenweiſe 
übereinander ſchwankenden Laub⸗ und Blumenreifen zuſammen⸗ 
geſetzt war. Sie ſprachen ihren Gruß und erbaten ſich zur ge⸗ 
wöhnlichen Ausſchmückung ſeidene Tücher und Bänder von dem 
ſchönen Gefchlecht. Indeß die Herrichaft fpeifte, fetten fie ihren 
jauchzenden Zug weiter fort, und nachdem fie ſich eine Zeit lang 
im Dorfe aufgehalten und bafelbft Frauen und Mädchen gleich⸗ 
falls um manches Band gebracht, jo kamen fie endlich, begleitet 
und erwartet von einer großen Menge, auf die Höhe, wo das 
gerichtete Haus ftand. 

Charlotte hielt nach der Tafel die Geſellſchaft einigermaßen 
zurüd. Sie wollte: keinen feierlichen fürmlichen Zug, und man 
fand fich daher in einzelnen Partien, ohne Rang und Drbnung, 
auf dem Platz gemächlich ein. Charlotte zögerte mit Ottilien 
und machte daburd die Sache nicht befler, denn weil Dttilie 
wirklich die letzte war, die herzutrat, fo ſchien es, als wenn 
Trompeten und Pauken nur auf fie gewartet hätten, als wenn 
die SFeierlichleit bei ihrer Ankunft nun gleich beginnen müßte. 

Dem Haufe. das rohe Anjehn zu nehmen, hatte man es 
mit grünem Reiſig und Blumen, nad Angabe des Hauptmanns, 
architektonisch ausgeſchmückt; allein ohne deſſen Mitwiffen hatte 
Eduard den Architelten veranlaßt, in dem Gefims das Datum 
mit Blumen zu bezeichnen. Das mochte noch hingehen; allein 
zeitig genug langte der Hauptmann an, um zu verhindern, daß 
nit auch der Name Ottiliens im Giebelfelde glänzte. Er mußte 
Diefes Beginnen auf eine geſchickte Weife abzulehnen und bie 
Schon fertigen Blumenbuchftaben bei Seite zu bringen. 

Der Kranz war aufgeftedt und weit umber in der Gegend 
fihtbar. Bunt flatterten die Bänder und Tücher in der Luft, 
und eine furze Rebe verfholl zum größten Theil im Winde. Die 
Feierlichleit war zu Ende, der Tanz auf dem geebneten und mit 
Zauben umkreiſeten Plate vor dem Gebäude follte nun angehen. 
Ein ſchmucker Zimmergefelle führte Eduarden ein flinles Bauer 
mädchen zu, und forberte Ditilien auf, melde daneben ſtand. 
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Die beiven Paare fanden ſogleich ihre Nachfolger, und bald 
genug wechſelte Eduard, indem er Dttilien ergriff und mit ihr 
die Runde machte. Die jüngere Gejellichaft miſchte fich fröhlich 
in den Zanz des Volks, indeß die älteren beobachteten. 

Sodann, ehe man fih auf den Spagiergängen zerftreute, 
ward abgerebet, daß man ſich mit Untergang der Sonne bei den 
Platanen wieder verfammeln wolle. Eduard fand fi zuerft ein, 
ordnete alles und nahm Abrede mit dem Kammerdiener, der auf 
der andern Seite, in Geſellſchaft des Feuerwerkers, die Luft 
erfcheinungen zu beforgen hatte. 

Der Hauptmann bemerkte die dazu getroffenen Vorrichtungen 
nicht mit Vergnügen; er wollte wegen des zu erivartenden Ans 
drangs der Zufchauer mit Ebuarb fprechen, ala ihn derſelbe 
etwas haſtig bat, er möge ihm dieſen Theil der Feierlichkeit doch 
allein überlaſſen. 

Schon hatte ſich das Volk auf die oberwärts abgeſtochenen 
und vom Raſen entblößten Dämme gedrängt, wo das Erdreich 
uneben und unſicher war. Die Sonne ging unter, die Dämme⸗ 
rung trat ein, und in Erwartung größerer Dunkelheit wurde die 
Geſellſchaft unter den Platanen mit Erfriſchungen bedient. Man 
fand den Ort unvergleichlich und freute ſich in Gedanken, künftig 
von hier die Ausſicht auf einen weiten und ſo mannigfaltig be⸗ 
gränzten See zu genießen. 

Ein ruhiger Abend, eine volllommene Winditille veripracdhen 
das nächtliche Feſt zu begünftigen, als auf einmal ein entſetz⸗ 
liches Gefchrei entftand. Große Schollen hatten fih vom Damme 
losgetrennt, man fah mehrere Menfchen ind Wafler ftürgen. 
Das Erdreich hatte nachgegeben unter dem Drängen und Treten 
der immer zunehmenden Menge. Jeder wollte ven beften Play 
haben und nun fonnte niemand vorwärts noch zurüd. 

Sebermann ſprang auf und hinzu, mehr um zu fchauen als 
zu thun: denn was war ba zu thun, two niemand binreichen 
konnte. Rebft einigen Entichlofienen eilte der Hauptmann, trieb 
fogleich die Menge von dem Damm herunter nach ben Ufern. 
um den Hülfreichen freie Hand zu geben, welche die Verſinken⸗ 
den herauszuziehen ſuchten. Schon waren alle, theils durch 
eigned, theils durch fremdes Beftreben, mwieber auf dem Zrodnen, 
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bis auf einen Knaben, der durch allau ängitliches Bemühen, ftatt 
fi dem Damm zu näbern, ſich davon entfernt hatte. Die Kräfte 
fchienen ihn zu verlafien, nur einigemal fam noch eine Hand, 
ein Fuß in die Höhe. Unglüdlicher Weife mar ver Kahn auf 
der andern Seite mit Feuerwerk gefüllt, nur langfam konnte 
man ihn ausladen und die Hülfe verzögerte ſich. Des Haupt 
mann Entfchluß war gefaßt, er warf die Oberkleider weg, aller 
Augen richteten fh auf ihn, und feine tüchtige kräftige Geſtalt 
flößte jevermann Butrauen ein; aber ein Schrei der Ueberraſchung 
drang aus der Menge hervor, als er fi ins Waſſer ftürzte. 
Jedes Auge begleitete. ihn, der als geichidter Schwimmer den 
Knaben bald erreichte und ihn, jedoch für todt, an ben Damm 
brachte. 
Indeſſen ruderte der Kahn herbei, der Hauptmann beſtieg 
ihn und forſchte genau von den Anweſenden, ob denn auch 
wirklich alle gerettet ſeyen. Der Chirurgus kommt und über⸗ 
nimmt ben todtgeglaubten Knaben; Charlotte tritt hinzu, fie 
bittet den Hauptmann nur für fich zu forgen, nach dem Schlofle 
zurückzukehren und die Kleider zu wechjeln. Er zaubert, bis 
ihm gefeßte verftändige Leute, die ganz nahe gegenwärtig ger 
weſen, die jelbft zur Rettung der einzelnen beigetragen, auf das 
beiligfte verfichern, daß alle gerettet feyen. 

Charlotte fieht ihn nach Haufe gehen, fie denkt, daß Wein 
und Thee und "was fonft nöthig wäre, verfchloffen ift, daß in 
ſolchen Fällen die Menjchen gewöhnlich verkehrt handeln; fie eilt 
durch die zerftreute Gefellichaft, die fich noch unter den Platanen 
befindet; Eduard ift beichäftigt jedermann zuzureden; man fol 
bleiben; in kurzem gedenkt er das Zeichen zu geben und das 
Feuerwerk ſoll beginnen; Charlotte tritt hinzu und bittet ihn, 
ein Bergnügen zu verſchieben, das jegt nicht am Plate ſey, das 
in dem gegenwärtigen Augenblid nicht genofien werben könne; 
fie erinnert ihn, was man dem Geretteten und dem Netter ſchuldig 
fey. Der Chirurgus wird ſchon feine Pflicht thun, verſetzte Eduard. 
Er ift mit allem verfehen, und unfer Zubringen wäre nur eine 
binderlihe Theilnahme. 

Charlotte beftand auf ihrem Sinne und winkte Dttilien, die 
fi) fogleih zum Weggehn anſchickte. Eduard ergriff ihre Hand 
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und rief: Wir wollen diefen Tag nicht im Lazareth endigen! Zur 
barmberzigen Schwefter ift fie zu gut. Auch ohne und werben 
die Scheintodten erwachen und die Lebendigen fi) abtrodnen. 

Charlotte jchwieg und ging. Einige folgten ihr, andere 
biefen; endlich wollte niemand ber letzte ſeyn und fo folgten alle. 
Eduard und Ditilie fanden fich allein unter den Platanen. Er 
beitand darauf zu bleiben, fo dringend, fo ängftlich fie ihn auch 
bat, mit ihr nad dem Schlofie zurüdzufehren. Nein, Ditilie! 
rief er, das Außerordentliche gejchieht nicht auf glattem gewöhns 
lihem Wege. Dieſer überrafhende Borfall von heute Abend 
bringt und ſchneller zufammen. Du bift dic meine! Sch babe 
dir's fchon fo oft gefagt und gefchiworen, wir wollen es nicht 
mehr jagen und ſchwören, nun foll es werben! 

Der Kahn von ber andern Seite ſchwamm herüber. Es 
war der Kammerbiener, der verlegen anfragte: was nunmehr mit 
dem Feuerwerk werben follte. Brennt eö ab! rief er ihm ent 
gegen. Für dich allein war es beftellt, Dttilie, und nun folft 
du es auch allein ſehen! Erlaube mir, an beiner Seite ſitzend, 
es mit zu genießen. Zärtlich beſcheiden ſetzte er fich neben fie, 
ohne fie zu berühren. 

Raketen raufchten auf, Kanonenſchläge donnerten, Leucht⸗ 
kugeln ſtiegen, Schwärmer ſchlängelten und platzten, Räder giſch⸗ 
ten, jedes erſt einzeln, dann gepaart, dann alle zuſammen, und 
immer gewaltſamer hintereinander und zuſammen. Eduard, deſſen 
Buſen brannte, verfolgte mit lebhaft zufriedenem Blick dieſe 
feurigen Erſcheinungen. Dttiliens zartem, aufgeregtem Gemüth 
war dieſes rauſchende blitzende Entſtehen und Verſchwinden eher 
ängſtlich gls angenehm. Sie lehnte ſich ſchüchtern an Eduard, 
dem dieſe Annäherung, dieſes Zutrauen das volle Gefühl gab, 
daß ſie ihm ganz angehöre. 

Die Nacht war kaum in ihre Rechte wieder eingetreten, als 
der Mond aufging und die Pfade der beiven Rückkehrenden be 
leuchtete. Eine Figur, den Hut in der Hand, vertrat ihnen ben 
Weg und ſprach fie um ein Almofen an, da er an biefem feſt⸗ 
lichen Tage verfäumt worden fey. Der Mond fchien ihm ins 
Sefiht, und Eduard erlannte die Züge jenes zubringlichen 
Bettlers. Aber jo glüdlich wie er war, Tonıfte er nicht ungehalten 
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ſeyn, konnte es ihm nicht einfallen, daß beſonders für heute 
das Betteln höchlich verpönt worden. Er forſchte nicht lange in 
der Tafche und gab ein Golbftüd Hin. Er hätte jeden gem 
glücklich gemacht, da fein Glück ohne Gränzen fchien. 

Zu Haufe war indeß alles ertwünfcht gelungen. Die Thätig 
teit des Chirurgen, die Bereitfchaft alles Nöthigen, der Beiftand 
Charlottens, alles wirkte zufammen und der Knabe warb mieber 
zum Leben bergeftellt. Die Gäfte zeritreuten ſich, ſowohl um nod 
etwas vom Feuerwerk aus der Ferne zu ſehen, als auch, um nad 
folchen vertvorrnen Scenen ihre rubige Heimath wieder zu betreten. 

Auch hatte der Hauptmann, gejchwind umgelleibet, an ber 
nöthigen Borjorge thätigen Antbheil genommen; alles war be 
ruhigt und er fand fi) mit Charlotten allein. Mit zutraulicher 
Freundlichkeit, erllärte er nun, daß feine Abreife nahe bevorftehe. 
Sie hatte diefen Abend fo viel erlebt, daß diefe Entdeckung 
wenig Eindrud auf fie machte; fie hatte gejehen, wie ber Freund 
fih aufopferte, wie er rettete und jelbft gerettet war. Diefe 
wunderbaren Ereigniſſe jchienen ihr eine bedeutende Zukunft, 
aber keine unglüdliche zu weiſſagen. oo. 

Eduarden, ber mit Dttilien bereintrat, wurde die bevor 
ftebende Abreife des Hauptmanns gleichfalls angekündigt. Er 
argwohnte, daß Charlotte früher um das Nähere geivußt habe, 
war aber viel zu jehr mit ſich und feinen Abfichten beichäftigt, 
als daß er es hätte übel empfinden follen. 

Sm Gegentheil vernahm er aufmerkſam und zufrieden die 
gute und ehrenvolle Lage, in bie der Hauptmann verſetzt werben 
ſollte. Unbändig drangen feine geheimen Wunſche den Begeben- 
beiten vor. Schon ſah er jenen mit Charlotten verbunden, ſich 
mit Ditilien. Man hätte ihm zu diejem Feſt Tein größeres 
Geſchenk machen können. 

Aber wie erſtaunt war Ottilie, als ſie auf ihr Zimmer trat 
und den töftlichen Tleinen Koffer auf ihrem Tifche fand. Sie 
fäumte nicht ihn zu eröffnen. Da zeigte fich alles fo ſchön ges 
padt und geordnet, daß fie es nicht auseinander zu nehmen, ja ' 
faum zu lüften wagte. WMuflelin, Battift, Seive, Shawls und 
Spigen wetteiferten an Feinheit, Zierlichleit und Koftbarkeit. 
Auch war der Schmud nicht vergeffen. Sie begriff mohl bie 
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Abſicht, fie mehr als einmal vom Kopf bis auf ben Fuß zu 
Heiden: es war aber alles fo Foftbar und fremd, daß fie. ſich's 
in Gedanken nicht zuzueignen getraute. 


— — — — — 


Sechzehntes Capitel. 


Des andern Morgens war der Hauptmann verſchwunden, 
und ein dankbar gefühltes Blatt an die Freunde von ihm zurück⸗ 
geblieben. Er und Charlotte hatten Abends vorher ſchon halben 
und einſylbigen Abſchied genommen. Sie empfand eine ewige 
Trennung und ergab ſich darein: denn in dem zweiten Briefe 
des Grafen, den ihr der Hauptmann zulegt mittheilte, war auch 
- von einer Ausſicht auf eine vortheilhafte Heirath die Rede; und 
obgleich er diefem Punkt keine Aufmerkſamkeit ſchenkte, fo hielt fie 
doch die Sache jchon für gewiß und entfagte ihm rein und völlig. 

Dagegen glaubte fie nun auch die Gewalt, die fie über fi 
jelbit ausgeübt, von andern fordern zu können. Ihr war es 
nicht unmöglich geweſen, andern follte das Gleiche möglich feyn. 
In diefem Sinne begann fie das Geſpräch mit ihrem Gemahl, 
um fo mehr dffen und zuverfihtlih, als fie empfand, daß bie 
Sache ein für allemal abgethan werben müſſe. 

Unfer Freund hat uns verlaflen, fagte fie, wir find nun 
wieder gegen einander über wie vormals, und es käme nun wohl 
auf und an, ob wir wieder völlig in ben alten Buftand zurüds 
kehren wollten. 

Eduard, der nichts vernahm als was feiner Leibenichaft 
jchmeichelte, glaubte, daß Charlotte durch diefe Worte den frühe 
sen Wittivenftand bezeichnen und, obgleic auf unbeftimmte Weife, 
zu einer Scheidung Hoffnung machen wolle. Er antioortete deß⸗ 
halb mit Lächeln: Warum nicht? Es käme nur darauf an, daB 
man ſich verftändigte. 

Er fand fi) daher gar jehr betrogen, als Charlotte verfete: 
Auch Dttilien in eine andre Lage zu bringen, haben wir gegen 
wärtig nur zu wählen; denn es findet ſich eine boppelte Belegen 
heit, ihr Berhältniffe zu geben, die für fie wünjchensiverth find. 
Sie Tann in die Benfion zurückkehren, da meine Tochter zur 
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Großtante gezogen tft; fie kann in ein angefehenes Haus auf 
genommen werben, um mit einer einzigen Tochter alle Bortheile 
einer ftandesmäßigen Erziehung zu genießen. 

Indeſſen, verſetzte Eduard ziemlich gefaßt, bat Dttilie fich 
in unjerer freundlichen Gefellfchaft jo verwöhnt, daß ihr eine 
andre wohl jchwerlich willlommen ſeyn möchte. 

Wir haben uns alle verwöhnt, fagte Charlotte, und bu 
nicht zum legten. Indeſſen ift e8 eine Epoche, die uns zur Be 
finnung auffordert, die und ernitlih ermahnt, an das Belte 
fämmtliher Mitglieder unferes Beinen Zirkel zu denken und 
auch irgend eine Aufopferung nicht zu verjagen. 

Wenigſtens finde ich e3 nicht billig, verſetzte Eduard, daß 
Dttilie aufgeopfert werbe, und das gefchähe doch, wenn man fie 
gegenwärtig unter fremde Menfchen hinunter ftieße. Den Haupt 
mann bat fein gutes Geſchick bier aufgefucht; wir dürfen ihn 
mit Ruhe, ja mit Behagen von uns wegſcheiden laſſen. Wer 
weiß, mas Dttilien bevorfteht, warum follten wir uns übereilen? 

Das uns bevorjteht, ift ziemlich klar, verjeßte Charlotte 
mit einiger Bewegung, und ba fie die Abficht Hatte ein für 
allemal fich auszufprechen, fuhr fie fort: Du liebft Dttilien, bu ges 
wöhnft dich an fie. Neigung und Leidenfchaft entipringt und nährt 
fich auch von ihrer Seite. Warum follen wir nicht mit Worten auss 
fprechen, was uns jede Stunde gefteht und befennt? Sollen wir 
nicht jo viel Borficht haben, uns zu fragen, was das werden wird? 

Wenn man aud) fogleich darauf nicht antivorten Tann, ver 
fette Eduard, der fih zufammennahm, jo läßt ſich doch fo viel 
fagen, daß man eben alsdann ſich am erften entichließt abzu- 
warten, was uns bie Zukunft lehren wird, wenn man gerade 
nicht ſagen kann, was aus einer Sache werden ſoll. 

Hier vorauszuſehen, verſetzte Charlotte, bedarf es wohl keiner 
großen Weisheit, und jo viel läßt ſich auf alle Fälle gleich jagen, 
daß mir beide nicht mehr jung genug find, um blinvlings dahin 
zu geben, wohin man nicht nöchte ober nicht follte. Niemand 
fann mebr für uns forgen, wir müflen unfre eigenen Freunde 
feyn, unfre eigenen Hofmeifter. Niemand erivartet von ung, 
daß wir und in ein Aeußerſtes verlieren werden, niemand er: 
wartet uns tadelnswerth over gar lächerlich zu finden. 
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Kannſt du mir's verdenken, verſetzte Eduard, der die ofne 
reine Sprache feiner Gattin nicht zu erwiedern vermochte, Fannft 
du mich fchelten, wenn mir Dttiliend Glüd am Herzen liegt? 
und nicht etwa ein Fünftiges, das immer nicht zu berechnen ift, 
fondern ein gegeniwärtiges. Denle dir, aufrichtig und ohne 
Selbftbetrug, Ottilien aus unferer Gejellichaft gerifien, und 
fremden Menfchen untergeben — ich wenigſtens fühle mich nicht 
graufam genug, ihr eine ſolche Veränderung zuzumuthen. 

Charlotte warb gar wohl die Entfchloffenheit ihres Gemahls 
binter feiner Berftellung gewahr. Erft jebt fühlte fie, wie wet 

“er ih von ihr. entfernt hatte. Mit einiger Bewegung rief fie 
aus: Kann Ditilie glüdlih ſeyn, wenn fie und entzweit! wenn 
‘fie mir einen Gatten, feinen Kindern einen Vater entreißt! 

Sür unfere Kinder, dächte ich, wäre geforgt, fagte Eduard 
lächelnd und Zalt; etwas freundlicher aber fügte er hinzu: Ber 
wird auch gleich das Aeußerſte denten ! 

Das Aeußerfte liegt der Leidenſchaft zu allernächſt, bemerkte 
Charlotte. Lehne, fo lange es noch Zeit ift, den guten Rath 
‚nicht ab, nicht die Hülfe, die ich uns biete. In trüben Fällen 
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mal bin ich's. Lieber, liebfter Eduard, laß mich gewähren! 
NKannſt du mir zumuthen, daß ich auf mein mohlerworbenes Glück, 
auf die fchönften Rechte, auf dich jo gerabehin Verzicht leiſten ſoll? 
Wer fagt das? verjehte Ebuarb mit einiger Berlegenheit. 
Du felbft, verfeßte Charlotte; indem du Ditilien in der 
Nähe behalten willft, geftehft du nicht alles zu, was daraus 
entfpringen muß? Ich will nicht in dich bringen; aber wenn bu 
dich nicht überwinden Tannft, jo wirft du menigftend dich nicht 
lange mehr betrjigen Tünnen. 
Eduard fühlte, wie Hecht fie Hatte. Ein auögefprochnes 
N Wort ift fürdhterlich, wenn es das auf einmal ausipridt, mas 
das Herz lange fih erlaubt hat; und um nur für den Augen⸗ 
blid auszuweichen, erwiederte Epußrd: Es ift mir ja noch nicht 
einmal klar, was du vorhaft. 
Meine Abficht war, verſetzte Charlotte, mit bir die beiben 
Vorſchlãge zu überlegen. Beide haben viel Gutes. Die Penfion 
würde Ditilien am gemäßeften feyn, wenn ich betrachte, wie das 
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Kind jetzt iſt. Jene größere und weitere Lage verjpricht aber 
mehr, wenn ich bedenke, was fie werben fol. Sie legte darauf 
umftänblich ihrem Gemahl bie beiden VBerhältniffe dar und fchloß 
mit den Worten: Was meine Meinung betrifft, fo würde ich 
das Haus jener Dame der Penfion vorziehen aus mehreren Ur 
fachen, beſonders aber auch, weil ich die Neigung, ja die Leiden: 
Schaft des jungen Mannes, den Dttilie dort für fich gewonnen, 
nicht vermehren will. 

Eduard ſchien ihr Beifall zu geben, nur aber um einigen 
Auffchub zu ſuchen. Charlotte, die darauf ausging, etwas Ent 
ſcheidendes zu thun, ergriff fogleich die Gelegenheit, ala Eduard 
nicht unmittelbar wideriprach, die Abreife Dttiliens, zu der fie ſchon 
alles im Stillen vorbereitet hatte, auf die nächften Tage feftzufeben. ' 

Eduard fchauderte; er hielt fich für verratben und bie liebe 
volle Sprache feiner Yrau für ausgedacht, Tünftlih und plan- 
mäßig, um ihn auf ewig von feinem Glüde zu trennen. Er 
fchien ihr die Sache ganz zu überlaflen; allein ſchon war inner 
lich fein Entſchluß gefaßt. Um nur zu Atbem zu fommen, um 
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abzuwenden, entichieb er fich, fein Haus zu verlafien, und zwar 
nicht ganz ohne Vorbewußt Charlottens, die er jedoch durch die 
Einleitung zu täufchen verftand, daß er bei Dttilieng Abreife nicht 
gegenwärtig ſeyn, ja, fie von diefem Augenblid an nicht mehr fehen 
wolle. Charlotte, die gewonnen zu haben glaubte, that ihm allen 
Vorſchub. Er “ befahl feine Pferde, gab dem Kammerbdiener die 
nöthige Anmweifung, was er einpaden und wie er ihm folgen folle, 
und fo, wie ſchon im Stegreife, jeßte er fich bin und fchrieb. 


Ednard an Charlotten. 


Das Uebel, meine Liebe, das uns befallen hat, mag heilbar 
ſeyn oder nicht, dieß nur fühl' ich, wenn ich im Augenblicke nicht 
verzweifeln ſoll, ſo muß ich Aufſchub finden für mich, für uns 
alle. Indem ich mich aufopfre, kann ich fordern. Ich verlaſſe 
mein Haus und kehre nur unter günftigern ruhigern Ausfichten 
zurüd, Du follft es indefien befigen, aber mit Dttilien. Bei 
dir will ich fie wiflen, nicht unter fremden Menſchen. Sorge 
für fie, behandle fie wie fonft, mie bisher, ja nur immer 
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liebevoller, freundlicher und zarter. Ich verfpreche, Tein beimliches 
Berhältnig zu Ditilien zu ſuchen. Laßt mich lieber eine Zeit 
lang ganz unwiflend, wie ihr lebt; ich will mir das Beite denken. 
Denkt auch fo von mir. Rur, was ich dich bitte, auf das innigfte, 
auf das Iebhaftefte: mache Teinen Verſuch Dttilien fonft irgendwo 
unterzugeben, in neue Berhältniffe zu bringen. Außer dem Be- 
zirk deines Schloſſes, deines Parks, fremden Menfchen anver: 
traut, gehört fie mir, und ich werde mich ihrer bemächtigen. 
Ehrft du aber meine Reigung, meine Wünfche, meine Schmerzen, 
fchmeichelft du meinem Wahn, meinen Hoffnungen, jo will id 
auch ber Genejung nicht widerftreben, wenn fie fid) mir anbietet. — 

Diefe legte Wendung floß ihm aus der Feder, nicht aus 
dem Herzen. Sa, wie er fie auf dem Papier ſah, fing er bitter: 
lih zu weinen an. Er follte auf irgend eine Weife dem Glüd, 
ja dem Unglüd, Dttilien zu lieben, entjagen! Sekt erſt fühlte 
er, was er tbat. Er entfernte fich, obne zu willen, was daraus 
entſtehen fonnte. Er follte fie wenigftens jett nicht wiederſehen; 
ob er fie je wieberfähe, welche Sicherheit konnte er ſich darüber 
verfprechen? Aber der Brief war geichrieben; die Pferde ftanden 
vor der Thür; jeden Augenblid mußte er fürchten, Ottilien 
irgendwo zu erbliden und zugleich feinen Entjchluß vereitelt zu 
fehen. Er faßte fi; er dachte, daß es ihm doc möglich fey 
jeden Augenblid zurüdzulehren und durch bie Entfernung gerade 
feinen Wünjchen näher zu kommen. Im Gegentbeil ftellte er fich 
Dttilien vor, aus dem Haufe gedrängt, wenn er bliebe. Er fiegelte 
den Brief, eilte die Treppe hinab und ſchwang fich aufs Pferd. 

Als er beim Wirtböhaufe vorbeiritt, ſah er den Bettler in 
der Laube fiten, den er geftern Nacht jo reichlich beſchenkt hatte. 
Diejer ſaß behaglih an feinem Mittagsmahle, ftand auf und 
neigte fich ebrerbietig, ja anbetend vor Eduarden. Eben diefe 
Geftalt war ihm geitern erjchienen, als er Dttilien am Arm 
führte; nun erinnerte fie ihn ſchmerzlich an die glüdlichfte Stunde 
feines Lebens. Seine Leiden vermehrten fi; das Gefühl deſſen, 
was er zurüdließ, war ihm unerträglidh; nochmals blidte er 
nad dem Bettler: D du Beneibenötwerther! rief er aus, bu 
kannſt noch am geftrigen Almojen zehren, und ich nicht mehr am 
geitrigen Glüde! 
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Ziebzehntes Capitel. 


Ditilie trat ans Yenfter, als fie jemanden megreiten hörte, 
und ſah Eduarben no im Rüden. Es kam ihr munberbar 
vor, daß er das Haus verließ, ohne fie gefeben, ohne ihr einen 
Morgengruß geboten zu haben. Sie ward: unrubig und immer 
nachdenklicher, ala Charlotte fie auf einen weiten Spaziergang 
mit fi) zog und von mandjerlei Gegenftänben ſprach, aber bes 
Gemahls, und wie es ſchien, vorfäglich, nicht erwähnte. Doppelt 
betroffen war fie daher, bei ihrer Zurückkunft den Tiſch nur mit 
zwei Gebeden beſetzt zu finden. 

Wir vermiffen ungern geringfcheinende Gewohnheiten, aber 
Schmerzlich empfinden mir erft ein folches Entbehren in bedeuten: 
den Fällen. Eduard und der Hauptmann fehlten, Charlotte hatte 
feit langer Zeit zum erftenmal den Tifch felbft angeorbnet, und 
ed mollte Ditilien fcheinen, als wenn fie abgeſetzt wäre. Die 
beiden Srauen faßen gegen einander über; Charlotte Sprach ganz 
unbefangen von ber Anftellung des Hauptmanns und von ber 
wenigen Hoffnung, ihn balb wieder zu fehen. Das Einzige tröftete 
Dttilien in ihrer Zage, daß fie glauben Tonnte, Eduard fey, um 
den Freund noch eine Strede zu begleiten, ihm nachgeritten. 

Allein, da fie von Tifche aufftanden, fahen fie Eduards 
Reiſewagen unter dem Fenfter, und als Charlotte einigermaßen 
unwillig fragte, wer ihn hierher beftellt habe, fo antivortete man 
ihr, es ſey der Kammerbiener, der bier noch einiges aufpaden 
wolle. Ditilie brauchte ihre ganze Faſſung, um ihre Vertounderung 
und ihren Schmerz zu verbergen. 

Der Kammerdiener trat herein und verlangte noch einiges. 
Es war eine Munbtaffe des Herrn, ein paar filberne Löffel und 
mancherlei, was Ditilien auf eine weitere Reife, auf ein längeres 
Außenbleiben zu deuten jchien. Charlotte verwies ihm fein Be 
gehren ganz troden: fie verſtehe nicht mas er bamit jagen wolle; 
denn er babe ja alles, was ſich auf den Herrn beziehe, jelbft 
im Befſchluß. Der gewandbte Mann, dem es freilich nur darum 
zu thun mar, Dttilien zu ſprechen und fie deßwegen unter irgend 
einem Bortvande aus dem Zimmer zu loden, wußte ſich zu ent« 
fchulbigen und auf feinem Verlangen zu beharren, das ihm Ditilie 
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auch zu getvähren wünfchte; allein Charlotte lehnte es ab, ber 
Rammerdiener mußte fich entfernen, und der Wagen rollte fort. 

Es war für Ditilien ein fchredlicher Augenblid. Sie ver 
ftand es nicht, fie begriff es nicht; aber daß ihr Eduard auf 
geraume Zeit entriffen war, Tonnte fie fühlen. . Charlotte fühlte 
den Zuftand mit und ließ fie allen. Wir wagen nicht ihren 
Schmerz, ihre Thränen zu jchildern, fie litt unendlich. Sie bat 
nur Gott, daß er ihr nur über biefen Tag mweghelfen möchte; fie 
überftand ben Tag und die Nacht, und als fie fich wiedergefun- 
den, glaubte fie ein anderes Weſen anzutreffen. 

Sie hatte ſich nicht gefaßt, fich nicht ergeben, aber fie war, 
nah fo großem Berlufte, noch ba und hatte noch mehr zu be 
fürchten. Ihre nächſte Sorge, nachdem das Bewußtſeyn wieder⸗ 
gekehrt, war ſogleich: ſie möchte nun, nach Entfernung der 
Männer, gleichfalls entfernt werden. Sie ahnte nichts von 
Eduards Drohungen, wodurch ihr der Aufenthalt neben Char⸗ 
lotten geſichert war; doch diente ihr das Betragen Charlottens 
zu einiger Beruhigung. Diele ſuchte das gute Kind zu beſchäf⸗ 
tigen und ließ fie nur jelten, nur ungern von fi; und ob fie 
gleich wohl wußte, daß man mit Worten nicht viel gegen eine 
entſchiedene Leidenfchaft zu wirken vermag, fo kannte fie doch 
die Macht der Bejonnenheit, des Bewußtſeyns, und brachte daher 
manches zwiſchen fi) und Ditilien zur Sprache. 

So war e3 für diefe ein großer Troft, als jene gelegentlich, 
mit Bedacht und Vorſatz, die weile Betrachtung anftellte: Wie 
lebhaft ift, fagte fie, die Dankbarkeit derjenigen, denen wir mit 
Ruhe über leidenſchaftliche Verlegenheiten binausbelfen. Laß uns 
freudig und munter in bas eingreifen, was die Männer unvoll 
endet zurüdgelafien haben! fo bereiten wir uns die jchönfte Aus⸗ 
fiht auf ihre Nüdlehr, indem wir das, was ihr ftürmendes 
ungebuldiged Weſen zerftören möchte, durch unjre Mäßigung 
erhalten und fördern. 

Da Sie von Mäßigung fprechen, liebe Tante, verſetzte 
Ditilie, jo Tann ich nicht bergen, daß mir dabei die Unmäßigkeit 
der Männer, befonderd was den Wein betrifft, einfällt. Wie 
oft hat es mich betrübt und geängftigt, wenn ich bemerlen mußte, 
daß reiner Berftand, Klugheit, Schonung anderer, Anmuth und 
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Liebenswürdigkeit felbft für mehrere Stunden verloren gingen, 
und oft ftatt alles des Guten, was ein trefflicher Mann hervor: 
zubringen und zu gewähren vermag, Unheil und Verwirrung 
bereinzubzsechen drohte. Wie oft mögen dadurch gewaltſame Ent: 
Ichließungen veranlaßt werden! 

Gharlotte gab ihr Necht; doch ſetzte fie das Geſpräch nicht 
fort: denn fie fühlte nur zu wohl, daß auch bier Dttilie blos 
Eduarben wieder im Sinne hatte, der zwar nicht gewöhnlich, 
aber doch öfter als es wünſchenswerth war, fein Bergnügen, 
feine Gefprädhigleit, feine Thätigleit durch einen gelegentlichen 
Weingenuß zu fteigern pflegte. 

* Hatte bei jener Aeußerung Charlottens ſich Ottilie die 
Männer, bejonders Ebuarben, wieder herandenten können, fo war es 
ihr um deſto auffallender, als Charlotte von einer beborftehenden 
Heirath des Hauptmannd wie von einer ganz belannten und ge 
willen Sade ſprach, wodurch denn alles ein anbres Anfehn 
gewann, als fie nah Eduards frühern Verficherungen ſich vor⸗ 
ftellen mochte. Durch alles dieß vermehrte fich die Aufmerkſam⸗ 
keit Ditiliens auf jede Aeußerung, jeden Win?, jede Handlung, 
jeden Schritt Charlottens. Ditilie war Flug, ſcharffinnis , arg⸗ 
wöhniſch geworden, ohne es zu wiſſen. 

Charlotte durchdrang indeſſen das Einzelne ihrer ganzen 
Umgebung mit ſcharfem Blick und wirkte darin mit ihrer klaren 
Gewandtheit, wobei fie Ottilien beſtändig Theil zu nehmen 
nothigte. Sie zog ihren Haushalt, ohne Bänglichkeit, ins Enge; 
ja, wenn fie alles genau betrachtete, jo hielt fie den leidenfchaft: 
lichen Vorfall für eine Art von glücklicher Schidung. Denn auf 
dem bisherigen Wege wäre man leicht ind Gränzenloſe gerathen 
und hätte den fchönen Zuſtand reichlicher Glücksgüter, ohne ſich 
zeitig genug zu befinnen, durch ein vorbringliches Leben und 
Treiben, wo nicht zerftört, doch erjchüttert. 

Was von Parkanlagen im Gange war, ftörte fie nicht. Sie 
ließ vielmehr dasjenige fortjegen, was zum Grunde fünftiger 
Ausbildung liegen mußte; aber dabei hatte es auch fein Be 
wenden. Ihr zurückkehrender Gemahl follte noch genug erfreuliche 
Beichäftigung finden. 

Ber diefen Arbeiten und Vorſätzen Tonnte fie nicht genug 
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das Verfahren der Architelten loben. Der See lag in kurzer 
Zeit ausgebreitet vor ihren Augen, und die neu entftanbenen 
Ufer zierli und mannigfaltig bepflanzt und berafet. An dem 
neuen Haufe ward alle rauhe Arbeit vollbradyt, was zur Erhal⸗ 
tung nöthig war, beforgt, und dann machte fie einen Abſchluß 
da, wo man mit Vergnügen wieder von vorm anfangen Ionnte. 
Dabei war fie rubig und heiter; Dttilie fchien es nur: benn in 
allem: beobachtete fie nicht? als Symptome, ob Eduard wohl 
bald erwartet werde, oder nicht. Nichts intereflirt fie an allem 
als diefe Betrachtung. 

Willkommen war ihr daher eine Anftalt, zu der man bie 
Bauerknaben verfammelte und bie darauf abzielte, ben tweitläufig 
gewordenen Park immer sein zu erhalten. Eduard hatte ſchon 
ben Gedanken gehegt. Man lieb ben Knaben eine Art von 
beitrer Montirung machen, bie fie in den Abenbitunben anzogen, 
nachdem fie fich durchaus gereinigt und geſäubert hatten. Die 
Garderobe war im Schloß; dem verftändigften, genauften Knaben 
vertraute man die Auffiht an; der Ardhitelt leitete das Ganze, 
und ehe man ſich's verſah, fo hatten die Knaben alle ein ge 
wifles Geſchick. Man fand an ihnen eine bequeme Drefiur, und 
fie verrichteten ihr Geſchäft nicht ohne eine Art von Manöver. 
Gewiß, wenn fie mit ihren Scharreifen, geftielten Mefferflingen, 
Nechen, Leinen Spaten und Haden und tebelartigen Belen 
einberzogen; wenn andre mit Körben hinterbrein famen, um Uns 
kraut und Steine bei Seite zu ſchaffen; andre das hohe große 
eiſerne Walzenrad hinter fich berzogen: fo gab es einen hübſchen 
erfreulichen Aufzug, in welchem der Architelt eine artige Folge 
von Stellungen und Thätigleiten für den Fries eines Garten 
baufes fi) anmerkte; Ditilie hingegen fah darin nur eine Art von 
Parade, welche den rüdfehrenden Hausherren bald begrüßen follte. 

Dieß gab ihr Muth und Luft, ihn mit etwas Aehnlichem 
zu empfangen. Man batte zeither die Mädchen des Dorfes im 
Nähen, Striden, Spinnen und andern weiblichen Arbeiten zu 
ermuntern geſucht. Auch diefe Tugenden hatten zugenommen ſeit 
jenen Anftalten zu Reinlichleit und Schönheit des Dorfes. Ottilie 
wirkte ſtets mit ein; aber mehr zufällig, nach Gelegenheit und 
Neigung. Nun gebachte fie es vollftändiger und folgerechter zu 
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_madıen. Aber aus einer Anzahl Mädchen läßt ſich kein Chor 

J bilden, wie aus einer Anzahl Knaben. Sie folgte ihrem guten 
— Sinne, und ohne ſich's ganz deutlich zu machen, ſuchte fie nichts 
als einem jeden Mädchen Anhänglichleit an fein Haus, feine 
Eltern und feine Gefchwifter einzuflößen. 

Das gelang ihr mit vielen. Nur über ein Meines, lebhaftes 
Mädchen wurbe immer gellagt, daß fie ohne Geſchick fey, und 
im Haufe nun ein für allemal nichts thun wolle. Ditilie konnte 
"dem Mäbchen nicht feind feyn, benn ihr war es beſonders freund» 
lich. Zu ihr zog es fi, mit ihr gmg und lief es, wenn fie es 
erlaubte. Da war es thätig, munter und unermüdet. Die An» 
bänglichleit an eine fchöne Herrin ſchien dem Kinde Bedürfniß 
zu ſeyn. Anfänglich dulbete Ditilie die Begleitung bes Kindes; 
dann faßte fie felbft Neigung zu ibm; endlich trennten fie fi 
nicht mehr, und Nanny begleitete ihre Herrin überall hin. 

Diefe nahm öfters den Weg nach dem Garten und freute 
fi) über das ſchöne Gebeihen. Die Beeren: und Kirfchenzeit 
ging zu Ende, deren Spätlinge jedoch Nanny fich befonbers 
Schmeden ließ. Bei dem übrigen Obfte, das für den Herbft eine 
fo reichliche Ernte verſprach, gedachte der Gärtner beftändig- bes 
Herrn, und niemals, ohne ihn herbeizuwünſchen. Ottilie hörte 
dem guten alten Manne fo gern zu. Er verftand fein Handwerk 
volllommen und hörte nicht auf, ihr von Eduard vorzufprechen. 

Als Ditilte fich freute, daß die Pfropfreifer dieſes Frühjahrs 
alle jo gar ſchön befommen, ertwiederte der Gärtner bedenklich: 
Ich wünſche nur, daß der gute Herr viel Freude daran erleben 
möge. Wäre er diefen Herbft bier, fo mwürbe er ſehen, was für 
köſtliche Sorten noch von feinem Herrn Vater ber im alten 
Schloßgarten ftehen. Die jebigen Herren Obftgärtner find nicht 
fo zuverläffig, als. fonft die Carthäufer waren. In den Kata 
Iogen findet man wohl Tauter bonette Namen. Man pfropft und 
erzieht und endlich, wenn fie Früchte tragen, fo tft es nicht der 
Mühe werth, daß ſolche Bäume im Garten ftehen. 

Am wieberholteften aber fragte der treue Diener, faft fo 
oft er Dttilien ſah, nach der Rucklunft des Herrn, und nad) dem 
Termin derjelben. Und wenn Dttilte ihn nicht angeben Tonnte, 
fo ließ ihr der gute Mann nicht ohne ftille Betrübniß merken, 
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Daß er glaube, fie vertraue ihm nicht, und peinlich war ihr bas 
Gefühl der Unmifjenheit, das ihr auf diefe Weife recht aufge: 
drungen ward. Doc konnte fie fih von vielen Rabatten und 
Beeten nicht trennen. Was fie. zufammen zum Theil gefät, alles 
gepflanzt hatten, ftand nun im völligen Flor; kaum beburfte es 
noch einer Pflege, außer daß Nanny immer zum Gießen bereit 
war. Mit welchen Empfindungen betrachtete Ditilie die fpäteren 
. Blumen, die fi) erſt anzeigten, deren Glanz und Fülle bereinft 
an Eduards Geburtstag, deflen eier fie ſich manchmal verſprach, 
prangen, ihre Neigung und Dankbarkeit ausbrüden follten. Doch 
war die Hoffnung, diefes Felt zu fehen, nicht immer gleich 
lebendig. Zweifel und Sorgen umflüfterten ftet3 die Seele des 
guten Mädchens. 

Bu einer eigentlichen offnen Uebereinftimmung mit Charlotten 
fonnte e3 auch wohl nicht wieber ‚gebracht werben. Denn freilich 
war der Zuftand beiber Frauen ſehr verfchieven. Wenn alles 
beim Alten blieb, wenn man in das Gleis des gejemäßigen 
Lebens zurückkehrte, gewann Charlotte an gegenwärtigem Glüd, 
und eine frohe Ausſicht in die Zukunft öffnete fih ihr; Ottilie 
bingegen verlor alles, man Tann wohl jagen, alles: denn fie 
batte zuerft Leben und Freude in Eduard gefunden, und in bem 
gegenwärtigen Zuftande fühlte fie eine unendliche Leere, wovon 
fie früher kaum etwas geahnt hatte. Denn ein Herz, das ſucht, 
füblt wohl, daß ihm etwas mangle; ein Herz, das verloren hat, 
fühlt, daß es entbehre. Sehnſucht verwandelt fi in Unmuth 
und Ungebulb, und ein weibliches Gemüth, zum Erwarten und 
Abwarten gewöhnt, möchte nun aus feinem Kreife herausfchreiten, 
thätig werden, unternehmen und auch etwas für fein Glüd thun. 

Ditilte hatte Eduarden nicht entfagt. Wie Tonnte fie es 
auch, obgleich Charlotte. Hug genug, gegen ihre eigne Ueber⸗ 
jeugung, die Sade für befannt annahm, und als entichieven 
vorausſetzte, daß ein freundfchaftliches ruhiges Verhältniß zwiſchen 
ihrem Gatten und Dttilien möglich fey. Wie oft aber lag dieſe 
Nachts, wenn fie fich eingefchlofien, auf den Knieen vor dem 
eröffneten Koffer und betrachtete die Geburtstagsgeſchenke, von 
denen fie noch nichts gebraucht, nichtö zerfchnitten, nichts ge 
fertigt. Wie oft eilte das gute Mädchen mit Sonnenaufgang 





Die Wahlverwandtichaften. 343 


aus dem Haufe, in dem fie fonft alle ihre Glückſeligkeit gefunden 
batte, ind Freie hinaus, in die Gegend, die fie fonft nicht an⸗ 
ſprach. Auch auf dem Boden mochte fie nicht verweilen. Sie 
fprang in den Kahn, und ruberte fi) bis mitten in ben See: 
dann 309 fie eine Reiſebeſchreibung hervor, ließ ſich von den 
bewegten Wellen fchauleln, las, träumte ſich in die Fremde, und 
immer fand fie dort ihren Freund; feinem Herzen war fie noch 
immer nabe geblieben, er dem ihrigen. 


Achtzehntes Capitel. 


Daß jener wunderlich thätige Dann, den wir bereits kennen 
gelernt, daß Mittler, nachdem er von bem Unheil, das unter 
diefen Freunden ausgebrochen, Nachricht erhalten, obgleich Fein 
Theil noch feine Hülfe angerufen, in diefem Falle feine Freund: 
Ichaft, feine Gefchidlichleit zu beweiſen, zu üben geneigt var, 
laßt fich denfen. Doch fchien e8 ihm räthlich, erft eine Weile 
zu zaubern: denn er wußte nur zu wohl, daß es ſchwerer ſey, 
gebildeten Menfchen bei fittlihen Verworrenheiten zu Hülfe zu 
Iommen, als ungebilbeten. Er überließ fie deßhalb eine Seit 
lang fich felbft; allein zulegt konnte er es nicht mehr aushalten, 
und eilte. Eduarden aufzuſuchen, dem er ſchon auf die Spur 
gelommen ar. 

Sein Weg führte ihn zu einem angenehmen Thal, befien 
anmutbig grünen, baumreichen Wiefengrund die Waſſerfülle eines 
immer lebendigen Baches bald durchſchlängelte bald burchraufchte. 
Auf den fanften Anhöhen zogen ſich fruchtbare Felder unb wohl: 
beitandene Obftpflanzungen bin. Die Dörfer lagen nicht zu nah 
an einander, das Ganze hatte einen friedlichen Charakter, und 
bie einzelnen Partien, wenn auch nicht zum Malen, fchienen doch 
zum Leben vorzüglich geeignet zu ſeyn. 

Ein mwohlerhaltened Vorwerk mit einem reinlichen beſcheide⸗ 
nen Wohnhaufe, von Gärten witigeben, fiel ihm endlich in die 
Augen. Er vermuthete, bier ſey Eduards gegenwärtiger Aufent- 
balt, und er irrte nicht. 

Bon diefem einfamen Freunde können wir fo viel fagen, daß 
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er fich im Stillen dem Gefühl feiner Leibenfchaft ganz überließ 
und dabei mandherlei Plane fich ausdachte, mancherlei Hoffnungen 
nährte. Er konnte ſich nicht Täugnen, daß er Dttilien bier zu 
ſehen wünſche, daß er wünſche, fie hierher zu führen, zu locken, 
und was er fich fonft noch Erlaubtes und Unerlaubtes zu denken 
nicht vermehrte. Dann ſchwankte feine Einbilbungstraft in allen 
Möglichkeiten berum. Sollte er fie bier nicht befiken, nicht 
rechtmäßig befiken können, fo wollte er ihr den Beſitz bes 
Gutes zueignen. Hier follte fie ftil für fih, unabhängig leben; 
jie follte glüdlich feyn, und wenn ihn eine jelbftquälerifche 
Einbildungskraft noch meiter führte, wielleicht mit einem andern 
glüdlich feyn. 

So verflofjen ihm feine Tage in einem ewigen Schwanten 
zwiſchen Hoffnung und Schmerz, zwiſchen Thränen und Heiter: 
feit, zwifchen Vorfäßen, Vorbereitungen und Verzweiflung. Der 
Anblick Mittfers überrafchte ihn nicht. Er hatte deflen Ankunft 
längft erwartet, und jo war er ihm auch halb willfommen. 
Glaubte er ihn von Charlotten gefenvet, jo hatte er fich ſchon 
auf allerlei Entihulbigungen und Verzögerungen und fodann auf 
entfcheivendere Vorfchläge bereitet; hoffte er nun aber von Ottilien 
wieder etwas zu bernehmen, fo war ihm Mittler jo lieb als em 
bimmlifcher Bote. 

Verdrießlich daher und verftimmt war Eduard, als er ver 
nahm, Mittler fomme nicht von bortber, fondern aus eignem 
Antriebe. Sein Herz verichloß fi, und das Geſpräch wollte 
fih anfangs nicht einleiten. Doch wußte Mittler nur zu gut, 
daß ein liebevoll beihäftigtes Gemüth das dringende Bebürfniß 
bat ſich zu äußern, das, was in ihm vorgeht, vor einem Freunde 
auszufhütten, und ließ fi) daher gefallen, nach einigem Hin- 
und Wiederreden, dießmal aus feiner Rolle herauszugeben, und 
ftatt des Vermittlerö den Vertrauten zu fpielen. 

Als er hiernach, auf eine freundliche Weife, Eduarden wegen 
jeines einfamen Zebens tabelte, erwiederte diefer: D ich wüßte 
nicht, wie ich meine Zeit angenehmer zubringen follte! Immer 
bin ich mit ihr beichäftigt, immer in ihrer Nähe. ch habe den 
unfchägbaren Vortheil mir denken’ zu können, wo fi Ditilie 
befindet, wo fie gebt, wo fie fteht, wo fie ausruht. ch ſehe 
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ſie vor mir thun und handeln wie gewöhnlich, ſchaffen und vor⸗ 
nehmen, freilich immer das, was mir am meiſten ſchmeichelt. 
Dabei bleibt es aber nicht: denn wie Tann ich fern von ihr 
glüdlih jeyn! Nun arbeitet meine Phantafie durch, was Ditilie 
thun ſollte, ſich mir zu nähern. Ich ſchreibe ſüße zutrauliche 
Briefe in ihrem Namen an mich; ich antworte ihr und verwahre 
die Blätter zuſammen. Ich babe verſprochen, keinen Schritt gegen 
ſie zu thun, und das will ich halten. Aber was bindet ſie, daß 
ſie ſich nicht zu mir wendet? Hat etwa Charlotte die Grauſam⸗ 
keit gehabt, Verſprechen und Schwur von ihr zu fordern, daß 
fie mir nicht ſchreiben, keine Nachricht von ſich geben wolle? Es 
iſt natürlich, es ift wahrſcheinlich, und doch finde ich es unerhört, 
unerträglihd. Wenn fie mich liebt, wie ich glaube, wie ich weiß, 
warum entjchließt fie fich nicht, warum wagt fie es nicht, zu 
fliehen und fich in meine Arme zu werfen? Sie follte das, dene 
ich manchmal, fie Fönnte das. Wenn fih etwas auf dem Vor: 


faale regt, fehe ich gegen die Thüre. Sie foll hereintreten! den!’ ° 


ih, hoff ih. Ach! und ba das Mögliche unmöglich ift, bilbe 
ih mir ein, das Unmögliche müfje möglich werben. Nachts wenn 
ip aufiwache, die Lampe einen unfichern Schein durch das Schlaf: 
zimmer wirft, da follte ihre Geftalt, ihr Geift, eine Ahnung 
von ihr vorüberſchweben, herantreten, mich ergreifen, nur einen 
Augenblid, daß ich eine Art von Verficherung hätte, fie denfe 
mein, fie ſey mein. 

Eine einzige Freude bleibt mir noch. Da ich ihr nahe war, 
träumte ich nie von ihr; jetzt aber in der Ferne ſind wir im 
Traume zuſammen, und ſonderbar genug, ſeit ich andre liebens⸗ 
würdige Perſonen hier in der Nachbarſchaft kennen gelernt, jetzt 
erſt erſcheint mir ihr Bild im Traum, als wenn fie mir jagen 
wollte: fiehe nur bin und her! du findeft doch nichts Schöneres 
und Lieberes als mid. Und jo miſcht fi ihr Bild in jeben 
meiner Träume. Alles, was mir mit ihr begegnet, ſchiebt fich 
durch⸗ und übereinander. Balb unterfchreiben wir einen Con⸗ 
traet; da ift ihre Hand und die meinige, ihr Name und ber 
meinige, beide löſchen einander aus, beide verjchlingen fi. Auch 
nicht ohne Schmerz find dieſe wonnevollen Gaufeleien der Phan⸗ 
tafie. Manchmal thut fie etwas, das die reine Idee beleidigt, 
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bie ich von ihr habe; dann fühl' ich erft, wie fehr ich fie liebe, 
indem ich über alle Beichreibung geängftet bin. Manchmal nedt 
‚ fe mid ganz gegen ihre Art und quält mid); aber jogleich ver 

änbert fih ihr Bild - ihr fchönes, rundes himmliſches Geſichtchen 
verlängert fi: es ift eine anbre. Aber ich bin doch gequält, 
unbefriedigt und zerrüttet. 

Lächein Sie nicht, lieber Mittler, ober, lächeln Sie au! 
D ich ſchäme mich nicht diefer Anhänglicjleit, diefer, wenn Sie 
wollen, thörigen rafenden Neigung. Nein, ich Habe noch nie 
geliebt; jetzt erfahre ich exit, tva8 das heißt. Bisher war alles 
in meinem Leben nur Borfpiel, nur Hinhalten, nur Zeitvertreib, 
mur Zeiwerderb, bis ich fie kennen lernte, bis ich fie liebte und 
ganz und eigentlich liebte. Man Bat mir, nicht gerade ind Ge 
fit, aber doch wohl im Rüden, den Borwurf gemadt: ich 
pfufche, ich ftimpere nur in den meiften Dingen. Es mag ſeyn, 
aber ich hatte das noch nicht gefunden, worin ich mich als 
Meifter zeigen Tann. Ich will den fehen, ber mich im Talent 
bes Liebens übertrifft. 

Zwar es ift ein jammerbolles, ein ſchmerzen⸗, ein thränen- 
reiches; aber ich finde es mir fo natürlich, fo eigen, daß ich es 
wohl ſchwerlich je wieder aufgebe. 

Durch diefe Iebhaften, herzlichen Aeußerungen batte ſich 
Eduard wohl erleichtert, aber e8 war ihm auch auf einmal jeder 
einzelne Zug feines wunderlichen Zuftandes deutlich vor die Augen 
getreten, daß er, vom fchmerzlihen Widerſtreit überwältigt, in 
Thränen ausbrach, die wm fo reichlicher floffen, als fein Herz 
dur Mittbeilung weich geworden war. 

Mittler, der fein rafches Naturell, feinen unerbittlichen Vers 
ftand um fo weniger verläugnen konnte, als er fich durch dieſen 
fchmerzlicden Ausbruch der Leivenfchaft Eduards weit von dem 
Biel feiner Reiſe verfchlagen ſah, äußerte aufrichtig und berb 
feine Mißbilligung. Eduard — hieß es — folle fih ermannen, 
folle bevenfen, was er feiner Manneswürbe ſchuldig fey; Tolle 
nicht vergefien, daß dem Menſchen zur höchſten Ehre gereiche, 
im Unglüd fi zu faflen, den Schmerz mit Gleichmuth und Ans 
ftand zu ertragen, um höchlich geſchätzt, verehrt und als Muſter 
aufgeſtellt zu werden. 
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Aufgeregt, durchbrungen von den peinlichiten Gefühlen, . wie 
Eduard war, mußten ihm diefe Worte hohl und nichtig vor 
fommen. Der Glüdliche, der Behagliche bat gut. reden, fuhr 
Eduard auf; aber fchämen würbe er fi, wenn ex einfähe, wie 
unerträglich er dem Leidenden wird. Eine unendliche Geduld 
fol es geben, einen unendlichen Schmerz will der ftarre Behag⸗ 
liche nicht anerfennen. Es giebt Fälle, ja, e8 giebt deren! wo 
jeder Troſt nieberträchtig und Verzweiflung Pflicht if. Ber 
ſchmäht doch ein edler Grieche, der auch Helden zu fchildern weiß, 
keineswegs, die feinigen bei fchmerzlidem Drange weinen zu 
lafien. Selbft im Sprichwort fagt er: thränenreiche Männer find 
gut. Verlaſſe mich jever, der trodnes Herzens, trodiner Augen 
ift! Sch verwünfche die Glücklichen, denen der Unglüdliche nur 
zum Spectalel dienen fol. Er foll fi in der graufamften Lage 
Iörperlicher und geiftiger Bedrängniß noch ebel geberden, um 
ihren Beifall zu erhalten, und damit fie ihm beim Verjcheiben 
noch applaubiren, wie ein Gladiator mit Anftand vor ihren 
Augen umlommen. Lieber Mittler, ich danke Ihnen für Ihren 
Beſuch; aber Sie erzeigten mir eine große Liebe, wenn Sie fi 
im Garten, in der Gegend umſähen. Wir kommen wieber zus 
fammen. ch fuche gefaßter und Ihnen ähnlicher zu werben. 

Mittler mochte lieber einlenten als die Unterhaltung ab- 
brechen, die er fo leicht nidht wieder anknüpfen konnte. Auch 
Eduarden war e3 ganz gemäß, das Geipräch weiter fortzufeen, 
das ohnehin zu feinem Ziele abzulaufen ftrebte. 

Freilich, fagte Eduard, hilft das Hin: und Wiederdenken, 
das Hin» und Wiederreden zu nichts; doch unter diefem Neben 
bin ich mich felbft exft geivahr worden, habe ich erft entſchieden 
gefühlt, wozu ich mid, entichließen follte, wozu ich entichlofien 
bin. ch jehe mein gegentwärtiges, mein zufünftiges Leben vor 
mir; nur zwiſchen Elend und Genuß babe ich zu wählen. Be 
wirlen Sie, befter Mann, eine Scheidung, die fo nothwendig, 
bie ſchon gefcheben ift; Schaffen Sie mir Charlottens Einwilligung. 
Ich will nicht weiter ausführen, warum ich glaube, daß fie zu 
erlangen ſeyn wird. Gehen Sie bin, lieber Mann, beruhigen 
Sie uns alle, machen Sie uns glücklich! 

Mittler ftodte. Eduard fuhr fort: Mein Schickſal und 


| 
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Ottiliens iſt nicht zu trennen, unb wir merben nicht zu Grunde 
gehen. Sehen Sie_biefes-@las! Unſere Namenszüge find. darein 
gefchnitten. Ein fröhlich Jubelnder warf es in die Luft; niemand 
follte mehr daraus trünfen; auf bem felfigen Boden follte es 
zerſchellen, aber es warb aufgefangen. Um hoben Brei babe ich 
eö-twieder eingebandelt, und ich trinfe nun täglich daraus, um 
mich täglich zu Überzeugen: daß alle Verhältniſſe unzerftörlich 


find, die das Schickſal beſchloſſen Hat. 


D wehe mir, rief Mittler, was muß ich nicht mit meinen 
Freunden für Geduld haben! Nun begegnet mir noch gar ber 
Aberglaube, der mir als das Schäblichfte, tua8 bei den Menfchen 
einlehren kann, verhaßt bleibt. Wir fpielen mit Borausfagungen, 
Ahnungen und Träumen und maden dadurch das alltägliche 
Leben bedeutend. ‚Aber wenn das Leben nun felbft bebeutend 
wird, wenn alles um uns fich bewegt und brauft, dann wird 
das Gewitter durch jene Gefpenfter nur noch fürdhterlicher. 

Laſſen Sie in diefer Ungewißheit des Lebens, rief Eduard, 
zwifchen diefem Hoffen und Bangen, dem bebürftigen Herzen doch 
nur eine Art von Zeitftern, nach welchem e3.binblide, wenn es 
auch nicht darnach fte Tann. 

Ich Tieße mir’3 wohl gefallen, verfegte Mittler, wenn babei 
nur einige Confequenz zu hoffen wäre; aber ich habe immer ge 
funden, auf die mwarnenden Symptome achtet fein Menſch, auf 
die. ſchmeichelnden und verfprechenhen allein iſt die Aufmerkſam⸗ 
feit gerichtet, und der Glaube für fie ganz allein lebendig. 

Da fih nun Mittler fogar in die dunklen Regionen geführt 
ſah, in denen er fih immer unbebaglicher fühlte, je länger er 
darin’ verweilte, fo nahm. er ben bringenden Wunſch Ebuarbs, 
der ihn zu Charlotten. gehen hieß, etwas williger auf. Denn 
was wollte er überhaupt Eduarden in diefem Augenblide noch 
entgegenfeßen? Zeit zu gewinnen, zu erforichen, wie es um bie 
Frauen ftebe, das war es, was ihm jelbft nach feinen eignen , 
Gefinnungen zu tbun übrig blieb. 

Er eilte zu Charlotten, die er wie fonft gefaßt und heiter 
fand. Sie unterrichtete ihn gern von allem, was vorgefallen 
war: denn aus Ebuards Reden konnte er nur die Wirkung ab» 
nehmen. Er trat von feiner Seite behutſam heran, fonnte es 
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aber nicht über fih gewinnen, das Wort Scheibung au nur 
im Vorbeigehn auszuſprechen. Wie verwundert; erftaunt und, 
nach feiner Gefinnung, erheitert war er daber, als Charlotte 
ihm, in Gefolg jo mandes Unerfreulichen, endlich fagte: Ich 


miuß glauben, ich muß hoffen, daß alles fidh wieder geben, daß 


Eduard ſich wieder nähern werde. Wie Tann e8 auch wohl anders 
feun, da Sie mich guter Hoffnung finden. 


Berfteh’ ih Sie recht ?'fiel Mittler ein — VBolllommen, ver 
fegte Charlotte — Taufendmal gefegnet fey mir dieſe Nachricht !: 


tief er, die Hände zuſammenſchlagend. Ich kenne die Stärke 
dieſes Arguments auf ein männliches Gemüth. Wie viele Hei⸗ 
rathen ſah ich dadurch beſchleunigt, befeſtigt, wieder hergeſtellt! 
Mehr als tauſend Worte wirkt eine ſolche gute Hoffnung, die 
fürwahr die beſte Hoffnung iſt, die wir haben können. Doch, 
fuhr er fort, was mich betrifft, jo hätte ich alle Urſache ver 
drießlich zu ſeyn. In diefem Falle, ſehe ich wohl, wirb meiner 
Eigenliebe nicht geichmeichelt. Bei euch Tann meine Thätigfeit 
feinen Dank verbienen. Ich Tomme mir vor, mie jener Arzt, 
mein Freund, dem alle Euren gelangen‘, tie er um Gotteöwillen 
an Armen that, der aber felten einen Reichen heilen Tonnte, 
der es gut bezahlen wollte Glücklicherweiſe Hilft fich hier bie 
Sade von felbft, da meine Bemühungen, mein Zureben frucht⸗ 
108 geblieben wären. 

Charlotte verlangte nun bon ihm, er folle die Nachricht 
Eduarden bringen, einen Brief von ihr mitnehmen und ſehen, 
was zu thun, was berzuftellen fey. Ex wollte das nicht eingeben. 
Alles iſt ſchon gethan, rief er aus, Schreiben Siel ein jeber 
Bote ift fo gut ala ih. Muß ich doch meine Schritte hinwenden, 
wo ich nöthiger bin. Ich komme nur wieder, um Glüd: zu 
wünfchen, ich komme zur Taufe. 

Charlotte war dießmal, mie fchon öfters über Mittlern 
unzufrieden. Sein raſches Weſen brachte manches Gute berbor, 
aber jeine Webereilung war Schub an mandem Mißlingen. 
Niemand war abhängiger von augenblidlich vorgefaßten Mei⸗ 
nungen als er. 

Charlottens Bote kam zu Eduarden, der ihn mit halbem 
Schrecken empfing. Der Brief konnte eben ſo gut für Nein als 
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für Ja entſcheiden. Er wagte lange nicht, ihn aufzubrechen, 
und wie ſtand er betroffen, als er das Blatt geleſen, verſteinert 
bei folgender Stelle, womit es ſich endigte. 

„Gedenle jener nächtlichen Stunden, in denen du deine Gattin 
abenteuerlich als Liebender beſuchteſt, ſie unwiderſtehlich an dich 
zogſt, fie als eine Geliebte, als eine Braut in die Arme ſchloſſeſt. 
Lab und in diefer feltfamen Zufälligleit eine Fügung des Him⸗ 
mels verehrten, bie für ein neues Band unferer Berhältnifie ge 
forgt hat, in dem Augenblid, da das Glück unſres Lebens aus- 
einanderzufallen und zu verjchiwinden droht.” 

Was von dem Augenblid an in ber Seele Eduards vor 
ging, würde ſchwer zu ſchildern ſeyn. In einem ſolchen Gebränge 
treten zuletzt alte Gewohnheiten, alte Neigungen wieder hervor, 
um die Zeit zu tödten und den Lebensraum auszufüllen. Jagd 
und Krieg find eine ſolche für den Edelmann immer bereite Aus⸗ 
hülfe. Eduard jehnte ſich nach äußerer Gefahr, um der inner 


— lichen bas Gleichgewicht zu halten. . Er ſehnte ſich nach dem 


Untergang, weil ihm das Dafeyn unerträglich zu werben drohte; 
ja, es war ihm ein Zroft zu denken, baß er nicht mehr ſeyn 
werbe und eben baburdh feine Geliebten, feine Freunde glüdlich 
machen könne. Niemand ftellte feinem Willen ein Hinderniß 
entgegen, ba er jeinen Entichluß verbeimlichte. Mit allen Förm⸗ 


. lichkeiten jeßte er fein Zeitament auf: es war ihm eine füße 


Empfindung, Dttilien dad Gut vermachen zu können. Für Char: 
Iotten, für das Ungeborne, für den Hauptmann, für feine Diener: 
haft war geforgt. Der wieder ausgebrochene Krieg begünftigte 
fein Vorhaben. Wilitärifche Halbheiten hatten ihm in feiner 


“ Jugend viel zu ſchaffen gemacht; er hatte bewegen den Dienft 


. verlafien: nun war es ihm eine herrliche Empfindung, mit einem 


Feldherrn zu ziehen, von dem er fich jagen konnte: unter jeiner 
Anführung ift der Tod wahricheinlich und der Sieg gewiß. 

Ditilte, nachdem auch ihr Charloitens Geheimniß bekannt 
geworden, betroffen wie Eduard, und mehr, ging in fi) zurüd. 
Sie hatte nichts weiter zu jagen. Hoffen konnte fie nicht, und 
wünfchen durfte fie nit. Einen Blid jedoch in ihr Inneres 
gewährt: uns ihr Tagebuch, aus dem wir einiges mitzutheilen 
gedenlen. 


Zweiter Theil. 





Erſtes Eapitel. 


Im gemeinen Leben begegnet uns oft, was wir in ber 
Epopde ald Kunftgeiff bes Dichters zu rühmen pflegen, baf 
nämlich, wenn die Hauptfiguren fich entfernen, verbergen, fich 
der Unthätigfeit hingeben, gleich ſodann fchon ein zweiter, britter, 
bisher kaum Bemerkter den Platz füllt, und indem ex feine ganze 
Thätigleit äußert, und gleichfalls der Aufmerkſamkeit, der Theil 
nahme, ja des Lobes und Preifes würdig erfcheint. 

So zeigte fich gleich nach der Entfernung des Hauptmanns 
und Eduards jener Architelt täglich bebentender, von welchem 
die Anorbnung und Ausführung fo-mandyes Unternehmens allein 
abhing, wobei er fich genau, verftändig und thätig erwies, und 
zugleich den Damen auf mancherlei Art beiftand und in ftillen 
langwierigen Stunden fie zu unterhalten mußte. Schon jein 
Aeußeres war von der Art, daß es Zutrauen einflößte und 
Neigung erivedte. Ein Jüngling im vollen Sinne des Worts, 
mohlgebaut, jchlant, eber ein wenig zu groß, beicheiden ohne 
ängftlih, zutraulich ohne zubringend zu ſeyn. Yreudigfübernahm 
er jeve Sorge und Bemühung, und weil er mit großer Leichtige 
Teit vechnete, fo war ihm bald das ganze Hausweſen kein Ge 
heimniß, und überall hin verbreitete fich fein günftiger Einfluß. 
Die Fremden ließ man ihn gewöhnlich empfangen, und er wußte 
einen unerivarteten Beſuch entweder abzulehnen, ober die Frauen 
wenigſtens bergeftalt darauf vorzubereiten, daß ihnen feine Une 
bequemlichleit daraus entiprang. 

Unter andern gab ihm eines Tags ein junger Rechtögelehrter 
viel zu fchaffen, der, von einem benachbarten Edelmann gejenbet, 
eine Sache zur Sprache brachte, die, zwar von Feiner fonderlichen 
Bedeutung, Charlotten dennoch innig berührte. Wir müfjen diefes 
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Borfall3 gebenken, weil er verichiedenen Dingen einen Anftoß 
gab, die fonft wielleicht lange gerubt hätten. 

Wir erinnern uns jener Veränderung, melde Charlotte mit 
dem Kirchhofe vorgenommen hatte. Die fümmtlichen Monumente 
waren von ihrer Stelle gerüdt und batten an der Mauer, an 
dem Sodel der Kirche Plat gefunden. Der übrige Raum war 
geebnet. Außer einem breiten Wege, ber zur Fire und an 
verfelben vorbei zu dem jenfeitigen Pförtchen führte, war bas 
übrige alles mit verfchievdenen Arten Klee bejät, der auf das 
Ichönfte grünte und blühte. Nach einer gewiflen Ordnung follten 
vom Ende heran die neuen Gräber beftellt, doch der Pla jeber- 
zeit wieder verglihen und ebenfalls befät werden. Niemand 
Ionnte läugnen, daß dieſe Anftalt beim ſonn⸗ unb fefttägigen 
Kirchgang eine heitere und würdige Anficht gewährte. Sogar 
der betagte und an alten Gewohnheiten haftende GBeiftliche, ber 
anfänglich mit der Einrichtung nicht ſonderlich zufrieden geweſen, 
hatte nunmehr feine Freude daran, wenn er unter ben alten 
Linden, gleih Pbilemon, mit feiner Baucis vor der Hinterthür 
subend, ftatt ber holprigen Grabftätten einen ſchönen, bunten 
Teppich vor fih fah, der noch überdies jeinem Haushalt zu Gute 
kommen follte, indem Charlotte die Nutzung diefes Fleckes der 
Pfarre zufichern laſſen. 

Allein demungeachtet hatten ſchon mande Gemeinbeglieber 
früher gemißbilligt, daß man die Bezeichnung ber Stelle, to 
ihre Vorfahren rubten, aufgehoben und das Anbenten dadurch 
gleichſam ausgelbſcht: denn die wohlerhaltenen Monumente zeigen 
zwar an, wer begraben ſey, aber nicht, wo er begraben. ſey, 
und auf das Wo komme es eigentlih an, wie viele behaupteten. 

Bon eben folcher Oefinnung war eine benachbartio Familie, 
die fih und den Ihrigen einen Raum auf biefer allgemeinen 
Nuhbeftätte vor mehreren Jahren ausbebungen - und bafür. ber 
Kirche eine Heine Stiftung zugewendet hatte. Run war ber 
junge Rechtögelehrte abgejendet, um bie Stiftung zu widerrufen 
und anzuzeigen, daß man nicht weiter zablen mwerbe, teil bie 
Bedingung, unter welcher dieſes bisher gefcheben, einfeitig aufs 
gehoben und auf alle Vorftellungen und Widerreden nicht geachtet 
werben. Charlotte, die Urheberin biefer Veränderung, wollte 
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den jungen Mann felbft fpredden, der zwar lebhaft, aber nicht: 
allzu vorlaut, feine und feines Principals Gründe darlegte und 
des Geſellſchaft manches zu denfen gab. 

Sie feben, ſprach ex, nach einem furzen Eingang, in welchem: 
ex feine Zubringlichleit zu rechtfertigen mußte, Sie fehen, daß 
bem Geringften wie bem Hödjften daran gelegen ift, den Ort 
zu bezeichnen, der die Seinigen aufbewahrt. Dem ärmften 
Sandmann, ber ein Kind begräbt, ift es eine Art von Troft, 
ein ſchwaches hölzernes Kreuz auf das Grab zu ftellen, es mit 
einem Kranze zu zieren, um wenigſtens das Andenken fo lange 
zu erhalten, als der Schmerz mwährt, wenn auch ein folches 
Merlzeihen, mie die Trauer felbft, durch bie Zeit aufgehoben 
wird. Wohlhabende verwandeln diefe Kreuze in eiferne, befeftigen 
und fohüten fie auf mancherlei Weife, und bier ift fhon Dauer 
für mehrere Jahre. Doc weil auch dieſe endlich finlen und 
unſcheinbar werben, jo haben Begüterte nichts Angelegeneres, 
als einen Stein aufzurichten, ber für mehrere Generationen zu 
dauern verfpriht und von den Nachlommen erneut und auf 
gefrifcht werben kann. Aber diefer Stein ift es nicht, der und 
“anzieht, ſondern das darunter Enthaltene, das daneben ber 
Erde Vertraute. Es ift nicht fowohl vom Andenken die Nebe, 
als von der Perſon felbft, nicht von der Erinnerung, fondern 
“ von der Gegenwart. Ein geliebtes Abgeſchiedenes umarme ich 
weit eher und inniger im Grabhügel als im Denkmal: denn 
diefes ift für fich eigentlih nur wenig; aber um baflelbe her 
jollen fi, wie um einen Marfftein, Gatten, Verwandte, Freunde 
ſelbſt nach ihrem Hinfcheiden noch verfammeln, und der Lebende 
fol das Necht behalten, Fremde und Mißwollende auch von ver 
Seite feiner geliebten Ruhenden abzumeifen und zu entfernen. 

Sch halte deßwegen bafür, daß mein Principal völlig Recht 
babe, die Stiftung zurückzunehmen; und dieß ift noch billig genug, 
denn die Glieder ver Familie find auf eine Weife verlegt, wofür 
gar Tein Erfa zu denken iſt. Sie follen has fchmerzlich füße 
Gefühl entbehren, ihren Geliebten ein Tobtenopfer zu bringen, 
die tröftliche Hoffnung, bereinft unmittelbar neben ihnen zu ruhen. 
. Die Sache ift nicht von ber Bebeutung, verfehte Charlotte, 

dag man fi deßhalb durch einen Rechtshandel beunruhigen follte. 
L 
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Meine Anftalt reut mich fo wenig, daß ich die Kirche gern wegen 
deſſen, was ihr entgeht, entſchädigen will. Nur muß ich Ihnen 
aufrichtig geſtehen, Ihre Argumente haben mich nicht überzeugt. 
Das reine Gefühl einer endlichen allgemeinen Gleichheit, wenig⸗ 
ſſens nad dem Tode, ſcheint mir beruhigender als dieſes eigen⸗ 
Feige ſtarre Fortſetzen unferer Perfönlichkeiten, Auhänglichleiten 


und Lebensverhältnifie. Und was jagen Sie hierzu? richtete fie‘ 


ihre Frage an den Ardhitelten. 

Ich möchte, verjeßte biefer, in einer foldden Sache weder 
ftreiten, noch den Ausfchlag geben. Laflen Sie mich das, was 
meiner Kunft, meiner Dentweife am nächſten liegt, beicheibentlich 


äußern. Seitdem wir nicht mehr fo glüdlich find, die Nefte eines 


geliebten Gegenſtandes eingeurnt an unfere Bruft zu brüden; 
da wir weder reich noch heiter genug find, fie unverfehrt in 
großen wohl-außgezierten Sarlophagen zu vertvahren; ja, da wir 
nicht einmal in den Kirchen mehr Platz für uns und für bie 
Unfrigen finden, fonbern hinaus ins Freie gewiefen find: fo 
haben wir alle Urſache, die Art und Weile, die Ste, meine 
gnädige Frau, eingeleitet haben, zu billigen. Wenn bie Glieder 
einer Gemeinde reihenweiſe neben einander liegen, fo ruben fie 
bei und unter den Ihrigen; und wenn die Erde ung einmal 
aufnehmen fol, fo finde ich nichts natürlicher und reinlicher, als 
daß man die zufällig entitandenen, nad und nad zufammen- 
‚finlenden Hügel ungefäumt vergleiche, und fo die Dede, indem 
alle fie tragen, einem jeden leichter gemacht werbe. j 

Und ohne irgend ein Zeichen des Andenkens, obne irgend 
etwas, das der Erinnerung entgegen käme, follte das alles fo 
vorübergeben? verſetzte Ditilie. 

Keineöwegs! fuhr der Ardhitelt fort, nicht vom Andenken, 
nur vom Plate fol man ſich losſagen. Der Baufünftler, der 
Bildhauer find höchlich intereſſirt, daß der Menſch von ihnen, von 
ihrer Kunft, von ihrer Hand eine Dauer feined Dafeyns erwarte ; 
und deßwegen wünfchte ich gut gebachte, gut ausgeführte Monus 


mente, nicht einzeln und zufällig ausgefät, fondern an einem.. 


Drte aufgeftellt, two fie fih Dauer verfprechen können. Da felbft 
die Frommen und Hohen auf das Vorrecht Verzicht thun, in 
den Kirchen perfönlich zu ruhen, fo ftelle man wenigſtens bozt, 


a} 


⸗ 
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oder in fchönen Hallen um die Begräbnißplähe, Denkzeichen, 
Dentichriften auf. Es giebt taufenderlei Yormen, die man 
ihnen vorjchreiben, taufenberlei Zierratben, womit man fie aus⸗ 
fchmüden Tann. 

Wenn die Künftler fo reich find, verfekte Charlotte, fo 
fagen Sie mir doch: wie kann man ſich niemald aus der Form 
eine3 kleinlichen Obelisken, einer abgejtugten Säule und eines 


Aſchenkrugs herausfinden? Anftatt der taufend Erfindungen, 


deren Sie fih rühmen, babe ich nur immer taufenb Wieder 
holungen geiehen. 

Das ift wohl bei uns fo, emtgegnete ihr ber Ardhitelt, aber 
nicht überall. Und überhaupt mag es mit der Erfindung und 
ber ſchicklichen Anwendung eine eigne Sache ſeyn. Beſonders 
hat es in dieſem Falle manche Schwierigleit, einen ernſten 
Gegenſtand zu erheitern und bei einem unerfreulichen nicht ins 
Unerfreuliche zu geratben. Was Entwürfe zu Monumenten aller 

Art betrifft, deren Babe ich viele gefammelt und zeige ‚fie gelegent- 
lich; doch bleibt immer das jchönfte Denkmal des Menichen eigenes 
“_Bißnik._ Dieß giebt mehr als irgend etwas anderd einen 
Begriff von dem, was er war; es ift ber befte Text zu vielen 
oder wenigen Noten: nur müßte es aber auch in feiner beften 
Zeit gemacht feyn, welches gewöhnlich verfäumt wird. Niemand 
denkt daran, lebende Formen zu erhalten, und wenn es gefchieht, 
fo gefchieht es auf unzulängliche Weiſe. Da wirb ein Tobter 
geſchwind noch abgegoflen und eine ſolche Maske auf einen Blod 
geſetzt, und das heißt man eine Düfte. Wie felten ift der Kümftler 
im Stande, fie völlig wieder zu beleben ! 

Sie haben, ohne es vielleicht zu willen und zu wollen, ver 
feßte Charlotte, dieß Geſpräch ganz zu meinen Gunften gelenkt. 
Das Bild eines Menſchen ift doch wohl unabhängig; überall, 
wo es fteht, fteht es für fih, unb wir werben von jhm nicht 
verfangen, daß es die eigentliche Grabftätte bezeichne. Aber foll 


ich Ihnen eine wunderliche Empfindung befennen? felbft gegen 
die Bildniſſe habe ich eine Art von Abneigung: denn fie jcheinen 
“mir immer einen ftillen Vorwurf zu machen; fie deuten auf etwas 


Entferntes, Abgeſchiedenes und erinnern mich, wie ſchwer es fey, 
die Gegenwart recht zu ehren. Gedenkt man, wie viel Menichen 
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man gefeben, gelannt, und gefteht fi, wie wenig wir ihnen, 
wie wenig fie uns geweſen, wie wird uns da zu Muthe! Wir 
begegnen dem Geiftreichen, ohne uns mit ihm zu unterhalten, 
dem Gelehrten, ohne von ihm zu lernen, dem Gereiſten, ohne 
‚und zu unterrichten, dem Liebevollen, ohne ihm etwas Ange, 
nehmes zu erzeigen. 

Unb leider ereignet fich dieß nicht bloß mit Den Borübers 
gehenden. Gefellihaften und Familien betragen fich fo gegen 
“ihre liebſten Blieber, Städte gegen ihre würdigſten Bürger, 
Völker gegen ihre trefflichiten Fürften, Nationen gegen ihre vor⸗ 
säglihften Menſchen. 

Ich hörte fragen, warum man von den Todten ſo unbe⸗ 
wunden Gutes ſage, von den Lebenden immer mit einer gewiflen 
Vorſicht. Es wurde geantivortet: weil wir ven jenen nichts zu 
befürdgten haben, und biefe uns nod irgendwo in ben Weg 
Iommen lönnten. So unrein ift bie Sorge für das Anbenlen 
der andern; es ift meiſt nur_ein ſelbſtiſcher Scherz, wenn es 
bagegen ein heiliger Ernſt wäre, feine Verhältniſſe gegen die 
Ueberbliebenen immer lebendig und thaͤtig zu erhalten. 


Bweites Capitel. 


Aufgeregt burch den Vorfall und bie daran ſich Inüpfenden 
Geſpräche, begab man fi bed andern Tages nad dem Be 
gräbnißplag, zu befien Verzierung und Exheiterung ber Architekt 
manchen glüdlien Vorſchlag that. Allein auch auf die Kirche 
follte fi feine Sorgfalt erfizeden, auf ein Gebäube, has gleich 
anfänglig) feine Aufmerkjamleit an ſich gezogen hatte. 

Dieſe Kicche Stand feit mehreren Jahrhunderten, nad deut⸗ 
ſcher Art und Kunft in gutes Maßen errichtet und "auf eine 
glüdliche Weiſe verziert. Man konnte wohl nachkommen, daß 
der Baumeifter eines benachbarten Rlofters mit Einſicht und - 
Neigung fih auch an dieſem Fleineren Gebäude bewährt, und 
ed wirkte noch immer ernſt und angenehm auf bes Betrachter, 
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obgleich die innere neue Einrichtung zum proteftantifchen Gottes» 
dienfte ihm eimas von feiner Ruhe und Majeftät genommen hatte. 

Dem Architelten fiel es nicht ſchwer, fi von Charlotten 
eine mäßige Summe zu exbitten, wovon er_ das Yeußere fowohl 
als das Innere im altertbümliden Sinne berzuftellen und mit 
dem babor liegenden Auferftehungsfelde zur Uebereinftimmung 
au bringen gebadte. Er hatte ſelbſt wiel Handgeſchick, und 
einige Arbeiter, die noch am Hausbau beichäftigt waren, wollte 
man gern fo lange beibehalten, bis auch biefes fromme Wert 
vollendet wäre. 

Man was nunmehr in dem Falle, das Gebäude felbft mit 
allen Umgebungen und Angebäuben zu unterfuden, und ba zeigte 
fih zum größten Erftaunen und Vergnügen bes Ardhitelten eine 
wenig bemerkte Leine Seitencapelle von noch geiftreichern unb 
leichtern Maßen, von noch gefälligern und fleißigern Bierrathen. 
Sie enthielt zugleich manden geichnigten und gemalten Reft 
"jenes älteren Gottesdienſtes, der mit manderlei Gebild und Ges 
rãthſchaft bie verſchiedenen Feſte zu begeichuen und jedes auf feine 
eigene Weile au feiern wußte. 

Der Architekt Tonnte nicht unterlaflen, die Capelle fogleich 
in feinen Plan: mit beveinzuzieben und beſonders biefen engen 
Raum als ein Denkmal voriger Zeiten und ihres Geſchmacks 
wieder berzufiellen. Ex hatte fich die leeren Flächen nach feiner 
Neigung ſchon verziert gedacht, und freute ſich, dabei fein males 
siihes Talent zu üben; allein er machte feinen Hausgenofien 
fürs Erſte ein Geheimniß bavon. 

Bor allem andern zeigte er verfprochenermaßen ben Frauen 
die verichiebenen Nachbildungen und Entwürfe von alten Grab⸗ 
monumenten, Gefäßen und andern dahin fich nähernden Dingen, 
und ala man im Geſpräch auf bie einfacheren Grabhügel ber 
norbiihen Völker zu reden kam, brachte er feine Sammlung 
von manderlei Waffen und Gerätbichaften, bie dazin gefunden 
wosden, zur Anfiht. Er hatte alles ſehr reinlih und tragbar 


in Schubladen und Fächern auf eingejchnittenen, mit Tuch übers 


zogenen Brettern, jo daß dieſe alten ernften Dinge durch jeine 
Behandlung etwas Pushaftes annahmen und man mit Ber: 
gnügen darauf, wie auf vie Käſtchen eines Modehändlers, 
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binblidte. Und da er einmal im Vorzeigen war, da bie Eiñ ſamleit 
eine Unterhaltung forderte, jo pflegte er jeden Abenb mit einem 
Theil feiner Schätze herborzutreten. Sie waren meiftentheils 
deutichen Urfprungs: Bracteaten, Didmünzen, Siegel und was 
- Fonft fih noch anfchließen mag. Alle dieſe Dinge richteten bie 

Einbildungskraft gegen die ältere Zeit bin, und ba er zulekt 
mit den Anfängen des Druds, Holzſchnitten und ben älteften 
Kupfern feine Unterhaltung zierte, und bie Kirche täglich auch, 
jenem Sinne gemäß, an Farbe und fonftiger Auszierung gleich 
fam der Vergangenheit entgegenwuchs, fo mußte man fich bei⸗ 
nahe felbft fragen: ob man benn wirklich in ber neueren Zeit 
lebe, ob es nicht ein Traum ſey, daß man nunmehr in ganz 
andern Sitten, Gewohnheiten, Zebensweilen und Uebergeugungen 
verweile. 

Auf folche Art vorbereitet, that ein größeres Bortefeuile, 
das er zulegt herbeibrachte, die befte Wirlung Es enthielt 
zwar meift nur umriſſene Figuren, bie aber, weil fie auf die 
Bilder felbft durchgezeichnet waren, ihren alterthümlichen Cha- 
rakter volllommen erhalten hatten, und diefen, wie einnehmend 
fanden ihn die Beichauenden! Aus allen Geftalten biidte nur 
das reinfte Dafeyn hervor, alle mußte man, wo nicht für ebel, 
doch für gut anſprechen. Heitere Sammlung, willige Anerlen: 
. nung eines Ebrwürbigen über uns, ftille Hingebung in Liebe 
und Erwartung war auf allen Gefichtern, in allen @eberben 
ausgebrüdt. Der Greis mit dem kahlen Scheitel, der reichlodige 
Knabe, der muntere SJüngling, der ernſte Mann, der verflärte 
Heilige, der ſchwebende Engel, alle fchienen felig in einem un» 
fyuldigen Genügen, in einem frommen Erwarten. Das Ge 
meinfte was geſchah, hatte einen Zug von himmliſchem Leben, 
und eine gotiesdienftliche Handlung fchien ganz jeder Natur ans 
gemefien. 

Nah einer folden Region bliden wohl die meiften wie 
nad einem verſchwundenen golbenen Zeitalter, nad) einem vers 
Iorenen Paradiefe hin. Nur vielleiht Ditilie war in dem Fall, 
fih unter ihres Gleichen zu fühlen. 

Mer hätte nun widerſtehen können, als ber Architelt fich 
erbot, nad) dem Anlaß dieſer Urbilder, die Räume zwiſchen ben 
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Spigbogen ber Eapelle auszumalen und dadurch fein Anbenten 
entfchieden an einem Drte zu ftiften, wo es ihm fo gut gegangen 
war. Er erflärte ſich hierüber mit einiger Wehmuth: benn er 
Tonnte nad) der Lage der Sache wohl einfehen, daß fein Auf 
. enthalt in fo vollkommener Geſellſchaft nicht immer dauern könne, 
ja, vielleicht Bald abgebrochen werben müfle. 

Uebrigens waren biefe Tage zwar nicht veih an Begeben 
beiten, body voller Anläfle zu ernfthafter Unterhaltung Wir 
nehmen baber Gelegenheit, von demjenigen, was Dttilie fich 
daraus in ihren Heften angemerkt, einiges mitzutheilen, wozu 
wir Zeinen ſchicklichern Webergang finden als durch ein Gleich⸗ 
niß, das fi) uns beim Betrachten ihrer liebenswürbigen Blätter 
aufdringt. | ’ 

Wir hören von einer befondern Einrichtung bei der eng 
fen Marine. Sämmtlihe Tauwerle der Töniglichen flotte, 
vom ftärkfien bis zum ſchwächſten, find bergeflalt geiponnen, 

daß ein rother Faden durch das Ganze durchgeht, den man nicht 
herauswinden kann, obne alles aufzuldfen, und woran auch die 
Heinften Stüde kenntlich find, daß fie der Krone gehören. 

Eben fo zieht fih durch Ottiliens Tagebuch ein Faden ber 
‚ Neigung und Anhänglichkeit, der alles verbindet und das Ganze 
bezeichnet. Dadurch werden diefe Bemerkungen, Betrachtungen, 
ausgezogenen Sinniprücde und mas jonft vorlommen mag, ber 
Schreibenben ganz befonders eigen und für fie von Bebeutung. 
Selbſt jede einzelne von uns ausgewählte und mitgetheilte Stelle 
giebt davon das entfchiedenfte Zeugniß. 


Ans Dttiliend Tagebuche. 


„Reben denen bereinft zu ruhen, die man liebt, ift die an- 
oenehmfte Vorftellung, welche der Menich haben Iann, wenn er 
einmal über das Leben hinausdenkt. Zu den Seinigen verſam⸗ 
melt werben, ift ein fo berzlicher Ausdruck.“ 

„Es giebt manderlei Denkmale und Merkzeichen, bie uns 
Entfernte und Abgeſchiedene näher bringen. Keins ift von ber 
Bedeutung des Bildes. Die Unterhaltung mit einem geliebten 
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Bilde, felbft wenn es unähnlich ift, hat was Neizendes, wie 
es manchmal etwas Reizendes hat, fich mit einem Freunde ftreiten. 
Man fühlt auf eine angenehme Weile, daß man zu zweien ift 
und boch nicht auseinander kann.“ 

„Man unterhält fi) manchmal mit einem gegenwärtigen 
Menſchen als mit einem Bilde. Er braucht nicht zu fprechen, 
ung nicht anzufehen, ſich nit mit und zu beidäftigen: wir 
fehen ihn, wir fühlen unfer Berhältnig zu ihm, ja, fogar unfere 
Berhältnifie zu ihm können wachſen, ohne baß er etwas bazu 
ibut, ohne daß er etwas davon empfindet, daß er fich eben blos 
zu und wie ein Bilb verhält.“ 

Man ift niemals mit einem Porträt zufrieden von Per⸗ 
fonen, die man lennt. Deßwegen babe- ich die Porträtinaler 
immer bedauert. Man verlangt fo felten von ben Leuten das 
Unmdglide, und gerade von bielen fordert man's. Sie jollen 
einem jeden fein Verhältniß zu den Perfonen, feine Neigung 
und Abneigung mit in ihr Bild aufnehmen; fie follen nicht blos 
barftellen, wie fie einen Menſchen faflen, ſondern wie jeber ıhn - 
faflen würde. Es nimmt mich nicht Wunder, wenn ſolche Künftler 
nach und nad verftodt, gleichgflltig und eigenfinnig erben. 
Daraus möchte benn entſtehen was wollte, wenn man nur nicht, 
gerade darüber die Abbilbungen fo mander lieben und tbeuren 
Menſchen entbehren müßte.“ 

„EB ift wohl wahr, die Sammlung des Architelten von 
Waffen und alten Geraͤthſchaften, die nebſt bem Körper mit 
hoben Erbhügeln und Felſenſtücken zugedeckt waren, bezeugt uns, 
wie unnüg die Vorforge des Menſchen fey für die Erhaltung 
feiner Berfönlichleit nach dem Tode. Und fo wiberfprechend find 
wir! Der Architekt gefteht, felbft ſolche Grabhügel der Vorfahren 
geöffnet zu haben, und fährt dennoch fort, fich mit Dentmälern 
für die Nachkommen zu beichäftigen.“ 

„Barum foll man es aber fo ftreng nehmen? Iſt benn 
alles, was wir tbun, für bie Ewigkeit getban? Ziehen wir uns 
nicht Morgens an, um uns Abends wieder audzuzichen? Ber: 
zeifen wir nicht, um wiederzukehren? Unb warum follten wir 
nicht wünfden, neben den Unjrigen zu ruben, unb wenn es 
auch nur für ein Jahrhundert wäre!“ 
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„Wenn man die vielem verjunfenen, bie burch Kirch: 
gänger abgetretenen Grabfteine, die über ihren Grabmälern 
jelbft zuſammengeſtürzten Kirchen exblidt, fo kann einem das 
Leben nad dem Tobe doch immer wie ein zweites Leben vor: 
lommen, in das: man nun im Bilde, in der Heberfchrift eintritt 
und länger darin verweilt als in dem eigentlichen lebendigen 
Leben. Aber auch dieſes Bild, diefes zweite Daſeyn verlifcht 
früher ober ſpäter. Wie über die Menfchen, jo auch über bie 
Denkmaler läßt fi die Zeit ihr Recht nicht nehmen.“ 


Drittes Capitei. 


Es ift eine fo angenehme Empfindung, ſich mit etwas zu 
beichäftigen, was man nur halb Tann, daß niemand den Dilet- 
tanten jchelten follte, wenn er fich mit einer Kunſt abgiebt, die 
er nie lernen wird, noch: den Künftler tabeln bürfte, wenn er, 
über die Gränze feiner Kunſt hinaus, in einem benachbarten 
Felde ſich zu ergehen Luft bat, 

Mit jo billigen Geſinnungen betrachten wir die Anftalten 
bes Architelten zum Ausmalen ver Capelle. Die Farben waren 
bereitet, Die Maße genoumen, bie Gartone gezeichnet; allen 
Anfpruh auf Erfindung hatte er aufgegeben; er bielt ſich an 
feine Umrifje: nur bie fihenden und ſchwebenden Figuren geſchickt 
ausgutheilen, bes Raum damit geſchmackvoll auszugieren, war 
feine Sorge. 

Das Gerüfte ftand, die Arbeit ging borwärts, unb ba 
ſchon einiges, was in die Augen fiel, erreicht war, konnte es 
ibm nicht zuwider ſeyn, daß Sharlotte mit Ditilien ihn befuchte. 
Die lebendigen Engelögefichter, die lebhaften Gewänder auf bem 
blauen Himmelsgrunbe erfreuten das Auge, indem ihr ftilles 
feommes Weſen das Gemüth zur Eammlung berief und eine 
fehr zarte Wirkung beruorbrachte. 

Die Frauen waren zu ibm aufs Grüß gefliegen, und 
Ditilie bemerlte faum, wie abgemefien leicht und bequem das 
alles zuging, als fih in ihr Das durch frühern Unterricht 
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Empfangene mit einmal zu entiwideln jchien, fie nach Farbe und 
Pinſel griff und auf erhaltene Anweifung ein faltenreicyes Ges 
wand mit fo viel Reinlichkeit als Geſchicklichkeit anlegte. 

Charlotte, melde gern fab, wenn Dttilie fih auf irgend 
eine Weile beichäftigte und zerfireute, ließ bie beiben geivähren 
und ging, um ihren eigenen Gebanten nachzuhängen, um ihre 
Betrachtungen und Sorgen, die fie niemanden mittheilen Tonnte, 
für ſich durchzuarbeiten. 

Wenn gewöhnliche Menſchen, durch gemeine Verlegenheiten 
des Tags zu einem leidenſchaftlich ängftlichen Betragen aufgeregt, 
uns ein mitleibiges Lächeln abnötbigen, fo betrachten wir bar 
gegen mit Chrfurdt ein Gemüth, in welchem die Saat eines 
großen Schickſals auögeläet worden, das die Entwidlung diejer 
Empfängniß abwarten muß, und weber bad Gute noch das 
Böfe, weder das Gluckliche noch das Unglückliche, was daraus 
entfpringen fol, bejchleunigen darf und Tann. 

ESuard hatte durch Charlottend Boten, den fie ihm in 
feine Einfamleit geſendet, freundlich und theilnehmend, aber doch 
eber gefaßt und ernft als zutraulich und liebevoll geantivortet. 
Kurz darauf war Eduard verſchwunden, und feine Gattin konnte 
zu keiner Nachricht von ihm gelangen, bis fie enblih von uns 
gefähr feinen Namen in den Zeitungen fand, wo er unter 
benen, die ſich Bei einer bebeutenben SKriegögelegenheit hervor 
gethan hatten, mit Auszeichnung genannt war. Sie wußte nun, 
welchen Weg er genommen hatte, fie erfuhr, daß er großen Ger 
fahren entronnen war; allein fie überzeugte fich zugleich, daß er 
größere aufjuchen würbe, und fie Tonnte fi daraus nur allzu⸗ 
fehr deuten, daß er in jedem Sinne ſchwerlich vom Aeußerſten 
würbe zurüdzubalten ſeyn. Sie trug diefe Sorgen für ſich allein 
immer in Gedanken und mochte fie hin und wieder legen wie fie 
wollte, jo konnte fie doch bei Feiner Anficht Berubigung finden. 

Ditilie, von alle dem nichts ahnend, hatte indefien zu jener 
Arbeit die größte Neigung gefaßt, und von Charlotten gar leicht 
die Erlaubniß erhalten, vegelmäßig darin fortfahren zu bürfen. 
Run ging es rafch weiter, und ber azurne Himmel war bald mit 
würdigen Betmohnern bevbllert. Durch eine anhaltende Uebung 
gewannen Dttilie und ber Architelt bei den letzten Bilvern mehr 
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Freiheit, fie wurden zuſehends beffer. Auch die. Befichter, welche 
dem Arditelten zu malen allein überlafien war, zeigten nad 
und nach eine ganz befondere Eigenſchaft: fie fingen ſämmtlich 
an Dttilien zu_ gleichen. Die Nähe des fchönen Kindes mußte 
wohl in die Seele des jungen Mannes, der noch Feine natürliche 
oder Tünftlerifche Phyfiognomie vorgefaßt hatte, einen jo lebhaften 
Eindrud machen, daß ihm nah und nad, auf dem Wege vom 
Auge zur Hand, nichts verloren ging, ja, daß beide zuletzt ganz 
gleihftimmig arbeiteten. Genug, eins der letten Gefichichen 
glüdte volllommen, fo daß es ſchien, als wenn Ottilie jelbft 
aus den himmlischen Räumen berunterjähe. 

An dem Gewölbe war man fertig; die Wände hatte man 
ſich vorgenommen einfah zu laſſen und nur mit einer hellen 
bräunlihen Farbe zu überziehen; die zarten Säulen und künſt⸗ 
lichen bilbhauerifchen Zierrathen follten fih durch eine bunflere 
auszeichnen. Aber wie in ſolchen Dingen immer eins zum 
andern führt, fo wurden noch Blumen und Fruchtgehänge bes 
ſchlaſſen, melde Himmel und Erbe gleihfam zuſammenknüpfen 
follten. Hier mar nun Ottilie ganz in ihrem Felde. Die Gärten 
lieferten die fchönften Mufter; Und obfhon bie Kränze fehr reich 
ausgeftattet wurden, jo Fam man boch früher, al3 man gedacht 
hatte, damit zu Stande. 

Noch ſah aber alles wüfte und roh aus, Die Gerüfte 
waren durch einander gefchoben, bie Bretter über einander ges 
worfen, der ungleide Fußboden durch mandherlei vergofiene 
- Sarben noch mehr verunftalte. Der Architelt erbat fih nuns 
mehr, daß die Frauenzimmer ihm acht Tage Zeit laſſen und 
bis dahin die Gapelle nicht betreten möchten. Endlich erjuchte 
er fie an einem fchönen Abende, fich beiderſeits dahin zu ver 
fügen; doch wünſchte ex fie nicht begleiten zu bürfen und empfahl 
ſich ſogleich. 

Was er uns auch für eine Ueberraſchung zugedacht haben 
mag, ſagte Charlotte, als er weggegangen war, ſo habe ich doch 
gegenwärtig keine Luſt hinunter zu gehen. Du nimmſt es wohl 
allein über dich und giebſt mir Nachricht. Gewiß hat er etwas 
Angenehmes zu Stande gebracht. Ich werde es erſt in deiner 
Beſchreibung und dann gern in Wirklichkeit genießen. 
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Dttifie, bie wohl wußte, daß Charlotte fi in manchen 
Stüden in Acht nahm, alle Gemüthäbewegungen vermied, und 
beſonders nicht überrafcht ſeyn wollte, begab ſich fogleich allein 
auf den Weg unb ſah fi unwillfürlih nach dem Architelten 
um, ber aber nirgends erfchien und fi) mochte verborgen haben. 
Sie trat in die Kirche, die fie offen fand, Diefe war ſchon 
früher fertig, gereinigt und eingeweiht. Sie trat zur Thüre ber 
Capelle, deren ſchwere, mit Erz beſchlagene Laſt ſich leicht vor 
ihr aufthat und ſie in einem bekannten Raume mit einem un⸗ 
erwarteten Anblick uüberraſchte. 

Durch das einzige hohe Fenſter fiel ein ernſtes buntes Licht 
herein: denn es war von farbigen Gläſern anmuthig zuſammen⸗ 
geſetzt. Das Ganze erhielt dadurch einen fremden Ton und be⸗ 
reitete zu einer eigenen Stimmung. Die Schönheit bes Gewölbes 
und der Wände warb durch die Zierde des Fußbodens erhöht, 
der aus beſonders geformten, nad) einen fchönen Mufter gelegten, 
durch eine gegofiene Gypsfläche verbundenen Biegelfteinen beſtand. 
Diele ſowohl als die farbigen Scheiben hatte ber Architelt heim⸗ 

dich bereiten lafien, und Eonnte nun in kurzer Beit alles zus 
fammenfügen. Auch für Rubepläte mar gelorgt. Es hatten 
fih unter jenen kirchlichen Alterthümern einige ſchöngeſchnitzte 
Chorftühle vorgefunden, bie nun gar fhidlih an den Wänden 
angebracht umberftanden. 

Ditilie freute fich der bekannten, ihr als ein unbefanntes 
Ganze entgegentretenden Theile. Sie ftand, ging bin und wieder, 
fah und bejab; endlich feßte Fe fih auf einen der Stühle und 
es fchien ibr, indem fie auf» und umberblidte, ala wenn fie 
wäre und nicht wäre, als wenn fie fih empfände und nicht 
empfänbe, als wenn dieß alles vor ihr, fie vor ſich ſelbſt ver 
ſchwinden follte, und nur als die Sonne das bisher fehr lebhaft 

- befchienene Fenſter verließ, erwachte Ditilie vor fich ſelbſt und 
eilte nach dem Schloſſe. 

Sie verbarg fih nicht, in melde fonderbare Epoche diefe 
Ueberrafchung gefallen fey. Es war der Abend vor Eduards 
Geburtstage. Dieſen hatte fie freilid ganz anders zu feiern 
gehofft: mie ſollte nicht alles zu dieſem Fefte gefhmüdt ſeyn? 
Aber nunmehr fand. der ganze herbſtliche Blumenreichthum 
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ungepflückt. Dieſe Sonnenblumen wendeten noch immer ihr An⸗ 
geſicht gen Himmel; dieſe Aſtern ſahen noch immer ſtill beſcheiden 
vor ſich hin, und was allenfalls davon zu Kränzen gebunden 
war, hatte zum Muſter gedient, einen Ort auszuſchmücken, der, 
wenn er nicht blos eine Künſtler⸗Grille bleiben, wenn er zu 
irgend etwas genußt werben follte, nur zu einer gemeinfamen 
Grabftätte geeignet fchien. 


Sie mußte ſich dabei der geräuſchvollen Geſchaftigleit er 


| innern,- mit welcher Eduard ihr Geburtäfeit gefeiert, fie mußte 


ur 


des neugerichteten Haufes gedenken, unter deflen Dede man fi 
fo viel Freundliches verſprach. Ya, das Feuerwerk raufchte ihr 


wieder vor Augen und Dbren, je einfamer fie war, deſto mehr 


vor der Einbildungstraft; aber fie fühlte fi) auch nur um befto 
mehr allein. Sie lehnte fich nicht mehr auf feinen Arm, und 
hatte feine Hoffnung, an ihm jemals wieder eine Stüße zu finden. 





Ans Ottiliens Tagebuche. 


„Eine Bemerkung des jungen Künftlers muß ich aufzeichnen: 
wie am Hanbwerler jo am bildenden Künftler Tann man auf 
das deutlichſte gewahr werden, daß der Menſch ſich das am 
wenigſten zuzueignen vermag, mas ihm ganz. eigens angehört. 
Seine Werte verlaſſen ihn, fo wie die Vögel das Neſt, worin 
fie ausgebrütet worden.“ 

„Der Baukünſtler bor allen bat hierin das wunderlichſte 
Sqiaſel Wie oft wendet er ſeinen ganzen Geiſt, ſeine ganze 
Neigung auf, um Räume hervorzubringen, von denen er ſich 
ſelbſt ausſchließen muß. Die köoniglichen Säle find ihm ihre 
Pracht fhulbig, deren größte Wirkung er nicht mitgenießt. In 
den Tempeln zieht er eine Gränze zwiſchen fih und dem Aller 
beiligften; er darf die Stufen nicht mehr betreten, bie er zur 
herzerhebenden Feierlichleit gründete, jo wie ber Goldſchmied bie 
Monftranz nur von fern anbetet, deren Schmelz und Edelſteine 
er zufammengeorbnet hat. „Dem Reichen übergiebt der Baumeifter 
mit dem Schlüflel des Palaſtes alle Bequemlichkeit und Behäbig- 
keit, ohne irgend etwas davon mitzugenießen. Muß fich nicht 


368 Die Wahlverwandtſchaften. . 


allgemach auf diefe Weile die Kunft von dem Künftler entfernen, 
wenn dad Werk, wie ein ausgeftattetes Kind, nicht mehr auf 
den Bater zurüdwirkt? und wie fehr mußte bie Kunſt fich felbft 
befördern, als fie faft allein mit dem Deffentlichen, mit dem, 
was allen und alfo auch dem Künftler gehörte, ſich zu beichäf- 
tigen beftimmt war I” 

„Eine Borftelung der alten Völker ift ernft und kann 
furchtbar feinen. Sie dachten fi ihre Vorfahren in großen 
Höhlen rings umber auf Thronen figend in ftummer Unter 
haltung. Dem neuen, ber bereintrat,; wenn er würbig genug 
“war, fanden fie auf und neigten ihm einen Willlommen. 
Geftern, als ich in der Gapelle ſaß und meinem geichnikten 
Stuhle gegenüber noch mehrere umbergeftellt ſah, erichien mir 
jener Gedanle gar freundlih und anmuthig. Warum Tannft du 
nicht ſitzen bleiben? dachte ich bei mir felbft, fill und in bich 
gekehrt ſitzen bleiben, lange lange, bis endlich die Freunde kämen, 
denen du aufftünbeft und ihren Platz ‚mit freundlichem Reigen 


anwieſeſt. Die farbigen Scheiben machen den Tag zur erniten 


Dämmerung und jemand müßte eine ewige Lampe fiften, damit 
auch die Nacht nicht ganz finfter bliebe.“ 

„Man mag fi) ftellen wie man will, und man benkt ſich 
immer febend. Ich glaube, der Menih träumt nur, damit er 
nicht aufböre zu feben. Es Tönnte wohl feyn, daß das innere 
Licht einmal aus-und herauöträte, fo daß wir feines andern 
mebr bebärften.“ 

„Das Jahr Klingt ab. Der Wind"geht über die Stoppeln 
und findet nichts mehr zu beivegen; nur bie rothen Beeren jener 
ſchlanken Bäume fcheinen uns nody an etwas Muntereö erinnern 
zu wollen, fo wie und der Tactichlag des Dreichers den Gedanken 
erwedt, daß in ber abgefichelten Aehre jo viel Naͤhrendes und 
Lebendiges verborgen liegt.“ 


— 


Viertes Capitel. 


Wie ſeltſam mußte, nach ſolchen Ereigniſſen, nach dieſem 
aufgedrungenen Gefühl von Bergänglichkeit und Hinſchwinden, 


Y,T 
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Ditilje Durch. bie Nachricht getroffen werben, bie ihr nicht länger 
verborgen bleiben. konnte, daß Eduard. fih dem wechſelnden 
Kriegäglüd überliefert habe. Es entging ihr leider feine von 
den‘ Betrachtungen, die fie babei zu maden Urſache hatte. 


Gluaͤlicherweiſe Tann der Menſch nur einen getvifien Grab bes 


Unglüds faflen; was darüber hinausgeht, vernichtet ihn ober 
läßt ihn gleichgültig. Es giebt Lagen, in denen Furcht und 


Hoffnung Eins werben, fi einander wechfelfeitig aufheben und 


in eine dunkle Yühllofigkeit verlieren. Wie könnten mir fonft die 
entfernten Geliebteften in ftündlider Gefahr wiflen und bennod 


unſer tägliches gewöhnliches Leben immer fo forttreiben. 


Es war daher, ald wenn ein guter Geift für Ditilien ges 
ſorgt bätte, indem er auf einmal in diefe Stille, in ber fie 
einfam und unbefchäftigt zu verfinten fchien, ein wildes Heer 
bereinbradhte, dad, indem es ihr von außen genug zu ſchaffen 
gab und fie aus ſich felbft führte, zugleich in ihr das Gefühl 
eigener Kraft anregte. 

Charlottens Tochter, Luciane, war kaum aus der Benfion 
in bie große Welt getreten, hatte faum in dem Haufe ihrer 
Tante fih von zahlreicher Gejelihaft umgeben gefehen, als ihr 
Gefallenwollen wirklich Gefallen erregte, und ein junger fehr 
teiher Mann gar bald eine heftige Neigung empfand, fie zu 
befigen. Sein anjehnliches Vermögen gab ihm ein Recht, das 
Befte jeder Art fein eigen zu nennen, und es ſchien ihm nichts 
weiter abzugeben alö eine volllommene Frau, um bie ihn bie 
Belt jo wie um das übrige zu beneiben hätte. 

Diefe Familienangelegenbeit war es, welche Charlotten 
bisher ſehr viel zu thun gab, der fie ihre ganze Weberlegung, 
ihre Correfpondenz widmete, injofern diefe nicht darauf gerichtet 
war, von Eduard nähere Nachricht zu erhalten; deßwegen aud 
Ditilie mehr als fonft in ber legten Zeit allein blieb. Dieſe 
wußte zwar um bie Ankunft LZucianens; im Haufe hatte fie 
deßhalb die nöthigften Vorkehrungen getroffen; allein fo nahe 
ftellte man fi den Beſuch nit vor. Man wollte vorher noch 
ſchreiben, abreden, näher beftimmen, ald der Sturm auf einmal 
über das Schloß und Ditilien hereinbrach. 

Angefahren kamen nun Kammerjungfern und Bebiente, 

Goethe, Werte VII. A 
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Brancards mit Koffern und Kiften; man glaubte ſchon eine 
doppelte und dreifache Herrichaft im Haufe zu haben; aber nun 
erfchienen erft die Gäſte felbft: die Großtante mit Lucianen und 
einigen Freundinnen, der Bräutigam, gleichfalls nicht unbegleitet. 
Da lag das Vorhaus voll Vachen, Mantelfäde und anberer 
ledernen Gehäufe. Mit Mühe fonverte man die vielen Käftchen 
und Futterale auseinander. Des Gepädes und Geſchleppes war 
fein Ende. Dazwiſchen regnete es mit Gewalt, woraus manche 
Unbequemlichleit eniftand. Diefem ungeftümen Treiben begegnete 
Ditilie mit gleichmüthiger Thätigleit, ja, ihr heiteres Geſchick er 
ſchien im fchönften Glanze: denn fie hatte in furzer Zeit alles 
untergebracht und angeorbnet. Jedermann war Iogirt, jeber 
mann nad) feiner Art bequem, und glaubte gut bebient zu ſeyn, 
weil er nicht gehindert war, fich felbft zu bebienen. 

Nun hätten alle gern, nad) einer höchſt beſchwerlichen Reife, 
einige Ruhe genoſſen; der Bräutigam hätte fich feiner Schwieger⸗ 
mutter gern genäbert, um ihr feine Liebe, feinen guten Willen 
zu betbeuern: aber Zuciane konnte nicht raften. Sie war nun 
einmal zu dem Glüde gelangt, ein Pferd befteigen zu bürfen. 

.Der Bräutigam hatte ſchöne Pferde, und fogleih mußte man 
auffitzen. Wetter und Wind, Regen und Sturm Tamen nicht 
in Anichlag; eö war, als wenn man nur lebte, um naß zu 
werben und fi wieder zu trodnen. Fiel es ihr ein, zu Yuße 
auszugehen, fo fragte fie nicht, was für Kleider fie anbatte und 
:wie fie beſchuht war; fie mußte die Anlagen befichtigen, von 
denen fie vieles gehört hatte. Was nicht zu Pferde gefcheben 
Tonnte, wurde zu Fuß durchrannt. Bald hatte fie alles geſehen 
und abgeurtbeilt. Bei der Schnelligkeit ihres Weſens war ihr 
nicht leicht zu widerſprechen. Die Gefellichaft hatte manches zu 
leiben, am meiften aber die Kammermäbchen, die mit Wafchen und 
_Bügeln, Auftrennen und Annähen nicht fertig werben konnten. 

Kaum hatte fie das Haus und die Gegend erichöpft, als 
fie ſich verpflichtet fühlte, rings in der Nachbarſchaft Beſuch 
abzulegen. Weil man fehr ſchnell ritt und fuhr, fo reichte die 
Nachbarſchaft ziemlich fern umber. Das Schloß ward mit Gegen: 
befuchen überſchwemmt, und damit man fidh ja nicht verfehlen 
möchte, wurden bald beftimmte Tage angefett. 
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Indeſſen Charlotte mit der Tante und dem Gejchäftsträger 
des Bräutigams die innern Verhältnifie feftzuftellen bemüht war, 
und Dttilie mit ihren Untergebenen dafür zu forgen wußte, daß 
e8 an nichts bei jo großem YZubrang fehlen mödte, da denn 
Jäger und Gärtner, Fifcher und Krämer in Bewegung gejebt 
wurden, zeigte ſich Luciane immer wie ein brennender Kometens 
Kern, der einen langen Schweif nad ſich zieht. Die gewöhn⸗ 
lichen Bejuchsunterhaltungen dünkten ihr bald ganz unfchmadhaft. 
Kaum daß fie den älteiten Perfonen eine Ruhe am Spieltifch 
gönnte; wer noch einigermaßen beiveglich war — und mer ließ 
fich nicht durch ihre veigenden Zubringlichleiten in Bewegung 
ſetzen? — mußte berbei, wo nit zum Tanze, doch zum lebs 
baften Pfand», Straf: und Vexirſpiel. Und obgleich das alles, 
jo wie hernach die Pfänberlöfung, auf fie felbft berechnet war, 
.fo ging doch von der andern Seite niemand, bejonders fein 
Mann, er modte von einer Art ſeyn von welcher er wollte, 
ganz leer aus; ja, es glüdte ihr, einige ältere Perſonen von 
Bedeutung ganz für fich zu gewinnen, inbem fie ihre eben ein» 
fallenden Geburts: und Namenstage ausgeforſcht hatte und ber 
ſonders feierte. Dabei kam ihr ein ganz eigenes Geſchick zu 
Statten, fo daß, indem alle ſich begünftigt jahen, jeder fich für 
den am meiften Begünftigten hielt: eine Schwachheit, deren ſich 
fogar ber Xeltefte in ver Geſellſchaft am allermerklichften ſchuldig 
machte. 

Schien es bei ihr Plan zu feyn, Männer, bie etwas vor 
ftellten, Rang, Anjeben, Ruhm ober fonft etwas Bebeutenbes 
für fih hatten, für fich zu gewinnen, Weisheit und Beſonnen⸗ 
heit zu Schanden zu maden und ihrem wilben wunderlichen 
Weſen felbft bei der Bedächtlichleit Gunft zu erwerben, jo kam 
die Jugend doch dabei nicht zu kurz: jeder hatte feinen Theil, 
feinen Tag, feine Stunde, in der fie ihn zu entzüden und zu 
feſſeln wußte. So hatte fie den Architelten fchon bald ins Auge 
gefaßt, der jedoch aus feinem ſchwarzen Tanglodigen Haar fo 
unbefangen berausfab, fo gerab und rubig in ber Entfernung 
ftand, auf alle Fragen kurz und verfländig antivortete, ſich aber 
"auf nichts weiter einzulaflen geneigt fchien, daß fie ſich endlich 
einmal, balb unwillig, halb Iiftig, entichloß, ihn zum Helden 
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des Tages zu machen und dadurch auch für ihren Hof zu 
gewinnen. 

Nicht umſonſt hatte fie fo vieles Gepäcke mitgebracht, ja, 
e8 war ihr noch mandjes gefolgt. Sie batte fih auf eine un- 
enbliche. Abwechslung in Kleidern vorgefehben. Wenn es ihr 
Vergnügen machte, fich des Tags drei⸗ viermal umzuziehen und 
mit gewöhnlichen, in der Geſellſchaft üblichen Kleidern vom 
Morgen bis in die Nacht zu wechſeln, fo erichien fie dazwiſchen 
wohl auch noch einmal im wirklichen Maskenkleid, ald Bäuerin 
und Fiicherin, als Fee und Blumenmädchen. Sie verichmähte 
wicht, ſich als alte Frau zu verkleiden, um deſto frifcher ihr 
junges Gefiht aus der Kutte bervorzuzeigen; und wirklich ber: 
wirrte fie dadurch. das Gegenwärtige und das Eingebildete der- 
geftalt, daß man ſich mit ber Saalnige verwandt und vers 
ſchwägert zu feyn glaubte. 

Wozu fie aber diefe Verkleidungen haupftſächlich benutzte, 
waren pantomimijche Stellungen und Tänze, in benen fie ver 
ſchiedene Charaktere auszubrüden gewandt war. Ein Cavalier 
aus ihrem Gefolge hätte ſich eingerichtet, auf dem Flügel ihre 
Geberden mit der wenigen nöthigen Mufit zu begleiten; es 
bedurfte nur einer kurzen Abreve, und fie waren fogleich in 
Einftimmung. 

Eines Tages, ald man fie bei der Baufe eines lebhaften 
Balls, auf ihren eigenen heimlichen Antrieb, gleichlam aus dem 
Stegreife, zu einer ſolchen Darftellung aufgefordert hatte, ſchien 
fie verlegen und überrafcht und ließ ſich wider ihre Cewohnheit 
lange bitten. Sie zeigte fi unentichlofien, ließ die Wahl, bat 
wie ein Improviſator um einen Gegenftand, bis endlich jener 
Glavier fpielende Gehülfe, mit dem es abgerevet ſeyn mochte, 
fih an den Flügel fehte, einen Trauermarfch zu fpielen anfing 
und fie aufforderte, jene Artemifia zu geben, welde fie fo vor: 
trefflich einftubirt habe. Sie ließ fi erbitten, und nad einer 
kurzen Abweſenheit erſchien fie, bei den zärtlich traurigen Tönen 
bed Tobtenmarfches, in Geftalt der königlichen Wittwe, mit ges 
mefjenem Schritt einen Aſchenkrug vor ſich hertragend. Hinter 
ihr brachte man eine große ſchwarze Tafel und in einer goldenen ’ 
Reißfeder ein wohl zugefchnigtes Stüd Kreide. 
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Einer ihrer Berehrer und Adjutanten, dem fie etwas ins 
Ohr fagte, ging fogleich den Architekten aufzufordern, zu nöthigen 
und gewifiermaßen berbegufchieben, daß er als Baumeifter das 
Grab des Maufolus zeichnen und alfo keineswegs einen Statiften, 
fondern einen ernftlih Mitfpielenden vorftellen follte. Wie ver: 
legen der Architekt auch äußerlich erfchien — denn er machte in 
feiner ganz ſchwarzen Inappen mobernen Eivilgeftalt’einen wunder⸗ 
lichen Sontraft mit jenen lören, Creppen, Franien, Schmelzen, 
Duaften und Kronen — fo faßte er ſich doch gleich innerlich, 
allein um fo wunderlicher war es anzufehen. Mit dem größten 
Ernſt ftellte ex fi) vor die große Tafel, die von ein paar Pagen 
‚gehalten wurde, und zeichnete mit viel Bedacht und Genauigkeit 
ein Grabmal, das zwar eher einem longobardiſchen als einem 
Jariſchen König wäre gemäß geweſen, aber doch in jo ſchönen 
Berhältnifien, fo ernft in feinen Theilen, fo geiftreich in feinen 
Bierratben, daß man es mit Vergnügen entftehen ſah und, als 
e8 fertig war, bewunderte. Ä 

Er hatte ſich in dieſem ganzen Beitraum faft nicht gegen 
die Königin gewendet, fordern feinem Geichäft alle Aufmerkfam- 
feit gewidmet. Endlich, als ex fidh vor ihr neigte und anbeutete, 
daß er nun ihre Befehle vollzogen zu haben glaube, hielt fie 
ibm noch die Ume bin und bezeichnete das Verlangen, biefe 
oben auf dem Gipfel abgebildet zu ſehen. Er that es, obgleich 
ungern, weil fie zu dem Charakter feines übrigen Entwurfs nicht 
paſſen wollte Was Lucianen betraf, fo war fie endlich von 
- ihrer Ungebulb erlöft: denn ihre Abficht war keineswegs, eine 
gewiſſenhafte Zeichnung von ihm zu haben. Hätte er mit wenigen 
Strichen nur binfligirt, was etwa einem Monument äbnlidh 
gefeben, und fi die übrige Zeit mit ihr abgegeben, fo wäre 
das wohl dem Endzweck und ihren Wunſchen gemäßer geweſen. 
Bei feinem Benehmen dagegen kam fie in die größte Verlegen: 
beit: denn ob fie gleich in ihrem Schmerz, ihren Anorbnungen 
und Andeutungen, ihrem Beifall über das nad und nad Ent 
ſtehende ziemlich abzuwechſeln ſuchte und fie ihn einigemal bei. 
nahe berumzerrte, um nur mit ihm in eine Art don Verhaͤltniß 
zu Iommen, fo erwies er fi) doch gar zu fteif, bergeftalt, daß 
fie allzuoft ihre Zuflucht zur Urne nehmen, fie an ihr Herz 
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drüden und zum Himmel ſchauen mußte, ja zuletzt, weil fich 
doch dergleichen Situationen immer fteigern, mehr einer Wittwe 
von Epheſus als einer Königin von Karien ähnlich ſah. Die 
Borftellung 308 fi) daher in die Länge; der Clavierſpieler, der 
fonft Gebuld genug hatte, wußte nicht mehr, in welchen Ton 
er ausweichen follte. Er dankte Gott, als er die Urne auf der 
Pyramide ftehn ſah, und fiel unwillkürlich, als die Königin 
ihren Dank ausprüden wollte, in ein Iuftiges Thema; woburd 
bie Vorftellung zwar ihren Charakter verlor, die Geſellſchaft jedoch 
—vöollig aufgeheitert wurde, die ſich denn fogleich theilte, ver Dame 

für ihren vortrefflihen Ausdrud und dem Architekten für feine 
fünftliche und zierlihe Zeichnung eine freudige Beiwunderung zu 
beweiſen. 

Beſonders der Bräutigam unterhielt ſich mit dem Architelten. 
Es thut mir leid, ſagte jener, daß die Zeichnung fo vergänglich 
iſt. Sie erlauben wenigſtens, daß ich ſie mir auf mein Zimmer 
bringen laſſe und mich mit Ihnen darüber unterhalte. Wenn 
es Ihnen Vergnügen macht, ſagte der Architekt, ſo kann ich 
Ihnen ſorgfältige Zeichnungen von dergleichen Gebäuden und 
Monumenten vorlegen, wovon dieſes nur ein zufälliger flüchtiger 
Entwurf iſt. 

Ottilie ſtand nicht fern und trat zu den beiden. Verſäumen 
Sie nicht, ſagte ſie zum Architekten, den Herrn Baron gelegent⸗ 
lich Ihre Sammlung ſehn zu laſſen: er iſt ein Freund der 
Kunſt und des Alterthums; ich wünſche, daß Sie ſich näher 
kennen lernen. 

Luciane kam herbeigefahren und fragte: Wovon iſt die Rede 

Bon einer Sammlung Kunſtwerke, antwortete der Baron, 
welche diefer Herr befigt und die er und gelegentlich zeigen will. 

Er mag fie nur gleich bringen, rief Luciane. Nicht wahr, 
Sie bringen fie gleich? ſetzte fie fchmeichelnd hinzu, indem fie 
ihn mit beiden Händen freundlich anfaßte. 

Es möchte jetzt der Zeitpunkt nicht ſeyn, verjeßte Der 
Architekt. 

Was! rief Luciane gebieterifh, Sie wollen dem Befehl 
Ihrer Königin nicht gehorchen? . Dann legte fie ſich auf ein nedi- 
ſches Bitten. 


Die Wahlverwandtfchaften. 375 


Seyn Sie nicht eigenfinnig, fagte Dttilie halb leife. 

Der Architelt entfernte fich mit einer Beugung, ſie war 
weder bejahend noch verneinend. 

Kaum war er fort, als Luciane ſich mit einem Windſpiel 
im Saal herumjagte. Ach! rief fie aus, indem fie zufällig an 
pre Mutter ftieß, wie bin ich nicht unglüdlich! Sch babe meinen 
Affen nicht mitgenommen; man bat mir es abgeratben, es ift 
aber nur die Bequemlichkeit meiner Leute, bie mich um biejes 
Vergnügen bringt. Ich will ihn aber nachkommen laflen, es 
fol mir jemand hin, ihn zu holen. Wenn ich nur fein Bildniß 
feben Tünnte, jo wäre ich ſchon bergnügt. Ich will ihn aber 
gewiß auch malen laſſen und er fol mir nicht von ber Seite 
fommen. 

Vielleicht Tann ich dich tröften, verſetzte Charlotte, wenn 
ich dir aus der Bibliothek einen ganzen Band ber wunderlichſten 
Affenbilder kommen laſſe. Luciane fchrie vor Freuden laut auf, 
und ber Folioband wurde gebracht. Der Anblid diefer menfchen- 
ähnlichen und durch den Künftler noch mehr vermenfchlichten ab» 
ſcheulichen Geſchöpfe machte Lucianen die größte Freude. Ganz 
glüdlih aber fühlte fie fi, bei einem jeden dieſer Thiere. die 
Aehnlichkeit mit befannten Menfchen zu finden. Sieht der nicht 
aus wie ver Onkel? rief fie unbarmherzig, der wie der Gnlanterie 
bändler M—, der wie der Pfarrer S— und dieſer ift ber 
Dinge — der — leibhaftig. Im Grunde find doch die Affen 
bie eigentlihen Incroyables, und es ift unbegreiflich, wie man 
fie aus der beiten Geſellſchaft ausſchließen mag. 

Sie jagte das in der beiten Gefelichaft, doch niemand nahm 
ed ibr übel. Man war fo gewohnt ihrer Anmuth vieles zu er 
lauben, daß man zuletzt ihrer Unart alles erlaubte. 

Ditilie unterhielt fi) indeflen mit dem Bräutigam. Sie 
Doffte auf die Rüdkunft des Architekten, deflen ernftere, geſchmack⸗ 
vollere Sammlungen die Gefellfihaft von diefem Affenweſen be 
freien follten. In diefer Erwartung hatte fie fich mit dem Baron 
beiprodyen und ihn auf mandes aufmerkſam gemadt. Allein 
der Architelt blieb aus, und als er endlich wieberlam, verlor er 
fih unter der Gefellichaft, ohne etwas mitzubringen und ohne 
zu thun, ald ob von etwas bie Trage geweſen wäre. Ottilie 
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warb einen Augenblid — wie fol man's nennen? — verbrieß- 
lich, ungehalten, betroffen; fie hatte ein gutes Wort an ihn ge 
wendet, fie gönnte dem Bräutigam eine vergnügte Stunde nach 
ſeinem Sinne, der bei ſeiner unendlichen Liebe für Lucianen doch 
von ihrem Betragen zu leiden ſchien. 

Die Affen mußten einer Collation Platz machen. Geſellige 
” Spiele, ja ſogar noch Tänze, zulegt ein freubelofes Herumfigen 
und Wieberaufjagen einer fchon gefunlenen Luft dauerten dieß⸗ 
mal, wie fonft auch, weit über Mitternadt. Denn Schon hatte 
fid) Luciane gewöhnt, Morgens nicht aus dem Bette und Abends 
nicht ind Bette gelangen zu können. 

Um diefe Zeit finden fi in Ottiliens Tagebuch Greignifle 
jeltner angemerkt, dagegen häufiger_auf das Leben bezüglicde und 
vom Leben abgezogene Maximen und Sentenzen. Weil aber bie 
meiften derſelben wohl nicht durch ihre eigene Reflexion entſtan⸗ 
den feyn können, fo ift es wahrſcheinlich, daß man ihr irgend 
einen Heft mitgetbeilt, aus dem fie ſich, was ihr gemüthlich war, 
ausgefchrieben. Manches Eigene von innigerem Bezug wird an 
dem rotben Faden wohl zu erfennen ſeyn. 


Ans Ottiliens Tagebuche. * 

„Wir bliden fo gern in die Zukunft, weil wir das Ange⸗ 
fähre, was fich in ihr hin und ber bewegt, durch ftille Wünſche 
-fo gern zu unfern Gunſten beranleiten möchten.“ 

„Bir befinden uns nicht leicht in großer Geſellſchaft, ohne 
zu denen: der Zufall, der fo viele zufammenbringt, jolle uns 
auch unfre Freunde herbeiführen.“ 

„Man mag noch jo eingezogen leben, fo wird man, ehe 
man fich's verfiebt, ein Schuldner oder ein Gläubiger.“ 

„Begegnet uns jemand, ber und Dank ſchuldig ift, gleich 
fällt e8 uns ein. Wie oft fönnen wir jemand begegnen, dem 
wir Dank ſchuldig find, obne daran zu denken.“ 

„Sich mitzutheilen ift Natur; WMitgetheiltes aufzunehmen 
wie es gegeben wird, ift Vildung.“ 
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-„Niemand würde viel in Gejellfchaften fprechen, wenn er 
fi) bewußt wäre, wie oft er die andern mißverſteht.“ 

„Man verändert fremde Reben beim Wiederholen wohl nur _ 
darum fo ſehr, weil man fie nicht verftanden bat.“ 

„Wer vor andern lange allein fpricht, ohne den Zuhörern 
zu fchmeicheln, erregt Wiberwillen.“ 

„Jedes ausgeiprochene Wort erregt den Gegenfinn.” 

„Widerſpruch und Schmeichelei machen beide ein ſchlechtes 
Geſpräch.“ 

„Die angenehmſten Geſellſchaften ſind die, in welchen eine 
heitere Ehrerbietung der Glieder gegen einander obwaltet.“ 

„Durch nichts bezeichnen die Menſchen mehr ihren Charakter 
als durch das, was ſie lächerlich ſinden.“ 

„Das Lächerliche entſpringt aus einem ſittlichen Contraſt, 
der auf eine unſchädliche Weiſe für die Sinne in Verbindung 
gebracht wird.“ | 

„Der finnlide Menſch lacht oft, wo nichts zu laden ift. 
Was ihn auch anregt, fein inneres Behagen fommt zum Vorfchein.” 

„Der Berftändige findet faft alles lächerlich, der Bernünftige 
faft nichts.“ | 

„Einem bejabrten Manne verbachte man, daß er fi) noch 
um junge Frauenzimmer bemühte. Es iſt das einzige Mittel, 
verfeßte er, fich zu verfüngen, und das will doch jedermann.” 

„Man läßt fi) feine Mängel vorbalten, man läßt: fic 
firafen, man leidet manches um ihrer willen mit Gebulb; aber 
ungeduldig wird man, wenn man fie ablegen fol.” 

„Gewiſſe Mängel find nothwendig zum Dafeyn bes Einzelnen. 
Es würde uns unangenehm feyn, wenn alte Freunde gewiſſe 
Eigenheiten ablegten.” 

„Man fagt: er ftirbt bald, wenn einer etwas gegen feine 
Art und Weife thut.” 

„Bas für Mängel dürfen wir behalten, ja, an uns cultis 

viren? Solche, die den andern eher fchmeicheln als fie verleken.” 

„Die Leidenſchaften find Mängel ober Tugenden, nur ges 
fteigerte.“ 

„Unſre Leidenichaften find wahre Phönixe. Wie der alte 
verbrennt, fteigt der neue jogleich wieber aus der Aſche hervor.“ 
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„Große Leidenichaften find Krankheiten ohne Hoffnung. 
Mas fie heilen Tönnte, macht fie erft recht gefährlich.“ 

„Die Leidenfchaft erhöht und mildert fich durchs Belennen. 
In nichts wäre die Mittelftraße vielleicht wünſchenswerther ala 
im Vertrauen und Verfchweigen gegen die, bie wir lieben.“ 


Fünftes Capitel. 


So peitſchte Luciane den Lebensrauſch im geſelligen Strudel 
immer vor ſich ber. Ihr Hofſtaat vermehrte fich täglich, theils 
weil ihr Treiben ſo manchen anregte und anzog, theils weil ſie 
ſich andre durch Gefälligkeit und Wohlthun zu verbinden wußte. 
Mittheilend war ſie im höchſten Grade: denn da ihr durch die 
Neigung der Tante und des Bräutigams ſo viel Schönes und 
Köſtliches auf einmal zugefloſſen war, ſo ſchien ſie nichts Eigenes 
zu beſitzen, und den Werth der Dinge nicht zu kennen, die fich 
um fie gehäuft hatten. So zauderte fie nicht einen Augenblid, 
einen koſtbaren Shawl abzunehmen und ihn einem Frauenzimmer 
umzuhängen, das ihr gegen die Übrigen zu ärmlich gefleidet jchien, 
und fie that das auf eine jo nedifche, geichidte Weife, daß nie: 
mand eine foldde Gabe ablehnen konnte. Einer von ihrem Hof: 
ſtaat hatte ftet3 eine Börfe und ben Auftrag, in den Orten, wo 
fie einkehrten, ſich nach den Aclteften und Kränfften zu erfundis 
gen, und ihren Zuftand wenigſtens für den Augenblid zu er- 
leichtern. Dadurch entftand ihr in der ganzen Gegend ein Name 
von Bortrefflichleit, der ihr doch auch manchmal unbequem ward, 
weil er allzuviel läftige Nothleivende an fie beranzog. 

. Durdy nichts aber vermehrte fie ſo fehr ihren Ruf, als durch 
ein auffallendes gutes bebarrliches Benehmen gegen einen un: 
glüdlichen jungen Mann, der die Gefellichaft floh, meil er, übris 
gend jchön und wohlgebildet, feine rechte Hand, obgleich rühm⸗ 
lich, in der Schlacht verloren hatte. Dieſe Verftümmlung erregte 
ihm einen ſolchen Mißmuth, es war ihm fo verdrießlich, daß 
jede neue Belanntichaft ſich auch immer mit feinem Unfall be 
kannt machen follte, daß er fich Lieber verftedte, fich dem Leſen 
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und andern Studien ergab und ein für allemal mit der Gefell: 
ſchaft nichts wollte zu fchaffen haben. 

Das Dafeyn . diefed jungen Mannes blieb ihr nicht ver: 
borgen. , Er mußte berbei, erft in Heiner Geſellſchaft, dann in 
größerer, dann in ber größten. Sie benahm ſich anmuthiger 
gegen ihn als gegen irgend einen anbern, beſonders wußte fie 
dur zubringlide Dienftfertigleit ihm feinen Verluft werth zu 
maden, indem fie geihäftig war ihn zu erſetzen. Bei Tafel 
mußte er neben ihr feinen Platz nehmen, ſie jchnitt ihm vor, 
fo daß er nur die Gabel gebrauden durfte. Nahmen Xeltere, 
Bornehmere ihm ihre Nachbarichaft weg, fo erjtredte fie ihre 
Aufmerkjamleit über die ganze Tafel hin, und die eilenden Bes 
dienten mußten das erfeßen, was ihm die Entfernung zu rauben 
drohte. Zulegt munterte fie ihn auf, mit der Iinfen Hand zu 
Schreiben: er mußte alle feine Verſuche an fie richten, und fo 
ftanb fie, entfernt oder nah, immer mit ihm in Verhältniß. Der 
junge Mann mußte nicht, wie ihm geworden war, und wirklich 
fing er von dieſem Augenblid ein neues Leben an. | 

Vielleicht follte man denken, ein foldhes Betragen wäre dem 
Bräutigam mißfällig geweien; allein es fand ſich das Gegentbeil. 
Er rechnete ihr diefe Bemühungen zu großem Verdienſt an, und 
war um jo mehr darüber ganz ruhig, als er ihre faft übertries 
benen Eigenheiten Tannte, wodurch fie alles, was im minbeiten 
verfänglich ſchien, von ſich abzulehnen wußte. Sie wollte mit 
jebermann nach Belieben umfpringen, jeder war in Gefahr, von 
ihr. einmal angeftoßen, gezerrt oder fonft genedt zu werben; nie 
mand aber durfte fih gegen fie ein Gleiches erlauben, niemand 
fie nad Willfür berühren, niemand, aud nur im entfernteften 
Sinne, eine Freiheit, die fie fih nahm, erwiedern; und fo bielt 
fie die andern in den ftrengften Grängen der Sittlichleit gegen 
fih, die fie gegen andere jeden Augenblid zu übertreten ſchien. 

Ueberbaupt bätte man glauben können, es fey bei ihr 
Maxime geweien, fi dem Lobe und dem Tadel, der Neigung 
und ber Abneigung gleihmäßig auszuſetzen. Denn wenn fie die 
Menihen auf manderlei Weije für fich zu gewinnen fuchte, fo 
verbarb fie eö wieder mit ihnen gewöhnlich durch eine böje Zunge, 
die niemanden fchonte. So wurde kein Bejuc in der Rachbarſchaft 
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abgelegt, nirgends fie und ihre Geſellſchaft in Schlöflern und 
Wohnungen freundlich aufgenommen, ohne daß fie bei ber 
Rücklehr auf das außgelafienfte merken ließ, wie fie alle menſch⸗ 
lichen Berbältniffe nur von der lächerlichen Seite zu nehmen 
geneigt ſey. Da waren drei Brüder, welche unter lauter Compli⸗ 
menten, wer zuerſt heirathen follte, das Alter übereilt hatte; 
bier eine Heine junge Frau mit einem großen alten Manne; 
dort umgelehrt ein Feiner munterer Mann und eine unbehulf⸗ 
liche Niefin. In dem einen Haufe ftolperte man bei jedem 
Schritt über ein Kind; das andre wollte ihr bei ber größten 
Geſellſchaft nicht voll erfcheinen, weil feine Kinder gegenwärtig 
waren. Alte Gatten follten fi nur fchnell begraben laflen, 
damit doc wieder einmal jemand im Haufe zum Lachen käme, 
da ihnen keine Notberben gegeben waren. Junge Eheleute follten 
reifen, weil das Haushalten fie gar nicht Heide. Und wie mit 
den Berfonen, fo machte fie ed auch mit den Saden, mit den 
Gebäuden, wie mit dem Haus: und Tifchgeräthe. Beſonders 
alle Wandverzierungen veizten fie zu Iuftigen Bemerkungen. Bon 
dem älteften Hautelißteppich bis zu der neuften Papiertapete, 
vom ebrwürbigften Samilienbilbe bis zum frivolften neuen Kupfer 
ftih, eins wie das andre mußte leiden, eins wie das andre 
wurde durch ihre fpöttiichen Bemerkungen gleichſam aufgezehrt, 
fo daß man fidy hätte verwundern follen, wie fünf Meilen um⸗ 
ber irgend etwas nur noch exiſtirte. 

Eigentliche Bosheit war vielleicht nicht in biefem berneinen- 
den Beftreben;. ein felbftifcher Muthwille mochte fie gewöhnlich 
anreizen: aber eine wahrhafte Bitterfeit hatte fich in ihrem 
Berbältnik zu Ditilien erzeugt. Auf die ruhige ununterbrochene 
Thätigkeit des lieben Kindes, die von jedermann bemerkt und 
gepriefen wurbe, ſah fie mit Verachtung herab, und als zur 
Sprache kam, wie fehr fid Ditilie der Gärten und der Treib- 
bäufer annehme, fpottete fie nicht allein darüber, indem fie, 
uneingeben? bes tiefen Winters, in dem man lebte, fi) zu ver⸗ 
wundern ſchien, daß man weder Blumen nod Früchte gewahr 
werbe, fondern fie ließ auch von nun an fo viel Grlines, fo 
viel Zweige und was nur irgenb Teimte, berbeiholen und zur 
täglichen Zierde der Zimmer und bes Tiſches verſchwenden, daß 
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ODittilie und der Gärtner nicht wenig gefränft waren, ihre Hoff: 
nungen für das nächſte Jahr und vielleicht auf längere Zeit 
zerftört zu ſehen. 

Eben fo wenig gönnte fie Dttilien die Ruhe des häuslichen 
Ganges, worin fie ſich mit Bequemlichkeit fortbeivegte. Ottilie 
jollte mit auf die Luft: und, Schlittenfahrten; fie follte mit auf 
die Bälle, bie in der Nachbarfchaft veranftaltet wurben; fie follte 
weber Schnee noch Kälte noch gewaltfame Nachtftürme fcheuen, 
da ja foviel andre nicht davon ftürben. Das zarte Kind litt 
nicht wenig darunter, aber Luciane gewann nichts dabei: denn 
obgleich Dttilie ſehr einfach gefleidvet ging, fo war fie doch, ober 
fo ſchien fie wenigftens den Männern immer die ſchönſte. Ein 
fanftes Anziehen verfammelte alle Männer um fie ber, fie mochte 
fih in den großen Räumen am erſten oder am letten Plate 
befinden, ja, der Bräutiganı Lucianens felbft unterhielt ſich oft 
mit ihr, und zwar um fo mehr, ald er in einer Angelegenheit, 
die ihn beichäftigte, ihren Rath, ihre Mitwirkung verlangte. 

, Er hatte den Ardjitelten näher Iennen lernen, bei Gelegen» 

beit feiner Runftfammlung viel über das Geſchichtliche mit ihm 
geſprochen, in andern Fällen auch, befonders bei Betrachtung ber 
Capelle, fein Talent ſchätzen gelernt. Der Baron war jung, 
xeih; er fammelte, ex wollte bauen; feine Liebbaberei war leb⸗ 
haft, feine Kenntniſſe ſchwach; er glaubte in dem Architekten 
feinen Mann zu finden, mit dem er mehr als einen Zweck zugleich 
erreichen Lännte. Er batte feiner Braut von dieſer Abficht ger 
ſprochen; fie lobte ihn darum und war höchlich mit dem Bor 
ſchlag zufrieden, doch vielleicht mehr, um diefen jungen Mann 
Dttilten zu entziehen — denn fie glaubte jo etwas von Neigung 
bei ihm zu bemerfen — als daß fie gedacht hätte, fein Talent 
zu ibren ‚Abfihten zu benugen. Denn ob er gleich bei ihren 
extemporirten Feſten fich ſehr thätig erwieſen und mande 
Keflourcen bei diefer und jener Anftalt dargeboten, jo glaubte 
fie e8 doch immer felbft befier zu verſtehen; und ba ihre Erfin⸗ 
dungen gewöhnlich gemein waren, fo reichte, um fie auszuführen, 
die Geſchicklichkeit eines gewandten Kammerbienerö eben fo gut 
bin, als die des vorzüglichften Künſtlers. Weiter als zu einem 
Altar, worauf geopfert warb, und zu einer Belränzung, es mochte 


382 Die Wahlverwandtichaften. 


- nun ein gupfernes oder ein lebendes Haupt feyn, Tonnte ihre Ein» 
bildungskraft ſich nicht verfteigen, wenn fie irgend jemand zum Ge 
burt3: und Chrentage ein feftliches Sompliment zu machen gedachte. 

Ditilie Tonnte dem Bräutigam, der fich nach dem Berbält- 
niß des Architeften zum Haufe erfundigte, die beite Auskunft 
geben. Sie mußte, daß Charlotte ſich ſchon früher nach einer 
Stelle für ihn umgethan hatte: denn wäre die Geſellſchaft nicht 
gekommen, fo hätte fidh der junge Mann glei nach Vollendung 
der Capelle entfernt, weil alle Bauten den Winter über ftill: 
ftehn fjollten und mußten; und es war daher fehr erwünſcht, 
wenn der geſchickte Künftler durch einen neuen Gönner wieber 
genutzt und befördert wurde. 

Das perſönliche Verhältniß Dttiliend zum Architelten war - 
ganz.rein und unbefangen. Seine angenehme und thätige Gegen: 
wart hatte fie, wie die Nähe eines ältern Bruders, unterhalten 
und erfreut. Ihre Empfindungen für ihn blieben auf der ruhigen 
leidvenfchaftslofen Oberflähe der Blutsverwandtſchaft: denn in 
ihrem Herzen war fein Raum mehr; es war von der Liebe zu 
Eduard ganz gebrängt ausgefüllt, und nur die Gottheit, die 
alles durchdringt, konnte dieſes Herz zugleich mit ihm befigen. 

Indeſſen je tiefer der Winter fich ſenkte, je wilderes Wetter, 
je unzugänglicher die Wege, befto anziehender fchien es, in fo 
guter Gefelichaft die abnehmenvden Tage zuzubringen. Nach 
kurzen Ebben überfluthete die Menge von Zeit zu Zeit das Haus. 
Dfficiere von entfernteren Oarnifonen, bie gebildeten zu ihrem 
großen Bortheil,. die roheren zur Unbequemlichleit der Geſell⸗ 
ichaft, zogen fich herbei; am Eivilftande fehlte es auch nicht, und 
ganz unerwartet kamen eines Tages der Graf und die Baroneſſe 
zuſammen angefahren. 

Ihre Gegenwart ſchien erſt einen wahren Hof zu bilden. 
Die Männer von Stand und Sitten umgaben den Grafen, und 
die Frauen ließen der Baroneſſe Gerechtigkeit widerfahren. Man 
verwunderte ſich nicht lange, ſie beide zuſammen und ſo heiter 
zu ſehen: denn man vernahm, bes Grafen Gemahlin ſey ge⸗ 
ſtorben, und eine neue Verbindung werde geſchloſſen ſeyn, ſobald 
es die Schicklichkeit nur erlaube. Ottilie erinnerte ſich jenes 
erſten Beſuchs, jedes Worts, was über Eheftand und Scheidung. 
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über Verbindung und Trennung, über Hoffnung, Erwartung, 
Entbehren und Entſagen geiprochen ward. Beide Perſonen, 
damals noch ganz ohne Ausfichten, ftanden nun vor ihr, dem 
gehofften Glüd jo nahe, und ein unwillfürliher Seufzer drang 
aus ihrem Herzen. 

Luciane hörte kaum, daß der Graf ein Liebhaber von Muſik 
“ sen, jo mußte fie ein Concert zu veranftalten; fie wollte fi) 
dabei mit Gejang zur Guitarre hören laflen. Es geſchah. Das 
Inſtrument fpielte fie nicht ungelchidt, ihre Stimme mar’ an: 
genehm; was aber die Worte betraf, fo verftand man fie jo wenig, 
als wenn fonft eine deutſche Schöne zur Guitarre fingt. Indeß 
verficherte jevermann, fie habe mit viel Ausbrud gejungen, und 
fie Tonnte mit dem lauten Beifall zufrieden ſeyn. Nur ein 
wunderliches Unglüd begegnete bei diefer Gelegenheit. In ber 
Geſellſchaft befand ſich ein Dichter, den fie auch befonders zu 
verbinden hoffte, weil fie einige Lieber von ihm an fie gerichtet - 
wünſchte, und deßhalb biefen Abend meift nur von feinen Liedern 
vortrug. Er war überhaupt, wie alle, böflich gegen fie, aber 
fie hatte mehr erwartet. Sie legte es ihm einigemal nahe, Tonnte 
aber weiter nichts von ihm vernehmen, bis fie endlich aus Uns 
gebuld einen ihrer Hofleute an ihn ſchickte und fonbiren ließ, ob 
er denn nicht entzüdt geweſen jey, feine vortrefflichen Gedichte 
jo vortrefflih vortragen zu hören. Meine Gedichte? verſetzte 
diefer mit Erftaunen. Berzeihen Sie, mein Herr, fügte er. hinzu, 
ih babe nichts als Vocale gehört und die nicht einmal alle. 
Unterbefjen ift e3 meine Schuldigfeit, mich für eine jo liebens⸗ 
würdige Intention dankbar zu erweifen. Der Hofmann ſchwieg 
und verſchwieg. Der anbre fuchte ſich durch einige wohltönende 
Complimente aus der Sache zu ziehen. Sie ließ ihre Abficht 
nicht undeutlich merken, auch etwas eigens für fie Gebichteteö 
zu befigen. Wenn es nicht allzu unfreundlich geweſen wäre, jo 
hätte er ihr das Alphabet überreichen können, um fich daraus 
ein beliebiges Lobgebicht zu irgend einer vorkommenden Melodie 
felbft einzubilden. Doch follte fie nicht ohne Kränkung aus dieſer 
Begebenheit fcheiven. Kurze Zeit barauf erfuhr fie: er babe noch 
felbigen Abend einer von Ottiliens Lieblingsmelobien ein aller 
liebſtes Gedicht untergelegt, das noch mehr als verbinblich jey 
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. Zueiane, wie alle Menfchen ihrer Art, die immer burchein- 
ander mifchen, was ihnen vortheilhaft und was ihnen nachtheilig 
ift, wollte nun ihr Glüc im Reeitiren verſuchen. Ihr Gedächt⸗ 
niß war gut, aber wenn man aufrichtig reden ſollte, ihr Vortrag 

geiſtlos und heftig, ohne leidenſchaftlich zu ſeyn. Sie recitirte 
— Balladen, Erzählungen und was fonft in Declamatorien vorzu⸗ 
fommen pflegt. Dabei hatte fie die unglüdliche Gewohnheit an⸗ 
genommen, bad, was fie vortrug, mit Beften zu begleiten, wo: 
durch man das, was eigentlich epiſch und lyriſch ift, auf eine 
unangenehme Weile mit dem Dramatifchen mehr verwirrt als 
verbindet. 

Der Graf, ein einſichtsvoller Mann, der gar bald die Ge 
fellfchaft, ihre Neigungen, Leidenſchaften und Unterhaltungen 
überfah, brachte Lucianen, glüdlicher oder unglüdlicher Weile, 
auf eine neue Art von Barftellung, die ihrer Berfönlichkeit fehr 
gemäß war. Ich finde, fagte er, hier jo manche mwohlgeftaltete 
Verfonen, denen es gewiß nicht fehlt, malerijche Bewegungen 
und Stellungen nachzuahmen. Sollten fie e8 noch nicht verfucht 
haben, wirkliche befannte Gemälbe vorzuftellen? Eine ſolche Nach⸗ 
bildung, wenn fie auch mande mühſame Anorbnung erfordert, 
bringt bagegen auch einen unglaublichen Reiz bervor. 

Schnell warb Luciane gewahr, daß fie bier ganz in ihrem 
Fach feyn würde. Ihr jchöner Wuchs, ihre volle Geftalt, ihr 
regelmäßiges und doch bedeutendes Geſicht, ihre lichtbraunen 
Haarflechten, ihr ſchlanker Hals, alles war ſchon wie aufs Ge⸗ 
mälde berechnet; und hätte fie num gar gewußt, daB fie ſchöner 
ausfah, wenn fie fill ftand, als wenn fie fi) bewegte, indem 
ihr im legten Yalle manchmal etwas ftörendes Ungraziöfes ent 
ſchlüpfte, fo hätte fie fich mit noch mebrerem Eifer diefer natür- 
Iihen Bildnerei ergeben. 

Man ſuchte nun Kupferftiche nach berühmten Gemälben; 
man wählte zuerft den Belifar nad van Dyk. Ein großer und 
wohlgebauter Mann von getvifien Jahren follte den ſitzenden 
‚blinden General, ber Ardhitelt den vor ihm theilnehmend traurig 
ſtehenden Krieger nachbilden, dem er wirklich etwas ähnlich ſah. 
Zuciane hatte fi), halb befcheiden, das junge Weibchen im Hinter 
- grunde gewählt, das reichlihe Almofen aus einem Beutel in die 
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flade Hand zählt, indeß eine Alte fie abzumahnen und ihr vor ' 
zuftellen fcheint, daß fie zu viel thue. Eine andre ihm wirklich 
Almoſen reichende Frauensperſon war nicht vergefien. 

Mit diefen und andern Bildern beichäftigte man fich ſehr 
ernftlih. Der Graf gab dem Ardiitelten über die Art der Ein 
richtung einige Winke, der fogleih ein Theater dazu aufftellte 
und wegen der Beleuchtung die nöthige Sorge trug. Man war 
Schon tief in die Anftalten verwidelt, ald man erft bemerkte, 
daß ein folches Unternehmen einen anſehnlichen Aufwand ver 
langte, und daß auf dem Lande mitten im Winter gar manches 
Erforderniß abging. Deßhalb ließ, damit ja nichts ftodden möge, 
Zuciane beinah ihre ſämmtliche Garberobe zerjchneiden, um die 
verichiedenen Coſtüme zu liefern, bie jene Künftler willkürlich 
genug angegeben haben. 

-Der Abend kam herbei, und die Darftellung wurde vor einer 
großen Gefellichaft und zu allgemeinem Beifall ausgeführt. Eine 
bedeutende Muſik ſpannte die Erwartung. Jener Beliſar eröff- 
nete die Bühne. Die Geftalten waren jo paflend, die Farben 
fo glücklich auſsgetheilt, die Beleuchtung jo kunſtreich, daß man 
fürwahr in einer andern Welt zu feyn glaubte; nur daß die 
Gegenwart des Wirklichen ftatt des Scheine eine Art von ängſt⸗ 
liher Empfindung hervorbrachte. 

Der Vorhang fiel, und warb auf Verlangen mehr als ein- 
mal wieber aufgezogen. Ein muftlalifches Zwiſchenſpiel unters 
bielt die Gefellichaft, die man durch ein Bild höherer Art über 
raſchen wollte. Es war die befannte Vorftellung von Poufiin: 
Ahasyexus und Efther. Dießmal hatte fi Luciane beſſer be 
dacht. Sie entwidelte in der ohmmächtig Bingejunfenen Königin 
alle ihre Reize, und Batte ſich kluger Weife zu den umgebenden 
unterftügenden Mädchen lauter hübſche mohlgebilvete Figuren 
ausgeſucht, worunter fich jedoch Feine mit ihr auch nur im mins 
deften mefien Tonnte. Ditilie blieb von dieſem Bilde wie von 
den übrigen ausgeſchloſſen. Auf den golonen Thron hatte fie, 
um den Zeus gleichen König vorzuftellen, den rüftigiten und 
ſchönften Mann der Geſellſchaft gewählt, fo daß dieſes Bild wirk⸗ 
lich eine unvergleichliche Vollkommenheit gewann. 

Als Writtes hatte man bie fogenannte väterlicde Ermahnung 
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von Terburg gewählt, und wer kennt nicht den herrlichen Kupfer 
ftih unfered Wille von biefem Gemälde? Einen Fuß über ben 
andern gefchlagen, fit ein ebler ritterlicher Vater und jcheint 
feiner vor ihm ftehenben Tochter ind Gewiſſen zu reden. Diefe, 
eine herrliche Geſtalt, im faltenreichen weißen Atlaskleide, wird 
zwar nur von hinten geſehen, aber ihr ganzes Weſen ſcheint 
anzudeuten, daß ſie ſich zuſammennimmt. Daß jedoch die Er⸗ 
mahnung nicht heftig und beſchämend ſey, ſieht man aus ber 
Miene und Geberde des Vaters; und was die Mutter betrifft, 
fo ſcheint dieſe eine Heine Verlegenheit zu verbergen, indem fie 
in ein Glas Bein blidt, das fie eben auszufchlürfen im Be 
ariff iſt. j 
Bei diefer Gelegenheit nun follte Luciane in ihrem höchften 
Glanze erſcheinen. Ihre Zöpfe, die Form ihres Kopfes, Hals 
und Kaden waren über alle Begriffe ſchön, und bie Taille, von 
der bei den modernen antilifirenden Belleivungen der Frauen 
zimmer wenig fichtbar wird, höchſt zierlich, ſchlank und leicht, 
zeigte fih an ihr in dem älteren Coſtüm äußerft vortheilhaft; 
und ber Arcdhitelt hatte geſorgt, die reihen Falten des weißen 
Atlaſſes mit der Fünftlichften Natur zu legen, jo daß ganz ohne 
Frage diefe lebendige Nachbilbung weit über jenes Driginal 
biſdniß binausreihte und ein allgemeines Entzüden erregte. 
Pan konnte mit dem Wieberverlangen nicht enbigen, und ber 
ganz natürlide Wunſch, einem fo jchönen Wefen, dad man 
genugfam von ber Nüdfeite gejehen, auch ind Angefiht zu 
Schauen, nahm vdergeftalt überhand, daß ein Iuftiger ungebuldiger 
Vogel die Worte, die man mandmal an bad Ende einer Seite 
zu fchreiben pflegt: tournez s’il vous ‘plait, laut auörief und 
eine allgemeine Beiftimmung erregte. Die Darftellenden aber 
Tannten ihren Bortheil zu gut, und hatten ben Sinn dieſer 
Runftftüde zu wohl gefaßt, als daß fie dem allgemeinen Ruf 
hätten nachgeben follen. Die beſchämt fcheinende Tochter. blieb- 
ruhig ſtehen, ohne den Zuſchauern den Ausdruck ihres Angefihts 
zu gönnen; der Vater blieb in feiner ermahnenden Stellung 
fiten, und die Mutter brachte Rafe und Augen nicht aus dem 
durchſichtigen Glafe, worin fi, ob fie gleich zu trinken fchien, 
: ber Wein nicht verminderte. — Was follen wir noch viel von 
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Heinen Nachftücken jagen, wozu man niederländiſche Wirthashaus⸗ 
und Jahrmarktsſcenen gewählt hatte? 

Der Graf und die Baronefle reilten ab und verfpracdhen, 
in den erften glüdlichen Wochen ihrer nahen Berbinbung wieder⸗ 
zulebren, und Charlotte hoffte nunmehr, nach zwei mühfam 
überftandenen Monaten, bie übrige Geſellſchaft gleichfalls los 

„zu werden. Sie war des Glücks ihrer Tochter gewiß, wenn bei 
diefer der erfte Braut: und Jugendtaumel fi würde gelegt 
baben: denn der Bräutigam bielt fih für ben glüdlichiten 
Menſchen von der Welt. Bei großem Vermögen und gemäßigter 
Sinnesart ſchien er auf eine wunderbare Weife von dem Borzuge 
gefchmeichelt,, ein Frauenzimmer zu befiten, das ver ganzen Welt 
gefallen mußte. Er Hatte einen fo ganz eigenen Sinn, alles 
auf fie und erſt durch fie auf fich zu beziehen, daß es-ihm eine 
unangenehme Empfindung machte, wenn fich nicht gleih ein 
Neuankommender mit aller Aufmerkſamkeit auf fie richtete, und 
mit ihm, wie e8 wegen feiner guten Eigenfchaften bejonders von 
älteren Perſonen oft geſchah, eine nähere Verbindung fuchte, 
obne fi fonderlih um fie zu befümmern. Wegen bes Architekten 
kam es bald zur Nichtigkeit. Aufs Neujahr ſollte ihm diefer 
folgen und das Carneval mit ihm in der Stabt zubringen, wo 
Zuciane fi von der Wiederholung der jo ſchön eingerichteten 
Gemälde, fo wie von hundert andern Dingen die größte Glück⸗ 
jeligleit verfprach, um fo mehr, als Tante und Bräutigam jeden 
Aufwand für gering zu achten fchienen, der zu ihrem Vergnügen 
erfordert wurde. 

Nun follte man fcheiden, aber das konnte nicht auf eine 
gewöhnliche Weile geſchehen. Man fcherzte einmal ziemlich Yaut, 
daß Charlottend Wintervorräthe nun bald aufgezehrt feyen, als 
der Ehrenmann, ber ben Belifar vorgeftellt hatte, und freilich 
sei genug war, von Lucianens Vorzligen bingerifien, denen er 
nun fchon fo lange huldigte, unbedachtſam ausrief: So laſſen Sie 
ed und auf polniſche Art halten! Kommen Sie nun und zehren 
mich auch auf, und fo gehet ed dann weiter in ber Runbe 
herum. Gefagt, gethan: Luciane flug ein. Den andern Tag 
mar gepadt, und der Schwarm warf fi auf ein anderes 
Beſitzthum. Dort hatte man au Raum genug, aber weniger 
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Bequemlichkeit und Einrichtung. Daraus entftand manches Unſchich 
liche, das erft Lucianen recht glüdlich machte. Das Leben murbe 
immer wüſter und wilder. Treibjagen im tieflten Schnee, und 
was man fonft nur Unbequemes auffinden konnte, wurde ver 
anftaltet. Frauen fo wenig als Männer durften fi) ausſchließen, 
und fo 309g man, jagend und reitend, ſchlittenfahrend und lär 
mend, von einem Gute zum andern, bis man fich enblidh der 
Nefivenz näherte; da denn die Nachrichten und Erzählungen, 
wie man fich bei Hofe und in der Stabt veirgnüge, der Eins 
bilbungsfraft eine andere Wendung gaben, und Lucianen mit 
ihrer jämmtlichen Begleitung, indem die Tante ſchon voraus 
gegangen war, unaufbaltiam in emen andern Lebenskreis 
bineinzogen. 


— — — — — — 


And Ottiliens Tagebuche. 


„Man nimmt in der Welt jeden, wofür er ſich giebt; aber 
er muß ſich auch für etwas geben. Man erträgt die Unbequemen 
lieber, als man bie Unbedeutenden duldet.“ 

„Man kann der Geſellſchaft alles aufdringen, nur nicht was 
“eine Folge bat.“ 

„Wir lernen die Menfchen nicht Tennen, wenn fie zu uns 
Iommen; wir müflen zu ihnen geben, um zu erfahren, wie es 
mit ihnen fteht.” 

„Ich finde e8 beinahe natürlih, daß wir an Beiuchenden 
mancherlei auszufeßen baben, daß wir fogleih, wenn fie weg 
find, über fie nicht zum liebevollſten urtheilen: denn wir haben 
fo zu fagen ein Recht, fie nach unferm Maßſtabe zu meflen. 
Selbit verftändige und billige Menfchen enthalten ſich in ſolchen 
Fällen faum einer ſcharfen Cenfur.“ 

„Denn man dagegen bei andern geweſen ift und bat fie 
mit ihren Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothivendigen 
unausweichlicden Zuftänden gefehen, wie fie um ſich wirkten, ober 
wie fie fih fügen, fo gehört ſchon Unverftand und böfer Wille 
dazu, um das lächerlich zu finden, was uns in mehr als einem 
Sinne ehrwürdig fcheinen müßte.“ 
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„Durch das, was wir Betragen und gute Sitten nennen, 
fol das erreicht werben, was außerdem nur durch Gewalt, ober 
auch nicht einmal durch Gewalt zu erreichen ift.“ 

„Der Umgang mit Frauen tft das Element guter Sitten.” 

„Wie Iann der Charafter, die Eigenthümlichkeit des Men⸗ 
fchen mit der Lebensart beftehen?“ 

„Das Eigenthümliche müßte durch die Lebensart erſt recht 
bervorgehoben werden. Das Bedeutende will jedermann, nur 
ſoll e8 nicht unbequem ſeyn.“ 

„Die größten Bortheile im Leben überhaupt wie in ber 
Geſellſchaft hat ein gebilbeter Soldat.“ 

„Rohe Kriegsleute gehen wenigſtens night aus ihrem Char 
ralter, und weil doch meift hinter ver Stärke eine Gutmüthigkeit 
verborgen liegt, fo ift im Nothfall auch mit ihnen auszukommen.“ 

„Niemand iſt läſtiger als ein täppiſcher Menſch vom Civil 
ſtande. Von ihm könnte man die Feinheit fordern, da er ſich 

mit nichts Rohem zu beſchäftigen hat.“ 

„Wenn wir mit Menſchen leben, die ein zartes Gefühl für 
das Scidlihe haben, jo wird es uns Angſt um ihretwillen, 
wenn etwas Ungefchidtes begegnet.: So fühle ich immer für 
und mit Charlotten, wenn jemand mit dem Stuble fchaufelt, 
weil fie das in den Tod nicht leiden Tann.“ 

„Es käme niemand mit der Brille auf der Nafe in ein 
vertrauliches Gemach, wenn er wüßte, daß und Frauen jogleich 
die Luft vergeht, ihn anzufehen und ung mit ihm zu unterhalten.” 
„Zutraulichlett an der Stelle der Ehrfurdt ift immer 
lächerlich. Es würde niemant den Hut ablegen, nachdem er 
kaum das Compliment gemacht hat, ivenn er wüßte, wie komiſch 
bad ausfieht.“ 

„Es giebt Fein äußeres Zeichen der Höflichkeit, das nicht 
einen tiefen fittlihen Grund hätte. Die rechte Erziehung wäre, 
welche dieſes Zeichen und den Grund zugleich überlieferte.” 

„Dad Betragen ift ein Spiegel, in welchem jeber fein 
Bild zeigt.“ 

„Es giebt eine Höflichkeit bes Herzens; fie ift der Liebe‘: 
‚ verwandt. Aus’ ihr entipringt die bequemfte, Höflichkeit des 
äußern Betragens.“ 
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„Freiwillige Abhängigkeit ift der ſchönſte Zuftand, und wie 
wäre ber möglich ohne Liebe.“ 

„Wir find nie entfernter von unfern Wünfchen, als wenn 
wir und einbilden das Gewünfchte zu befigen.“ 

„Riemand ift mehr Sklave, als der ſich für frei hält, ohne 
ed zu fen.” 

„Es darf ſich einer nur für frei erllären, fo fühlt er ich 
den Augenblid als bedingt. Wagt er es, fi für bedingt zu 

ertlären, fo fühlt er fich frei.“ 
„Gegen große Vorzüge eines andern giebt es fein Rettungs⸗ 
mittel als die Liebe.” | 

„Es ift was Schredliches um einen vorzüglichen Dann, 
auf den fi) die Dummen was zu Gute thun.“ 

„Es giebt, fagt man, für den Kammerdiener Teinen Helben. 
Das Tommt aber blos daher, weil ber Held nur vom Helden 
. anerfannt werden Tann. Der Kammerbiener wird aber wahr 
ſcheinlich feines Gleichen zu ſchätzen wiſſen.“ 

„Es giebt keinen größern Troft für die Mittelmäkigkeit, 
als daß das Genie nicht unfterblich fey.“ 

Die größten Menfchen hängen immer mit ihren Jahr⸗ 
hundert durch eine Schwachheit zufammen.“ 

„Man hält die Menfchen gewöhnlich für gefährlicher als 
fie find.“ 

„Thoren und geicheidte Leute find gleich unſchädlich. Nur 
die Halbnarren und Halbweifen, das find bie gefährlichiten.” 

„Man weicht der Welt nicht ficherer aus als buch bie 
Kunſt, und man verknüpft ſich nicht ficherer wit ihr als durch 
bie Kunſt.“ 

„Selbft im Augenblid bes höchften Glüds und der höchften 
Noth bevürfen wir des Künftlers.” 

„Die Kunſt beichäftigt fich mit dem Schweren und Guten.” 

„Das Schwierige leicht behandelt zu ſehen, giebt uns das 
Anſchauen des Unmöglichen.“ 

„Die Schwierigkeiten wachſen, je näher man bem Ziele 
Iommt.” | 

„Saen iſt nicht fo beichwerlih als ernten.“ 
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Sechstes Capitel. 


Die große Unruhe, melde Charlotten durch diefen Beſuch 
erwuchs, warb ihr dadurch vergütet, dab fie ihre Tochter völlig 
begreifen lernte, worin ihr die Bekanntſchaft mit ver Welt fehr 
zu. Hülfe fam. Es war nicht zum erftenmal, daß ihr ein fo 
feltfamer Charalter begegnete, ob er ihr gleich noch niemals auf 
diefer Höhe erfchien. Und doch hatte fie aus ber Erfahrung, 
daß ſolche Perfonen, durchs Leben, durch manderlei Ereigniffe, 
durch elterlihe Verhältniſſe gebildet, eine fehr angenehme und 
liebenswürbige Neife erlangen können, indem die Selbftigleit 
gemilbert wird und die fchwärmenbe Thätigleit eine entichiedene 
Richtung erhält. Charlotte ließ als Mutter fih um beito eher 
eine für andere vielleicht unangenehme Ericheinung gefallen, als 
es Eltern wohl geziemt, da zu hoffen, wo Fremde nur zu ge: 
nießen wünfchen, oder wenigſtens nicht beläftigt feyn wollen. 

Auf eine eigne und unerivartete Weile jevoch jollte Char 
Iotte nach ihrer Tochter Abreife getroffen werden, indem dieſe 
nicht ſowohl durch das Tadelnswerthe in ihrem Betragen, als 
burch das, mas man daran lobenswürbig hätte finden können, 
eine üble Nachrede hinter fich gelafien hatte. Luciane fchien 
fih’3 zum Gejeh gemacht zu haben, nicht allein mit den Froöh⸗ 
lichen fröhlich, fondern auch mit den Traurigen traurig zu ſeyn, 
und um ben Geift des Widerſpruchs recht zu üben, manchmal 
bie Fröhlichen verbrießlih und die Traurigen heiter zu maden. 
Sn allen Familien, wo fie hinkam, erfundigte fie fi) nad den 
"Kanten und Schwachen, die nicht in Geſellſchaft ericheinen 
tonnten. Sie befuchte fie auf ihren Zimmern, machte den Arzt 
und drang einem jeden aus ihrer Reiſeapothele, vie fie beſtändig 
im Wagen mit fi) führte, energiſche Mittel auf; da denn eiwe 
ſolche Sur, wie ſich vermutben läßt, gelang oder mißlang, wie 
eö der Zufall berbeiführte. 

In biefer Art von Wohlthätigleit war fie ganz graulam 
und ließ ſich gar nicht einreden, weil fie feft überzeugt war, 
daß fie vortrefflich handle. Wllein es mißristb ihr auch ein Bew 
ſuch von der fittlihen Seite, und biefer war es, der Charlotten 
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viel zu fehaffen machte, weil er Folgen hatte, und jedermann 
darüber ſprach. Erſt nach Lucianens Abreife hörte fie davon; 
Dttilie, die gerade jene Partie mitgemacht hatte, mußte ihr 
umftändlih davon Rechenſchaft geben. 

Eine ber Töchter eines angefebenen Haufe hatte das 
Unglüd gehabt, an dem Tode eines ihrer jüngeren Geſchwiſter 
ſchuld zu feyn, und fi barüber nicht beruhigen noch wieder 
finden können. Sie lebte auf ihrem Zimmer beichäftigt und 
ſtill, und ertrug felbft den Anblid der Ihrigen nur, wenn fie 
einzeln kamen; denn fie argwohnte fogleih, wenn mehrere bei 
fammen waren, daß man unter einander über fie und ihren 
Zuftand reflectire. Gegen jeves allein äußerte fie fi) vernünftig 
und unterhielt ſich flundenlang mit ihm. 

. Zuciane batte davon gehört und fi) fogleih im Stillen 
vorgenommen, wenn fie in das Haus käme, gleihlam ein 
Wunder zu thun und das Yrauenzimmer der Gefellfchaft wieder⸗ 
zugeben. Sie betrug ſich dabei vorfichtiger als fonft, wußte ſich 
allein bei der Seelentranten einzuführen, und, fo viel man merken 


Tonnte, durch Muſik ihr Vertrauen zu geivinnen. Nur zuletzt 


verfah fie ed: denn eben weil fie Aufſehn erregen wollte, fo 
brachte fie das fchöne blafie Kind, das fie genug vorbereitet 
wähnte, eines Abends plöglih in die bunte glänzende Gefell- 
ſchaft; und vielleicht wäre aud das noch gelungen, wenn nicht 
die Societät felbft, aus Neugierve und Apprebenfion, fih uns 
geichickt benommen, fich um die Kranfe verfammelt, fie mieber 
gemieden, fie durch Ylüftern, Köpfezuſammenſtecken irre gemacht 
und aufgeregt hätte. Die zart Empfindende extrug das nicht. 
Sie entwich unter fürchterlichem Schrein, das gleichſam ein 
Entjegen vor einem eindringenden Ungeheuren auszubrüden ſchien. 


Erſchreckt fuhr die Geſellſchaft nach allen Seiten auseinander, 


und Ditilie war unter denen, welde die völlig Ohnmächtige 
wieder auf ihr Zimmer begleiteten. 

Indeſſen hatte Luciane eine ftarle Strafrebe nach ihrer Weiſe 
an die Sefellichaft gehalten, ohne im mindeften baran zu denken, 
daß fie allein alle Schuld habe, und ohne ſich durch dieſes und 
andre Mißlingen von ihrem Thun und Treiben abhalten zu laflen. 

Der Buftand der Kranlen war feit jener Zeit bebenllicher 
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geworben, ja, das Uebel hatte ſich fo geſteigert, daß die Eltern 
das arme Kind nicht im Haufe behalten fonnten, ſondern einer 
öffentlichen Anftalt überantiworten mußten. Charlotten blieb 
nichts übrig, ald durch ein beſonders zartes Benehmen gegen 
jene Familie den von ihrer Tochter verurfachten Schmerz einiger 
maßen zu lindern. Auf Ditilien hatte die Sache einen tiefen’ 
Eindrud gemacht; fie bebauerte das arme Mädchen um fo mehr, 
als fie überzeugt war, tote fie auch gegen Charlotten nicht läug⸗ 
nete, daß bei einer confequenten Behandlung die Kranle gewiß 
berzuftellen geweſen waͤre. 

So kam auch, weil man ſich gewöhnlich vom vergangenen 
Unangenehmen mehr als vom Angenehmen unterhält, ein kleines 
Mißverſtändniß zur Sprache, das Ottilien an dem Architekten 
irre gemacht hatte, als er jenen Abend ſeine Sammlung nicht 
vorzeigen wollte, ob fie ihn gleich fo freundlich darum erſuchte. 
Es war ihr diefes abfchlägige Betragen immer in ber Seele 
geblieben, und fie wußte felbft nicht warum. Ihre Empfindungen 
waren ſehr richtig: denn was ein Mädchen wie Dttilie verlangen 
Iann, jollte ein Züngling wie der Architekt nicht verfagen. Diefer 
brachte jedoch auf ihre gelegentlichen leifen Vorwürfe ziemlich 
gültige Entfchuldigungen zur Sprache. 

Wenn Sie müßten, fagte er, wie roh felbft gebilvete 
Menichen fi) gegen die ſchätzbarſten Kunſtwerke verhalten, Sie 
würden mir verzeihen, wenn ich die meinigen nicht unter die 
Menge bringen mag. Niemand weiß eine Mebaille am Rand 
anzufafien; fie betaften das fchönfte Gepräge, den reinften Grund, 
laſſen die Löftlichften Stüde zwifchen dem Daumen und Beige: 
finger bin und hergeben, als wenn man Kunftformen auf dieſe 
Weiſe prüfte. Ohne daran zu denken, daß man ein größes 
Blatt mit zwei Händen anfafien müſſe, greifen fie mit Einer 
Sand nah einem unſchätzbaren Kupferftich, einer unerfehlichen 
Beihnung, wie ein anmaßlicher Bolitiler eine Zeitung faßt und 
durch das Berknittern des Papiers fchon im voraus fein Urtheil 
über die Weltbegebenheiten zu erkennen giebt. Niemand denlt 
daran, daß, wenn nur zwanzig Menſchen mit einem Kunſtwerke 
Hinter einander eben fo verführen, ber Einundzwanzigſte nicht 
mehr viel daran zu jehen hätte. 
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Habe ich Sie nicht auch manchmal, fragte Ditilie, in ſolche 
Berlegenheit geſetzt? babe ich nicht etwan Ihre Schäge, ohne 
es zu ahnen, gelegentlich einmal befchäbigt? 

Niemals, verfegte der Architelt, niemals! Ihnen wäre: es 
unmöglich: das Schidliche ift mit Ihnen geboren. 

Auf alle Fälle, verfehte Dttilie, wäre eö nicht übel, wenn - 
man künftig in das Büchlein von guten Sitten, nad den Cap 
teln, wie man fih in Geſellſchaft beim Efien und Trinten be 
nehmen fol, ein recht umftänbliches einfchöbe, wie man fich in 
Runftfammlungen und Muſeen zu betragen habe. 

Gewiß, verfeßte ber Arditelt, würden alsdann Guftoben 
und Liebhaber ihre Seltenheiten fröhlicher mittheilen. 

Ditilie hatte ihm ſchon lange verziehen; als er fidh aber 
den Vorwurf fehr zu Hergen zu nehmen fchien und immer aufs 
neue betbeuerte, daß er getwiß gerne mittheile, gern für Freunde 
thätig ſey, fo empfand fie, daß fie fein zartes Gemüth verlegt 
babe, und fühlte fich als feine Schulbnerin. Nicht wohl konnte 
fie ihm daher eine Bitte rund abſchlagen, die er in Gefolg 
dieſes Geſpraͤchs an fie that, ob fie gleich, indem fie ſchnell ihr 
Gefühl zu Rathe zog, nicht einfah, wie fie ihm feine Wunſche 
gewähren Fönne. 

Die Sade verhielt ſich alſo. Daß Ditilie durch Lucianens 
Eiferfuht von den Gemälbebarftellungen ausgefchlofien worben, 
war ihm hoͤchſt empfinblich geweſen; daß Charlotte diefem glän 
zenden Theil der gejelligen Unterhaltung nur unterbrochen bei 
wohnen lönnen, weil fie ſich nicht wohl befand, hatte er gleich 
falls mit Bedauern bemerkt: nun wollte er fich nicht entfernen, 
ohne feine Dankbarkeit auch dadurch zu beiveifen, daß eu zur _ 
Ehre der einen und zur Unterhaltung der andern eme weit 
fchönere Darftellung veranftaltete, als die biöherigen geweſen 
waren. Vielleicht kam hierzu, ihm felbft unbewußt, ein andrer 
geheimer Antrieb: es warb ihm fo ſchwer, dieſes Haus, dieſe 
Familie zu verlaflen, ja, ed ſchien ihm unmöglich, von Ditiliens 
Auge zu ſcheiden, von deren ruhig freundlich getvogenen Biden 
ex die lehte Zeit faft ganz allein gelebt hatte. 

Die Weihnachtsfeiertage nabten fih, und es wurbe ihm 
auf einmal Kar, daß eigentlich jene Gemälbebarftelluingen davch 
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zunde Figuren von dem fogenannten Prefepe auögegangen, bon 

der frommen Borftellung, die man in biefer beiligen Zeit der 
göttlihen Mutter und dem Kinde widmete, wie fie in ihrer 
fcheinbaren Niebrigfeit erſt von Hirten, bald darauf von Königen 
- verehrt werben. 

Ex hatte fich die Moglichteit eines ſolchen Bildes vollkommen 
vergegenwärtigt. Ein ſchöner friſcher Knabe war gefunden; an 
Hirten und Hirtinnen konnte es auch nicht fehlen; aber ohne 
Ditilin war die Sache nicht auszuführen. Der junge Mann 
batte fie in feinem Sinne zur Mutter Gottes erhoben, und 
wenn fie. es abichlug, fo war bei ihm feine Frage, dab das 
Unternehmen fallen müſſe. Bttilie, halb verlegen über feinen 
Antrag, wies ihn mit feiner Bitte an Charlotten. Dieſe ertbeilte 
ihm gern die Erlaubniß, und auch durch fie war die Schen 
Ditiliens, fich jener heiligen Geftalt anzumaßen, auf eine freund- 
liche Weiſe überwunden. Der Architekt arbeitete Tag und Nacht, 
damit am Weihnachtöabend nichts fehlen möge. 

Und zwar Tag und Nacht im eigentlihen Sinne. Er hatte 
ohnehin wenig Bebürfnifie, und Ottiliens Gegenwart fchien ihm 
ftatt alles Labſals zu ſeyn; indem er um ihretwillen arbeitete, 
war es, als wenn er keines Schlaf3, indem er fih um fie be 
Ichäftigte, Teiner Speiſe bebürfte. Zur feierlichen Abenbftunde 
war deßhalb alles fertig und bereit. Es war ihm möglich ge: 
weien, wohltönende Blasinſtrumente zu verfammeln, welche die 
Einleitung machten und die gewünfchte Stimmung hervorzubringen 
wußten. Als der Vorhang fich. hob, war Charlotte wirklich über: 
raſcht. Das Bild, das fi ihr vorftellte, war fo oft in ber 
Welt wiederholt, daß man kaum einen neuen Eindrud bavon 
erwarten follte. Aber bier batte die Wirklichleis ala Bild ihre 
beſondern Vorzüge. Der ganze Raum war eher nädtlid als 
dämmernd, und doch nichts undeutlich im Einzelnen der Um⸗ 
gebung. Den unübertrefflihen Gebanten, daß alles Licht vom 
Kinde ausgehe, hatte der Künftler durch einen Hugen Mechanis⸗ 
mus der Beleuchtung auszuführen getvußt, der durch die be 
Ichatteten, nur von Streiflichtern erleuchteten Figuren im Vorder⸗ 
grunde zugebedt wurde. Frohe Mädchen und Knaben fanden 
umber, bie frifchen Gefichter ſcharf von unten beleuchtet. Auch 
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an Engeln fehlte es nicht, deren eigener Schein von dem 
nöttlichen verbunlelt, deren ätherifcher Leib vor dem göttlich 
menfchlichen verdichtet und licht sSbedurftig ſchien. " 

Blüdlichertweife war das Kind in der anmuthigften Stellung 
. eingeichlafen, fo daß nicht die Betrachtung ftörte, wenn ber 
Blid auf der fcheinbaren Mutter verweilte, die mit unenblicher 
Anmuth einen Schleier aufgehoben batte, um ben verborgenen 
Schatz zu offenbaren. In diefem Augenblid fchien das Bilb 
feftgebalten und erſtarrt zu jeyn. Phyfiſch geblendet, geiftig 
überrafcht, ſchien das umgebende Bolt ſich eben bewegt zu haben, 
um die getroffnen Augen wegzuwenden, neugierig erfreut wieder 
Hinzublingen und mehr Berwunderung und Luft, als Bewun⸗ 
derung und Verehrung anzuzeigen; obgleich dieſe auch nicht vergefien 
und einigen ältern Figuren der Ausbrud derfelben übertragen war. 

Ditiliens Geftalt, Geberde, Miene, Blid übertraf aber 
alles, was je ein Maler dargeftelli bat. Der gefühluolle Kenner, 
ber diefe Erſcheinung geſehen hätte, wäre in Yurdht geratben, 
es möge fi nur irgend etwas beivegen, er wäre in Sorge 
. geftanden, ob ihm jemals etwas wieder fo gefallen könne. 
Unglüdlicherweife war niemand da, der dieſe ganze Wirkung 
aufzufaflen vermocht hätte. Der Ardhitelt allein, der als langer 
ſchlanker Hirt von der Seite über die Knieenden bereinfah, hatte, 
obgleich nicht in dem genauften Standpunkt, noch ben größten 
Genuß. Und wer befchreibt auch die Miene der neugefchaffenen 
Himmelslönigin? Die reinſte Demuth, das liebenswärbigfte 
Gefühl von Beſcheidenheit bei einer großen unverdient erhaltenen 
Ehre, einem unbegreiflih unermeßlichen Glück bildete ſich in 
ihren Zügen, jomwohl indem fich ihre eigene Empfindung, als 
indem fich die Vorftellung ausdrückte, die fie fih von dem machen 
konnte, was fie fpielte. . 

Charlotten erfreute das fchöne Gebilbe, doch wirkte haupt⸗ 
fählih das Kind auf fie. Ihre Augen firömten von Thränen, 
und fie ftellte fih auf das Iebhaftefte vor, daß fie ein ähnliches 
liebes Geichöpf bald auf ihrem Schooße zu hoffen babe. 

Man hatte den Vorhang niebergelafien, theild um ben 
Borftellenden einige Erleichterung zu geben; theils eine Ber 
änderung in bem Dargeftellten anzubringen. Der Künftler hatte 
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fih vorgenommen, das erfte Nacht: und Niedrigkeitsbild in ein 
Tag: und Glorienbild zu verwandeln, und deßwegen von allen 
Seiten eine unmäßige Erleudtung vorbereitet, die in ber. 
Zwiſchenzeit angezündet wurde. 

Dttilien war in ihrer halb tbeatralifden Lage bisher bie 
größte Beruhigung geweſen, daB außer Charlotten und wenigen 
Hausgenoſſen niemand biefer frommen Kunftmummerei zugejehen. 
Sie wurde naher einigermaßen betroffen, als fie in der Zwiſchen⸗ 
zeit vernahm, es fey ein Fremder angelommen, im Saale von 
Charlotten freundlich begrüßt. Wer es war, konnte man ihr 
nicht fagen. Sie ergab ſich darein, um feine Störung zu ver 
urfachen. Lichter und Lampen brannten und eine ganz unend» 
liche Hellung umgab fie. Der Vorhang ging auf, für die Zu 
Schauenden ein überrafchender Anblid: das ganze Bild war alles 
Licht, und ftatt des völlig aufgehobenen Schattens blieben nur 
bie Farben übrig, die bei ber Mugen Auswahl eine liebliche 
Mäßigung hervorbrachten. Unter ihren langen Augenwimpern 
bervorblidend, bemerkte Dttilie eine Mannöperfon neben Char 
Iotten fitend, Sie erfannte ihn nicht, aber fie glaubte die 
Stimme des Gehülfen aus der Penfion zu hören. Eine wunder 
bure Empfindung ergriff fie. Wie vieles war begegnet, feitvem 
fie die Stimme dieſes treuen Lehrers nicht vernommen! Wie im 
zadigen Blitz fuhr die Reihe ihrer Freuden und Leiden ſchnell 
vor ihrer Seele vorbei und regte die Frage auf: Darfft du ihm 
alles beiennen und gefteben? Und wie wenig werth bift du, 
unter dieſer heiligen Geftalt vor ihm zu erfcheinen, und fie 
jeltfam muß es ihm vorkommen, dich, die er nur natürlich ge 
feben, als Maske zu erbliden? Mit einer Schnelligkeit, die 
feines Gleichen hat, wirkten Gefühl und Betrachtung in ihr 
gegen einander. Ihr Herz war befangen, ihre Augen füllten 
fih mit Thränen, indem fie fih zwang, immerfort als ein 
ftarres Bild zu erfcheinen; und wie froh war fie, als der Knabe 
fi) zu regen anfing und der Künftler fi) gendthiget ſah, das 
Zeichen zu geben, daß ber Vorhang wieder fallen follte. 

Hatte das peinlihe Gefühl, einem werthen Freunde nicht 
entgegen eilen zu können, ſich ſchon die legten Augenblide zu 
den übrigen Empfindungen Dttiliens gefellt, fo mar fie jekt in 
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noch größerer Verlegenheit. Sollte fie in dieſem fremden Anzug 
und Schmud ihm entgegengehn? follte fie fi) umkleiden? Sie 
wählte nicht, fie that das letzte und fuchte fich in der Zwiſchen⸗ 
- zeit zufammenzunehmen, fich zu beruhigen, und war nur erft 
wieder mit ſich felbft in Einftimmung, als fie endlich im ge 
wohnten Kleide den Angelommenen begrüßte. 


Siebentes Capitel. 


Snfofern der Arditelt feinen Gönnerinnen das Beſte 
wünfchte, war e3 ihm angenehm, da er body endlich ſcheiden 
mußte, fie in der guten Gefellichaft des ſchätzbaren Gehülfen 
zu wiſſen; indem er jedoch ihre Gunft auf fich felbft bezog, 
empfand „er es einigermaßen fchmerzbaft, fich fo bald, und wie 
es feiner Beicheibenheit dünken mochte, fo gut, ja volllommen, 
erſetzt zu ſehen. Er hatte noch immer gezaudert, nun aber 
drängte es ihn hinweg: denn was er fi) nad feiner Entfernung 
mußte gefallen Iafien, das wollte er wenigftend gegenwärtig 
nicht erleben. 

Zu großer Erbeiterung diefer halb traurigen Gefühle machten 
ibn die Damen beim Abfchiede noch ein Geſchenk mit einer 
Weite, an der er fie beide lange Zeit hatte ftriden ſehen, mit 
einem ftillen Neid über den unbelannten Glüdlichen, dem fie 
bereinft werben könnte. Eine ſolche Babe ift die angenehmfte, ' 
die ein liebenver, verehrender Mann erhalten mag: denn wenn 
er dabei des unermübeten Spielö der fchönen Finger gedenkt, 
ſo kann er nicht umbin fich zu fchmeicheln, das Herz werde bei 
einer jo anhaltenden Arbeit doch auch nicht ganz ohne Theil 
nahme geblieben feyn. \ 

Die Frauen hatten nun einen neuen Mann zu beivirthen, 
dem fie wohlwollten und dem es bei ihnen wohl werben follte. 
Das weibliche Geſchlecht hegt ein eignes innered unmwanbelbares 
Intereſſe, von dem fie nichts in der Welt abtrünnig macht; im 
äußern gejelligen Verhältniß hingegen laſſen fie fi gem und 
leicht durch den Mann beitimmen, der fie eben beichäftigt, und 
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fo durch Abweiſen wie durch Empfänglichleit, durch Beharren 
und Nachgiebigleit führen fie eigentlich. das Regiment, dem ſich 
in der gefitteten Welt fein Mann zu entziehen wagt. 

Hatte der Arditelt, gleihlam nach eigener Luſt und Belies 
ben, feine Talente vor den Freundinnen. zum Vergnügen und 
zu den Zwecken berfelben geübt und bewieſen; war Beichäftigung 
und Unterhaltung in biefem Sinne und nad ſolchen Abfichten 
eingerichtet: fo machte ſich in Furzer Zeit durch die Gegenwart 
des Gehülfen eine andre Lebensweiſe. Seine große Gabe var, 
gut zu Sprechen und menſchliche Verhältniſſe, beionderd in Bezug 
auf Bildung der Jugend, in der Unterrebung zu behandeln. 
Und fo entitanb gegen die biäherige Art zu leben ein ziemlich 
fühlbarer Gegenſatz, um jo mehr, als der Gehülfe nicht ganz 
dasjenige billigte, womit man fich die Zeit über ausfchließlich 
beihäftigt hatte. 

Bon dem lebendigen Gemälve, das ihn bei feiner Ankunft 
empfieng, ſprach er gar nidt. Als man ihm bingegen Kirche, 
Capelle und was fi) darauf bezog, mit Zufriedenheit ſehen ließ, 
Ionnte er feine Meinung, feine Gefinnungen barüber nicht zus 
rüdhalten. Was mich betrifft, fagte er, jo will mir diefe Ans 
näherung, dieſe Vermifchung bes Heiligen zu und mit dem Sinn- 
lichen Teineswegs gefallen, nicht gefallen, daß man ſich gewiſſe 
befondre Räume widmet, weihet und auffhmüdt, um erft dabei 
ein Gefühl der Frömmigkeit zu hegen und zu unterhalten. Keine 
Umgebung, felbft die gemeinfte nicht, fol in uns das Gefühl 
des Göttlichen ftören, das uns überall bin begleiten und jebe 
Stätte zu einem Tempel einweihen kann. Ich mag gern einen 
Hausgottesdienft in dem Saale gehalten jehen, wo man zu 
fpeifen, fich gefellig zu verjammeln, mit Spiel und Tanz zu 
ergeben pflegt. Das Höchſte, das Vorzüglichite am Menſchen ift 
geitaltJos, und man joll fidh hüten, es anders als in edler That 
zu geftalten. 

Charlotte, die feine Gefinnungen jhon im Ganzen kannte 
und fie noch mehr in kurzer Zeit erforfchte, brachte ihn gleich in 
feinem Fade zur Thätigleit, indem fie ihre Gartenfnaben, melde 
ber Architelt vor feiner Abreile eben gemultert hatte, in dem 
großen Saal aufmarſchiren ließ; da fie fi) denn im ihren heitern 
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reinlichen Uniformen, mit geſetzlichen Bewegungen und einem 
natürlichen lebhaften Weſen, ſehr gut ausnahmen. Der Gehulfe 
prüfte ſie nach ſeiner Weiſe, und hatte durch mancherlei Fragen 
und Wendungen gar bald die Gemüthsarten und- Fähigkeiten 
der Kinder zu Tage gebracht, umd, obne daß es fo fdhien, in 
Zeit von weniger als einer Stunde fie wirklich bebeutend unter 
richtet und gefördert. 

Wie machen Sie das nur? fagte Charlotte, indem die Kna⸗ 
ben wegzogen. Sch babe ſehr aufmerkſam zugehört; es find 
nichts als ganz befannte Dinge vorgelommen, und doch wüßte 
ich nicht, wie ich es anfangen follte, fie in jo kurzer Beit, bei 
fo vielem Hin: und Wieberreden, in foldyer Folge zur Sprache 
zu bringen. 

Vielleicht follte man, verfeßte der Gehülfe, aus den Bor 
theilen feines Handwerls ein Geheimniß machen. Doc kann ich 
Ihnen die ganz einfache Mazime nicht verbergen, nad) der man 
diefes und noch viel mebr zu leiften vermag. Fallen Sie einen 
GBegenftand, eine Materie, einen Begriff, wie man ed nennen 
will; balten Sie ihn recht feit; machen Sie ſich ihn in allen 
feinen Theilen recht deutlich, und dann wird es Ahnen leidht 
feyn, geiprächsweife an einer Maſſe Kinder zu erfahren, mas 
fih davon ſchon in ihnen entwidelt bat, was noch anzuregen, 
zu überliefern ift. Die Antworten auf Ihre Fragen mögen nod) 
fo ungehörig feyn, mögen noch jo fehr ins Weite geben, wenn 
nur fodann Ihre Gegenfrage Geift und Sinn wieder herein 
wärts zieht, wenn Sie fi nidht von Ihrem Standpunkte ver 
rüden laſſen, fo müflen bie Kinder zulett denken, begreifen, ſich 
—— nur von dem, was und wie es der Lehrende will. 

Sein größter Fehler iſt der, wenn er ſich von den Lernenden 
mit in die Weite reißen läßt, wenn er ſie nicht auf dem Punkte 
feſtzuhalten weiß, den er eben jetzt behandelt. Machen Sie 
nächſtens einen Verſuch, und es wird zu Ihrer großen Unter 
haltung dienen. 

Das ift artig, fagte Charlotte; die gute Pädagogik ir alfo 
gerade das Umgekehrte von der guten Lebensart. In der Ge 
ſellſchaft ſoll man auf nichts verweilen, und bei dem Unterridt 
wäre das höchſte Gebot,.gegen alle Zerftreuung zu arbeiten. 
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Abwechſelung ohne Zerftreuung wäre für Lehre und Leben 
der fchönfte Wahlſpruch, wenn biefes Löblihe Gleichgeivicht nur 
fo leicht zu erbalten wäre! fagte der Gebülfe, und wollte weiter 
fortfahren, als ihn Charlotte aufrief, die Knaben nochmals zu 
betrachten, deren munterer Zug ſich fo eben über den Hof be 
wegte. Er bezeigte feine Zufriedenheit, daß man die Kinder in 
Uniform zu geben anbalte. Männer — fo fagte er — follten 
von Jugend auf Uniform tragen, weil fie fih gewöhnen müflen 
zufammen zu bandeln, fi unter ihres Bleichen zu verlieren, in 
Maſſe zu gehorchen und ins Ganze zu arbeiten. Auch befördert 
jede Art von Uniform einen militäriihen Sinn, fo wie ein 
Inapperes ftraderes Betragen, und alle Stnaben find ja ohnehin 
geborne Soldaten: man fehe nur ihre Kampf: und Steeitfpiele, 
ihr Erſtürmen und Erllettern. 

So werben Sie mich dagegen nicht tadeln, verjehte Ditilie, 
daß ich meine Mädchen nicht überein Heite. Wenn ich fie Ihnen 
vorführe, hoffe ih Sie durch ein buntes Gemiſch zu ergeben. 

Ich billige das ſehr, verfehte jener. Frauen follten durch⸗ 
aus mannigfaltig gelleivet geben; jede nad eigner Art und 
Weiſe, damit eine jede fühlen lernte, was ihr eigentlich gut ftebe 
und wohl zieme. Eine wichtigere Urfache ift noch bie: weil fie 
beflimmt find, ihr ganzes Leben allein zu ftehen und allein zu 
banbeln. 

Das fcheint mir fehr parabor, verfeßte Charlotte; find wir 
body faft niemals für uns. 

D ja! verfeßte der Gehülfe, in Abficht auf andre Frauen 
ganz gewiß. Man betrachte ein Frauenzimmer als Liebenve, 

als Braut, als rau, Hausfrau und Mutter, immer ſteht fie 
ifolirt, immer ift fie allein, und will allein feyn. Sa, die Eitle 
felbft ift in dem Falle. Jede Frau. fehließt Die andre aus, ihrer 
Natur nah: denn von jeber wird alles geforbert, mas dem 
ganzen Geichlechte zu leiſten obliegt. Nicht fo verhält es ſich 
mit den Männern. Der Mann verlangt den Mann; er mwürbe 
fih einen zweiten erfchaften, wenn es feinen gäbe: eine Frau 
fönnte eine Emigleit leben, ohne daran Lu denken, fi ihres 
Gleichen berborzubringen. 
Man darf, ſagte Charlotte, das Wahre nur wunderlich 
Bocthe, Berke. VIE. 36 
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. Sagen, fo fcheint zulekt das Wunderliche auch wahr. Wir vollen 
und aus Ihren Bemerkungen bas Befte herausnehmen unb doch 
als Frauen mit Frauen zufammenhalten, und aud gemeinfam 
wirken, um den Männern nicht allzu große Vorzüge über uns 
einzuräumen. a, Sie werben uns eine Heine Schabenfreube 
nicht übel nehmen, die wir Fünftig um befto lebhafter empfinden 
müflen, wenn ſich die Herren unter einander auch nicht fonber- 
lih vertragen. 

Mit vieler Sorgfalt unterfuchte der verftändige Mann nun 
mebr bie Art, wie Ditilie ihre Heinen Zöglinge behandelte, und 
bezeigte darüber feinen entſchiedenen Beifall. Sehr richtig heben 
Sie, fagte er, Ihre Untergebenen nur zur nächſten Brauchbar⸗ 
feit heran. Neinlichkeit veranlaßt die Kinder mit Freuben etwas 
auf fich ſelbſt zu halten, und alles ift gewonnen, wenn fie das, 
was fie thun, mit Munterkeit und Selbftgefühl zu leiſten an- 
geregt find. 

Uebrigens fand er zu feiner großen Befriedigung nichts auf 
den Schein und nad außen gethan, fonbern alles nad innen 
und für die unerläßlichen Bebürfnifie. Mit wie wenig Worten, 
rief er aus, ließe fi das ganze Erziehungsgeichäft außfprechen, 
wenn jemand Ohren hätte zu hören. 

Mögen Sie es nicht mit mir verſuchen? fagte freundlich 
Dttilie. 

Recht gern, verfebte jener, nur müflen Sie mich nicht vers 
rathen. Man erziehe bie Knaben zu Dienern und die Mädchen 
zu Müttern, jo wirb es überall wohl ftehn. 

Zu Müttern, verfegte Ditilie, das lönnten die Frauen noch 
hingehen laflen, da fie fi, ohne Mütter zu feyn, doch immer 
einrichten müflen, Wärterinnen zu werben; aber freilich zu Die 
nern würden ſich unfre jungen Männer viel zu gut halten, da 
man jedem leicht anjehen Tann, daß er fich zum Gebieten fähiger 
bünft. 

Deßwegen wollen wir e8 ihnen verjchweigen, fagte ber Ge⸗ 
bülfe. Man fchmeichelt fich ind Leben binein, aber das Leben 
fchmeichelt ung nicht. Wie viel Menfchen mögen denn das frei- 
willig zugeftehen, was fie am Ende doch müflen? Laſſen wir 
aber tiefe Betrachtungen, die uns bier nicht berühren. 
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Ich preiſe Sie glüdlich, daß Sie bei Ihren Zöglingen ein 
richtige Verfahren anwenden können. Wenn Ihre lleinſten 
Mädchen fih mit Puppen berumtragen und einige Läppchen für 


fie zufammenfliden; wenn ältere Geſchwiſter alsdann für die 


jüngeren forgen, und das Haus fidh in ſich ſelbſt bebient und 
aufgilft: dann ift der weitere Schritt ins Leben nicht groß, und 
ein folches Mädchen findet bei ihrem Gatten, mas fie bei ihren 
Eltern verließ. 

Aber in den gebildeten Ständen ift die Aufgabe ſehr ver- 
widelt. Wir haben auf höhere, zartere, feinere, beſonders auf 
geſellſchaftliche Verhältniſſe Rüdficht zu nehmen. Wir andern 
follen daher unfre Zöglinge nach außen bilben; es ift nothwendig, 
es ift unerläßlih und möchte recht gut feyn, wenn man dabei 
nicht das Maß überfchritte: denn indem man die Kinder für 
einen weiteren Kreis zu bilden gedenkt, treibt man fie leicht ins 
Grängenloje, ohne im Auge zu behalten, was denn eigentlich die 
innere Ratur fordert. Hier liegt die Aufgabe, welche mehr ober 
weniger von den Erziehern gelöjt ober verfehlt wird. 

Bei mandem, womit wir unfere Schülerinnen in ber Ben: 
fion ausftatten, wird mir bange, weil die Erfahrung mir fagt, 
von wie geringem Gebrauch e3 Fünftig feyn werde. Was wirb 
nicht gleich abgeftreift, was nicht gleich der Vergeſſenheit über: 
antwortet, fobald ein Yrauenzimmer fih im Stande der Haus: 
frau, der Mutter befindet! 

Indeſſen kann ich mir den frommen Wunſch nicht verfagen, 
da ich mich einmal diefem Geſchäft gewidmet babe, daß es mir 
dereinft in Gefellichaft einer treuen Gehülfin gelingen möge, an 
meinen Zöglingen dasjenige rein auszubilden, was fie bebürfen, 
wenn fie in das Feld eigener Thätigleit und Gelbfiftändigleit 
binüberfchreiten; daß ich mir fagen könnte: in biefem Sinne ift 
an ihnen bie Erziehung vollendet. Freilich ſchließt ſich eine anbre 
immer wieder an, bie beinahe mit jebem Jahre unſers Lebens, 
wo nicht von ung felbft, doch von den Umſtänden veranlaßt wird. 

Wie wahr fand Dttilie diefe Bemerlung! Was hatte nicht 
eine ungeahnte Leibenfchaft im vergangenen Jahr an ihr er: 
zogen! was fah fie nicht alles für Prüfungen vor ſich ſchweben, 
wenn Tie nur aufs Nächſte, aufs Nächſtkünftige hinblidte! 
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Der junge Mann hatte nicht ohne. Vorbedacht einer Ge 

Hülfin, einer Gattin erwähnt: denn bei aller feiner Beſcheiden⸗ 
beit Tonnte er nicht unterlafien, feine Abfichten auf eine entfernte 
Weiſe anzubeuten; ja, er war durch mancherlei Umſtände unb 
Vorfälle aufgeregt worben, bei biefem Beſuch einige Schritte 
feinem Ziele näher zu thun. 
— Die Borfteherin der Penfion war bereits in Jahren, fie 
batte ſich unter ihren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen ſchon 
Lange nad einer Perſon umgeſehen, bie eigentlih mit ihr in 
Geſellſchaft träte, und zulekt dem Gehülfen, dem fie zu vertrauen 
höchlich Urfache hatte, den Antrag gethan: er folle mit ihr bie 
Lehranftalt fortführen, darin als in dem Semigen mitwirken 
und nad ihrem Tode ala Erbe und einziger Beſitzer eintreten. 
Die Hauptſache fchien biebei, daß cr eine einſtimmende Gattin 
finden müfle. Er hatte im Stillen Dttilien vor Augen und im 
Herzen; allein e8 regten fi) mancherlei Zweifel, bie wieber durch 
günftige Ereigniſſe einiges Gegengewicht erhielten. Luciane hatte 
die Penſion verlaflen: Dttilie Tonnte freier zurückkehren; von bem 
Berhältnifie zu Eduard hatte zwar etwas verlautet; allein man 
nahm die Sache, wie ähnliche Vorfälle mehr, gleichgültig auf, 
und felbft dieſes Ereigniß konnte zu Dttiliens Rückkehr beitragen. 
Doch wäre man zu keinem Entſchluß gekommen, kein Schritt 
wäre geſchehen, hätte nicht ein unvermutheter Beſuch auch hier 
eine befondere Anregung gegeben. Wie denn die Erfcheinung 
von bedeutenden Menſchen in irgend einem Kreife niemals ohne 
Folgen bleiben Tann. 

Der Graf und tie Baronefie, welche fo oft in den Fall 
famen, über den Werth verfchiedener Penfionen befragt zu wer⸗ 
ben, teil faft jedermann um die Erziehung feiner Kinder ver- 
legen ift, hatten fi vorgenommen, dieſe beſonders kennen zu 
lernen, von der fo viel Gutes gefagt wurde, und konnten nun: 
mehr in ihren neuen Verhältniſſen zufammen eine foldhe Unter: 
fuhung anftellen. Allein die Baronefie beabfichtigte noch etwas 
anderes. Während ihres letzten Aufenthalts bei Charlotten hatte 
fie mit dieſer alles umſtändlich durchgefprochen, was ſich auf 
Eduarden und Ditilien bezog. Sie beftand aber und abermals 
darauf: Ottilie müſſe entfernt werben. Sie fuchte Charlotten 
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hiezu Muth einzuſprechen, welche ſich vor Eduards Drohungen 
noch immer fürchtete. Man ſprach über die verſchiedenen Auss 
wege, und bei @elegenheit der Penfion war auch von der Neis 
gung des Gehülfen die Rebe, und bie Baronefje eniſchloß fi 
um fo mehr zu dem gebachten Beſuch. 

— Sie Tommt an, lernt den Gehülfen Tennen, man beobachtet 
die Anftalt und. fpricht von Dttilien. Der Graf felbft unterhält 
fi gern über fie, indem er fie bei dem neulichen Beſuch genauer 
Iennen gelernt. Sie hatte ſich ihm genähbert, ja, fie warb von 
ihm angezogen, weil fie burch fein gehaltvolles Gefpräd dasjenige 
zu feben und zu kennen glaubte, was ihr biöher ganz unbelannt 
geblieben war. Und wie fie in dem Umgange mit Eduard bie 
Welt vergaß, fo ſchien ihr an ber Gegenwart bes Grafen bie 
Welt erft recht wünſchenswerth zu ſeyn. Jede Anziehung ift 
mechfelfeitig. Der Graf empfand eine Neigung für Dttilien, daß 
er fie gern als feine Tochter betrachtete. Auch hier war fie der 
Baronefle zum zweitenmal und mehr ald das erftemal im Wege. 
Wer weiß was dieſe in Zeiten lebhafterer Leidenſchaft gegen fie 
angeftiftet hätte; jegt war es ihr genug, fie durch eine Verhei⸗ 
rathung den Ehefrauen unfchäblicher zu maden. 

Sie regte daher den Gehülfen auf eine leife, doch wirkſame 
Art Müglih an, daß er ſich zu einer Heinen Excurſion auf das 
Schloß einrichten und feinen Planen und Wunſchen, von benen 
er der Dame fein Geheimniß gemacht, ſich ungeläumt nähern folle. 

Mit vollommner Beiftimmung ber Vorſteherin trat er daher 
feine Reife an, und begte in feinem Gemüth die beften Hoff: 
nungen. Er weiß, Ditilie iſt ihm nicht ungünftig, und wenn 
zwifchen ihnen einiges Mißverhältniß bes Standes war, fo glich 
fich dieſes gar leicht durch die Denkart der Zeit aus. Auch hatte 
die Baronefle ibn wohl fühlen laſſen, daß Ditilie immer ein 
armes Mädchen bleibe. Mit einem veihen Haufe verwandt zu 
feun, bieß es, kann niemanden helfen: denn man würde ſich, 
jelbft bei dem größten Vermögen, ein Gewiflen daraus machen, 
denjenigen eine anjehnlihe Summe zu entziehen, die bem nähe: 
ren Grade nad ein volllommenes Recht auf ein Beſitzthum zu 
haben fcheinen. Und. gewiß bleibt e8 wunderbar, daß der Menich 
das große Vorrecht, nach feinem Tode noch über feine Habe zu 
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diſponiren, ſehr felten zu Gunſten feiner Lieblinge gebraucht, und, 
wie es fcheint, aus Achtung für das Herlommen, nur diejenigen 
begünftigt, die nad ihm fein Vermögen befigen würden, wenn 
er auch ſelbſt keinen Willen hätte. 

Sein Gefübl ſetzte ihn auf der Reiſe Ditilien völlig gleich. 

Eine gute Aufnahme erhöhte ſeine Hoffnungen. Zwar fand er 
gegen ſich Ottilien nicht ganz fo offen wie ſonſt; aber fie war 
auch erwachfener, gebilbeter und, wenn man will, im Allge 
memen mittheilender, als er ſie gekannt hatte. Vertraulich ließ 
man ihn in manches Einſicht nehmen, was ſich beſonders auf 
ſein Fach bezog. Dog wenn er feinem Zwecke fid) nähern wollte, 
fo hielt ihn immer eine gewifle innere Scheu zurüd. 
Einft gab ihm jedoch Charlotte Hierzu Gelegenheit, indem fie, 
in Beiſeyn Ottiliens, zu ihm ſagte: Nun, Sie haben alles, was 
in meinem Kreiſe heranwächſt, ſo ziemlich geprüft; wie finden 
"Sie denn Ditilim? Sie dürfen es wohl in ihrer Gegenwart 
ausſprechen. 

Der Gehülfe bezeichnete hierauf, mit ſehr viel Einſicht und 
ruhigem Ausdrud, wie er Dttilien in Abficht eines freieren Be 
tragens, einer bequemeren Mittheilung, eines höheren Blids in 
die weltlichen Dinge, der fih mehr in ihren Handlungen als in 
ihren Worten bethätige, jehr zu ihrem Vortheil verändert finde; 
daß er aber tod glaube, es könne ihr jehr zum Nutzen gereichen, 
wenn fie auf einige Zeit in die Penſion zurüdfehre, um das in 
einer gewillen Folge gründlich und für immer fich anzueignen, 
was die Welt nur ſtückweiſe und eher zur Verwirrung als zur 
Befrietigung, ja manchmal nur allzufpät überliefere. Er wolle 
darüber nicht weitläufig ſeyn: Ditilie wife felbft am beften, aus 
was für zufammenbängenden Lehrborträgen fie damals heraus» 
gerifien worben. 

Dttilie fonnte das nicht läugnen; aber fie fonnte nicht ge: 
fteben, was fie bei biefen Worten empfand, weil fie ſich es kaum 
felbft auszulegen wußte. Es ſchien ihr in der Welt nichts mehr 
unzufammenbängend, wenn fie an ben geliebten Mann dachte, 
und fie begriff nicht, wie ohne ihn noch irgend etwas zufammen- 
hängen Tönne. 

Charlotte Beanttvortete den Antrag mit Huger Freunblichleit. 
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Sie fagte, daß fowohl fie als Ditilie eine Ruckkehr nach der 
Benfion längft gewünſcht hätten.. In, diefer Zeit nur ſey ihr 
die Gegenwart einer jo lieben Freundin und Helferin unent 
behrlich gewejen; doch wolle fie in ber folge nicht hinderlich feyn, 
wenn es Ottiliens Wunſch bliebe, wieder auf jo lange torthin 
zurüdzufehren, bis fie bag Angefangene geendet und das Unter- 
brodjene ſich vollftändig zugeeignet. 

Der Gehülfe nahm diefe Anerbietung freudig auf; Ditilie 
durfte nicht dagegen jagen, ob es ihr gleich vor dem Gedanken 
fchauberte. Charlotte hingegen dachte Zeit zu geivinnen; fie 
Höffte, Eduard follte ſich erft als glüdlicher Vater wieber finden 
und einfinden; dann, war fie überzeugt, würde ſich alles geben 
und aud für Dttilien auf eine ober die andere Weiſe geforgt 
werden. 

Nach einem bebeutenben Geſpräch, aber welches alle Theil⸗ 
nehmende nachzudenken haben, pflegt ein gewiſſer Stillſtand ein⸗ 
zutreten, der einer allgemeinen Verlegenheit ähnlich ſieht. Man 
ging im Saale auf und ab, der Gehülfe blätterte in einigen 
Büchern und kam endlich an den Folioband, der noch von Lu⸗ 
cianens Zeiten ber liegen geblieben war. Als er ſah, daß darin 
nur Affen enthalten waren, fchlug er ihn gleich wieder zu. Diejer 
Borfal mag jedoch zu einem Geſpräch Anlaß gegeben baben, 
wovon wir die Spuren in Ottiliens Tagebuch finden. 


And Ottiliend Tagebuche. 


‚ „Bie man es nur über das Herz bringen kann, die garfti« 
gen Affen fo forgfältig abzubilten. Man erniebrigt fich fchon, 
wenn man fie nur als Thiere betrachtet; man wird aber wirklich 
bösartiger, wenn man dem Reize folgt, befannte Menfchen unter 
diefer Masle aufzuſuchen.“ 

„Es gehört durchaus eine gewiſſe Verfchrobenheit dazu, um 
fih gern mit Carricaturen und Zerrbildern abzugeben. Unſerm 
guten Gehülfen danke ich's, daß ich nicht mit der Naturgefchichte 
gequält worden bin: ich Zonnte mich mit den Würmern und 
Käfern niemals befreunden.” 
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„Dießmal geftand er mir, daß ed ihm eben jo gebe. Bon 
der Natur, fagte er, follten wir nichts kennen, als was. und . 
unmittelbar lebendig umgiebt. Mit den Bäumen, die um uns 
blühen, grünen, Frucht tragen, mit jever Staube, an der wir 
vorbeigeben, mit jedem Grasbalm, über den wir binwanbeln, 
haben wir ein wahres Verhältniß, fie find unfre ächten Com⸗ 
patrioten. Die Bögel, die auf unſern Zweigen hin und wieber 
hüpfen, bie in unferm Laube fingen, gehören und an, fie jprechen 
zu und, von Jugend auf, und wir lernen ihre Sprache verftehen. 
Man frage fih, ob nicht ein jedes fremde, aus feiner Umgebung 
gerifiene Geſchöpf einen gewiſſen ängftlichen Eindruck auf uns 
macht, der nur durch Gewohnheit abgeftumpft wird. Es gehört 
Ihon ein buntes geräufchvolles Leben dazu, um Affen, Papa⸗ 
geien und Mohren um fi zu ertragen.“ 

„Manchmal, wenn mid ein neugieriged Verlangen nad) 
folhen abenteuerlichen Dingen anwandelte, habe ich den Reiſen⸗ 
den beneibet, ber folde Wunder mit andem Wunbern in lebens 
diger alltäglidher Verbindung fieht. Aber auch er wird ein anberer 
Menid. Es wandelt niemand ungeftraft unter Palmen, und 
die Gefinnungen ändern ſich gewiß in einem Lande, wo Ele 
phanten und Tiger zu Haufe find.“ - 

„Nur der Raturforfcher ift verehrungswerth, der und das 
Fremdeſte, Seltſamſte mit feiner Localität, mit aller Rachbars 
ichaft, jedesmal in dem eigenften Elemente zu fehilbern und bar: 
zuftellen weiß. Wie gerne möchte ih nur einmal Humbolbten 
erzählen hören.” _ 

„Ein Naturalien:Cabinet Tann uns vorlommen mie eine 
ägyptifche Grabftätte, mo die verſchiedenen Thier« und Pflanzen- 
gögen balfamirt umberftehen. Einer PrieftersCafte gegiemt es 
wohl, fi) damit in geheimnigvollem Halbdunkel abzugeben; aber 
in den allgemeinen Unterricht ſollte dergleichen nicht einfließen, 
um jo weniger, als etwas Näheres und Würbigeres fi dadurch 
leicht verbrängt fieht.“ 

„Ein Lehrer, ber das Gefühl an einer einzigen guten That, 
an einem einzigen guten Bebicht erwecken Tann, leiftet mehr ala 
einer, der und ganze Reihen untergeorbneter Naturbilbungen der 
Geftalt und dem Namen nad überliefert: denn das ganze 
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Nefultat davon ift, was wir obnebieß willen fünnen, daß bas 

Menſchengebild am vorzäglichften und einzigften das Gleichniß 

ber Gottheit an fi) trägt.“ | 
„Dem Einzelnen bleibe die Freiheit, fich mit dem zu bes 


ſchäftigen, was ihn anzieht, was ihm Freude macht, was ibm’ 


nüßlich bäucht; aber das eigentliche Studium der Menſchheit ift 
der Menſch.“ 


Achtes Kapitel. 


Es giebt wenig Menfchen, die ſich mit dem Nächfivergange: 
nen zu beſchäftigen wiſſen. Entweder das Gegenwärtige hält 
uns mit Gewalt an fi, oder wir verlieren uns in die Ber: 
sangenheit und fuchen das völlig Verlorene, wie es nur möglich 
ſeyn will, wieder berborzurufen und berzuftellen. Selbft in großen 
und reihen Familien, die ihren Vorfahren vieles fchulbig find, 
pflegt es fo zu geben, daß man bes Großvaters mehr ale des 
Vaters gedenkt. 

Zu ſolchen Betrachtungen ward unſer Gehülfe aufgefordert, 
als er an einem der ſchönen Tage, an welchem der ſcheidende 
Winter den Frühling zu lügen pflegt, durch den großen alten 
Schloßgarten gegangen war und die hohen Lindenalleen, die 
regelmäßigen Anlagen, die ſich von Eduards Vater herſchrieben, 
bewundert hatte. Eie waren vortrefflich gebiehen, in dem Sinne 
desjenigen, der fie pflanzte, und nun, da fie erft erfannt und 
genofien werden follten, fpracdy niemand mehr von ihnen; man 
befuchte fie kaum und hatte Liebhaberei und Auftvanb gegen eine 
andere Seite hin ins Freie und Weite gerichtet. 

Er machte bei feiner Ruckkehr Charlotten die Bemerkung, 
die fie nicht unglnftig aufnahm. Indem uns bas Leben fort: 
zieht, verfehte fie, glauben wir aus uns jelbft zu handeln, unſre 
Thätigleit, unfre Vergnügungen zu wählen; aber freilich, wenn 
wir es genau anfehen, fo find es nur bie Plane, bie Neigungen 
der Zeit, die wir mit auszuführen genöthigt find. 

Gewiß, jagte der Gehülfe; und mer wiberfteht dem Strome 


— 


410 Die Wahloerwandiſchaften. 


feiner Umgebungen? Die Zeit rückt fort und in ihr Gefinnungen, 
Meinungen, Borurtbeile und Liebbabereien. Fällt die Jugend 
eines Eohnes gerade in die Zeit der Ummwenbung, fo kann man 
verficdert feyn, daß er mit feinem Bater nichts gemein baben 
wird. Wenn bdiefer in einer Periode lebte, wo man Luft hatte 
fi) manches zuzueignen, dieſes Eigenthum zu ſichern, zu beichrän 
fen, einzuengen und in ber Abſonderung von ber Welt feinen 
Genuß zu befeftigen; fo wird jener ſodann fi auszubehnen 
ſuchen, mittheilen, verbreiten und das Verſchloſſene eröffnen. 
Ganze Zeiträume, verfehte Charlotte, gleichen dieſem Bater 
und Sohn, den Sie fchildern. Bon jenen Zuftänden, dba jede 
Heine Stabt ihre Mauern und Gräben haben mußte, da man 
jeden Edelhof noch in einen Sumpf baute, und bie geringften 
Schlöſſer nur durch eine Zugbrüde zugänglid waren, bavon 
fönnen wir und faum einen Begriff maden. Eogar größere 
Städte tragen jetzt ihre Wälle ab, die Gräben felbft fürftlicher 
Schlöffer werben ausgefüllt, die Stäbte bilden nur große Flecken, 
und wenn man fo auf Reifen das anfieht, follte man glauben: 
der allgemeine Friebe ſey befeftigt und das goldene Beitalter vor 
der Thüre. Niemand glaubt fi in einem Garten behaglich, ver 
nicht einem freien Lande ähnlich fiebt; an Kunft, an Zwang foll 
nichts erinnern, wir wollen völlig frei und unbebingt Athen 


. fhöpfen. Haben Sie wohl einen Begriff, mein Freund, daß 


man aus biefem in einen andern, in ben borigen Zuſtand zu⸗ 
rückkehren Tönne? 

Barum nicht? verjehte ber Gehülfe; jeder Zuftand bat feine 
Beichwerlichleit, der beichränkte ſowohl als der Iosgebunbene. 
Der Iebtere jet Ueberfluß voraus und führt zur Verſchwendung. 


Laſſen Sie uns bei Ihrem Beifpiel bleiben, das auffallend genug " 


if. Sobald der Mangel eintritt, fogleich ift die Selbftbeidwän- 
fung wiedergegeben. Menfchen, die ihren Grund und Boten zu 
nutzen genötbigt find, führen ſchon wieder Mauern um ibre 
Gärten auf, damit fie ihrer Erzeugniſſe ſicher ſeyen. Daraus 
entfteht nach und nach eine neue Anficht der Dinge. Das Nütz⸗ 
liche erhält wieder bie Oberhand, und -felbft ter Vielbeſitzende 
meint zulegt auch das alles nußen zu müflen. Glauben Sie 
mir: es ift möglich, daß Ihr Sohn die fämmtlichen Barlanlagen 
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vernachlãſſigt and ſich wieder hinter die ernſten Mauern und 
unter die hoben Linden feine® Großvaters zurüdzieht. - 

Charlotte war im Stillen erfreut, fi einen Sohn verfün- 
digt zu hören, und verzieh dem Gebülfen deßhalb vie etwas 
unfreunbliche Prophezeiung, wie es bereinft ihrem lieben fchönen 
Park ergeben könne. Sie verfehte deßhalb ganz freundlich: Wir 
find beide noch nicht alt genug, um vergleichen Widerſprüche mehr⸗ 
mals erlebt zu baben; allein wenn man fi in feine frühe Ju⸗ 
gend zurückdenkt, fich erinnert, worüber man von älteren Per: 
fonen Hagen gehört, Länder und Städte mit in die Betrachtung 
aufnimmt, jo mödte wohl gegen die Bemerkung nichts einzu« 
wenden feyn. Sollte man denn aber einem foldden Naturgang 
nichts entgegenfegen, follte man Bater und Sohn, Eltern und 
Kinder nicht in Uebereinftimmung bringen lönnen? Sie haben 
mir freundlich einen Knaben geweiflagt; müßte denn ber gerade 
mit feinem Bater im Widerſpruch ftehen? zerftören, mas feine 
Eltern erbaut haben, anftatt e8 zu vollenden und zu erheben, 
wenn er in bemfelben Sinne fortfährt? 

Dazu giebt es auch wohl ein vernünftiges Mittel, verſetzte 
der Gehülfe, das aber von den Menfchen felten angewandt wird. 
Der Bater erhebe feinen Sohn zum WMitbefiker, er laſſe ihn 
mitbauen, pflanzen, und erlaube ihm, mie fich felbft, eine un- 
ſchädliche Willkür. Eine Thätigfeit läßt fi) in die andre ver 
weben, feine an die andre anftüdeln. Ein junger Zweig ver: 
bindet fi) mit einem alten Stamme gar leicht und gern, an 
den fein eiwachſener Aft mehr anzufügen ift. 

Es freute ten Gehülfen, in dem Augenklid, da er Abſchied 
zu nehmen fi) genöthigt ſah, Charlotten zufälligermeife etwas 
Angenebmes gejagt und ihre Gunft aufs neue bamit befeftigt zu 

‚haben. Schon allzulange war er von Haufe weg; doch Tonnte 
er zur Nüdreife fich nicht eher entſchließen, als nad völliger 
Ueberzeugung, er müfle die herannahende Epoche von Charlottens 
Niederkunft erft vorbeigeben laſſen, bevor er wegen Ditiliend 
irgend eine Entfcheibung hoffen könne. Ex fügte ſich deßhalb in 
die Umftände und kehrte mit diefen Ausfichten und Hoffnungen 
wieder zur Vorfteberin zurüd. 

Charlottens Nietertunft nabte heran. Sie hielt fich mehr 
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in ihren Zimmern. Die rauen, die fih um fie verfammelt 
hatten, waren ihre geichlofienere Geſellſchaft. Ottilie beforgte 
das Hausweſen, indem fie faum daran denken burfte, mas fie 
that. Sie Hatte ſich zwar völlig ergeben, fie wünſchte für Char- 
Iotten, für das Kind, für Eduarden ſich auch nod ferner auf 
das bienlichfte zu bemühen, aber fie ſah nicht ein, wie es 
mögli werben wollte. Nichts konnte fie vor völliger Berworren: 
heit retten, als daß fie jeden Tag ihre. Pflicht that. 

Ein Sohn war glüdlih zur Welt gelommen, und die 
Frauen verfiherten fämmtlich, es fei Der ganze leibhafte Vater. 
Nur Ditilie konnte e8 im Stillen nicht finden, alö fie ber 
Wochnerin Glüd wünſchte und das Kind auf das herzlichſte 
begrüßte. Schon bei den Anftalten zur Verheirathung ihrer 
Tochter war Charlotten die Abweſenheit ihres Gemahls höchſt 
fühlbar geweſen; nun follte der Bater auch bei ber Geburt des 
Sohnes nicht gegenwärtig ſeyn; er follte den Ramen nicht ber 
ftimmen, bei dem man ihn Fünftig rufen würde. 

Der erfte von allen Freunden, die ſich glüdwünfchend jehen 
ließen, war Mittler, der feine Kundſchafter ausgeftellt hatte, 
um bon biejfem Ereigniß ſogleich Nachricht zu erhalten. Er fand 
fih ein und zwar fehr behaglid. Kaum daß er feinen Triumph 
in Gegenwart Ditiliens verbarg, fo ſprach er fi gegen Char 
Iotten laut aus, und war der Mann, alle Sorgen zu beben 
und alle augenblidlichen Hinderniffe bei Seite zu bringen. Die 
Taufe follte nicht lange aufgefchoben werben. Der alte Geiſt⸗ 
liche, mit einem Fuß fchon im Grabe, follte durch feinen Segen 
das Bergangene mit dem Zukünftigen zufammentnüpfen; Dito 
follte das Sind heißen: es Tonnte feinen andern Namen führen 
als den Ramen des Vaters und des Freundes, 

Es bedurfte der entfchiebenen Zubringlichkeit dieſes Mannes, 

“ um die hunderterlei Bebenflichleiten, das Widerreden, Zaubern, 
Stoden, Beilers oder Anderöwifien, das Schwanken, Meinen, 
Um: und Wiebermeinen zu befeitigen; da gewöhnlich bei foldhen 
Gelegenheiten aus einer gehobenen Bedenklichkeit immer wieder 
neue entftehen und, indem man alle Berbältnifie ſchonen will, 
immer ber Yall eintritt, einige zu berlehen. 

Alle Meldungsfchreiben und Gevatterbriefe übernahm Mittler; 
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fie follten gleich ausgefertigt feyn: denn ihm war felbft höchlich 
daran gelegen, ein Glück, das er für die Familie jo bedeutend 
bielt, auch der übrigen mitunter mißwollenden und mißrebenben 
Welt befannt zu maden. Und freilich waren bie bisherigen 
leidenfchaftlihen Vorfälle dem Publikum nicht entgangen, das 
ohnehin in der Weberzeugung fteht, alles, was geichieht, geſchehe 
nur bazu, bamit es etwas zu reden habe. 

—Diie Feier bes Taufactes follte würdig, aber beſchränkt und 
_ tur ſeyn. Man tam zujfammen, Ditilie und Mittler follten 


das Kind als Taufzeugen balten. Der alte GBeiftlihe, unter. - 


ftügt vom Kirchendiener, trat mit langfamen Schritten heran. 
Das Gebet war verrichtet, Ditilien bas Kind auf die Arme 
gelegt, und als fie mit Neigung auf baffelbe herunterſah, erſchrak 
fie nicht wenig an feinen offenen Augen: denn fie glaubte in 
ihre eigenen zu fehen, eine ſolche Mebereinftimmung hätte jeben 
überrafhen müflen. Mittler, ber zunädft das Kind empfing, 
ftußte gleichfalls, indem er in ber Bilbung befielben eine fo 
auffallende Aehnlichkeit, und zwar mit dem Hauptmann erhlidte, 
dergleichen. ihm jonft noch nie vorgekommen war. 

Die Schwäche des guten alten Geiftlichen hatte ibn ges 
bindert, die Taufbanblung mit mehrerem: als ber gewöhnlichen 
Siturgie zu begleiten. Mittler indeflen, voll von bem Gegen- 
ftande, gebachte feiner frühern Amtöverrichtungen und hatte 
überhaupt die Art, fich ſogleich in jebem Falle zu denken, wie 
er nun reden, wie er ſich äußern würde. Dießmal konnte er 
fih um fo eniger zurüdhalten, als es nur eine Heine Gefell: 
fchaft von lauter Freunden war, die ihn umgab. Er fing daher 
an, gegen dad Ende des Acts, mit Behaglichkeit fi an bie 
Stelle des Geiftlihen zu verſetzen, in einer muntern Rebe feine 
Pathenpflichten und Hoffnungen zu äußern und um fo mehr 
dabei zu verweilen, als er Gharlottens Beifall in ihrer zufrie: 
denen .Miene zu erlennen glaubte. 

Daß der gyte alte Mann fich gern gelebt hätte, entging 
dem rüfligen Redner, ber noch viel weniger dachte, daß er ein 
größeres Uebel bernorzubringen auf dem Wege war: denn nad): 
dem er das: Verbältniß eines jeden Anweſenden zum Kinde mit 
Nachdruck gefchilbert und Ottiliens Faſſung dabei ziemlich auf 
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die Probe geftellt hatte, fo wandte er fich zulekt gegen ben 
Greis mit diefen Worten: Und Sie, mein würbiger Alwater, 
lönnen nunmehr mit Simeon fprechen: Herr, laß deinen Diener 
in Frieden fahren; denn meine Augen haben den Heiland dieſes 
Hauſes geſehen. 

Nun war er im Zuge recht glänzend zu ſchließen, aber er 
bemerkte bald, daß ber Alte, dem er das Kind hinhielt, fich 
zwar erft gegen daſſelbe zu neigen ſchien, nachher aber fchnell 
zurüdfant. Bom Fall kaum abgehalten, warb er in einen Seſſel 
gebracht, und man mußte ihn, ungeachtet aller augenblidlichen 
Beihülfe, für tobt anfpreden. 

So unmittelbar Geburt und Tod, Sarg und Wiege neben 
einander zu ſehen und zu denken, nicht bloß mit der Einbildungs⸗ 
kraft, fondern mit den Augen dieſe ungebeuern Gegenfähe zus 
fammenzufaflen, war für bie Umftehenden eine ſchwere Aufgabe, 
‘ je überrafchenber fie vorgelegt wurde. Ditilie allein betrachtete 
den Eingefhlummerten, der noch immer feine freundliche ein» 
nehmende Miene behalten hatte, mit einer Art von Neid. Das 
Leben ihrer Seele war getöbtet, warum follte ber Körper noch 
erhalten werben? 

Führten fie auf diefe Weife gar manchmal die unerfreulichen 
Begebenheiten des Tags auf bie Betrachtung der Bergänglichkeit, 
des Scheidens, des Verlierens; fo waren ihr dagegen wunder⸗ 
fame nächtliche Exfcheinungen zum Troft gegeben, die ihr das 
Daſeyn des Geliebten verficherten und iht eigenes befeftigten 
und belebten. Wenn fie fih Abends zur Ruhe gelegt, und im 
fügen Gefühl noch zwiſchen Schlaf und Wachen ſchwebte, ſchien 
e3 ihr, als wenn fie in einen ganz hellen, doch mild erleuchteten 
Raum hineinblidte. In dieſem fah fie Eduarden ganz deutlich 
und zwar nicht gefleibet, wie fie ihn fonft geſehen, fonbern im 
Triegerifchen Anzug, jedesmal in einer andern Stellung, die aber 
volllommen natürlich war und nichts Vhantaftifches an fich hatte: 
ftehend, gehend, liegend, reitend. Die Geftalt, bis aufs Heinfte 
ausgemalt, bewegte fich willig vor ihr, ohne daß fie bas min- 
defte dazu that, ohne daß fie wollte oder die Einbildungskraft 
anftrengte. Manchmal fah fie ihn auch umgeben, beſonders von 
etwas Beweglichem, das dunkler war ala ber belle Grund; aber 
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fie unterſchied kaum Schattenbilder, die ihr zuweilen ala Men: 
fchen, als Pferbe, als Bäume und Gebirge vorlommen fonıten. 
Gewöhnlich fchlief fie über der Erfcheinung ein, unb wenn fie 
nad einer ruhigen Nacht Morgens wieber erwachte, jo war fie 
erquidt, getröftet, fie fühlte ſich überzeugt: Ebuarb lebe noch, 
fie ftehe mit ihm noch in dem innigften Berhältniß. 


Uenntes Eapitel. 


Der Frühling war gelommen, fpäter, aber auch raſcher 
und freubiger als gewöhnlid. Ottilie fand nun im Garten die 
Frucht ihres Vorſehens: alles Teimte, grünte und blühte zur 
rechten Zeit; manches, was hinter wohl angelegten Glashäuſern 
und Beeten vorbereitet worden, trat nun fogleich der endlich von 
außen wirkenden Ratur entgegen, und alles, was zu tbun und 
zu beforgen war, blieb nicht bloß hoffnungsvolle Mühe wie bie 
ber, fondern ward zum heitern Genufle. 

An dem Gärtner aber hatte fie zu tröften über mande 
durch Lucianens Wildheit entftandene Lüde unter ‚ven Topf: 
gewächlen, über bie zerftörte Symmetrie mancher Baumkrone. 
Sie madte ihm Muth, daß ſich das alles bald wieder berftellen 
werbe; aber er hatte zu ein tiefes Gefühl, zu einen reinen Be: 
griff von feinem Handwerk, ala daß biefe Troftgründe viel bei 
ihm hätten fruchten follen. So wenig ber Gärtner ſich durch 
andere Liebbabereien und Reigungen zerftreuen tarf, jo wenig 
darf der ruhige Gang unterbrochen werben, ben die Pflanze zur 
bauernden ober zur vorübergehenden Vollendung nimmt. Die 
Pflanze gleiht den eigenfinnigen Menfchen, von denen man 
alles erhalten kann, wenn man fie nad) ihrer Art behandelt. 
Ein ruhiger Blick, eine ftille Conſequenz, in jeder Jahrszeit, in 
jeder Stunde das ganz Gehörige zu thun, wird vielleicht von 
‚ niemanb mebr als vom Gärtner verlangt. 

Diefe Eigenichaften beſaß der gute Mann in einem hohen 
Grabe, deßwegen auch Ditilie jo gern mit ihm wirkte; aber fein 
eigentliches Talent Tonnte er ſchon einige Zeit nicht mehr mit 
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Bebaglichleit ausüben. Denn ob er gleich alles, was die Baum⸗ 
und Küchen: Gärtnerei betraf, auch hie Erforderniſſe eines ältern 
Biergarten? volllommen zu leiften verfiand — mie denn über: 
haupt einem vor dem andern biefed ober jene® gelingt — ob 
ee ſchon in Behandlung der Drangerie, der Blumenzwiebeln, 
der Nellen: und Aurileln-Stöde die Natur felbft hätte heraus⸗ 
forbern lönnen, jo waren ihm doch die neuen Sierbäume unb 
Modeblumen einigermaßen fremb geblieben, unb er hatte vor 
dem unendlichen Felde der Botanik, das ſich nad) der Beit auf: 
that, und den darin berumfummenben fremden Namen eine Art 
von Scheu, die ihn verbrießlih machte. Was die Herrichaft 
voriges Jahr zu verfchreiben angefangen, hielt er um fo mehr 
für unnüsen Aufwand und Verſchwendung, als er gar manche 
toftbare Pflanze ausgehen fab, und mit ben Sanbelögärtnern, 
die ihn, wie er glaubte, nicht reblich genug bebienten, in keinem 
fonderliden Berhältnifie ftand. 

Er hatte fi) darüber, nad) manderlei Berfuchen, eine Art 
von Plan gemacht, in welchem ihn Ditilie um fo mehr beftärkte, 
ala er auf die Wiederlehr Ebuarbs eigentlich gegründet war, 
deſſen Abweſenheit man in dieſem wie in manchem andern Falle 
täglich nachtheiliger empfinden mußte. 

Indem nun die Pflanzen immer mehr Wurjel ſchlugen und 
Zweige trieben, fühlte ſich auch Ottilie immer mehr an dieſe 
Räume gefeſſelt. Gerade vor einem Jahre trat fie als Fremd⸗ 
ling, als ein unbedeutendes Weſen bier ein; wie viel hatte fie 
Jich Seit jener Zeit nicht erworben! aber leider wie viel hatte fie 
nicht auch feit jener Zeit wieder verloren! Sie war nie fo reich 
und nie fo arm geweifen. Das Gefühl von beidem wechſelte 
augenblidlich mit einander ab, ja, durchkreuzte fich aufs innigfte, 
fo daß fie fih nicht anders zu helfen mußte, als daß fie immer 
wieder das Nächfte mit Antheil, ja mit Leidenfchaft ergriff. 

Daß alles, was Eduarden befonbers lieb war, auch ihre 
Sorgfalt am ſtärkſten an ſich zog, läßt fidh benten; ja, warum. 
follte fie nicht hoffen, daß er felbft nun balb wiederkommen, 
daß er die fürforglidde Dienftlichleit, die fie bem Abweſenden 
geleiftet, dankbar gegenwärtig bemerken werde? 

Aber noch auf eine viel andre Weile war fie veranlaßt für 
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ihn zu wirken. Sie hatte vorzüglich hie. Sorge für-tas Kind - 
übernommen, deſſen unmittelbare Pflegerin fie um jo mehr werben . 
fonnte, als man es feiner Amme zu übergeben, ſondern mit 
Mil und Wafler aufzuziehen ſich entichieven hatte, Es follte 
in jener fehönen Zeit der freien Zuft genießen; und fo trug fie 
ed am liebiten jelbit heraus, trug das fchlafenve unbewußte 
zwiſchen Blumen und Blüthen ber, die bereinft feiner Kindheit 
fo freundlich entgegen ladyen follten, zwiſchen jungen Sträuchen 
und Pflanzen, die mit ihm in die Höhe zu wachſen durch ihre 
Jugend bejtimmt fchienen. Wenn fie um fich ber ſah, fo ver: 
barg fie fich nicht, zu welchem großen reichen Zuftande das Kind 
geboren jey: denn faft alles, wohin das Auge blidte, follte 
bereinft ihm gehören. Wie wünſchenswerth war es zu dieſem 
allem, daß es vor den Augen des Vaters, der Mutter aufwüchſe 
und eine erneute frohe Verbindung beftätigte. 

Ditilie fühlte dieß alles fo rein,: daß fie ſich's als ent 
ſchieden wirklich dachte und fich felbit dabei gar nicht empfand. 
Unter biefem klaren Himmel, bei dieſem hellen Sonnenfchein warb 


es ihr auf einmal klar, daß ihre Liebe, um ſich zu vollenden, 


böllig uneigennügig werden müſſe; ja, in manchen Augenbliden 


- "glaubte fie diefe Höhe ſchon erreicht zu Haben. Sie wünfchte 


nur dad Wohl ihres Freundes, fie glaubte ſich fähig ihm zu 
entfagen, fogar ihn niemals wieber zu ſehen, wenn fie ihn nur 
glüdlich wife. Aber ganz entfchieden war fie für fi), niemals 
einem andern anzugebören. 

Daß der Herbft eben fo herrlich würde wie der Frühling, 
dafür war geforgt. Alle fogenannten Sommergewächſe, alles, 
mas im Herbft mit Blühen nicht enden Tann und ſich der Kälte 
noch Ted entgegen entwidelt, Alten befonders, Maren in ber 
größten Mannigfaltigkeit gefät und follten nun, überallbin ver: 
pflanzt, einen Sternhimmel über die Erde bilden. 


Aus Ottiliens Tagebuche. 


„Einen guten Gedanken, den wir geleſen, etwas Auf 
fallendes, das wir gehört, tragen wir wohl in unfer Tagebuch. 
Goethe, Werte. VI. NV 
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Nähmen wir und aber zugleich die Mübe, aus den Briefen 
unferer Freunde eigentbüümliche Bemerkungen, originelle Anfichten, 
flüchtige geiſtreiche Worte auszuzeichnen, fo würden wir ehr 
reich werben. Briefe hebt man auf, um fie nie twieber zu leſen; 
man zerflört fie zuleßt einmal aus Discretion, und fo ver 
ſchwindet der fchönfte unmittelbarfte Lebenshauch unwiederbringlich 
für und und andre. ch nehme mir vor, dieſes VBerfäumniß 
wieder gut zu machen.” 

„So wiederholt fih denn abermals das Jahresmährchen 
don vorn. Wir find nun wieder, Gott jey Dank! an feinem 
artigften Sapitel. Veilchen und Maiblumen find wie Ueberfchriften 
oder Vignetien dazu. Es macht und immer einen angenehmen 
Eindrud, wenn Wir fie in dem Bude des Lebens wieder aufs 
ſchlagen.“ 

„Wir ſchelten die Armen, beſonders die Unmündigen, wenn 
fie ſich an den Straßen herumlegen und betteln. Bemerken wir 
nicht, daß fie gleich thätig find, ſobald es was zu thun giebt? 
Kaum entfaltet die Natur ihre freundlichen Schäte, fo find bie 
Kinder dahinterher, um ein Gewerbe zu eröffnen; feines bettelt 
mehr; jedes reicht dir einen Strauß; es bat ihn gepflüdt, ebe 
du vom Schlaf ervachteft, und das Bittenbe fieht dich fo freund» 
lih an wie die Gabe. Niemand fieht erbärmlich aus, der ſich 
einiges Recht fühlt, fordern zu dürfen.“ 

„Barum nur das Jahr manchmal fo kurz, manchmal fo 
lang ift, warum es jo kurz fcheint und fo lang in der Erinnerung ! 
Mir ift e8 mit dem vergangenen jo, und nirgends auffallenver 
als im Garten, wie Vergängliches und Dauerndes in einander 
greift. Und doch ift nichts fo flüchtig, das nicht eine Spur, das 
nicht feines Gleichen zurüdlaffe.” 

„Man läßt fi den Winter auch gefallen. Man glaubt ſich 
freier auszubreiten, wenn die Bäume fo geifterhaft, fo durch⸗ 
fihtig vor uns ftehen. Sie find nichts, aber fie decken auch nichts 
zu. Wie aber einmal Knofpen und Blüthen fommen;, dann wird 
man ungebuldig, bis das volle Laub bervortritt, bis die Land: 
fchaft ſich verkörpert und der Baum fidh als eine Geftalt uns 
entgegen drängt.” 

„Alles Volllommene in feiner Art muß über feine Art 
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hinausgehen ‚ es muß etwas anderes unvergleichbares erben. 
In manden Tönen ift die Nachtigall noch Vogel; dann fteigt 
fie über ihre Claſſe hinüber und fcheint jedem Gefiederten ans 
deuten zu wollen, was eigentlich fingen heiße.” 

„Ein Leben ohne Liebe, ohne die Nähe des Geliebten, ift 
nur eine Comedie & tiroir, ein ſchlechtes Schublabenftüd. Man 
fehiebt eine nach ber anderen heraus und wieder hinein und eilt 
zur folgenden. Alles, was auch Gutes und Bebeutendes vor 
fommt, hängt nur fümmerlich zufammen. Man muß überall von 
vorm anfangen und möchte überall enben.” 


Behntes Capitel. 


Charlotte von ihrer Seite befindet ſich munter und mohl. 
Sie Freut fih an dem tüchtigen Knaben, deſſen viel verſprechende 
Geftalt ihr Auge und Gemüth ftündlich beichäftigt. Sie erhält 
durch ihn einen neuen Bezug auf die Welt und auf ben Beſitz; 
ihre alte Thätigleit regt ſich wieder; fie erblidt, wo fie auch 
hinfieht, im vergangenen Jahre vieles gethban und empfindet 
Freude am Gethanen. Bon einem eigenen Gefühl belebt, fteigt 
fie zur Mooshütte mit Dttilien und dem Finde, und indem fie 
dieſes auf den Heinen Tiih, als auf einen häuslichen Altar, 
nieberlegt, und noch zwei Pläße leer ſieht, gedenkt fie der vorigen 
Zeiten, und eine neue Hoffnung für fie und Dttilien dringt herbor. 

Junge Frauenzimmer ſehen ſich befcheiden vielleicht nad) 
diefem oder jenem Süngling um, mit ftiller Prüfung, ob fie ihn 
wohl zum Gatten wünſchten; wer aber für eine Tochter oder 
einen weiblichen Zögling zu forgen bat, fchaut in einem weitern 
Kreis umher. So ging es auch in diefem Augenblid Charlotten, 
ber eine Berbindung des Hauptmanns mit Dttilien nicht unmöglid) 
fhien, wie fie doch auch Schon ehemals in biefer Hütte neben 
einander geſeſſen batten. Ihr mar nicht unbelannt geblieben, 
daß jene Ausſicht auf eine vortbeilbafte Heirath wieder ver 
ſchwunden jey. 

Charlotte ftieg weiter, und Ottilie trug das Kind. Jene 
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überließ ſich mancherlei Betrachtungen. Auch auf dem feſten 
Lande giebt es wohl Schiffbruch; fi davon nuf das ſchnellſte 
Jju erholen und herzuſtellen, iſt ſchön und preiswürdig. Iſt doch 
das Leben nur auf Gewinn und Verluſt berechnet. Wer macht 
nicht irgend eine Anlage und wird darin geſtört! Wie oft ſchlägt 
man einen Weg ein und wird davon abgeleitet! Wie oft werben 
wir von einem fcharf ind Auge gejaßten Ziel abgelenkt, um ein 
höheres zu erreichen! Der Neiferive Bricht unterwegs zu feinem 
höchſten Berbruß ein Rab und gelangt durch diefen unangenehmen 
Zufall zu den erfreulichiten Belanntfhhaften und Berbindbungen, 
die auf fein ganzes Leben Einfluß haben. Das Schidfal gewährt 
und unſre Wünſche, aber auf feine Weife, um uns etwas über 
- unfere Wünjche geben zu Zönnen. 

Diefe und ähnlihe Betrachtungen waren e3, unter denen 
„Charlotte zum neuen Gebäude auf ver Höhe gelangte, wo fie 
vollfommen beftätigt wurden. Denn die Umgebung war viel 
Schöner, ald man ſich's hatte denken können. Alles ftörende 
Kleinliche war rings umber entfernt; alles Gute der Landſchaft, 
was die Natur, was die Zeit daran gethan hatte, trat reinlich 
berbor und fiel ind Auge, unb ſchon grünten die jungen Pflans 
zungen, die beftimmt waren, einige Züden auszufüllen und bie 
abgefonderten Theile angenehm zu verbinden. 

Das Haus felbft war nahezu beimohnbar; die Ausficht, 
befonver® aus den obern Zimmern, höchſt mannigfaltig. Se 
länger man fih umjah, deito mehr Schönes entdeckte man. 
Was mußten nicht hier die verſchiedenen Tagäzeiten, was Mond 
und Sonne für Wirkungen bervorbringen! Hier zu verweilen, 
war höchſt wünſchenswerth, und wie fchnell warb die Luft zu 
bauen und zu fchaffen in Charlotten wieder erivedt, da fie alle 
grobe Arbeit gethan fand. Ein Zijchler, ein Tapeziver, ein 
Maler, der mit Patronen und leichter Vergoldung ſich zu helfen 
mußte, nur diefer bedurfte man, und in kurzer Zeit war das 
Gebäude im Stande. Keller und Küche wurden ſchnell ein- 
gerichtet: denn in der Entfernung vom Schlofje mußte man alle 
Bedürfniffe um fich verfammeln. So wohnten die Srauenzimmer 
. mit dem Kinde nun oben, und von diefem Aufenthalt, als von 
einen neuen Wittelpunft, eröffneten ſich ihnen unerwartete 





Die Wahlyerwanbtichaften. 421 


Spaziergänge. Sie genoſſen vergnüglich in einer höheren Region 
der freien friſchen Luft bei dem ſchönſten Wetter. 

Dttiliens liebſter Weg, theils allein, theils mit dem Kinde, 
ging herunter nach den Platanen auf einem bequemen Fußſteig, 
der ſodann zu dem Punkte leitete, wo einer der Kähne ange⸗ 
bunden war, mit denen man überzufahren pflegte. Sie erfreute 
fih mandmal einer Waflerfahrt; allein ohne das Kind, weil 
_Charlotte deßhalb einige Beſorgniß zeigte. Doch verfehlte ſie 
"nicht, täglich den Gärtner im Schloßgarten zu befuchen und an 
feiner Sorgfalt für die vielen Pflangenzöglinge, die nun alle 
der freien Luft genofien, freundlich Theil zu nehmen. 

In diefer Schönen Zeit kam Charlotten der Beſuch eines 
Engländers fehr gelegen, der Eduarden auf Reifen kennen gelernt, 
einigemal getroffen hatte, und nunmehr neugierig war, die ſchönen 
Anlagen zu ſehen, von denen er fo viel Gutes erzählen hörte. 
Er bradte ein Empfehlungsjchreiben vom Grafen mit und ftellte 
zugleich einen ftilen, aber fehr gefälligen Mann als feinen Be 
gleiter vor. Indem er nun bald mit Charlotten und Ottilien, 
bald mit Gärtnern und Sägern, dfterd mit feinem Begleiter, 
und manchmal allein die Gegend durchftrich, fo konnte man feinen 
Bemerkungen wohl anjeben, daß er ein Liebhaber und Kenner 
folcher Anlagen war, der wohl auch manche vergleichen felbft 
ausgeführt hatte. Obgleich in Jahren, nahm er auf eine heitere 
Weife an allem Theil, was dem Leben zur Zierde gereichen und 
es bedeutend machen Tann. 

Sn feiner Gegenwart genofien die Frauenzimmer erft voll: 
fommen ihrer Umgebung. Sein geübte® Auge empfing jeden 
Effect ganz frifh, und er hatte um fo mehr Freude an bem 

o Entitandenen, als er die Gegend vorher nicht gefannt, und was 
man baran gethban, von dem, was bie Natur geliefert, kaum 
zu unterjcheiden mußte. 

Man kann wohl fagen, daß durch feine Bemerkungen ber 
Park wuchs und ſich bereicherte. Schon zum voraus erlannte 
er, was die neuen beranftrebenden Pflanzungen veriprachen. 
Keine Stelle blieb ihm unbemerkt, wo noch irgend eine Schön 
beit berborzubeben oder anzubringen war. Hier deutete er auf 
eine Quelle, welche, gereinigt, die Zierde einer ganzen Bufchpartie 
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zu werben verſprach hier auf eine Höhle, die, ausgeräumt und 
erweitert, einen erwünſchten Ruheplatz geben konnte, indeſſen 
man nur wenige Bäume zu fällen brauchte, um von ihr aus 
herrliche Felſenmaſſen aufgethürmt zu erblicken. Er wünſchte den 
Bewohnern Glück, daß ihnen ſo manches nachzuarbeiten übrig 
blieb, und erfuchte fie, damit nicht zu eilen, ſondern für folgende 
Sabre fi) das Vergnügen bes Schaffen? und Einrichtens vor 
zubebalten. 

Uebrigend war er außer den gefelligen Stunden keineslbegs 
„ läftig: denn er befdäftigte ſich bie größte Zeit bes Tags, bie 
malerifchen Ausfichten des Parks in einer tragbaren dunklen 
Kammer aufzufangen und zu zeichnen, um dadurch ſich und 

andern von feinen Reifen eine fhöne Frucht zu geivinnen. Er 
hatte dieſes, fchon feit mehreren Jahren, in allen bedeutenden 
Gegenden getban und fich dadurch die angenehmfte und intereffan- 
tefte Sammlung verfhafft. Ein großes Portefenille, das er mit 
fih führte, zeigte er den Damen vor und unterhielt fie, theils 
durch das Bild, theils durch die Auslegung. Sie freuten ſich, 
hier in ihrer Einfamleit die Welt jo bequem zu durchreiſen, Ufer 
und Häfen, Berge, Seen und YFlüffe, Stäbte, Caſtelle und 
manches andre Local, das in der Gefchichte einen Namen bat, 
vor fich vorbeizieben zu ſehen. 

Jede von beiden rauen hatte ein beionveres Intereſſe; 
Charlotte das allgemeinere, gerade an dem, wo ſich etwas 
biftorifch Merfiwürbiges fand, während Dttilie fi) vorzüglich bei 
den Gegenden aufbielt,. wovon Eduard viel zu erzählen pflegte, 
wo er gern verweilt, wohin er öfters zurüdgelehrt: denn jeber 
Menſch bat in der Nähe und in der Ferne gewiſſe örtliche Ein- 
zelnheiten, die ihn anziehen, bie ihm, feinem Charakter nad, um 
bes erften Eindruds, gewifler Umftände, ber Gewohnheit willen, 
beſonders lieb und aufregend find. 

Sie fragte daher den Lord, wo es ihm denn am beften ge 
falle, und wo er nun feine Wohnung aufichlagen würde, wenn 
er zu wählen hätte. Da wußte er denn mehr als Eine ſchöne 
Gegend vorzuzeigen, und was ihm bort widerfahren, um fie 
ihm lieb und werth zu machen, in feinem eigens accentairten 
Franzöſiſch gar behaglich mitzutheilen. 
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Auf die Frage hingegen, wo er ſich denn jebt gewöhnlich 
aufbalte, wohin er am liebiten zurücklehre, ließ er fih ganz 
unbewunden, doch den Frauen unerwartet, aljo vernehmen. 

Sch babe mir nun angewöhnt, überall zu Haufe zu ſeyn, 
und finde zuleßt nichts bequemer, als daß andre für mich bauen, 
pflanzen und fich bäuslich bemühen. Nach meinen eigenen Be 
figungen ſehne ich mich nicht zurüd, theils aus politifchen Urs 
fachen, vorzüglich aber weil mein Sohn, für den ich alles 
eigentlich gethan und eingerichtet, dem ich es zu übergeben, mit 
dem ich es noch zu genießen hoffte, an allem keinen Theil 
nimmt, fondern nad Indien gegangen ift, um fein Leben bort, 
wie mancher andere, höher zu nuben oder gar zu vergeuben. 

Gewiß, wir machen viel zu viel vorarbeitenden Aufwand 
aufs Leben. Anftatt dab wir gleich anfingen, uns in einem 
mäßigen Buftand behaglich zu finden, fo gehen wir immer mehr 
ind Breite, um e3 und immer unbequemer au machen. Wer 
genießt jet meine Gebäude, meinen Park, meine Gärten? Nicht 
ich, nicht einmal die Meinigen; fremde Gäfte, Reugierige,, un: 
ruhige Reifende. 

Selbit bei vielen Mitteln find wir immer ‚nur balb und 
halb zu Haufe, befonderd auf dem Lande, wo ung manches 
Gewohnte der Stadt fehlt. Das Buch, das wir am eifrigften 
wünſchten, ift nicht zur Hand, und gerade was wir am meilten 
bebürften, ift vergefien. Wir richten uns immer häuslich ein, 
um wieber auszuziehen, und wenn wir ed nicht mit Willen und 
Willkür thun, fo wirken Verhältniſſe, Leidenſchaften, Zufälle, 
Nothwendigkeit und was nicht alles. 

Der Lord abnete nicht, wie tief durch feine Betrachtungen 
bie Freundinnen getroffen wurden. Und wie oft kommt nicht 
jeder in diefe Gefahr, der eine allgemeine Betrachtung felbft in 
einer Gefellichaft, deren Berhältnifie ihm fonft belannt find, 
ausſpricht. Charlotten war eine ſolche zufällige Verlegung auch 
durh Wohlwollende und Gutmeinenbe nichts Neues; und bie 
Welt lag ohnehin fo deutlich vor ihren Augen, daß fie feinen 
bejondern Schmerz empfand, wenn gleich jemand fie unbedacht⸗ 
fam und unvorſichtig nöthigte, ihren Blick da ober borthin auf 
eine unerfreulicde Stelle zu richten. Ottilie hingegen, bie in 
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halbbewußter Jugend mehr ahnete als ſah, und ihren Blick weg: 
wenden durfte, ja mußte von dem, was ſie nicht ſehen mochte 
und ſollte, Ottilie ward durch dieſe traulichen Reden in den 
fchredlichften Zuſtand verſetzt: denn es zerriß mit Gewalt vor 
ihr der anmuthige Schleier, und es ſchien ihr, als wenn alles, 
was bisher für Haus und Hof, für Garten, Park und die ganze 
Umgebung geichehen war, ganz eigentlich umjonft fey, weil ber, 
dem es alles gehörte, es nicht genöfle, weil auch der, wie ber 
gegenwärtige Gaft, zum Herumſchweifen in der Welt, und zwar 
zu dem gefährlichften, durch die Liebften und Nädhiten gebrängt 
worden. Sie hatte fi an Hören und Schweigen gewöhnt, aber 
fie faß dießmal in der peinlichften Lage, die durch des Fremden 
weiteres Geſpräch eher vermehrt als vermindert wurbe, das er 
mit heiterer Eigenheit und Bebächtlichkeit fortſetzte. 

Nun glaub’ ich, fagte er, auf dem rechten Wege zu fehn,. 
ba ich mich immerfort ald einen Reifenden betrachte, der vielem _ 
entfagt, um vieles zu genießen. Ich bin an ben Wechſel ger 
wöhnt, ja, er wirb mir Bebürfniß, wie man in ber Oper immer 
wieder auf eine neue Decoration wartet, gerade weil ſchon fo 
viele da geweien. Was ich mir von dem beften und dem ſchlech⸗ 
teften Wirthshaufe verfprechen darf, ift mir befannt: es mag 
fo gut oder ſchlimm ſeyn als es will, nirgends find’ ich das 
Gewohnte, und am Ende läuft es auf Eins hinaus, ganz von 
einer nothiwenbigen Gewohnheit, oder ganz von ber willtürlichiten 
Zufälligkeit abzubangen. Wenigftend babe ich jet nicht den 
Berdruß, daß etwas verlegt oder verloren ift, daß mir ein täg- 
liches Wohnzimmer unbrauchbar wird, weil ich e8 muß reparicen 
lafien, daß man mir eine liebe Tafle zerbricht und es mir eine 
ganze Zeit aus Feiner andern ſchmecken will. Alles befien bin 
ich überhoben, und wenn mir das Haus über dem Kopf zu 
brennen anfängt, fo paden meine Leute gelafien ein und auf, 
und wir fahren zu Hofraum und Stabt hinaus. Und bei allen 
diefen Vortheilen, wenn ich e3 genau berechne, habe id am 
Ende des Jahrs nicht mehr ausgegeben, als es mich zu Haufe 

geloftet hätte. 
Bei diefer Schilderung ſah Dttilie nur Eduarden vor, 
fih, wie er nun auch, mit Entbehsen und Beihwerbe,_auf 
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ungebahnten Straßen binziehe, mit Gefahr und Noth zu Selbe 
liege, und bei fo viel Unbeftand und Wagniß fich gewöhne, 
beimathlos unb freunblos zu ſeyn, alles wegzumwerfen, nur um 
nichts verlieren au fonnen. Glüdlicheriweife trennte fich die Ges 
fellfehaft für einige Zeit. Ottilie fand Raum, ſich in ber Ein 
ſamkeit auszuweinen. Gewaltſamer hatte fie kein bumpfer Schmerz 
ergriffen, als dieſe Klarheit, die fie fich noch klarer zu machen 
ftvebte, wie man es zu thun pflegt, daß man fich felbft peinigt, 
wenn man einmal auf dem Wege ift, gepeinigt zu werben. 

Der Zuftand Eduards kam ihr fo kümmerlich, fo jämmerlich 
vor, daß fie fich emtfchloß, es koſte was es wolle, zu feiner 
MWiederbereinigung mit Charlotten alles beizutragen, ihren Schmerz 
und ihre Liebe an irgend einem ftillen Orte zu verbergen und 
durch irgend eine Art von Thätigleit zu betrügen. 

Sindeflen hatte der Begleiter des Lords, ein verftänbiger 
rubiger Mann und guter Beobachter, den Mißgriff in der Unter 


baltung bemerkt und die Aehnlichkeit ver Zuſtände feinem Freunde .... 


offenbart. Diefer wußte nichts von den Verhältnifien der Familie; 
allein jener, den eigentlih auf der Reife nichtd mehr intereflirte 
als die fonderbaren Ereignifle, welche durch natürliche und künſt⸗ 
liche Berhältniffe, durch ben Conflict des Gefeklihen und des 
Ungebändigten, bed Verftandes und der Vernunft, der Leiden 
fhaft und des Vorurtheils hervorgebracht werben, jener hatte 
fih Schon früher, und mehr noch im Haufe felbft, mit allem bes 
kannt gemacht, mas vorgegangen war unb- noch borging. 

Dem Lord tbat es leid, ohne daß er darüber verlegen ge 
meien wäre. Man müßte ganz in Gefellfchaft ſchweigen, wenn 
man nicht manchmal in den Fall kommen follte: denn nicht allein 
beveutende Bemerkungen, fondern die trivialiten Aeußerungen 
fönnen auf eine jo mißllingende Weife mit dem Intereſſe ber 
Gegentwärtigen zujammentreffen. Wir wollen es, heute Abend 
wieder gut machen, fagte der Lord, und und aller allgemeinen 
Geſpräche enthalten. Geben Sie der Gefellihaft etwas von den 
vielen angenehmen und bedeutenden Anekdoten und Geſchichten 
zu hören, womit Sie Ihr Portefeuille und Ahr Gedächtniß auf 
unferer Reife bereichert haben. 

Allein aud) mit dem beften Vorſatze gelang es den Fremden 
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nicht, die Freunde bießmal mit einer unverfänglidhen Unter 
haltung zu erfreuen. Denn nachdem der Begleiter durch manche 
fonberbare, beveutenbe, beitere, rührende, furchtbare Geſchichten 
die Aufmerkfamleit erregt und bie Theilnahme aufs höchſte ge 
ſpannt hatte, jo dachte er mit einer zwar. fonberbaren, aber 
fanfteren Begebenheit zu Schließen, und ahnete nicht, wie nahe 
diefe feinen Zuhörern verwandt war. 


Die wunderlichen Nachbarslinder. 
Novelle 


Zwei Nachbarskinder von bedeutenden Häufern, Knabe und 
Mädchen, in verhältnißmäßigen Alter, um bereinft Gatten zu 
werben, ließ man in biefer angenehmen Ausficht mit einander 
aufwachſen, und bie beiberfeitigen Eltern freuten ſich einer Fünf 
tigen Verbindung. Doch man bemerkte gar bald, daß die Ab: 
ficht zu mißlingen ſchien, indem ſich zwifchen den beiden trefflichen 
Naturen ein fonberbarer Widerwwille hervorthat. Vielleicht waren 
fie einander zu ähnlich. Beide in fich felbft gewendet, beutlich 
in ihrem Wollen, feft in ihren Vorſätzen; jedes einzeln geliebt 
und geehrt von feinen Gefpielen; immer Widerfacher, wenn fie 
zuſammen waren, immer aufbauend für fich allein, immer wechſels⸗ 
weife zerftörend, mo .fie fich begegneten, nicht metteifernd nach 
Einem Ziel, aber immer lämpfend um Einen med; gutartig 
durchaus und liebenswürdig, und nur haſſend, ja bösartig, indem 
fie fh auf einander bezogen. 

Dieſes wunderliche Verhaältniß zeigte ſich ſchon bei kindiſchen 
Spielen, es zeigte ſich bei zunehmenden Jahren. Und wie die 
Knaben Krieg „m fpielen, fi in Parteien zu fondern, einander 
Schlachten zu” liefen pflegen, fo ſtellte ſich das trogig muthige 
Mädchen einſt an die Spitze des einen Heers, und focht gegen 
das andre mit ſolcher Gewalt und Erbitterung, daß dieſes 
ſchimpflich wäre in die Flucht geſchlagen worden, wenn ihr ein⸗ 
zelner Widerſacher ſich nicht ſehr brav gehalten und ſeine Geg⸗ 
nerin doch noch zuletzt entwaffnet und gefangen genommen hätte. 
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Aber au da noch wehrte fie fih jo gewaltfam, dab er, um 
feine Augen zu erhalten, und die Feindin doch nicht zu befchäbigen, 
fein feibenes Halstuch abreißen und ihr die Hände bamit auf 
den Rüden binden mußte. 

Dieß verzieb fie ihm nie, ja, fie machte fo heimliche Ans 
ftalten und Verſuche ihn zu beſchädigen, daß die Eltern, die auf 
diefe ſeltſamen Leidenfchaften ſchon Längft Acht gehabt, fich mit 
einander verftändigten und befchlofien, die beiden feinvlichen Weſen 
zu trennen und jene lieblichen Hoffnungen aufzugeben. 

Der Knabe that fich in feinen neuen Berbältnifien bald 
hervor. Jede Art von Unterricht fchlug bet ihm an. Gönner und 
eigene Neigung beftimmten ihn zum Soldatenftande. Weberall, 
wo er fih fand, war er geliebt und geehrt. Seine tücdhtige Natur 
fchien nur zum Wohlſeyn, zum Behagen anderer zu wirken, und 
er war in fih, ohne deutliches Bewußtſeyn, vecht glüdlih, ben 
einzigen Wiberfacher verloren zu haben, den die Natur ihm zw 
gedacht hatte. 

- Das Mädchen dagegen trat auf einmal in einen veränderten 
Zuftand. Ihre Jahre, eine zunehmende Bildung, und mehr noch 
ein gewiſſes inneres Gefühl zogen fie von ben heftigen Spielen 
hinweg, die fie bisher in Gefellihaft der Knaben auszuüben 
pflegte. Im Ganzen ſchien ihr etwas zu fehlen, nicht? war um 
fie herum, das werth geivefen wäre, ihren Haß zu erregen. 
Liebenswürbig hatte fie noch niemanden gefunden. 

Ein junger Mann, älter als ihr ehemaliger nachbarlicher 
Widerfacher, von Stand, Vermögen und Bebeutung, beliebt in 
ber Geſellſchaft, geſucht von Frauen, wendete ihr feine ganze 
Neigung zu. Es war das erſtemal, daß ſich ein Freund, ein 
Liebhaber, ein Diener um ſie bemühte. Der Vorzug, den er ihr 
vor vielen gab, die älter, gebildeter, glänzender und anſpruchs⸗ 
reicher waren als ſie, that ihr gar zu wohl. Seine fortgeſetzte 
Aufmerkſamkeit, ohne dab er zudringlich geweſen wäre, fein treuer 
Beiſtand bei verſchiedenen unangenehmen Zufällen, fein gegen 
ihre Eltern zwar ausgeſprochenes, doch ruhiges und nur hoff 
nungsvolles Werben, da fie Freilich nech jehr jung war: bas 
alles nahm fie für ihn ein, wozu bie Gewohnheit, die äußern 
nun bon der Welt als befannt angenommenen Berhältnifie das 
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Ihrige beitrugen. Sie war fo oft Braut genannt worden, daß fie 
fih enblich felbft dafür hielt, und weder fie noch irgend jemand dachte 
daran, daß noch eine Prüfung nöthig fey, als fie den Ring mit 
demjenigen wechjelte, der fo lange Zeit für ihren Bräutigam galt. 

Der ruhige Gang, den die ganze Sache genommen hatte, 
war auch durch das Berlöbniß nicht bejchleunigt worden. Man 
ließ eben von beiden Seiten alles fo fortgewähren; man freute 
fih des Zuſammenlebens und wollte die gute Jahreszeit durchaus 
noch als einen Frühling des fünftigen ernfteren Lebens genießen. 

Indeſſen hatte der Entfernte fi zum fchönften ausgebildet, 
eine verdiente Stufe feiner Zebensbeftimmung erftiegen, und kam 
mit Urlaub die Seinigen zu befuchen. Auf eine ganz natürliche, 
aber doch fonverbare Weiſe ftand er feiner fchönen Nachbarin 
abermals entgegen. Sie hatte in der letzten Zeit nur freundliche, 
bräutlicde Familienempfindungen bei fi genährt, fie war mit 
allen, was fie umgab, in Uebereinftimmung; fie glaubte glüdlich 
zu ſeyn und war es auch auf gewiſſe Weife. Aber nun ftand 
ihr zum erftenmal feit langer Zeit wieder etwas entgegen: es 
war nicht haſſenswerth, fie war bes Hafje unfähig geivorben; 
ja, der Tindifche Haß, der eigentlih nur ein dunkles Anerlennen 
des inneren Werthes geivefen, äußerte ſich nun in frobem Er 
ftaunen, erfreulidem Betrachten, gefälligem Eingefteben, halb 
willigem halb unmwilligem und doch notbivendigem Annahen, und 
das alles war wechſelſeitig. Eine lange Entfernung gab zu 
längeren Unterbhaltungen Anlaß. Selbft jene kindiſche Unver: 
nunft diente den Aufgellärteren zu fcherzbafter Erinnerung, und 
es war, ala wenn man fidh jenen nedifchen Haß wenigftens durch 
eine freundſchaftliche aufmerkſame Behandlung vergüten müſſe, 
als wenn jenes gewaltſame Verkennen nunmehr nicht ohne ein 
ausgeſprochnes Anerkennen bleiben bürfe. 

Bon feiner Seite blieb alles in einem berftändigen, wün⸗ 
fchenswertben Maß. Sein Stand, feine Berhältniffe, fein Stre 
ben, fein Ehrgeiz beichäftigten ihn fo reichlich, daß er die Freund⸗ 
Iichleit der ſchönen Braut als eine dankenswerthe Zugabe mit 
Behaglichkeit aufnahm, ohne fie deßhalb in irgend einem Bezug 
auf fi zu betrachten, oder ſie ihrem Bräutigam zu mißgönnen, 
mit dem er übrigens in den beften Verhältniſſen ftanb. 
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Bei ihr hingegen ſah es ganz anders aus. Sie jchien ſich 
wie aus einem Traum erwacht. Der Kampf gegen ihren jungen 
Nachbar war die erfte Leidenſchaft geweſen, und biefer heftige 
Kampf war doch nur, unter der Form bes Widerſtrebens, eine 
heftige gleichfam angeborene Neigung. Auch fam es ihr in ber 
Erinnerung nit anders vor, als daß fie ihn immer geliebt habe. 
Sie lächelte über jenes feindliche Suchen mit den Waffen in ber 
Hand; fie wollte fi) des angenehmiten Gefühl erinnern, als er 
fie entwwaffnete; fie bildete ſich ein, die größte Seligleit empfun- 
den zu haben, ba .er fie band, und alles, was fie zu feinem 
Schaden und Berbruß unternommen hatte, kam ihr nur als 
unjchuldiges Mittel vor, feine Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen. 
Sie verwünſchte jene Trennung, fie beiammerte den Schlaf, in 
den fie verfallen, fie verfluchte die ſchleppende, träumeriſche Ge⸗ 
wohnheit, durch die ihr ein ſo unbedeutender Bräutigam hatte 
werden können; ſie war verwandelt, doppelt verwandelt, vor⸗ 
waärts und rückwärts, wie man es nehmen will. 

Hätte jemand ihre Empfindungen, die ſie ganz geheim hielt, 
entwickeln und mit ihr theilen können, ſo würde er ſie nicht ge⸗ 
ſcholten haben: denn freilich konnte der Bräutigam die Ver⸗ 
gleichung mit dem Nachbar nicht aushalten, fobald man fie neben 
einander ſah. Wenn man dem einen ein gewifies Butrauen nicht 
verfagen Tonnte, fo erregte der andere das vollfte Vertrauen; 
wenn man ben einen gern zur Gejellihaft mochte, fo wünſchte 
man fi den andern zum Gefährten; und dachte man gar an 
höhere Theilnahme, an außerordentliche Fälle, fo hätte man 
wohl an dem einen geziweifelt, wenn einem ber andere voll. 
kommene Gewißheit gab. Für ſolche Verhältniſſe ift ven Weibern 
ein beſonderer Tact angeboten, und fie haben Urfache fo wie 
Gelegenheit ihn auszubilden. 

Jemehr die ſchöne Braut foldde Gefinnungen bei ſich ganz 
heimlich nährte, je weniger nur irgend jemand dasjenige aus⸗ 
aufprechen im Fall war, was zu Gunſten des Bräutigams gelten 
Ionnte, was Berbältniffe, was Pflicht anzuratben und zu ges 
bieten, ja, was eine unabänderliche Nothwendigkeit unwiderruflich 
zu fordern fchien, befto mehr begünftigte das fchöne Herz feine 
Einfeitigleit; und indem fie von der einen Seite durch Welt 
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und Samilie, Bräutigam und eigne Bufage unauflöslidh gebunden 
war; von der andern der emporftrebende Jüngling gar Tein Ge 
heimniß von feinen Befinnungen, Planen und Ausficsten machte, 
fih nur als ein treuer und nicht einmal zärtlicher Bruder gegen 
fie beivies, und nun gar von feiner unmittelbaren Abreife die 
Nebe war, fo ſchien es, als ob ihr früher kindiſcher Geift mit 
allen feinen Tüden und Gewaltiamleiten wieder erwachte, und 
fi) nun auf einer höheren Lebensſtufe mit Unwillen rüftete, 
beveutender und verberblicher zu wirken. Sie beſchloß zu fterben, 
um den ebemald Gebaßten und nun fo beftig Geliebten für 
feine Untheilnahme zu ftrafen und fi, indem fie ihn nicht 
befisen follte, wenigſtens mit feiner Einbilbungsfraft, feiner 
Reue auf eiwig zu vermählen. Er follte ihr tobtes Bild nicht 
loswerden, ex follte nicht aufhören fih Vorwürfe zu machen, 
daß er ihre Gefinnungen nicht erkannt, nicht erforfcht, nicht ges 
ſchaͤtzt habe. 

Diefer feltiame Wahnfinn begleitete fie überall bin. Sie 
verbarg ihn unter allerlei Formen; und ob fie den Menfchen 
gleih wunderlich vorlam, jo war niemand aufmerfjam oder Hug 
genug, bie innere wahre Urfache zu entbeden. 

Indeſſen hatten fich Freunde, Berwandte, Belannte in An 
orbnungen von manderlei Seiten erſchöpft; kaum verging ein 
Tag, daß nicht irgend etwas Neues und Unerwartetes angeftellt 
worben wäre. Saum war ein fchöner Platz der Landichaft, den 
man nicht ausgefhmüdt und zum Empfang vieler froben Gäfte 
bereitet hätte. Auch wollte unfer junger Anlömmling noch vor 
feiner Abreife das Seinige thun, und lud das junge Paar mit 
einem engeren Yamilienkreife zu einer Waſſerluſtfahrt. Man 
beftieg ein großes fchönes wohlausgeſchmücktes Schiff, eine der 
achten, die einen Kleinen Saal und einige Zimmer anbieten 
und auf das Wafler die Bequemlichkeit des Landes überzutragen 
ſuchen. 

Man fuhr auf dem großem Strome mit Muſik dahin; bie 
Geſellſchaft hatte fich bei heißer Tageszeit in den untern Räumen 
verfammelt, um fi an Geiftes: und Glücksſpielen zu ergeben. 
Der junge Wirth, der niemals unthätig bleiben Tonnte, hatte 
fih and Steuer geiekt, den alten Schiffämeifter abzulöfen, der 
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an feiner Seite eingefchlafen war; und eben brauchte der Wachende 
alle feine Vorficht, da er ſich einer Stelle nabte, two zwei Inſeln 
das Flußbette verengten und, indem fie ihre flachen Siesufer 
Bald an der einen bald an der andern Seite hereinftredten, ein 
gefährliches Fahrwaſſer zubereiteten. Faſt mar der forgfame und 
fharfblidende Steurer in Berfudhung, ben Meiſter zu tveden, 
aber er getraute fidh’8 zu und fuhr gegen die Enge. In be 
Augenblid erſchien auf dem Verdeck feine jchöne Feindin mit 
einem Blumenkranz in den Haaren. Sie nahm ihn ab und 
warf ihn auf den Steuernden. Nimm dieß zum Anbenfen! rief 
fie aus. GStöre mich nicht! rief er ihr entgegen, indem er ben 
Kranz auffing, ich bedarf aller meiner Kräfte und meiner Auf 
merkiamleit. Ich ftöre dich nicht weiter, rief fie; bu fiebft mich 
nicht wieder! Sie ſprach's und eilte nach dem Borbertheil des 
Schiffs, von da fie ind Waſſer fprang. ‚Einige Stimmen riefen: 
rettet! rettet! fie ertrintt. Er war in ber entfetlichften Berlegen- 
heit. Ueber dem Lärm erwacht der alte Schifismeifter, will das 
NRuder ergreifen, der jüngere e8 ihm übergeben; aber es ift feine 
Beit, die Herrichaft zu wechſeln: das Schiff ftrandet, und in eben - 
dem Augenblid‘, die läftigften Kleidungsſtücke wegwerfend, ftürzte- 
er fih ins Wafler, und ſchwamm ber jchönen Feindin nad. 
Das Wafler tft ein freundliches Element für den, der damit 
bekannt ift und es zu behandeln weiß. Es trug ihn, und der 
geſchickte Schwimmer beherrichte ed. Bald Hatte er die vor ihm 
fortgerifiene Schöne erreiht; er faßte fie, wußte ſie zu heben 
und zu tragen; beibe wurden vom Strom gewaltiam fortgerifien, 
bis fie die Inſeln, die Werber weit hinter fich hatten, unb ber 
Fluß wieder breit und gemächlich zu fließen anfing Nun erft 
ermannte, nun erholte er fich aus der erften zubsingenden Roth, 
in der er ohne Befinnung nur mechanisch gehandelt; er blidte 
mit emporftrebenbem Haupt umber und ruberte nach Bermögen 
einer flachen bufchichten Stelle zu, die ſich angenehm und gelegen 
in den Fluß verlief. Dort brachte er feine fchöne Beute aufs 
Trockne; aber fein Lebenshauch war in ihr zu fpüren. Ex war 
in Verzweiflung, als ihm ein beiretener Pfad, der durchs Ger 
büfch lief, in die Augen leuchtete. Er belub ſich aufs neue mit 
der theuren Laft, er erblidte bald eine einfame Wohnung und 
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erreichte fie. Dort fand er gute Leute, ein junges Ehepaar. 
Das Unglüd, die Noth ſprach fi) geſchwind aus. Was er nad 
einiger Befinnung forderte, warb geleiftet. Ein lichtes euer 
brannte; wollne Deden wurden über ein Lager gebreitet; Pelze, 
Felle und was Erwärmendes vorräthig war, fchnell herbeige⸗ 
tragen. Hier übertvand die Begierde zu retten jede andre Be 
tradhtung. Nichts ward verfäumt, den ſchönen halbſtarren nadten 
Körper wieder ins Leben zu rufen. Es gelang. Sie fchlug die 
Augen auf, fie erblidte den Freund, umſchlang feinen Hals mit 
ihren bimmliihen Armen. So blieb fie lange; ein Thränen- 
ftrom ftürzte aus ihren Augen und vollendete ihre Genefung. 
Willſt du mich verlafien, rief fie aus, da ich dich fo Wwieberfinde? 
Riemals, rief er, niemals! und wußte nicht, was er fagte noch 
‚ was er that. Nur fchone dich, rief er hinzu, fchone dich! denle 
an dich um deinet⸗ unb metnettwillen. 

Sie dachte nun an ſich und bemerkte jet erſt den Zuſtand, 
in dem fie war. Sie konnte ſich vor ihrem Liebling, ihrem 
Netter nicht fchämen ; aber fie entließ ibn gern, damit er für fidh 
forgen möge: denn noch war, was ihn umgab, naß und triefenb. 

Die jungen Eheleute berebeten fih: er bot dem Süngling, 
und fie der Schönen das Hochzeitkleid an, das noch vollftändig 
da Bing, um ein Paar von Kopf zu Fuß und von innen heraus 
zu beileiven. In kurzer Zeit waren die beiden Abenteurer nicht 
nur angezogen, fondern gepußt. Sie fahen allerliebft aus, ftaun- 
ten einander an, als fie zufammentraten, unb fielen ſich mit 
unmäßiger Leibenfchaft, und doch halb Lächeln über die Ber 
mummung, getvaltfam in die Arme. Die Kraft der Jugend und 
die Negfamleit der Liebe ftellten fie in wenigen Augenbliden 
völlig wieder ber, und es fehlte nur die Muſik, um fie zum 
Tanz aufzufordern. 

Sih vom Wafler zur Erde, vom Tode zum Leben, aus 
dem Familienkreife in eine Wilbniß, aus der Verzweiflung zum 
Entzüden, aus ber Bleihgültigfeit zur Neigung, zur Leidenfchaft 
gefunden zu baben, alles in einem Augenblid — der Kopf wäre 
nicht hinreichend, das zu faflen, er würde zerfpringen ober ſich 
verwirren. Hiebei muß das Herz das Beſte thun, wenn eine 
ſolche Ueberraſchung ertragen werben ſoll. 
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Ganz verloren eins ind andre, Tonnten fie exft nach einiger 
Zeit an die Angft, an die Sorgen der Zurückgelaſſenen denken; 
und faft konnten fie felbft nicht ohne Angft, ohne Sorge daran 
benten, wie fie jenen wieder begegnen wollten. Sollen wir 
fliehen? follen wir uns verbergen? fagte der Jüngling. Wir 
wollen zujammen bleiben, fagte fie, indem fie an feinem Hals hing. 

Der Landmann, der von ihnen bie Gefchichte des geſtran⸗ 
beten Schiffs vernommen hatte, eilte, ohne weiter zu fragen, 
nach dem Ufer. Das Fahrzeug kam glüdlich einhergeſchwommen; 


“e8 war mit vieler Mühe losgebracht worden. Man fuhr aufs 


Ungewiſſe fort, in Hoffnung, die Verlornen wieder zu finden. 
Als daher der Landmann mit Rufen und Winten die Schiffenden 
aufmerkſam madte, an eine Stelle lief, wo ein vortheilbafter 
Landungsplatz fich zeigte, und mit Winken und Rufen nicht aufs 
börte, wandte fi das Schiff nach dem Ufer, und welch ein 
Schaufpiel ward es, da fie landeten! Die Eltern der beiden 
Berlobten drängten fich zuerft ans Ufer; den liebenden Bräutigam 
hatte faft die Befinnung verlafien. Kaum hatten fie vernommen, 
daß die lieben Kinder gerettet feyen, fo traten biefe in ihrer 
fonderbaren Berlleivung aus dem Buſch bevor. Man erlannte 
fie nicht eber, als bis fie ganz berangetreten waren. Wen jeh 
ih? riefen die Mütter; was ſeh' ich? riefen bie Bäterr. Die 
@eretteten warfen fi) vor ihnen nieber. Eure Kinder! riefen 
fie aus, ein Bahr. Verzeibt! rief das Mädchen. Gebt uns euren 
Segen! rief der Süngling. Gebt und euren Segen! riefen beibe, 
da alle Welt ftaunend verftummte. Euren Segen! ertönte es 
zum drittenmal, und wer hätte den verfagen können? 


Eilftes Capitel. 


Der Erzäblende madte eine Pauſe, oder batte vielmehr 
ſchon geendigt, ala er bemerten mußte, daß Charlotte höchft bes 
wegt ſey; ja, fie ſtand auf und verließ mit einer ſtummen Ent 
ſchuldigung das Zimmer: denn die Geſchichte war ihr belannt. 
Dieſe Begebenheit hatte ſich mit dem Hauptmann und einer 
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Nachbarin wirklich zugetragen, zwar nicht ganz wie ſie der Eng⸗ 
länder erzählte, doch war ſie in den Hauptzügen nicht eniſtellt, 
nur im Einzelnen mehr ausgebildet und ausgeſchmückt, wie es 
dergleichen Geſchichten zu geben pflegt, wenn ſie erſt durch ben 
Mund der Menge und ſodann durch die Phantaſie eines geiſt⸗ 
und geſchmackreichen Erzählers durchgehen. Es bleibt zuletzt meiſt 
alles und nichts wie es war. 

Ottilie folgte Charlotten, wie es die beiden Fremden jelbft 
verlangten, und nun kam der Lord an bie Reihe zu bemerlen, 
daß vielleicht abermals ein Fehler begangen, ettvas dem Haufe 
Belanntes oder gar Verwandtes erzählt worden. Wir müflen 
ung büten, fuhr er fort, daß wir nicht noch mehr Webles ftiften. 
Für das viele Gute und Angenehme, das wir bier genoflen, 
fcheinen wir den Beiwohnerinnen wenig Gläd zu bringen; wir 
wollen uns auf eine fchidliche Weife zu empfehlen fuchen. 

Ich muß gefteben, verſetzte der Begleiter, daß mich bier 
noch etwas anderes feſthält, ohne deſſen Aufllärung und nähere 
Kenntniß ich diefes Haus nicht gern verlafien möchte. Sie waren 
oeftern, Mylord, ald wir mit der tragbaren bunllen Kammer 
durch den Park zogen, viel zu beichäftigt, ſich einen wahrhaft 
malerifchen Standpunkt auszuwählen, ala daß Sie hätten be 
merlen follen, was nebenher vorging. Sie Ieniten vom Haupt 
wege ab, um zu einem wenig befuchten Plate am See zu ge 
langen, der Ihnen ein reizendes Gegenüber anbot. Ottilie, die 
ung begleitete, ftand an zu folgen, und bat, fi) auf bem Kahne 
bortbin begeben zu dürfen. Ich ſetzte mich mit ihr ein und hatte 
meine Freude an ber Gewandtheit der ſchönen Scifferin. Ich 
verficherte ihr, daß ich feit der Echweiz, wo auch die reizendften 
Mädchen die Stelle des Fährmanns vertreten, nicht fo angenehm 
jey über die Wellen geichaufelt worden, konnte mich aber nicht 
enthalten fie zu fragen, warum fie eigentlid) abgelehnt, jenen 
Seitenweg zu machen: denn wirklih war in ihrem Ausweichen 
eine Art von ängftlicher Verlegenheit. Wenn Sie mid nidt 
ausladhen wollen, verjegte fie freundlich, fo Tann ich Ihnen 
darüber wohl einige Auslunft geben, obgleich ſelbſt für mich 
dabei ein Geheimniß obwaltet. Ich Habe jenen Rebenweg 
niemals betreten, ohne daß mi ein ganz eigener Schauer 
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‚überfallen hätte, den ich fonft nirgends empfinde und ben ich mir 
nicht zu erllären weiß. Ich vermeide daher lieber, mich einer 
ſolchen Empfindung auszufeßen, um fo mehr, ala fih gleich 
darauf ein Kopfweh an der linken Seite einftellt, woran ich 
fonft auch manchmal leide. Wir landeten, Ditilie unterhielt fi 
mit Ihnen, und ich unterfuchte indeß die Stelle, die fie mir aus 
der Ferne deutlich angegeben hatte. Aber wie groß war meine 


Berwunderung, als ich eine fehr deutliche Spur von Steinlohlen - 


entbedte, die mich überzeugt, man würbe bei einigem Nachgraben 
vielleicht ein ergiebiges Lager in ber Tiefe finden. Ä 

Verzeihen Sie, Mylorb, ich,jehe Sie lächeln und weiß recht 
gut, daß Sie mir meine leivenfchaftlihe Aufmerkfamtleit auf dieſe 
Dinge, an die Sie Feinen Glauben haben, nur als weiler Mann 
und als Freund nachſehen; aber es ift mir unmöglidh, von bier 
zu fcheiven, ohne das fchöne Kind auch die Pendelſchwingungen 
verfuchen zu laflen. 

Es fonnte niemals fehlen, wenn die Sache zur Sprache kam, 
daß der Lord nicht feine Gründe dagegen abermals wiederholte, 
welche der Begleiter beicheiben und gebulbig aufnahm, aber doch 
zuleht bei feiner Meinung, bei feinen Wunſchen verharrte. Auch 
er gab wiederholt zu erlennen, daß man deßwegen, weil folche 
Verſuche nicht jevermann gelängen, die Sache nicht aufgeben, ja 
vielmehr nur defto ernfthafter und gründlicher unterfuchen müßte; 
ba fich gewiß noch mandye Bezüge und Berwanbtichaften unorgani⸗ 
fcher Weſen unter einander, organijcher gegen fie und abermals unter 
einander, offenbaren würden, die und gegenwärtig verborgen feyen. 

Er batte feinen Apparat von goldnen Ringen, Marlafiten 
und andern metalliihen Subftangen, den er in einem fchönen 
Käftchen immer bei fich führte, ſchon ausgebreitet und ließ nun 
Metalle, an Fäden fchtwebend, über liegende Metalle zum Ber 
ſuche nieder. Ich gönne Ihnen die Schadenfreude, Mylord, 
fagte er dabei, vie ich auf Ihrem Gefichte lefe, daß fich bei mir 
und für mich nichts bewegen will. Meine Operation ift aber 
aud nur ein Vorwand. Wenn die Damen zurüdiehren, follen 
fie neugierig werden, was wir Wunberliches bier beginnen. 

Die Frauenzimmer Tamen zurück. Charlotte verftand ſogleich, 
mas vorging. Ich habe manches von dieſen Dingen gehört, fagte fie, 
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aber niemals eine Wirkung gefehben. Da Sie alles fo bübfch bereit 
haben, laſſen Sie mich verfuchen, ob eö mir nicht auch anfchlägt. 

Sie nahm den Faden in die Hand; und da es ihr Ernft 
war, bielt fie ihn ftet und ohne Gemüthsbewegung; allein auch 
nicht das mindefte Schwanken war zu bemerken. Darauf warb 
Dttilie veranlaßt. Se hielt den Pendel noch ruhiger, unbe 
fangener, unbewußter über die unterliegenden Metalle. Aber in 
dem Augenblide ward das ſchwebende wie in einem entidhiebenen 
Wirbel fortgerifien und drehte ſich, je nachdem man die Unter 
lage wechjelte, bald nach ber einen, bald nad ber andern Seite, 
jetzt in Kreifen, jetzt in Ellipfen, over nahm feinen Schwung 
in graben Linien, wie es der Begleiter nur erwarten Tonnte, ja 
über alle feine Erwartung. 

Der Lord felbft ftußte einigermaßen, aber der andere konnte 
vor Luft und Begierde gar nicht enden und bat immer um 
Wiederholung und Bermannigfaltigung der Verſuche. Ottilie war 
gefällig genug, ſich in fein Berlangen zu finden, bis fie ihn zu 
let freundlich erfuchte, er möge fie entlaflen, weil ihr Kopfweh 
fi) wieder einftelle. Er, barüber vertvunbert, ja entzüdt, ver 
ficherte ihr mit Enthuſiasmus, daß er fie von dieſem Uebel völlig 
heilen wolle, wenn fie fi} feiner Eurart anvertraue. Man war 
einen Augenblid ungewiß; Charlotte aber, die geichtwind begriff, 
wovon die Rede fey, Iehnte den mwohlgefinnten Antrag ab, weil 
fie nicht gemeint war, in ihrer Umgebung etwas zuzulafien, 
wovor fie immerfort eine ſtarke Apprebenfion gefühlt hatte. " 

Die Fremden hatten fidh entfernt und, ungeadhtet man von 
ihnen auf eine fonderbare Weiſe berührt worden war, doch den 
Wunſch zurüdgelafien, daß man fie irgendivo wieder antreffen 
möchte. Charlotte benugte nunmehr die fchönen Tage, um in 
der Rachbarfchaft ihre Gegenbefuche zu enden, womit fie kaum 
fertig werden konnte, indem ſich die ganze Landſchaft umber, 
einige wahrhaft theilnehmend, andre blos ver Gewohnheit wegen, 
bisher fleißig um fie befümmert hatten. Bu Haufe beliebte fie 
ber Anblid des Kindes; es war getwiß jeder Liebe, jeder Sorg⸗ 
falt werth. Man ſah in ihm ein wunderbares, ja ein Wunderlind, 
böchft erfreulih dem Anblid, an Größe, Ebenmaß, Stärle 
und Gefunbbeit, und was noch mehr in Verwunderung jehte, 
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mwar jene doppelte Aehnlichkeit, bie fich immer mehr entwidelte. 
Den Geſichtszügen und ber ganzen Form nad gli das Kind 
immer mehr dem Hauptmann, die Augen ließen fi immer 
meniger von Dttiliens Augen unterjcheiden. 

Dur dieſe fonderbare Verwandtſchaft und vielleicht noch 
mehr durch das fchöne Gefühl der Frauen geleitet, welche das 
Kind eines geliebten Mannes aud von einer andern mit zärt⸗ 
licher Reigung umfangen, warb Bttilie dem heranwachſenden 
Geſchopf jo viel als eine Mutter, oder vielmehr eine andre Art 
von Mutter. Entfernte ſich Charlotte, fo blieb Ditilie mit dem 
Kinde und ber Wärterin allein. Nanny batte fich feit einiger 
Zeit, eiferfüchtig auf den Knaben, bem ihre Herrin alle Neigung 
zuzuwenden ſchien, troßig von ihr entfernt und mar zu ihren 
Eltern zurüdgelehtt. Ditilie fuhr fort, das Kind in bie freie 
Luft zu tragen, und gewöhnte fi an immer weitere Spazier⸗ 
gänge. Sie hatte das Milchfläſchchen bei fi, um dem Kinde, 
wenn es nöthig, feine Nahrung zu reichen. Selten unterließ fie 
dabei ein Buch mitzunehmen, und fo bildete fie, das Kind auf 
dem Arm, lefend und mwanbelnd, eine gar anmutbige Penſeroſa. 


Zwölſtes Capitel. 


Der Hauptzweck des Feldzugs mar erreicht, und Eduard, 
mit Ehrenzeichen geihmüdt, rühmlich entlaflen. Er begab fi 
fogleich wieber auf jenes Heine Gut, wo er genaue Nachrichten 
von den Seinigen fand, die er, ohne baß fie es bemerkten und 
wußten, ſcharf hatte beobachten laſſen. Sein ftiller Aufenthalt 
blidte ihm aufs freunblichfte entgegen: denn man hatte indeſſen 
nach feines Anordnung manches eingerichtet, gebeflert und geförbert, 
fo daß die Anlagen und Umgebungen, was ihnen an Weite und 
Breite fehlte, durch das Innere und zunächſt Genießbare erjehten. 

Eduard, burch einen rafcheren Lebensgang an entſchiedenere 
Schritte gewöhnt, nahm ſich nunmehr vor, dasjenige auszuführen, 
was er lange genug zu überdenken Zeit gehabt hatte. Bor allen 
Dingen berief er den Major. Die Freude bes Wiederſehens war 
groß. Jugendfreundſchaften, wie Blutsverwanbifchaften, haben 
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den bedeutenden Vortheil, daß ihnen Irrungen und Mikverftänd: 
niffe, von welcher Art fie auch feyen, niemals von Grund aus 
ſchaden, und bie alten. Verhältnifie ſich nach einiger Zeit wieder 
herftellen. 

Zum froben Empfang ertundigte ſich Eduard nad deni Zu- 
ftande des Freundes, und vernahm, wie volllommen nad) feinen 
Wünfchen ihn das Glüd beginftigt habe. Halb ſcherzend vertraulich 
fragte Eduard fodann, ob nicht aud eine fchöne Verbindung im 
Werke ſey. Der Freund verneinte es, mit bebeutendem Ernft. 

Ich Tann und darf nicht hinterhaltig feyn, fuhr Ebuarb 
fort, ic muß dir meine Gefinnungen und Vorſätze fogleich ent 
deden. Du kennſt meine Leidenſchaft für Dttilien und haſt längft 
begriffen, daß fie es tft, die mich in dieſen Feldzug geftürzt bat. 
Sch läugne nicht, daß ich gewünſcht hatte, ein Leben los zu 
werden, das mir ohne fie nichts weiter nübe war; allein zugleich 
muß ich dir gefteben, daß ich es nicht Über mich geivinnen - 
konnte, volllommen zu verzweifeln. Das Glück mit ihr war jo 
fhön, fo wünſchenswerth, daß es mir unmöglich blieb, völlig 
Verzicht darauf zu thun. So manche tröftlide Ahnung, fo 
manches beitere Zeichen hatte mich in dem Glauben, in dem 
Mahn beftärft, Ditilie Tönne die Meine werben. Ein Glas, 
mit unferm Namenszug bezeichnet, bei der Grundfteinlegung in 
die Lüfte geworfen, ging nit zu Trümmern; es warb aufs 
gefangen und ift wieder in meinen Händen. So will ih mich 

denn ſelbſt, rief ich mir zu, als ich an diefem einfamen Orte 
ſo viel zweifelhafte Stunden verlebt hatte, mich felbft will ich 
an die Stelle des Glaſes zum Zeihen maden, ob unfre Vers 
bindung möglich fey ober nit. Ach gehe bin und ſuche ben 
Tod, nicht ala ein Raſender, fondern als einer, der zu leben 
hofft. Dttilie fol der Preis feyn, um ben ih Fämpfe; fie fol 
es feyn, die ich hinter jeber feindlichen Schladhtorbnung, in jeder 
Verſchanzung, in jeder belagerten Feſtung zu gewinnen, zu 
erobern hoffe. Ich will Wunder thun, mit dem Wunſche verſchont 
zu bleiben, im Sinne Dttilien zu gewinnen, nicht fie zu ver⸗ 
lieren. Diefe Gefühle haben mich geleitet, fie haben mir durch 
alle Gefahren beigeftanden; aber nun finde ich mich aud Wie 
einen, der zu feinem Ziele gelangt ift, der alle Hinbernifle 
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überwunden bat, dem nun nichts mehr im Wege ſteht. Ditilie iſt 
mein, und was noch zwiſchen biefem Gedanken und der Aus: 
führung liegt, Tann ih nur für nichtsbedeutend anfehen. 

Du’ löfcheft, verfehte der Major, mit wenig Sügen alles 
aus, was man bir entgegenfeßen fönnte und follte; und doch 
muß es wieberholt werben. Das Verhältniß zu deiner Frau in 
feinem ganzen Werthe dir zurüdzurufen, überlaffe ich bir felbft; 
aber du bift es ihr, du "bift es dir ſchuldig, dich hierüber nicht 
zu verbunfeln. Wie kann ich aber nur gebenten, daß euch ein 
Sohn gegeben ift, ohne zugleich auszufprechen, daß ihr einander 
auf immer angehört, daß ihr um biefed Weſens willen ſchuldig 
ſeyd, vereint zu leben, damit ihr vereint für feine Erziehung 
und für fein künftiges Wohl jorgen möget. 

Es it bloß ein Dünfel der Eltern, verſetzte Eduard, wenn 
fie fich einbilden, daß ihr Dafeyn für die Kinder fo nöthig fey. 
Alles, was Icht, findet Nahrung und Beihülfe, und wenn ber 
Sohn nad dem frühen Tode des Vaters Teine fo bequeme, 
jo begünftigte Jugend hat, fo gewinnt er vielleicht eben deßwegen 
an fchnellerer Bildung für bie Welt, durch zeitiges Anerkennen, 
daß er fih in andere fchidlen muß; mas wir denn doch früher 
ober fpäter alle lernen müffen. Und hievon ift ja die Rede gar 
nicht: wir find reich genug, um. mehrere Kinder zu verjorgen, 
und es ift keineswegs Pfliht noch Wohlthat, auf Ein Haupt 
fo viele Güter zu häufen. 

Als der Major mit einigen Zügen Charlottens Werth und 
Eduard lange beſtandenes Verhältniß zu ihr anzubeuten gedachte, 
fiel. ihm Eduard haftig in die Rede: Wir haben eine Thorheit 
begangen, die ich nur allzuwohl einfebe. Wer in einem gewiſſen 
Alter frühere Jugendwünſche und Hoffnungen realifiren will, 
betrügt fi immer: denn jedes Jahrzehend des Menfchen hat 
fein eigened Glüd, feine eigenen Hoffnungen und Ausfichten. 
Wehe dem Menichen, der vorwärts oder rüdwärts zu greifen 
durch Umftände ober durch Wahn veranlaft wird! Wir haben 
eine Thorbeit begangen; foll fie e8 denn fürs ganze Leben jeyn? 
Sollen wir uns, aus irgend einer Art von Bedenklichleit, das⸗ 
jenige verjagen, was uns die Sitten der Seit nicht abſprechen? In 
wie vielen Dingen nimmt der Menſch feinen Vorſatz, feine That 
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zurüd, und bier gerade follte e8 nicht gefcheben, wo vom Ganzen 
und nicht vom Einzelnen, wo nicht von biefer ober jener Bedingung 
des Lebens, wo vom ganzen Complex bes Lebens bie Rebe ift! 

Der Major verfehlte nicht, auf eine eben fo geſchickte als 
nachbrüdliche Weile Eduarden bie verfchiedenen Bezüge zu feiner 
Gemahlin, zu den Samilien, zu der Welt, zu feinen Befigungen 
vorzufiellen; aber es gelang ihm nicht, irgend eine Theilnahme 
zu erregen. 

Alles dieſes, mein Freund, eriwieberte Eduard, ift mir vor 
der Seele vorbeigegangen, mitten im Gewühl ber Schlacht, 
wenn die Erde vom anhaltenden Donner bebte, wenn bie Kugeln 
fauften und pfiffen, rechts und links die Gefährten nieberfielen, 
mein Pferd getroffen, mein Hut durchlochert warb; es bat mir 
vorgeſchwebt beim ftillen nächtlichen Feuer unter bem geftirnten 
Gewölbe des Himmels. Dann traten mir alle meine Verbin⸗ 
dungen vor die Seele; ich habe fie durchgedacht, burchgefüblt; 
id) babe mir zugeeignet, ich babe mich abgefunden, zu wieder⸗ 
holten Malen, und nun für immer. 

- Sn foldden Yugenbliden,. wie Tann ich dir's verfchweigen, 
warft auch du mir gegenwärtig, aud du gehörteft in meinen 
Kreis; und gehören wir denn nicht fchon lange zu einander? 
Wenn ih bir etwas fchulbig geworden, fo lomme ich jekt im 
den Fall, dir e8 mit Zinfen abzutragen; wenn du mir je etwas 
ſchuldig geworden, fo fiehft du dich nun im Stande, mir e8 zu 
vergelten. Sch weiß, du liebft Charlotten, und fie verbient e8; ich 
weiß, du bift ihr nicht gleichgültig, und warum follte fie beinen 
Werth nicht erfennen! Nimm fie von meiner Hanb! führe mir 
Ditilien zu! und wir find die glüdlichften Menſchen auf ver Erbe. 

Ehen weil du mid mit fo hoken Gaben beftechen willſt, 
verfegte der Major, muß ich deſto vorfichtiger, deſto firenger 
ſeyn. Anftatt daß dieſer Vorfchlag, den ich ftill.verebre, die 
Sache erleichtern möchte, erfchiwert er fie vielmehr. Es ift, wie 
von dir, nun aud von mir bie Rebe, unb fo wie von bem 
Schickſal, fo auch von dem guten Namen, von der Ehre zweier 
Männer, bie, bis jetzt unbefcholten, durch diefe wunderliche Hand⸗ 
lung, wenn wir ſie auch nicht anders nennen wollen, in Gefahr 
kommen, vor der Welt in einem höchſt ſeltſamen Lichte zu erſcheinen. 
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Eben daß wir unbefcholten find, verfeßte Ebuarb, giebt 

uns das Net, und auch einmal fchelten zu laflen. Wer fidh 
jein ganzes Leben als einen zuverläſſigen Mann bewiefen, ver 
. madt eine Handlung zuverläflig, die bei andern ziweibeutig er: 
fcheinen würde. Was mich betrifft, ich fühle mich durch die 
legten Prüfungen, die ich mir auferlegt, durch die jchiwierigen 
geſahrvollen Thaten, die ich für anbere gethan, berechtigt, auch, 
. etwas für mich zu thun. Was did und Charlotten betrifft, fo 
ſey es der Zukunft anheim gegeben; mid, aber wirft bu, wird 
niemand von meinem Borjate zurüdbalten. Will man mir die 
Hand bieten, fo bin ich auch wieder zu allem exbötig; will man 
mich mir jelbft überlaflen, oder mir wohl gar entgegen ſeyn, jo 
muß ein Extrem entſtehen, es werde auch wie es wolle. 

Der Major hielt es für feine Pflicht, dem Vorſatz Eduards jo 
lange als möglich Widerftand zuleiften, und erbebiente fich nun gegen 
jeinen Freund einer Eugen Wendung, indem er nachzugeben ſchien 
und nur bie Form, den Geſchäftsgang zur Sprache brachte, durch 
welchen man biefe Trennung, diefe Verbindungen erreichen follte. 
Da trat denn jo mandes Unerfreuliche, Beſchwerliche, Unſchick⸗ 
liche hervor, daß ſich Eduard in die ſchlimmſte Laune verſetzt fühlte. 

Ich jehe wohl, rief dieſer enblich, nicht allein von Feinden, 
jondern auch von Freunden muß, was man wünfcht, erſtürmt 
werden. Das, was ich will, was mir unentbehrlich ift, halte 
ich feft im Auge; ich werde es ergreifen unb gewiß bald und 
behende. Dergleihen Berbältnifie, weiß ich wohl, heben ſich 
nit auf und bilden ſich nicht, ohne daß manches falle, mas 
ſteht, ohne daß manches weiche, was zu beharren Luft bat. 
Durch Ueberlegung wird fo eiwas nicht geenbet; bor dem 
Berftande find alle Rechte gleich, und auf die fteigende Wagichale 
läßt fich immer wieber ein Gegengewicht legen. Entſchließe dich 
alfo, mein Freund, für mich, für dich zu handeln, für mid, 
für dich dieſe Zuftände zu entwirren, aufzulöfen, zu verfnüpfen. 
Laß dich durch Feine Betrachtungen abhalten; wir haben bie 
Welt ohnehin ſchon von und reden maden, fie wird noch einmal 
von und reden, uns fobann, wie alles übrige, was aufhört neu 
zu feyn, vergeflen und uns gewähren laflen, wie wir Tönnen, 
ohne weitern Theil an uns zu nehmen. 
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Der Major hatte feinen andern Ausweg und mußte enblich 
zugeben, daß Eduard ein für allemal die Sache als etwas Bes 
fannte® und Borausgejebtes behandelte, daß er, wie alles an« 
zuftellen fey, im Einzelnen durchſprach und fih über die Zukunft 
auf das heiterfte, fogar in Scherzen erging. 

Dann wieder ernfthaft und nachbenkli fuhr 'er / fort: 
Wollten wir uns der Hoffnung, der Erwartung überlaflen, daß 


" alles fih von felbft wieder finden, daß der Zufall uns leiten 


und begünftigen folle, fo wäre dieß ein ſträflicher Selbftbetrug. 
Auf diefe Weile können wir uns unmöglich retten, unſre all« 
feitige Ruhe nicht wieder herfiellen; und wie follte ich mich tröften 
können, da ich unfchuldig die Schuld an allem bin! Durch meine 
Zubringlichleit habe ich Eharlotten vermocht, dich ins Haus zu 
nehmen, und auch Ottilie iſt nur in Gefolg don dieſer Ver: 


änderung bei uns eingetreten. Wir find nicht mehr Herr_über 


— — — 


das, was daraus entſprungen iſt, aber wir ſind Herr, es un⸗ 


ſchädlich zu machen, die Verhältniſſe zu unſerm Glücke zu leiten. 
Magft du die Augen von den ſchönen und freundlichen Ausfichten 
‚ abwenden, die ih und eröffne, magft bu mir, magft du uns 
_ allen ein trauriges Entfagen gebieten, in fofern du dir's möglich 
denkſt, in fofern es möglich wäre: ift denn nicht auch alsdann, 


wenn wir uns vornehmen in die alten Zuftände zurüdzufehren, 
mandes Unſchickliche, Unbequeme, Verdrießliche zu übertragen, 
ohne daß irgend etwas Gutes, etwas Heiteres daraus entipränge? 
Würde der glüdliche Zuftand, in dem du dich befinbeft, bir wohl 
Freude machen, wenn du gehindert wärft, mich zu befuchen, mit 
mir zu Jeben? Und nad dem, was vorgegangen ift, würbe es 
doch immer peinlidy ſeyn. Charlotte und ich würben mit allem 
unferm Vermögen und nur in einer traurigen Zage befinden. 
Und wenn du mit andern Weltmenſchen glauben magft, daß 
Jahre, daß Entfernung foldhe Empfindungen abftumpfen, fo 
tief eingegrabene Züge auslöſchen, fo iſt ja eben von biefen 
Jahren die Rebe, die man nidt in Schmerz und Entbebren, 
fondern in Freude und Behagen zubringen will. Und nun zu⸗ 
legt noch das Wichtigfte auszufprechen: wenn wir auch, unlerm 
äußern und innern Zuftande nah, das allenfalls abwarten 
fönnten, was foll aus Dttilien werben, die unfer Haus verlaflen, 
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in der Geſellſchaft unferer Vorſorge entbehren und ſich in ber 
verruchten Talten Welt jämmerlich berumbrüden müßte! Male 
mir einen Buftand, worin Ditilie, ohne mid, ohne ung, 
glücklich ſeyn könnte, dann follft du ein Argument ausgeſprochen 
haben, das ſtärker iſt als jebes andre, das ich, wenn ich's auch 
nicht zugeben, mich ihm nicht ergeben kann, dennoch recht gern 
aufs neue in Betrachtung und Ueberlegung ziehen will. 

Dieſe Aufgabe war ſo leicht nicht zu löſen, wenigſtens fiel 
dem Freunde hierauf keine hinlängliche Antwort ein, und es 
blieb ihm nichts übrig, als wiederholt einzuſchärfen, wie wichtig, 
wie bedenklich und in manchem Sinne gefährlich das ganze 
Unternehmen ſey, und daß man wenigſtens, wie es anzugreifen 
wäre, auf das ernſtlichſte zu bedenken babe. Eduard ließ ſich's 
gefallen, doch nur unter der Bedingung, daß ihn ver Freund 
nicht eher verlafien wolle, als bis fie über die Sache völlig 
einig geworden, und bie erften Schritte gethan ſeyen. 


Dreigehntes Enpitel. 


Völig fremde und gegen einander gleichgültige Menfchen, 
wenn fie eine Zeit lang zulammen leben, ehren ihr inneres 
wechielfeitig heraus, und es muß eine gewifle Vertraulichkeit 
entftehen. Um fo mehr läßt fi) erwarten, baß unjern beiden 
Freunden, indem fie wieder neben einander wohnten, täglich 
und ftünblich zufammen umgingen, gegenfeitig nichts verborgen 
blieb. Sie wiederholten das Andenken ihrer früheren Zuftänbe, 
und der Major verheblte nicht, daß Charlotte Eduarden, als er 
von Reifen zurüdgelommen, Ottilien zugedadt, daß fie ihm das 
ſchöne Kind in der Yolge zu vermählen gemeint habe. Eduard, 
bi3 zur Verwirrung entzüdt über diefe Entbedung, ſprach ohne 
Rückhalt von der gegenfeitigen Neigung Charlottend und bes 
Majors, die er, weil es ihm gerabe bequem und günftig war, 
mit lebhaften Farben ausmalte. 

Ganz läugnen Tonnte der Major nicht und nicht ganz ein- 
geſtehen; ‚aber Eduard befeftigte, beftimmte fich nur mehr. Er 


ad 
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dachte ſich alles nicht als möglich, fonbern als ſchon geſchehen. 
Alle Theile brauchten nur in das zu willigen, was fie wünfchten; 
eine Scheibung war getwiß zu erlangen; eine baldige Verbindung 
follte folgen, und Eduard wollte mit Dttilien reifen. 

Unter allem, was die Einbilbungsfraft fi) Angenehmes 
ausmalt, ift vielleicht nichts Reizenderes, ald wenn Liebende, 
wenn junge Gatten ihr neues friiches Berbältnik in einer neuen 
friihen Welt zu genießen, unb einen bauernden Bunb an fo 
viel wechſelnden Buftänden zu prüfen und zu beftätigen hoffen. 
Der Major und Charlotte follten unterbefien unbeichräntte Voll⸗ 
macht haben, alles, was fi auf Befik, Bermögen und bie 
irbifchen mwünfchenswertben Einrichtungen bezieht, dergeſtalt zu 
ordnen und nad) Recht und Billigleit einzuleiten, baß alle Theile 
zufrieden ſeyn könnten. Worauf jedoch Eduard am allermeiften 
zu fußen, mwobon er fi) ben größten Bortbeil zu verfprechen 
fjien, war dieß: Da das Kind bei ber Mutter bleiben follte, 
fo würde ber Major den Knaben erziehen, ihn nad feinen Ein: 
fidhten leiten, feine Fähigkeiten entwideln Kinnen. Nicht ums 
fonft hatte man: ibm bann in ber Taufe ihren beiberfeitigen 
Namen Dito gegeben. 

Das alles war bei Eduarden fo fertig geworben, baß er 
leinen Tag länger anftehben mochte, ber Ausführung näher zu 
treten. Sie gelangten auf ihrem Wege nach dem Gute zu einer 
Heinen Stabt, in ber Ebuarb ein Haus befaß, mo er verweilen 
und die Rückkunft des Majors abwarten wollte. Doc konnte 
er fih nicht überwinden, bajelbft fogleich abzufteigen, unb bes 
gleitete den Freund noch durch den Drt. Sie waren beibe zu 
Pferde, und in bebeutendem Geſpräch verwidelt ritten fie zu⸗ 
fammen weiter. 

_ Auf einmal erblidten fie in der Ferne das neue Haus auf 

ber Höhe, deſſen rothe Biegeln fie zum erftenmal blinken fahen. 
Eduarden ergreift eine unwiderſtehliche Sehnſucht; es ſoll noch 
dieſen Abend alles abgethan ſeyn. In einem ganz nahen Dorfe 
will er ſich verborgen halten; ber Major fol die Sache Char⸗ 
Iotten dringend vorftellen, ihre Vorſicht überrafchen und durch 
den unerwarteten Antrag fie zu freier Eröffnung ihrer Gefinnung 
nöthigen- Denn Eduard, ber feine Wüniche auf fie übergetragen 
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hatte, glaubte nicht ander, als daß er ihren entichiebenen 
Wunſchen entgegen komme, unb hoffte eine fo fchnelle Ein- 
willigung von ihr, weil er keinen andern Willen haben konnte. 

Er fah ben glüdlihen Ausgang freudig vor Augen, und 
damit biefer dem Lauernden fchnell verfünbigt würde, follten 
einige Kanonenſchläge Iosgebrannt werben, und wäre es Nacht 
geworben, einige Raketen fteigen. 

Der Major ritt nach dem Schlofie zu. Er fand Charlotten 
nicht, ſondern erfuhr vielmehr, daß fie gegenwärtig oben auf 
dem neuen Gebäude wohne, jebt aber einen Beſuch in ber 
Nachbarſchaft ablege, von welchem fie heute wahrſcheinlich nicht 
fo bald nach Haufe fomme. Er ging in das Wirthshaus zurüd, 
wohin er jein Pferd geftellt hatte. 

Eduard indefien, von unüberwinblidher Ungebuld getrieben, 
ſchlich aus feinem Hinterhalte durch einfame Pfade, nur Jägern 
und Fiſchern belannt, nach feinem Park, und fand fich gegen 
Abend im Bebüfch in ber Rachbarichaft des Sees, beflen Spiegel 
er zum. erftenmal volllommen und rein erblidte. 

Ditilie hatte diefen Nachmittag einen Spaziergang an den 
See gemacht. Sie trug das Kind und las im chen nach ihrer 
Gewohnheit. So gelangte fie zu den Eichen bei der Ueberfahrt. 
Der Knabe war eingefchlafen; fie ſetzte fich, legte ihn neben ſich 
nieder und fuhr fort zu lefen. Das Bud war eins von denen, 
die ein zartes Gemüth an ſich ziehen und nicht wieber los Laffen. 
Sie vergaß Beit und Stunde, und dachte nicht, daß fie zu Lande 
noch einen weiten Rüdiweg nach dem neuen Gebäude babe; aber 
fie faß verſenkt in ihr Buch, in fich felbft, fo liebenswürdig 
anzufehen, daß bie Bäume, die Sträude rings umber hätten 
belebt, mit Augen begabt feyn jollen, um fie zu bewundern und 
fich an ihr zu erfreuen. Und eben fiel ein röthliches Streiflicht der 
finlenden Sonne hinter ihr her und vergoldete Wange und Schulter. 

Eduard, dem es biöher gelungen war, unbemerkt fo weit 
borzubringen, der feinen Park leer, die Gegend einfam fand, 
wagte fi) immer weiter. Endlich bricht er durch das Gebüuſch 
bei den Eichen; er ſieht Dittilien, fie ihn; er fliegt auf fie zu 
und liegt zu ihren Füßen. Nach einer langen flummen Pauſe, 
in ber ſich beibe zu faflen juchen, etllärt ex ihr mit wenig Worten, 
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warum und wie er hierher gelommen. Er habe den Major an 
Eharlotten abgejenvet, ihr gemeinſames Schiefal werde vielleicht 
in biefem Augenblid entidhieven. Nie babe er an ihrer Liebe 
gezweifelt, fie gewiß auch nie an ber feinigen. Er bitte ke um 
ihre Einwilligung. Sie zauberte, er beſchwur fle; er wollte 
feine alten Rechte geltend machen und fie in feine Arme fchließen; 
fie deutete auf das Kind bin. 

Eduard erblidt e8 und flaunt. Großer Gott! ruft er aus, 
wenn ich Urfache hätte, an meiner Frau, an meinem Freunde 
zu zweifeln, fo würde dieſe Geftalt fürchterlich gegen fie zeugen. 
Iſt dieß nicht die Bildung des Majors? Sol ein Gleichen habe 
ich nie gefehen. | 

Nicht doch! verfegte Ditilie, alle Welt fagt, es gleiche mir. 
Wär’ e8 möglich? verſetzte Eduard, und in dem Augenblid ſchlug 
das Kind die Augen auf, zwei große, ſchwarze, durchdringende 
Augen, tief und freundlich. Der Knabe fah die Welt fchon fo 
verftändig an; er fchien bie beiben zu kennen, die vor ihm 
ftanden. Ebuarb warf fi bei dem Kinde niever; er kniete 
zweimal vor Dttilien. Du biſt's! rief er aus, deine Augen 
find’. Ach! aber laß mi nur in die deinigen ſchaun. Laß 
mich einen Schleier werfen über jene unfelige Stunde, die dieſem 
Weſen das Dafeyn gab. Sol ich deine reine Seele mit dem 
unglüdlihen Gedanken erſchrecken, daß Mann und Frau ent 
frembet fi einander ans Herz drüden und einen gejeglichen 
Bund durch lebhafte Wünſche entheiligen können! Diver ja, da 
wir einmal fo weit find, da mein Verhältniß zu Charlotten 
getrennt werden muß, ba bu die Meinige ſeyn wirft, warum 
fol ich es nicht Jagen! Warum fol ich das harte Wort nicht 
ausfprechen: dieß Kind ift aus einem boppelten Ehebruch erzeugt! 
es trennt mich von meiner Gattin und meine Battin.von mit, 
wie eö uns hätte verbinden follen. Mag es denn gegen mid 
zeugen, mögen biefe herrlichen Augen ben deinigen jagen, daß 
ih in ben Armen einer andern dir gehörte; mögeft bu fühlen, 
Ditilie, recht fühlen, daß ich jenen Fehler, jened Berbrechen 
nur in deinen Armen abbüßen Tann. 

Horch! rief er aus, indem er aufiprang und einen Schuß 
zu bören glaubte, als das Zeichen, bas der Major geben follte. 
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Es war ein Jäger, der im benachbarten Gebirg geſchoſſen hatte. 
Es erfolgte nicht? meiter; Eduard war ungebulbig. 

Nun erft ſah Ditilie, dab die Sonne ſich Hinter die Berge 
gejentt hatte. Noch zuletzt blinkte fie von den Fenftern bes 
obern Gebäudes zurück. Entferne dich, Eduard! rief Ditilie. 
So lange haben wir entbehrt, jo lange geduldet. Bedenkle, was 
wir beibe Charlotten ſchuldig find. Sie muß unfer Edidjal 
entſcheiden, laß uns ihr nicht vorgreifen. Ich bin die Deine, 
wenn fie es vergönnt; wo nicht, fo muß ich bir entfagen. Da 
bu die Tntfäeibung fo nah glaubft, fo laß uns erwarten. Geh 
in das Dorf zurüd, wo ber Major dich vermuthet. Wie manches 
fann vorlommen, das eine Erklärung fordert. Iſt e8 wahr: 
fcheinlih, daß ein roher Kanonenſchlag dir den Erfolg feiner 
Unterbanblungen verfünde? Vielleicht ſucht er dich auf im dieſem 
Augenblid. Er bat Charlotten nicht getroffen, das weiß ich; 
er Tann ihr entgegen gegangen feyn, denn man wußte, wo fie 
bin war. Wie vielerlei Fälle find möglich! Laß mich! Jetzt 
muß fie kommen. Eie erwartet mich mit dem Kinde dort oben. 

Ditilie ſprach in Haft. Sie rief fih alle Möglichkeiten zus 
fammen. Sie war glüdlih in Eduards Nähe und fühlte, daß 
fie ihn jet entfernen müfle. Ich bitte, ich beſchwöre bih, Ge 
liebter! rief fie aus; Tehre zurüd und erwarte den Major! Ich 
geborche deinen Befehlen, rief Eduard, indem er fie erft leiden» 
ſchaftlich anblidte und fie dann feft in feine Arme ſchloß. Sie 
umfchlang ihn mit ben ibrigen und brüdte ihn auf das zärt- 
lichte an ihre Bruft. Die Hoffnung fuhr wie ein Stern, ber 
vom Himmel fällt, über ihre Häupter weg. Sie wähnten, fie 
glaubten einander anzugebören; fie wechjelten zum erftenmal ent 
fchiebene, freie Küſſe und trennten ſich gewaltſam und ſchmerzlich. 

Die Sonne war untergegangen unb es bämmerte fchon und 
duftete feuht um den See. Ottilie ſtand verwirrt und bewegt; 
- fie ſah nad dem Berghaufe hinüber und glaubte Gharlottens 
weißes Kleid auf dem Altan zu fehen. Der Ummeg war groß 
am See bin; fie kannte Charlottens ungeduldiges Harren nad 
dem Kinde. Die Platanen fieht fie gegen fich über, nur ein 
Waflerraum trennt fie von bem Pfade, der fogleich zu dem Ge: 
bäude hinaufführt. Mit Gedanken ift fie ſchon drüben wie mit 
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den Augen. Die Bedenklichkeit, mit dem Kinde ſich aufs Waſſer 
zu wagen, verſchwindet in dieſem Drange. Sie eilt nach dem 
Kahn, fie fühlt nicht, daß ihr Herz pocht, daß ihre Füße 
ſchwanken, daß ihr die Sinne zu vergeben .brohn. 

Sie fpringt in den Kahn, ergreift das Ruder und ftößt ab. 

rSie muß Gewalt brauchen, fie wieberbolt den Stoß, der Kahn 
ſchwankt und gleitet eine Strede feewärtd. Auf dem Tinten 
‚Arme das Kind, in der linken Hand das Buch, in ber rechten 
das Ruder, ſchwankt auch fie und fällt in den Kahn. Das 
Ruder entfährt ihr nach der einen Seite, unb wie fie ſich er 
halten will, Kind und Buch had ber andern, alles ins Wafler. 
Sie ergreiff noch des Kindes Gewand; aber ihre unbequene 
Lage hindert fie ſelbſt am Auffteben. Die freie rechte Hand if 
nicht hinreichend ſich umzuwenden, ſich aufzurichten; enblich ge 
lingt's, fie zieht das Kind aus dem Wafler, aber feine Augen 
find gefchlofien, es bat aufgehört zu athmen. 

Sm dem Augenblide kehrt ihre ganze Beſonnenheit zurüd, 
aber um befto größer ift ihr Schmerz. Der Kahn treibt faft in 
der Mitte des Sees, das Ruder ſchwimmt fern, fie erblidt nie 
manben am Ufer, und auch was hätte es ihr geholfen, jemanden 
zu jehen! Bon allem abgejonvert ſchwebt fie auf dem treulofen 
unzugänglidhen Elemente. 

Sie jucht Hülfe bei fich ſelbſt. So oft hatte fie von Rettung 
der Ertrunkenen gehört. Noch am Abend ihres Geburtstages 
batte fie es erlebt. Sie entlleivet das Kind, und trodnet’3 mit 
ihrem Muflelingewand. Sie reißt ihren Bufen auf und zeigt 
ihn zum erftenmal dem freien Himmel; zum erftenmal brüdt fie 
ein Lebendiges an ihre reine nadte Bruft, ach! und Tein Leben: 
diges. Die kalten Blieber des unglüdiichen Geichöpfs verlälten 
ihren Bufen bis ins innerfte Herz. Unenblide Thränen ent» 
quellen ihren Augen und ertbeilen der Dberfläche bes Erſtarrten 
einen Schein von Wärm’ und Leben. Sie läßt nicht nad, fie 
überhüllt es mit ihrem Shawl, und durch Streicheln, Andrüden, 
Anhauchen, Küfien, Thränen glaubt fie jene Hülfsmittel zu er⸗ 
fegen, die ihr in dieſer Abgeichnittenheit verjagt find. 

Alles vergebens! Ohne Bewegung liegt das Kind in ihren 
Armen, ohne Bewegung fteht der Kahn auf der Waſſerfläche; 
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aber auch bier läßt ihr fchöned Gemüth fie nicht bülflos. Sie 
mwenbet fih nad oben. Knieend fintt fie in dem Kahne nieder 
und bebt das erſtarrte Kind mit beiden Armen über ihre un⸗ 
Ichuldige Bruſt, die an Weiße und leider auch an Kälte dem 
Marmor gleiht. Mit feuchtem "ZUR ſieht fie empor und ruft 
Hülfe von daher, wo ein zartes Herz die größte Fülle zu finden 
bofft, wenn es überall mangelt. 

Auch endet fie ſich nicht vergebens zu ben Sternen, die 
ſchon einzeln bervorzublinten anfangen. Ein fanfter Wind erhebt 
fih und treibt den Kahn zu ven Platanen. 


Vierzehntes Capitel. 


Sie eilt nad dem neuen Gebäube, fie ruft den Chirurgus 
hervor, fie übergiebt ihm das Kind. Der auf alles gefaßte 
Mann behandelt den zarten Leichnam ſtufenweiſe nach gewohnter 
Art. Dttilie fteht ihm in allem bei; fie fchafft, fie bringt, fie 
forgt, zwar wie in einer andern Welt wandelnd; denn das 
höchſte Unglüd wie das höchſte Glüd verändert die Anficht aller 
Gegenftänbe; und nur, als nad allen durchgegangenen Berfuchen 
ber wadere Mann den Kopf fchüttelt, auf ihre hoffnungsvollen 
Fragen erft ſchweigend, dann mit einem leifen Nein antwortet, 
verläßt fie das Schlafzimmer Charlottens, worin dieß alles ge 
fchehen, und kaum bat fie das Wohnzimmer betreten, jo Fällt 
fie, ohne den Sopha erreichen zu können, erſchöpft aufs Ange: 
ficht über den Teppich bin. 

Eben hört man Charlotten vorfahren. Der Chirurg bittet 
die Umftebenben dringend zurüd zu bleiben, er will ihr entgegen, 
fie vorbereiten; aber ſchon betritt fie ihr Zimmer. Sie findet 
Ditilien an der Erbe, und ein Mädchen des Haufes ſtürzt ihr 
mit Geſchrei und Weinen entgegen. Der Chirurg tritt herein, 
und fie erfährt alles auf einmal. Wie follte fie aber jede Hoff: 
nung mit einmal aufgeben! Der erfahrne, Tunftreiche, kluge 
Mann bittet fie nur das Kind nicht zu feben; er entfernt fich, 
fie mit neuen Anftalten zu täufhen. Sie bat fih auf ihren 
Sopha gefegt. Ditilie liegt noch an der Erbe, aber an ber 
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Freundin Kniee berangehoßen, über bie ihr ſchönes Haupt hin- 
gefenkt if. Der ärztliche Freund geht ab unb zu; er Icheint 
fi) um das Kind zu bemühen, er bemüht fih um die Frauen. 
Eo kommt die Mitternadht herbei, die Todtenftille wird immer 
tiefer. Charlotte verbirgt ſich's nicht mehr, daß bas Kind nie 
wieder ins Leben zurückkehre; fie verlangt es zu fehen. Man 
hat es in warme wollne Tücher reinlich eingehüllt, in einen Korb 
gelegt, den man neben fie auf den Sopha feßt; nur das Geficht: 
chen ift frei; ruhig und ſchön Liegt e8 da. 

Bon dem Unfall war das Dorf bald erregt worden und die 
Kunde ſogleich bis nach dem Gaſthof erſchollen. Der Major 
hatte fich die bekannten Wege hinaufbegeben; er ging um das 
Haus herum, und indem er einen Bedienten anhielt, der in dem 
Angebäude etwas zu holen lief, verſchaffte er ſich nähere Nach⸗ 
. richt und ließ den Chirurgen herausrufen. Dieſer kam, erſtaunt 
über die Erfcheinung feines alten Gönners, berichtete ihm bie 
gegenwärtige Lage und übernahm es, Charlotten auf feinen An- 
bli® vorzubereiten: Cr ging hinein, fing ein ableitendeö Ges 
ſpräch an und führte die Einbildungsfraft von einem Gegenftand 
auf den andern, biß er endlich den Freund Charlotten vergegen- 
märtigte, befien gemifle Theilnahme, deſſen Nähe dem Geifte, 
der Gefinnung nad, die er denn bald in eine wirkliche über 
gehen ließ. Genug, fie erfuhr, der Freund ftehe vor der Thür, 
er wifle alles und wünſche eingelafien zu werben. 

Der Major trat herein; ihn begrüßte Charlotte mit einem 
fchmerzlichen Lächeln. Er ftand vor ihr. Sie hub die grünſeidne 
Dede auf, die ben Leichnam verbarg, und bei dem bunllen Schein 
einer Kerze exblidte er, nicht” ohne geheimes Graufen, fein er- 
ſtarrtes Ebenbilb. Charlotte deutete auf einen Stuhl, und fo 
faßen fie gegen einander über, ſchweigend, die Nacht hindurch. 
Dttilie lag noch ruhig auf. den Knieen Charlottens; fe athmete 
Tanft, fie ſchlief, oder fie ſchien zu ichlafen. 

Der Morgen dämmerte, das Licht verloſch, beide Freunde 
ſchienen aus einem dumpfen Traum zu erwachen. Charlotte 
blickte den Major an und ſagte gefaßt: Erklären Sie mir, mein 
Freund, durch welche Schickung kommen Sie hierher, ı um Theil 
an biefer Trauerfcene zu nehmen? . 
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Es ift hier, antwortete ver Major ganz Ieife, mie fie gefragt 
hatte, — als wena fie Dttilien nit aufweden wollten — es 
ift hier nicht Zeit und Ort, zurüdzuhalten, Einleitungen zu 
machen und fachte heranzutreten. Der Fall, in dem ih Sie 
finde, iſt fo ungeheuer, daß das Bebeutende felbft, weßhalb ich 
fomme, dagegen feinen Werth verliert. 

Er geftand ihr darauf, ganz ruhig und einfach, den Zweck 
feiner Sendung, in fofern Eduard ihn abgeſchickt hatte, ben 
Zweck feines Kommens, in fofern fein freier Wille, fein eigenes 
Sinterefle dabei war. Er trug beides fehr zart, doch aufrichtig 
vor; Charlotte hörte gelafien zu, und ſchien weder baräber zu 
ftaunen, noch unwillig zu feyn. 

Ald der Major geendigt hatte, antwortete Charlotte mit 
ganz leiſer Stimme, fo daß er gendthigt war feinen Stuhl 
beranzurüden: In einem Falle, wie biefer ift, babe ich mich noch 
nie befunden; aber in ähnlichen habe ich mir immer gefagt: wie 
wird ed morgen ſeyn? Ich fühle recht wohl, daß das Loos von 
mehreren jeßt in meinen Händen liegt; und mas ich zu thun 
habe, ift bei mir außer Zweifel unb bald ausgefprochen. Ich 
willige in die Scheidung, Ich hätte mich früher dazu entichließen 
follen; "Durch mein Zaubern, mein Widerftreben habe ich das . 
Kind getöbtet. Es find gewiſſe Dinge, die fih das Schickſal 
hartnädig vornimmt. Vergebens, daß Bernunft und "Tugend, 
Pflicht und alles Heilige fih ihm in den Weg ftellen; es foll 
etwas geſchehen, was ihm recht ift, mas und nicht recht jcheint; und 
5 greift es zuleßt durch . wir mögen ung geberben wie wir tollen. 
77 Do was fag’ ih! Eigentlich will das Schickſal meinen 
eigenen Wunſch, meinen eigenen Borfat, gegen die ich unbedacht⸗ 
ſam gehandelt, wieder in den Weg bringen. Habe ich nicht felbft 
Thon Ditilien und Eduarden mir ald das ſchicklichſte Paar zus 
fammengedadıt? Habe ich nicht jelbft beibe einander zu nähern 
gefucht? Waren Sie nicht jelbft, mein _Sreund, Mitwiffer dieſes 
Plans? Und warum fonnt’ "ich den Eigenfinn eine® Mannes 
nicht von wahrer Liebe unterfcheiven? Warum nahm ich feine 
Gand an, da ih als Freundin’ ihn und eine andre Gattin glüd: 
lih gemacht Hätte? . Und betrachten Sie nur dieſe unglüdliche 
-Schlummernbe! Ich zittere vor dem Augenblide, wenn fie aus 
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ihrem halben Zobtenfchlafe zum Bewußtſeyn erwadt: Wie foll 
fie leben, tie foll fie fich tröften, wenn fie nicht hoffen kann, 


durch ihre Liebe Eduarden das zu erfehen, was fie ibm als 


— mit ber fie ihn liebt. Vermag die Liebe, alled zu bulben, fo 
- " Dermag fie noch viel mehr, alles zu erſetzen. An mich darf in 


diefem Augenblid nicht gebacht werben. 
Entfernen Sie fi in der Stille, lieber Major. Sagen 
Sie Eduarden, daß ich in die Scheidung willige, daß ich ihm, 





Ihnen, Mittlern die ganze Sache einzuleiten überlafie; daß ich 


um meine lünftige Lage unbefümmert bin und es.in jedem Sinne 
ſeyn Tann. /3ch will jedes Papier unterfchreiben, das man mir 
bringt; aber man verlange nur nicht von mir, daß ich mitwirke, 
daß ich bevente, daß ich berathe. / 

Der Major fland auf. Sie reichte ihm ihre Hand über 
Ditilien weg. Er drüdte feine Lippen auf diefe liebe Hand. Und 
für mich, was barf ich hoffen? liſpelte ex Teife. 

Laflen Sie mich Ihnen die Antwort ſchuldig bleiben, ver: 


- feßte Charlotte. Wir haben nicht verjchulbet unglücklich zu mer: 


ven, aber auch nicht verdient, aufammen glüdlich zu feyn. 

. Der Major entfernte ſich, Eharlotten tief im Herzen be 
Hagend, ohne jedoch das arme abgeichienene Kind bedauern zu 
tönnen. Ein ſolches Opfer ſchien ihm nöthig zu ihrem alljeitigen 
Glück. Er dachte fich Dttilien mit einem eignen Kind auf bem 


Arm, als den volllommenften Erfab für bag, was fie Ebuarben 


geraubt; er dachte fih einen Sohn auf dem Schooße, der mit 
mehrerem Recht fein Ebenbild trüge, als der abgeſchiedene. 

So fchmeichelnde Hoffnungen und Bilder gingen ihm durch 
die Seele, als er auf dem Rückwege nach dem Gaſthofe Ebuar- 
den fand, der die ganze Nacht im Freien den Major erivartet 
hatte, da ihm ein Feuerzeichen, Tein Donnerlaut ein glüdliches 
Gelingen verfünden wollte. Er wußte bereitö von dem Unglüd, 
und auch er, anftatt das arme Gefchöpf zu bebauern, ſah biefen 
Fall, ohne ſich's ganz gefteben zu wollen, als eine Fügung an, 
wodurch jedes Hinderniß an feinem GIüd auf einmal befeitigt 
wäre. Gar leicht ließ er fich daher durch ven Major beivegen, 
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der ihm ſhnel den Entſchluß ſeiner Gattin verkündigte, wieder 
nach jenem Dorfe, und ſodann nach der kleinen Stadt zurückzu⸗ 
kehren, wo ſie das Nächſte überlegen und einleiten wollten. 

Charlotte ſaß, nachdem der Major ſie verlaſſen hatte, nur 
wenige Minuten in ihre Betrachtungen verſenkt: denn ſogleich 
richtete Ottilie fih auf, ihre Freundin mit großen Augen an⸗ 
biidend. Erſt erhob fie fi von dem Schooße, dann von ber 
Erde und ſtand vor Charlotten. 

Zum zweitenmal — fo begann das herrliche Kind mit einem 
unüberwindlidhen. anmuthigen Ernft — zum: zweitenmal miber: 
fährt mir daffelbige. Du fagteft mir einft: e8 begegne den Men⸗ 
ſchen in ihrem Leben oft Aehnliches auf ähnliche Weife, und 
immer in bebeutenben. Augenbliden. Ich finde nun die Bemer⸗ 
kung wahr, und bin gedrungen dir ein Bekenntniß zu machen. 
Kurz nach meiner Mutter Tode, als ein kleines Kind, hatte ich 
meinen Schemel an dich gerückt: du ſaßeſt auf dem Sopha wie 
jetzt; mein Haupt lag auf deinen Knieen, ich ſchlief nicht, ich 
wachte nicht; ich ſchlummerte. ch vernahm alles, was um mid 
vorging, beſonders alle Reben, fehr deutlih; und body konnte 
ich mich nicht regen, mid nicht äußern, ‚und wenn ich auch ge: 
wollt hätte, nicht andeuten, daß ich meiner felbft mich bewußt 
fühlte. Damals ſprachſt du mit einer Freundin über mich; du 
bebauerteft mein Schickſal, ald eine arme Waife in der Welt 
geblieben zu ſeyn; du fchilderteft meine abhängige Lage und mie 
mißlich es um mich ftehen könne, wenn nicht ein befondrer Glücks⸗ 
ſtern über mich walte. Ich faßte alles wohl und genau, viel- 
leicht zu ftreng, was du für mich zu wünſchen, was du von mir, 
zu forbern fchienft. Sch machte mir nach meinen beſchränkten 
Einfichten hierüber Geſetze; nad diefen babe ich Tange gelebt, 
nach ihnen war mein Thun und Lafien eingerichtet, zu der Beit, 
da du mich liebteſt, für mich forgteft, da bu mich in dein Haus 
aufnahmeſt, und auch noch eine Beit hernad). 

Aber ich bin aus meiner Bahn gefchritten, ich habe meine 
Geſetze gebrochen, ich habe fogar das Gefühl derſelben verloren, 
und nad einem fchredlichen Ereigniß klärſt du mich wieder über 
meinen Zuftand auf, der jammerboller ift als der erſte. Auf 
deinem Schooße ruhend, halb erftarrt, mie aus einer fremden 
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Melt vernehm ich abermals deine leiſe Stimme über meinem 
Ohr; ich vernehme, wie es mit mir felbft ausfiebt; ich fchaubere 
über mich jelbft; aber wie damals habe ich auch dießmal in mei 
nem halben Zobtenfchlaf mir meine neue Bahn vorgezeichnet. 

Sch bin entichlofien, wie ich's war, und wozu ich entfchloffen 
bin, mußt du gleich erfahren. Eduards werd ih niel _Zuf.cige 
ſchreckliche Weiſe hat Gott mir die Augen geöffnet,, in welchem 
Verbrechen ich befangen bin. Ich will es büßen; und niemand 
gedenke mich von meinem Vorſatz abzubringen! Darnach, Liebe, 
Befte, nimm deine Maßregeln. Lab den Major zurüdtommen; 
fchreibe ihm, daß Feine Schritte geſchehen. Wie ängſtlich war 
mir, daß ich mich nicht rühren und regen konnte, als er ging. 
Ich wollte auffahren, aufſchreien: bu jollteft ihn nicht mit fo 
frevelhaften Hoffnungen entlaflen. 

Charlotte fah Ottiliens Zuftand, fie empfand ihn; aber fie 
hoffte durch Zeit und Vorftellungen etwas über fie zu gewinnen. 
Doch als fie einige Worte ausfprach, die auf eine Zufunft, auf 
eine Milderung des Schmerzes, auf Hoffnung beuteten: Nein! 
rief Dttilie mit Erhebung, fucht mich nicht zu beivegen, nicht zu 
bintergeben! In dem Augenblid, in dem ich erfahre, bu habeft 
in bie Scheidung gewilligt, büße ich in bemjelbigen See meine 
Vergehen, meine Verbrechen. 


‘ 


Fünfzehntes Capitel. 


Wenn ſich in einem glücklichen friedlichen Zuſammenleben 
Verwandte, Freunde, Hausgenoſſen, mehr als nöthig und billig 
iſt, von dem unterhalten, was geſchieht oder geſchehen ſoll; wenn 
ſie ſich einander ihre Vorſätze, Unternehmungen, Beſchäftigungen 
wiederholt mittheilen, und ohne gerade wechſelſeitigen Rath an⸗ 
zunehmen, doch immer das ganze Leben gleichſam rathſchlagend 
behandeln: ſo findet man dagegen in wichtigen Momenten, eben 
da, wo es ſcheinen ſollte, der Menſch bedürfe fremden Beiſtan⸗ 
des, fremder Beſtätigung am allermeiſten, daß ſich die einzelnen 
auf ſich ſelbſt zurückziehen, jedes für ſich zu handeln, jedes auf 
ſeine Weiſe zu wirken ſtrebt und, indem man ſich einander die 
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einzelnen Mittel verbirgt, nur erſt der Ausgang, die Zwecke, das 
Erreichte wieder zum Gemeingut werben. | 

Nach fo viel wundervollen und unglüdlichen Erxeigniffen war 
denn auch ein gewiſſer ſtiller Ernſt über die Freundinnen ge⸗ 
kommen, der ſich in einer liebenswürdigen Schonung äußerte. 
Ganz in der Stille hatte Charlotte das Kind nach der Capelle 
geſendet. Es ruhte dort als das erſte Opfer eines ahnungs⸗ 
vollen Verhängniſſes. 

Charlotte kehrte ſich, ſo viel es ihr möglich war, gegen das 
Leben zurück, und bier fand fie Ottilien zuerſt, die ihres Bei⸗ 
ſtandes beburfte. Sie befchäftigte ſich vorzüglich mit ihr, ohne 
es jedoch merken zu lafien. Sie wußte, wie jehr das himmliſche 
Kind Eduarden liebte; fie hatte nach und nach die Scene, bie dem 
Unglüd vorbergegangen war, herausgeforſcht und jeden Umſtand, 
theils von Dttilien felbft, theils durch Briefe des Majors erfahren. 

Ditilie bon ihrer Seite erleichterte Charlotten ſehr das 
augenblidliche Leben. Sie war offen, ja gelprädig, aber nie 
mal war von dem Gegenwärtigen ober kurz Vergangenen bie 
Rede. Sie hatte ſtets aufgemerkt, ſtets beobachtet, fie mußte 
viel; das kam jett alles zum Vorſchein. Sie unterhielt, fie zer: 
ftreute Charlotten, die noch immer bie file Hoffnung nährte, 
ein ihr fo werthes Baar verbunden zu fehen. 

Allein bei Dttilien Bing es anders zuſammen. Sie hatte 
Das Geheimnig ihres Lebensganges ber Freundin entdeckt; fie 
war bon ihrer frühen Ginfchränfung, von ihrer Dienftbarkeit 
entbunden. Durd ihre Neue, durch ihren Entihluß fühlte fie 
ſich auch befreit von der Laft jenes Vergehens, jenes Mißgeſchicks. 
Sie beburfte feiner Gewalt mehr über ſich felbit; ſie hatte ſich 
in_ber Tiefe ihres Herzens nur unter ver Behingung des völligen 
Entiagens verziehen, und dieſe Bedingung war für alle Zulunft 
unerläßlich. 

So verfloß einige Zeit, und Charlotte fühlte, wie ſehr Haus 
und Park, Seen, Felſen und Baumgruppen nur traurige Empfin⸗ 
dungen täglich in ihnen beiden erneuerten. Daß man den Ort 
verändern müſſe, war allzu deutlich; wie es geſchehen ſolle, nicht 
ſo leicht zu entſcheiden. 

Sollten die beiden Frauen zuſammenbleiben? Eduards 
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früherer Wille fchien es zu gebieten, feine ErHlärung, feine 
Drohung es nöthig zu maden: allein wie war es zu verlennen, 
daß beide Yrauen, mit allem guten Willen, mit aller Vernunft, 
mit aller Anftrengung, fi in einer peinlichen Lage neben ein⸗ 
ander befanden. Ihre Unterhaltungen waren vermeidend. Mandy 
mal mochte man gern etwas nur halb verftehen, Öfters wurde aber 
doch ein Ausdrud, wo nicht durch den Verſtand, wenigſtens durch 
die Empfindung, mißdeutet. Man fürchtete ſich zu verlegen, und 
gerade die Furcht war am erften verletzbar und verletzte am erften. 

Wollte man den Ort verändern und fich zugleidh, wenig: 
ftend auf einige Zeit, von einander trennen, fo trat bie alte 
Frage wieder hervor: wo fi Dttilie binbegeben folle? jenes 
große reihe Haus hatte vergebliche Verſuche gemacht, einer hoff: 
nungsvollen Erbtochter unterhaltende und wetteifernde Geſpie⸗ 
Iimnen zu verfchaffen. Echon bei der lehten Anwesenheit ber 
Baroneſſe, und neuerli durch Briefe, war Charlotte aufgeforbert 
worden, Dttilien borthin zu ſenden; jet brachte fie es abermals zur 
Sprade. Ottilie verweigerte aber ausbrüdlich dahin zu geben, wo 
fie dasjenige finden würde, was man große Welt zu nennen pflegt. 

Laſſen Sie mich, liebe Tante, fagte fie, damit ih nicht 
eingejchränft und eigenfinnig erfcheine, dasjenige ausfprechen, was 
zu verfchtweigen, zu verbergen in einem andern Falle Pflicht 


_ wäre Ein feltfam unglüdlihder Menſch, und wenn er aud 


ſchuldlos wäre, ift auf eine fürchterliche Weife gezeichnet. Seine 
"Gegenwart erregt in allen, bie ihn fehen, bie ihn gewahr wer: 


den, eine Art von Entfegen. Jeder will das Ungeheure ihm 


anfeben, was ihm auferlegt warb; jeber ift neugierig und ängft- 
lich zugleih. So bleibt ein Haus, eine Stabt, worin eine un⸗ 
geheure That geichehen, jedem furchtbar, ber fie betritt. Dort 
leuchtet das Licht des Tages nicht fo hell, und bie Sterne fdheis 
nen ihren Glanz zu verlieren. 

Wie groß, und doch vielleicht zu entichulbigen, iſt gegen 
ſolche Unglüdliche die Indiscretion der Menfchen, ihre alberne 
Zudringlichkeit und ungeſchickte Gutmüthigkeit. Verzeihen Sie 
mir, daß ich fo rede; aber ich habe unglaublidy mit jenem armen 
Mädchen gelitten, als es Luciane aus den verborgenen Zimmern 
des Haufes hervorzog, ſich freundlich mit ihm beichäftigte, es in 


⸗ 
⸗ 


—8 
T LI... 


. r ‚ ' 
MEER ! LE Er 


Die Wahlverwandtſchaften. 457 


der beiten Abficht zu Spiel und Tanz nötbhigen wollte. Ald bag 
arme Kind bang und immer bänger zulegt floh und in Ohn⸗ 
macht fan, ich es in meine Arme faßte, die Geſellſchaft erſchreckt, 
aufgeregt, und jeber erft recht neugierig auf die Unglüdjelige 
ward: da dachte ich nicht, daß mir ein gleiches Schidfal bevor: 
ftebe; aber mein Mitgefühl, fo wahr und lebhaft, ift noch lebendig. 
est kann ich mein Mitleiden gegen mich felbft wenden und mid) 
hüten, daß ich nicht zu ähnlichen Auftritten Anlaß gebe. 

Du wirft aber, liebes Kind, verſetzte Charlotte, dem Anblid 
der Menſchen dich nirgends entziehen können. Klöfter haben wir 
nicht, in denen fonft eine Freiftatt für ſolche Gefühle zu finden war. 

Die Einſamleit macht nicht die Freiftatt, liebe Tante, ver- 
ſetzte Ottilie. Die ſchätzenswertheſte Freiftatt ift ba zu fuchen, 
too wir thätig ſeyn können. Alle Büßungen, alle Entbehrungen 
find keineswegs geeignet, und einem ahnungsvollen Geichid zu 
entziehen, wenn es uns zu verfolgen entichieben ift. Nur, wenn 
ih im müßigen Zuftande der Welt zur Schau dienen fol, dann 
ift fie mir widerwärtig und ängftigt mich. Finde man mich 
aber freudig bei der Arbeit, unermübet in meiner Pflicht, dann 
ann ich die Blide eines jeben aushalten, weil ich die göttlichen 
nicht zu ſcheuen brauche. 

Ich müßte mich fehr irren, verfegte Charlotte, wenn beine 
Neigung dich nicht zur Penfion zurüdzöge. 

‘a, verſetzte Ottilie, ich läugne e8 nicht: ich denke es mir 
als eine glüdlihe Beſtimmung, andre auf bem gewöhnlichen 
Wege zu erziehen, wenn wit auf dem fonderbarften erzogen 
worben. Und fehen wir nicht in ber Gefchichte, daß Menſchen, 
die wegen großer fittlicher Unfälle fi) in die Wüften zurüdzogen, 
bort keineswegs, wie fie bofften, verborgen und gebedt waren. 
Sie wurden zurüdgerufen in die Welt, um die Berirrten auf 
ben rechten Weg zu führen; unb mer konnte es befier als bie 
in den Srrgängen des Lebens ſchon Eingeweibhten! Sie wurden 
berufen, den Unglüdlichen beizuftehen; und wer vermodte das 
eher als fie, denen ein irdifches Unheil mehr begegnen konnte! 

Du mwählft eine fonderbare Beitimmung, verſetzte Charlotte. 
Ich will dir nicht wiberftreben: es mag ſeyn, wenn auch nur, 
mie ich hoffe, auf Zurze Zeit. 
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Wie ſehr danke ih Ihnen, ſagte Ottilie, daß Sie mir dieſen 
Verſuch, dieſe Erfahrung gönnen wollen. Schmeichle ich mir 
nicht zu ſehr, ſo ſoll es mir glücken. An jenem Orte will ich 
mich erinnern, wie manche Prüfungen ich ausgeſtanden, und wie 
Hein, wie nichtig fie waren gegen bie, die ich nachher erfahren 
mußte. Wie heiter werde ich die Verlegenheiten der jungen Auf⸗ 
ſchößlinge betrachten, bei ihren lindlichen Schmerzen lächeln und 
fie mit leifer Hand aus allen Heinen Berirrungen berausführen. 
Der Glüdliche ift nicht geeignet Glücklichen vorzufteben: es liegt 
in der menschlichen Natur, immer mehr von fi und von andern 
zu fordern, je mehr man empfangen hat. Nur der Unglüdliche, 
der fi erholt, weiß für fih und andre das Gefühl zu nähren, 
daß auch ein mäßiges Gute mit Entzüden genoſſen werben fol. 

Laß mich gegen deinen Borfag, fagte Charlotte zulegt nad 
einigem Bedenken, noch einen Einwurf anführen, der mir ber 
wichtigſte fcheint. Es ift nicht von dir, es ift von einem Dritten 
die Rede. Die Gefinnungen des guten vernünftigen frommen 
Gehülfen find dir befannt: auf dem Wege, den du gebft, wirft 
du ihm jeden Tag werther und unentbehrlicher ſeyn. Da er 
ſchon jeßt, feinem Gefühl nad, nicht gern ohne dich leben mag, 
fo wird er auch künftig, wenn er einmal deine Mitwirkung gewohnt 
ift, obne dich fein Gefchäft nicht mehr verwalten lönnen. Du wirft 
ihm anfangs tarin beifteben, um es ihm hernach zu verleiden. 

Das Geſchick ift nicht fanft mit mir verfahren, verjeßte 
Ditilie; und wer mich liebt, bat vielleicht nicht viel Befleres zu 
erwarten. So gut und verftänbig, ala der Freund ift, eben fo, 
boffe ich, wird fih in ihm auch die Empfindung eines reinen 
Verhältniſſes .gu mir enttwideln; er wird in mir eine geweihte 
Perſon erbliden, die nur dadurch ein ungeheures Uebel für ſich 
. und andre vielleicht aufzumwiegen vermag, wenn fie fich dem Heis 

ligen widmet, das uns unfichtbar umgeben allein gegen bie 
ungebeuren zudringenden Mächte beichirmen kann. 

Charlotte nahm alles, was das liebe Kind fo herzlich ge: 
äußert, zur ftillen Ueberlegung. Sie hatte verjchiedentlich, ob⸗ 
gleih auf das leifefte, angeforſcht, ob nicht eine Annäherung 
Ottiliens zu Eduard denkbar ſey: aber auch nur die leiſeſte Er» 
wähnung, die mindefte Hoffnung, der Heinfte Verdacht ſchien 
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Ditilten aufs tieffte zu rühren: ja, fie ſprach fih einft, da fie 
ed nicht umgehen konnte, hierüber ganz deutlich aus. 
Wenn bein Entichluß, entgegnete ihr Charlotte, Eduarden 
zu entjagen, fo feft und unveränderlich ift, fo hüte dich nur vor 
der Gefahr des’ Wiederſehens. In der Entfernung von dem ge: N 
Tiebten Gegenftande fcheinen wir, je lebhafter unfere Neigung ift, 
deito mehr Herr von ung ſelbſt zu werben, indem mir die ganze 
Gewalt der Leidenichaft, wie fie ſich nach außen erftredie, nad) 
innen wenden; aber wie bald, wie geſchwind find wir aus diefem 
Irrthum aeriffen, wenn dasjenige, was wir entbehren zu fünnen 
glaubten, auf einmal wieder als unentbehrlich vor unjern Augen 
ftebt. Thue jebt, was du deinen Zuftänden am gemäßeften 
hältſt; prüfe dich, ja, verändre lieber deinen gegenwärtigen Ent: 
ſchluß: aber aus dir felbft, aus freiem, wollendem Herzen. Laß 
Dich nicht zufällig, nicht durch Ueberraſchung, in bie vorigen Ver: 
hältnifje wieder bineinziehen: dann giebt es erſt einen Zwieſpalt 
im Gemüth, ber unerträglih if. Wie gejagt, ehe du dieſen 
Schritt thuft, ehe du dich von mir entfernft und ein neues Leben 
anfängft, das dich wer weiß auf welche Wege leitet, fo bevente 
noch einmal, ob du denn wirflih für alle Zukunft Eduarben 
entfagen kannſt. Haft du dich aber hierzu beftunmt, fo fchließen 
wir einen Bund, daß du dich mit ihm nicht einlaffen willſt, ſelbſt 
nicht in eine Unterredung, wenn ex dich aufjuchen, wenn er ſich 
zu dir drängen follte. Ottilie befann fich nicht einen Augenblid, 
fie gab Charlotten das Wort, das fie fich ſchon felbit gegeben hatte. 
Run aber ſchwebte Charlotten immer noch jene Drohung 
Eduards vor der Seele, daß er Ditilien nur fo lange entſagen 
könne, als fie fi von Charlotten nicht trennte. Es hatten ſich 
zwar feit der Beif die Umftände fo verändert) es war jo mancherlei 
vorgefallen, daß jenes vom Augenblid ihm abgebrungene Wort 
gegen die folgenden Ereignifie für aufgehoben zu achten war; 
dennoch wollte fie auch im entfernteften Sinne weder etwas 
wagen, noch etwas vornehmen, das ihn verlegen könnte, und 
fo jollte Mittler in diefem Falle Eduards Gefinnungen erforichen. 
Mittler hatte feit dem Tode des Kindes Charlotten öfters 
obgleich nur auf Augenblide, beſucht. Diefer Unfall, der ihm 
die Wiederbereinigung beiver Gatten höchſt unmwahrfcheinlich 
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madhte, wirkte gewaltfam auf ihn; aber immer nad} feiner Sinnes⸗ 
weile boffend und ftrebend, freute er fi nun im Stillen über 
den Entihluß Dttiliend. Er vertraute der lindernden vorüber 
ziehenden Zeit, dachte noch immer bie beiden Gatten zufammen» 
zubalten und fah bieje leidenfchaftlihen Bewegungen nur als 
Prüfungen ebelicher Liebe und Treue an. 

Charlotte hatte gleich anfangs den Major von Ditiliens 
erfter Erklärung fchriftli unterrichtet, ihn auf das inftändigfte 
gebeten, Ebuarben dahin zu vermögen, daß Feine weiteren Schritte 
gefchehen, daß man fich ruhig verhalte, daß man abwarte, ob 
das Gemüth des ſchönen Kindes fi) wieber berftelle. Auch von 
den fpätern Greigniflen und Gefinnungen hatte fie das Nöthige 
mitgetbeilt, und nun war freilih Mittlern bie ſchwierige Auf: 
gabe übertragen, auf eine Beränderung des Zuftanbes Ebuarben 
vorzubereiten. Mittler aber, wohlwifiend, daß man das Ge: 
fchebene ſich eher gefallen läßt, al® daß man in ein noch zu Ges 
ſchehendes einwilligt, überredete Charlotten: es fen das befte, 
Ditilien gleich nad der Penfion zu fchiden. 

Deßhalb wurden, ſobald er weg war, Anftalten zur Reife 
gemadt. Ottilie padte zufammen, aber Charlotte ſah wohl, 
daß fie weder das jchöne Köfferchen, noch irgend. etivas daraus 
mitzunehmen fi) anſchickte. Die Freundin jchwieg und ließ das 
ſchweigende Kind gewähren. Der Tag der Abreife kam berbei; 
Charlottene Wagen follte Ditilien ben erften Tag bis ın ein 
befanntes Nachtquartier, den zweiten bis in die Benfion bringen; 
Nanny follte fie begleiten und ihre Dienerin bleiben. Das leiden⸗ 
ſchaftliche Mädchen hatte fich gleich nach dem Tode des Kindes 
wieder an Ottilien zurüdgefunden und bing nun an ihr wie fonft 
duch Natur und Neigung; ja, fie ſchien, durch unterhaltende 
Nedfeligleit, das bisher Verſäumte wieder nadhbringen und fidh 
ihrer geliebten Herrin völlig widmen zu tollen. Ganz außer 
fih war fie nun über das Glüd, mitzureifen, frembe Gegenden 
zu fehen, da fie noch niemals außer ihrem Geburtsort geweſen, 
und rannte vom Schlofje ind Dorf, zu ihren Eltern, Verwandten, 
um ihr Glüd zu verlündigen und Abichieb zu nehmen. Unglüds 
lichertveife traf fie dabei in die Zimmer der Maſerkranken und 
empfand fogleich die Folgen ber Anftedung. Man wollte die Reife 
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nicht aufichieben ; Ottilie drang felbft darauf: fie Hatte ben Weg fchon 
gemacht, fie fannte bie Wirthsleute, bei benen fie eintehren follte, 
der Kutfcher vom Schlofie führte fie; e8 war nichts zu beforgen. 

Charlotte widerſetzte fich nicht; auch fie eilte fchon in Ge⸗ 
banken aus biefen Umgebungen weg, nur wollte fie noch bie 
Zimmer, die Dttilie im Schloß beivohnt hatte, wieder für Eduar⸗ 
ben einrichten, gerade fo wie fie vor der Ankunft des Hauptmanns 
geweſen. Die Hoffnung, ein altes Glüd wieder herzuftellen, 
flammt immer einmal wieder in dem Menfchen auf, und Char: 
Iotte war zu folchen Hoffnungen abermals berechtigt, ja genöthigt. 


Sechzehntes Kapitel. 


Als Mittler gelommen war, fih mit Eduarden über bie 
Sache zu unterhalten, fand er ihn allein, den Kopf in bie rechte. 
Hand gelehnt, den Arm auf den Tiſch geftemmt. Er fchien ſehr 
zu Teiden. Plagt Ihr Kopfweh Sie wieder? fragte Mittler. Es 
plagt mich, verjehte jener; und doch Tann ich es nicht haſſen: 
denn es erinnert mich an Dttilien. Bielleicht leidet auch fie jetzt, 
dent’ ih, auf ihren linken Arm geftügt, und leidet wohl mehr als 
ih. Und warum fol ich es nicht tragen, wie fie? Diefe Schmerzen 
find mir beilfam, find mir, ich kann beinah fagen, wünſchenswerth: 
denn nur mächtiger, deutlicher, lebhafter ſchwebt mir das Bild ihrer 
Gebuld, von allen ihren übrigen Vorzügen begleitet, vor der Seele; 
nur im Leiden empfinden mir recht volllommen alle die großen 
Eigenfchaften, die nöthig find, um es zu ertragen. 

Als Mittler den Freund in diefem Grabe rvefignirt fand, 
bielt er mit feinem Anbringen nicht zurüd, das er jedoch ftufen: 
weiſe, wie der Gedanke bei den rauen entfprungen, wie er nad) 
und nad zum Vorſatz gereift war, biftorifch vortrug. Eduard 
äußerte ſich kaum dagegen. Aus dem wenigen, was er fagte, 
ſchien hervorzugehen, daß er jenen alles überlafle; fein gegenwär⸗ 
tiger Schmerz ſchien ihn gegen alles gleichgültig gemacht zu haben. 

Kaum aber war er allein, fo ftand er auf und ging in dem 
Zimmer bin und wieder. Er fühlte feinen Schmerz nicht mehr, 
er war ganz außer fi beſchäftigt. Schon unter Mittlers 
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Erzählung hatte die Einbildungskraft des Liebenden ſich Iebhaft 
ergangen. Er ſah Dttilien, allein ober fo gut als allein, auf 
wohlbekanntem Wege, in einem gewohnten Wirthshauſe, deſſen 
Zimmer er ſo oft betreten; er dachte, er überlegte, ober vielmehr, 
er dachte, er überlegte nicht; er wünfchte, er wollte nur. Er mußte 
fie jehn, fie fpredhen. Wozu, warum, was daraus entftehen follte? 
davon konnte bie Rede nicht feyn. Er widerſtand nicht, er mußte. 

Der Kammerdiener warb ind Vertrauen gezogen, und er: 
forfchte fogleih Tag und Stunde, wann Ditilie reifen würde. 
Der Morgen brach an; Eduard fäumte nicht, unbegleitet fich zu 
Pferde dahin zu begeben, mo Dttilie übernachten follte Er 
fam nur allzuzeitig bort an; die überrafchte Wirthin empfing 
ihn mit Freuden: fie war ihm ein großes Yamilienglüd ſchuldig 
geworden. Er hatte ihrem Sohn, der als Soldat fich jehr brav 
gehalten, ein Ehrenzeichen verichafft, indem er deſſen That, 
wobei er allein gegenwärtig geweſen, beraushob, mit Eifer bis 
vor den Feldherrn bradte und die Hindernifle einiger Mip- 
wollenden überwand. Sie mußte nit, was fie ihm alles zu 
Liebe thun folltee Sie räumte fchnell in ihrer Putzſtuhe, vie 
freilich auch zugleich Garderobe und Vorrathskammer war, mög: 
lichft zufammen: allein er kündigte ihr die Ankunft eines Frauen- 
zimmers an, die bier bereinziehen follte, und ließ für ſich eine 
Kammer binten auf dem Gange nothbürftig einrichten. Der 
Wirthin erfchien die Sache geheimnifvoll, und es mar ihr ans 
genehm, ihrem Gönner, der fich dabei fehr intereflirt und thätig 
zeigte, etwas Gefälliges zu erweifen. Und er, mit welcher Ems 
pfindung brachte er die lange Zeit bis zum Abend hin! Er be: 
trachtete dad Zimmer rings umber, in dem er fie fehen follte; 
es jchien ihm in feiner ganzen häuslichen Seltſamkeit ein himm⸗ 
liſcher Aufenthalt. Was dachte er fih nicht alles aus, ob er 
Ditilien überrafchen, ob er fie vorbereiten follte! Endlich gewann 
die letztere Meinung Oberhand; er feßte fih hin und fchrieb. 
Dieß Blatt follte fie empfangen. 


Eduard an Dttilien. 


Indem du biefen Brief Liefeft, Geliebtefte, bin ich in beiner 
Nähe. Du mußt nicht erjchreden, dich nicht entſetzen; bu haft 
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von mir nicht? zu befürchten. Ich werde mich nicht zu bir 
drängen. Du fiebft mich nicht eher als du es erlaubft. 

Bedenke vorher beine Lage, die meinige. Wie jehr danke 
ich dir, daß du Leinen entſcheidenden Schritt zu thun vorhaft; 
aber bedeutend genug ift er, thu’ ihn nicht! Hier, auf einer Art 
von Scheideweg, überlege nochmals: kannſt bu mein ſeyn, willſt 
du mein ſeyn? D du erzeigft uns allen eine große Wohlthat 
und mir eine überjchivengliche. 

Laß mich dich wieberfehen, dich mit Freuden mwieberjehen. 
Laß mich die ſchöne Frage münblih thun, und beantworte fie 
mir mit deinem fchönen Selbft. An meine Bruft, Dttiliel hier⸗ 
ber, mo du manchmal geruht haft und two du immer hingehörft! — 

Indem er ſchrieb, ergriff ihn das Gefühl, fein Höchfterjehntes 
nahe fih, es werde nun gleich gegenwärtig feyn. Bu bieier 
Thüre wird fie hereintreten, biefen Brief wird fie lefen, wirklich 
wird fie wie ſonſt vor mir baftehen, deren Exfcheinung ich mir 
fo oft herbeifehnte. Wird fie noch dieſelbe ſeyn? Hat fich ihre 
Geftalt, haben fi ihre Gefinnungen verändert? Er hielt hie 
Fever noch in der Hand, er wollte fchreiben wie er dachte; aber 
der Wagen xollte in ben Hof. Mit flüchtiger Feder fette er noch 
hinzu: Ich höre dich kommen. Auf einen Augenblid leb' wohl! 

Er faltete den Brief, überfchrieb ihn; zum Siegeln war es 
zu fpät. Er fprang in die Kammer, durch die er nachher auf 
den Gang zu gelangen wußte, und Augenblicks fiel ihm ein, 
daß er die Uhr mit dem Petſchaft noch auf dem Tiſch gelafien. 
Sie follte diefe nicht zuerft fehen; er fprang zurüd und bolte fie 
glüdlich weg. Vom Borfaal ber vernahm er ſchon die Wirthin, 
die auf das Zimmer losging, um es dem Gaft anzumeilen. Er 
eilte gegen die Rammertbür, aber fie war zugefahren. Den 
Schlüfjel Hatte er beim Hineinfpringen heruntergeworfen, der 
lag inwendig; das Schloß war zugeichnappt und er ftund ge 
bannt. Heftig drängte er an ber Thüre; fie gab nicht nad). 
D wie hätte er gewünfcht, ala ein Geift durch die Spalten zu 
ſchlüpfen! Vergebene! Er verbarg fein Gefiht an den Thürs 
pfoſten. Ditilie trat herein, die Wirthin, als fie ihn erblidte, 
zurüd. Auch Ditilien konnte er nicht einen Augenblid verborgen 
bleiben. Er wendete ſich gegen fie, und fo ftanden die Liebenden 
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abermals auf die ſeltſamſte Weiſe gegen einander. Sie ſah ihn 
ruhig und emfthaft an, ohne vor⸗ ober zurückzugehen, und als 
er eine Bewegung machte, fich ihr zu nähern, trat fie einige 
Schritte zurüd bis an ben Tiſch. Auch er trat wieder zurüd. 
Ditilie, rief er aus, laß mich das furchtbare Schweigen brechen! 
Sind wir nur Schatten, die einander gegenüber ſtehen? Aber 
vor allen Dingen höre! es ift Zufall, daß bu mich gleich jet bier 
findet. Neben dir liegt ein Brief, der dich vorbereiten follte. 
Lies, ich bitte Dich, ließ ihn! und dann befchließe was du kannt. 

Sie blidte herab auf den Brief und nach einigem Befinnen 
nahm fie ihn auf, erbrach und las ihn. Ohne die Miene zu 
verändern, hatte fie ihn gelefen und fo legte fie ihn leife weg: 
bann brüdte fie die flahen, in bie Höhe gehobenen Hände 
zufammen, führte fie gegen die Bruft, indem fie fi) nur wenig 
vorwärts neigte, unb fah den dringend Fordernden mit einem 
ſolchen Blid an, daß er von allem abzuftehen genöthigt war, 
was er verlangen oder wünfchen mochte. Diefe Bewegung zerriß 
ibm das Herz. Er konnte ven Anblid, er konnte die Stellung 
Ditiliend nicht ertragen. Es fah völlig aus, als würde fie in 
die Kniee finten, wenn er beharrte. Er eilte verzieifelt zur 
Thür hinaus und fchidte die Wirthin zu der Einfamen- 

Er ging auf dem Borfaal auf und ab. Es war Nacht 
geworden, im Zimmer blieb es flille. Endlich trat die Wirthin 
beraus und zog den Schlüſſel ab. Die gute Grau mar gerührt, 
war verlegen, fie wußte nicht, was fie thun ſollte. Zuletzt im 
Weggeben bot fie den Schlüffel Eduarden an, der ihn ablehnte. 
Sie lieh das Licht ſtehen und entfernte fidh. 

” Eduard im tiefften Kummer warf ſich auf Dttiliens Schwelle, 
die er mit feinen Thränen benetzte. Jammervoller brachten 
faum jemals in folder Nähe Liebenvde eine Nacht zu. 

Der Tag brach an; der Kuticher trieb, die Wirthin ſchloß 
auf und trat in das Zimmer. Sie fand Ditilien angelleibet 
eingeſchlafen, fie ging zurüd und winkte Ebuarben mit einem 
theilnehmenden Lächeln. Beide traten vor die Schlafende; aber 
auch diefen Anblid vermochte Eduarb nicht auszuhalten. Die 
Wirthin tongte nicht, das ruhende Kind zu weden, fie ſetzte fich 
gegenüber. Endlich ſchlug Dttilie die fhönen Augen auf und 
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richtete fi auf ihre Füße. Sie lehnt das Frübftüd ab, und 
nun tritt Eduard vor fie. Er bittet fie inftändig, nur ein Wort 
zu reden, ihren Willen zu erllären: er wolle allen ihren Willen, 
ſchwört er; aber fie ſchweigt. Nochmals fragt er fie liebevoll 
und dringend, ob fie ihm angehören wolle? Wie Lieblich bewegt 
fie, mit niedergefchlagenen Augen, ihr Haupt zu einem fanften 
Nein. Er fragt, ob fie nad der Penſion wolle? Gfleichgültig 
verneint fie das. Aber als er fragt, ob er fie zu GCharlotten 
zurüdführen dürfe? bejaht ſiess mit einem getroften Neigen bes 
Hauptes. Er eilt and Fenſter, dem Kutſcher Befehle zu geben; 
aber hinter ihm weg ift fie wie ber Blig zur Stube hinaus, die 
Treppe hinab in dem Wagen. Der Kutjcher nimmt den Weg nad) 
dem Schlofie zurück; Eduard folgt zu Pferde in einiger Entfernung. 


Ziebzehntes Capitel. 


Wie böchft Überrafcht war Charlotte, als fie Dttilien vor: 
fahren und Eduarden zu Pferde fogleich in den Schloßhof herein- 
iprengen ſah. Sie eilte bis zur Thürfchmwelle: Ottilie fteigt aus 
und nähert fih mit Ebuarden. Mit Eifer und Gewalt faßt fie 
bie Hände beider Ehegatten, brüdt fie zufammen und eilt auf 
ibr Zimmer. Eduard wirft ſich Charlotten um den Hals und 
zerfließt in Thränen; er kann fich nicht erflären, bittet Gebuld 
mit ihm zu haben, Öttilien beizufteben, ihr zu beifen. GSharlotte 
eilt auf Dttiliens Zimmer, und ihr fchaubert, da fie hineintritt: 
e3 war ſchon ganz auögeräumt, nur die leeren Wände ftanden 
da. Es erſchien fo meitläufig als unerfreulid. Wan hatte alles 
mweggetragen, nur das Köfferdhen, unfchlüfiig, wo man es bin 
ftellen jollte, in der Mitte des Zimmers ftehen gelafien. Ottilie 
lag auf dem Boben, Arm und Haupt über den Koffer geitredt. 
Charlotte bemüht fi um fie, fragt, mas vorgegangen, und 
erbält Teine Antwort. 

Sie läßt ihr Mädchen, das mit Erquidungen kommt, bei 
Ditilien und eilt zu Eduarden. Sie findet ihn im Saal; aud 
er belehrt fie nit. Ex wirft ſich vor ihr niever, er babet ihre 
Hände in Thränen, er fliebt auf fein Zimmer, und als fie ihm 
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nachfolgen will, begegnet ihr der Kammerdiener, der fie auf 

Härt, fomweit er vermag. Das übrige denkt fie fich zufammen, 

und dann fogleid mit Entichlofienheit an das, was der Augen 

blid fordert. ODttiliens Zimmer ift aufs baldigſte wieder ein 
gerichtet. Eduard hatte die feinigen angetroffen, bis auf das lebte 

Papier, wie er fie verlafien. 

Die dreie fcheinen ſich wieder gegen einander zu finden; 
aber Dttifie fährt fort zu ſchweigen, und Eduard vermag nichts, 
als feine Gattin um Geduld zu bitten, die ihm ſelbſt zu fehlen _ 
ſcheint. Charlotte ſendet Boten an Mittlern und an den Major. 
Jener war nicht anzutreffen; dieſer kommt. Gegen ihn Ichüttet 
Eduard fein Herz aus, ihm gefteht er jeben kleinſten Umftand, 
und fo erfährt Charlotte, was begegnet, was die Lage jo fonderbar 
verändert, was bie Gemüther aufgeregt. 

Sie ſpricht aufs liebevollfte mit ihrem Gemahl. Sie weiß 
feine andere Bitte zu thun als nur, daß man das Kind gegen: 
märtig nicht beftürmen möge. Eduard fühlt den Werth, bie 
Liebe, die Vernunft feiner Gattin; aber feine Neigung beherrſcht 
ihn ausſchließlich. Charlotte macht ibm Hoffnung, veripricht ihm 
in die Scheidung zu willigen. Er traut nicht; er ift jo krank, 
daß ihn Hoffnung und Glaube abwechſelnd verlafien; er bringt 
in Charlotien, fie fol dem Major ihre Hand zufagen; eine Art 
von mahnfinnigem Unmuth hat ihn ergriffen. Charlotte, ihn 
zu bejänftigen, ihn zu erhalten, thut, was er fordert. Sie 
fagt dem Major ihre Hand zu, auf den Fall, daß Dttilie ſich 
mit Eduarden verbinden wolle, jedoch unter ausdrücklicher Be: 
dingung, baß die beiten Männer für den Augenblid zuſammen 
eine Reife machen. Der Major hat für feinen Hof ein aus⸗ 
wärtiges Geſchäft, und Eduard veripricht ihn zu begleiten. Man 
macht Anftalten und man beruhigt ſich einigermaßen, indem 

wenigſtens etwas gefchieht. 

Unterbefien kann man bemerlen, daß Dttilie kaum Speife 
noch Trank zu fih nimmt, indem fie immerfort bei — 
Schweigen verharrt. Man redet ihr zu, ſie wird ängſtlich; man 

unterläßt es. Denn haben wir nicht meiſtentheils die Schwäche, 

daß wir jemanden auch zu feinem Beſten nicht gern quälen 
mögen. Charlotte jann alle Mittel durch, endlich gerieth ſie auf 
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den Gedanken, jenen Gehülfen aus der Penfion kommen zu 
laſſen, der über Bttilien viel vermochte, ber wegen ihres un: 
vermutheten Außenbleibens fich fehr freundlich geäußert, aber 
feine Antwort erhalten hatte. 

Man ſpricht, um Dttilien nicht zu überraſchen, von biefem 
Borfag in ihrer Gegenwart. Sie fcheint nicht einzuftimmen; fie 
bebentt fi; enblich ſcheint ein Entſchluß in ihr zu reifen: fie 
eilt nad ihrem Zimmer und fenbet noch vor Abend an die Ber 
fammelten folgende Schreiben. 


Ottilie den Freunden. 


Warum fol ich ausdrüdlich jagen, meine Geliebten, was 
fih von felbft verfteht. Ich bin aus meiner Bahn gejchritten 
und ich fol nicht wieder hinein. Ein feinvfeliger Dämon, ber 
Madıt über mich getvonnen, ſcheint mich von außen zu hindern, 
Hätte ich mich aud mit mir felbft wieber zur Einigkeit gefunden. 
Gaanz rein war mein Borfag, Eduarden zu entjagen, mic 
von ihm zu entfernen. Ihm hofft’ ich nicht wieder zu begegnen. 
Es iſt anders geworben; er ftand felbft gegen feinen eigenen 
Willen vor mir. Mein Verſprechen, mich mit ihm in feine 
Unterredung einzulafien, babe ich vielleicht zu buchitäblich ges 
nommen und gedeutet. Nach Gefühl und Gewiflen des Augen: 
blicks ſchwieg ich, verftummt’ ich vor dem Freunde, und nun 
habe ich nichts mehr zu fagen. Ein ftrenges Ordensgelübde, 
welches den, der es mit Weberlegung eingeht, vielleicht unbequem 
ängitiget, habe ich zufällig, vom Gefühl gedrungen, über mich 
genommen. Laßt mich darin beharren, fo lange mir das Herz 
gebietet. Beruft feine Mittelöperfon! Dringt nicht in mich, daß 
ich reden, daß ich mehr Speife und Trank genießen fol, als ich 
höchſtens bedarf. Helft mir durch Nadhfiht und Gebulb über 
diefe Zeit hinweg. Ich bin jung, die Jugend ftellt ſich unver 
ſehens wieder ber. Duldet mich in eurer Gegenwart, erfreut 
mich durch eure Liebe, belehrt mich durch eure Unterhaltung; 
aber mein Innres überlaßt mir felbft! 
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Die längſt vorbereitete Abreife der Männer unterblieb, weil 
jened auswärtige Geſchäft des Majors fi) verzögerte: wie er: 
wünſcht für Eduard! Nun durch Ottiliens Blatt aufs neue an⸗ 
geregt, durch ihre troftvollen Hoffnunggebenden Worte wieder 
ermuthigt und zu ftandhaften Ausharren berechtigt, erklärte er 
auf einmal: er werde fi nicht entfernen. Wie thöricht! rief 
er aus, das Unentbehrlicäfte, Nothwendigſte vorjäglid, voreilig 
wegzuwerfen, das, wenn uns auch der Berluft bebrobt, vielleicht 
noch Zu erhalten wäre. Unb was foll es heißen? Doc nur, 
daß der Menich ja ſcheine, wollen, wählen zu fönnen. So 
babe ich oft, beherricht von ſolchem albernen Dünfel, Stunden, 
ja Tage zu früh mich von Freunden losgeriffen, um nur nicht 
von dem letzten unausweislichen Termin entjchieren gezwungen 
zu werben. Dießmal aber will ich bleiben. Warum fol ich 
mich entfernen? Iſt fie nicht ſchon von mir entfernt? Es fällt 
mir nicht ein, ihre Hand zu fallen, fie an mein Herz zu drücken; 
fogar darf ich es nicht denken, es fchaudert mir. Sie bat ſich 
nicht von mir weg, fie bat fich über mich weggehoben. 

Und fo blieb er, wie er wollte, wie er mußte. Aber auch 
dem Behagen glich nichts, wenn er fich mit ihr zufammenfand. 
Und fo war aud ihr diefelbe Empfindung geblieben; aud fie 
konnte fich dieſer feligen Nothwendigkeit nicht entziehen. Nach 
wie vor übten fie eine unbefchreibliche, faft magijche Anziehungs⸗ 
kraft gegen einander aus. Sie wohnten unter Einem Dache; aber 
felbft ohne gerade an einander zu denken, mit andern Dingen be: 
Ichäftigt, von der Gejellichaft Hin und her gezogen, näberten fie fich 
einander. Fanden fie fi) in Einem Saale, fo dauerte es nicht 
lange, und fie ftanden, fie faßen neben einander. Nur die nächſte 
Nähe konnte fie beruhigen, aber auch völlig beruhigen, und dieſe 
Nähe war genug; nicht eines Blickes, nicht eines Wortes, Teiner 
Geberbe, feiner Berührung bedurfte e3, nur des reinen Zuſammen⸗ 
ſeyns. Dann waren es nicht zwei Menfchen, es mar nur Ein Menſch 
im bewußtloſen vollfommnen Behagen, mit fich felbft zufrieden und 
mit der Welt. Ya, hätte man eins von beiden am letzten Ende 
ber Wohnung feftgehalten, das andere hätte fih nach und nad 
von felbft, ohne Vorfab, zu ihm hinbewegt. Das Leben war 
ihnen ein Räthſel, deſſen Auflöfung fie nur mit einander fanden. 
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Dttilie war durchaus heiter und gelaflen, fo daß man ſich 
über fte völlig beruhigen konnte. Sie entfernte fi) wenig aus 
der Gefellichaft, nur hatte fie es erlangt, allein zu fpeijen. 
Niemand ald Ranny bebiente jie. 

Mas einem jeden Menfchen gewöhnlich begegnet, wiederholt 
fih mehr, ald man glaubt, meil feine Natur hierzu die nächfte 
Beitimmung giebt. Charakter, Individualität, Neigung, Rich⸗ 
tung, Dertlichleit, Umgebungen und Gewohnheiten bilden zu: 
fammen ein Ganzes, in welchem jeber Menſch, mie in einem 
Elemente, in einer Atmofphäre, ſchwimmt, worin es ihm allein 
bequem und bebaglih if. Und fo finden wir die Menfchen, 
über deren Beränderlichleit jo viele Klage geführt wird, nad) 
vielen Jahren zu unferm Erftaunen unverändert, und nad 
äußern und innern unendlichen Anregungen unveränberlid. 

So bewegte fidh auch in dem täglichen Zufammenleben unferer 
Freunde faft alles wieder in dem alten Bleife. Noch immer äußerte 
Ditilie ſtillſchweigend durch manche Gefälligkeit ihr zuvorkommendes 
Mejen; und fo jedes nach feiner Art. Auf dieſe Weife zeigte fich 
der häusliche Zirkel ald ein Scheinbild des vorigen Lebens, und 
der Wahn, ald ob noch alles beim Alten ſey, war verzeihlich. 

Die herbſtlichen Tage, an Länge jenen Frühlingstagen 
gleich, riefen die Geſellſchaft um eben die Stunde aus dem 
Freien ins Haus zurück. Der Schmuck an Früchten und Blumen, 
der dieſer Zeit eigen iſt, ließ glauben, als wenn es der Herbſt 
jenes erſten Frühlings wäre: die Zwiſchenzeit war ins Vergeſſen 
gefallen. Denn nun blühten die Blumen, dergleichen man in 
jenen erſten Tagen auch geſät hatte; nun reiften Früchte an den 
Bäumen, die man damals blühen geſehen. 

Der Major ging ab und zu; auch Mittler ließ fich öfter 
ſehen. Die Abendfitungen waren meiftens regelmäßig. Ebuarb 
las gewöhnlich; Iebhafter, gefühlvoller, befier, ja ſogar heiterer, 
wenn man will, ala jemald. Es war, als wenn er, fo gut 
durch Fröhlichleit als durch Gefühl, Dttiliend Erftarren wieder 
beleben, ihr Schweigen wieber auflöfen wollte. Er fette ſich 
wie vormals, daß fie ihm ind Buch ſehen konnte, ja, er ward 
unrubig, zerfireut, wenn fie nicht hineinſah, menn er nicht gewiß 
war, daß fie feinen Worten mit ihren Augen folgte. 
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Jedes unerfreulihe unbequeme Gefühl der mittleren Zeit 
war 'ausgelbſcht. Keines trug mehr dem andern etwas nad); 
jebe Art von Bitterleit war verſchwunden. Der Major begleitete 
mit der Violine dad Glavieripiel Charlottens, fo wie Ebuarbs 
Flöte mit Ditiliend Behandlung des Saiteninftruments wieder 
wie vormals zufammentraf. So rüdte man dem Geburtstage 
Eduards näher, defien Feier man vor einem Jahre nicht erreicht 
hatte. Er follte ohne Feſtlichkeit in ftillem freundlichem Behagen 
dießmal gefeiert werden. So war man, halb ſtillſchweigend halb 
ausbrüdlich, mit einander übereingelommen. Doch je näher dieſe 
Epoche beranrüdte, vermehrte fi das Feierliche in Ottiliens 
Weien, das man bisher mehr empfunden als bemerkt batte. 
Sie ſchien im Garten oft die Blumen zu muftern; fie hatte dem 
Gärtner angeveutet, die Sommergewächſe aller Art zu fchonen, 
und fich befonders bei den Aftern aufgehalten, die gerabe biefes 
Jahr in unmäßiger Menge blübten. 


Adtzehntes Capitel. 


Das Bedeutendfte jedoch, mas bie Freunde mit ftiller Auf: 
merkſamkeit beobachteten, war, daß Dttilie den Koffer zum 
erftenmal ausgepadt und daraus verjchiedenes gewählt und ab- 
geichnitten hatte, was zu einem einzigen aber ganzen und vollen 
Anzug binreihte. Als fie das übrige mit Beihülfe Nanny's 
wieder einpaden wollte, Eonnte fie faum bamit zu Stande kom⸗ 
men; der Raum war überboll, obgleich fchon ein Theil heraus: 
genommen war. Das junge habgierige Mädchen konnte fich 
nicht fatt fehen, beſonders da fie auch für alle Heineren Stüde 
bes Anzugs geforgt fand. Schuhe, Strümpfe, Strumpfbänder 
mit Devifen, Handſchuhe und fo manches andere war noch übrig. 
Sie bat Dttilien, ihr nur etwas davon zu ſchenken. Dieſe ver- 
weigerte es; 309 aber fogleih die Schublade einer Kommode 
heraus und ließ das Kind wählen, das haftig und ungelchidt 
zugriff und mit der Beute glei davon lief, um ben übrigen 
Hausgenoffen ihr Glück zu verfünden und vorzugeigen. 

Zuletzt gelang es Dttilien, alles forgfältig wieder einzufchichten ; 
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ne öffnete hierauf ein verborgenes Fach, das im Dedel angebracht 
war. Dort hatte fie Meine Zettelhen und Briefe Eduards, 
mandherlei aufgetrodnete Blumenerinnerungen früherer Spazier: 
gänge, eine Lode ihres Geliebten und was fonft noch verborgen. 
Noch Eins fügte fie hinzu — es war das Porträt ihres Vaters 
— und verichloß das Ganze, woräuf fie den zarten Schlüfiel an 
dem goldnen Ketichen wieder um den Hals an ihre Bruft hing. 

Mancherlei Hoffnungen waren indeß in dem Herzen der 
Freunde rege geworben. Gharlotte war überzeugt, Dttilie werde 
auf jenen Tag wieder zu fprechen anfangen: denn fie hatte 
bioher eine heimliche Gefchäftigkeit beiwiefen, eine Art von heiterer 
Selbftzufriedenheit, ein Lächeln, wie es bemjenigen auf dem 
Gefichte jchwebt, ber Geliebten eiwas Gutes und Erfreuliches 
verbirgt. Niemand wußte, daß Ditilie gar manche Stunde in 
großer Schwachheit hinbrachte, aus der fie fi) nur für die Zeiten, 
wo fie erichten, durch Geiſteskraft emporbielt. 

Mittler hatte fi diefe Zeit öfter fehen lafien unb war 
länger geblieben als ſonſt gewöhnlich. Der bartnädige Mann 
wußte nur zu wohl, daß es einen gewiflen Moment giebt, wo 
allein das Eifen zu ſchmieden ift. Ottiliens Schweigen fo wie 
ihre Weigerung legte er zu feinen Gunften aus. Es war bisher 
fein Schritt zu Scheibung der Gatten geicheben; ex hoffte, das 
Schidfal des guten Mädchens auf irgend eine andere günftige 
Weiſe zu beftimmen; er horchte, er gab nad, er gab zu ver: 
iteben und führte fich nach feiner Weile Hug genug auf. 

Allein überwältigt war er ftet3, fobald er Anlaß fand, fein 
Käfonnement über Materien zu äußern, denen er eine große 
Wichtigkeit beilegte. Er lebte viel in fih, und wenn er mit 
anbern tvar, fo verhielt er fich gewöhnlich nur handelnd gegen 
fie. _ Brad nun einmal unter Freunden feine Rebe los, wie 
wir jchon öfter gejeben haben, jo rollte fie ohne Rüdficht fort, 
verlegte oder beilte, nußte ober Ihabete, wie es fih gerade 
fügen modhte. 

Den Abend vor Eduards Geburtstage faßen Charlotte und 
der Major, Ebuarden, der ausgerittien war, erwartend bei 
fammen; Mittler ging im Zimmer auf und ab; Dttilie war 
auf dem ihrigen geblieben, ben morgenden Schmud aus einander 
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legend und ihrem Mädchen manches anbeutend, welches fie voll: 
fommen verftand und die ftummen Anordnungen gejchidt befolgte. 

Mittler mar gerade auf eine feiner Lieblingämaterien ges 
fommen. Er pflegte gern zu behaupten, daß fowohl bei ver 
Erziehung der Kinder ald bei der Leitung ber Böller nichts 
ungefchidter und barbarifcher fen als Verbote, als verbietenve 
Gejege und Anorbnungen. Der Menſch ift von Haufe aus 
tbätig, jagte er, und wenn man ihm zu gebieten verftebt, fo 
fährt er gleich dahinter ber, handelt und richtet aus. Ich für 
meine Perfon mag lieber in meinem Kreije Fehler und Gebrechen 
fo lange bulven, bis ich die entgegengefehte Tugend gebieten 
fann, als daß ich den Fehler los würde und nichts Rechtes an 
feiner Stelle fühe. Der Menſch thut recht gern das Gute, dag 
Zwedmäßige, wenn er nur dazu kommen fann; er thut es, 
damit er was zu thun hat, und finnt darüber nicht weiter nad), 
als über alberne Streihe, die er aus Müßiggang und Langer: 
weile vornimmt. 

Wie verbrießlich iſt mir’3 oft, mit anzuhören, wie man bie 
Zehngebote in der Kinderlehre wiederholen läßt. Das vierte ift 
noch ein ganz hübfches vernünftiges gebietendes Gebot: Du ſollſt 
Bater und Mutter ehren. Wenn fich das die Kinder recht in 
ben Sinn jchreiben, jo baben fie ven ganzen Tag daran aus: 
zuüben. Nun aber das fünfte, was fol man dazu fagen? Du 
ſollſt nicht töbten. Als wenn irgend ein Menſch im minbeften 
Luft hätte, den andern todt zu fchlagen! Mun haßt einen, man 
erzürnt fih, man übereilt fi und in Gefolg von bem und 
mandem andern Tann es wohl fommen, daß man gelegentlich 
einen tobt jchlägt. Aber ift es nicht eine barbarifche Anftalt, 
den Kindern Mord und Todtſchlag zu verbieten? Wenn es bieße: 
Sorge für des andern Leben, entferne, was ihm fchädlich feyn 
fann, vette ihn mit deiner eigenen Gefahr; wenn du ihn be: 
ſchädigſt; denke, daß du dich felbft beſchädigſt: das find Gebote, 
wie fie unter gebilveten vernünftigen Völlern Statt haben, und 
die man bei der Catechismuslehre nur fümmerlich in dem Was: 
iſtdas nachſchleppt. 

Und nun gar das ſechste, das finde ich ganz abſcheulich! 
Mas? die Neugierde vorahnender Kinder auf gefährliche Myſterien 
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reizen, ihre Einbildungskraft zu wunderlichen Biltern und Vor⸗ 
ftelungen aufregen, bie gerade das, was man entfernen till, 
mit Gewalt beranbringen! Weit befler wäre es, daß bergleichen 
von einem heimlichen Gericht willfürlich beftraft würde, als daß 
man vor Kirch’ und Gemeinde bavon. plappern läßt. 

In dem Augenblid trat Dttilie herein — Du follft nicht 
ebebrechen, fuhr Mittler fort. Wie grob, wie unanftänbig! 
Klänge es nicht ganz anders, wenn es hieße: Du ſollſt Ehr⸗ 
furcht haben vor der ehelichen Verbindung; mo bu Gatten fiehft, 
die fich lieben, follft du dich darüber freuen und Theil daran 
nehmen wie an dem Glück eines heiten Tages. Sollte ſich 
irgend in ihrem Berhältniß etwas trüben, fo follft bu fuchen es 
aufzuklären; du ſollſt fuchen fie zu begütigen, fie zu bejänftigen, 
ihnen ihre wechſelſeitigen Vortheile deutlich zu machen und mit 
ſchöner Uneigennügigfeit das Wohl ter andern fürbern, indem 
du ihnen fühlbar machſt, was für ein Glück aus jeder Pflicht 
und beſonders aus biefer entipringt, welde Mann und Weib 
unauflöslich verbindet. 

Charlotte ſaß wie auf Kohlen, und ber Buftand war ihr 
um fo ängftlicher, als fie überzeugt war, daß Mittler nicht wußte, 
was und mo er's fagte, und ehe fie ihn noch unterbrechen konnte, 
ſah fie ſchon Dttilien, deren Geftalt fich verwandelt hatte, aus 
dem Zimmer geben. 

Sie erlaffen uns wohl das fiebente Gebot, fagte Charlotte 
mit erzwungenem Lächeln. Alle die übrigen, verjehte Mittler, 
wenn ich nur das rette, worauf die anderen beruhen. 

Mit entjeblihem Schrei hereinftürzenb rief Nanny: Sie 
ftirbt! das Fräulein ftirbt! Kommen Sie! Kommen Sie! 

Als Ditilie nach ihrem Zimmer ſchwankend zurüdgelommen 
war, lag der morgende Schmud auf mehreren Stühlen völlig 
ausgebreitet, und das Mädchen, das betrachtenv und bewundernd 
daran bin und berging, rief jubelnd aus: Sehen Sie nur, liebftes 
Fräulein, das ift ein Brautihmud ganz Ihrer werth! 

Dttiltie vernahm diefe Worte und ſank auf den Sopha. 
Nanny fiebt ihre Herrin exblaffen, erftarren: fie läuft zu Char: 
Iotten; man fommt. Der ärztlidhe Hausfreund eilt herbei; es 
fcheint ihm nur eine Erihöpfung Er läßt etwas Kraftbrühe 





474 Die Wahlverwandtſchaften. 


bringen; Ottilie weiſt fie mit Abſcheu weg, ja, fie fällt faſt im 
Zudungen, ald man die Tafle dem Munde nähert. Ex fragt 
mit Ernft und Haft, wie es ihm der Umſtand eingab: was 
Ditilie heute genofien habe? Das Mädchen ftodt; er wiederholt 
feine Frage, das Mädchen befennt, Dttilie habe nichts genofien. 

Nanny erſcheint ihm ängftliher als billig. Er reißt fie in 
ein Nebenzimmer, Charlotte folgt, das Mädchen wirft fi auf 
die Kniee, fie gefteht, daß Dttilie ſchon lange fo gut wie nichts 
genieße. Auf Anbringen Dttiliens babe fie die Speifen an ihrer 
Statt genofien; verichwwiegen habe fie es wegen bittenber und 
drohender Geberben ihrer Gebieterin, und aud, ſetzte fie un⸗ 
ſchuldig hinzu: weil es ibr gar fo gut geſchmeckt. 

Der Major und Mittler kamen heran, fie fanden Charlotten 
thätig in Gefellichaft des Arztes. Das bleihe himmlifche Kind 
ſaß, fich felbft betvußt, wie es fchien, in der Ede des Sophas. 
Man bittet fie ſich niederzulegen; fie verweigert’, winkt aber, 
dat man das Köfferchen herbeibringe. Sie ſetzt ihre Füße darauf 
und findet fih in einer halb liegenden bequemen Stellung. Sie 
ideint Abſchied nehmen zu tollen, ihre Geberden brüden den 
Umſtehenden die zartefte Anhänglichleit aus, Liebe, Dankbarkeit, 

Abitte und das herzlichite Lebewohl. 

" Eduard, der vom Pferbe fteigt, vernimmt den Buftand, er 
ftürzt in da8 Zimmer, er wirft fi) an ihrer Seite nieber, faßt 
ihre Hand und überſchwemmt fie mit ftummen Thränen. So 
bleibt er lange. Enblih ruft er aus: Soll ich deine Stimme 
nicht wieder hören? wirſt du nicht mit einem Wort für mich ins 
Leben zurüdlehren? But, gut! ich folge dir hinüber: da werben 
wir mit andern Sprachen reben ! 

Sie brüdt ihm kräftig die Hand, fie blidt ihn lebevoll und 
liebevoll an, und nad einem tiefen Athemzug, nach einer himm⸗ 
lifchen, ftummen Bewegung der Lippen: Verſprich mir zu leben! 
ruft fie aus; mit holder zärtlidher Anftrengung, doch gleich fintt 
fte zurüd. Ich verſprech es! rief er ihr entgegen, doch er rief 
es ihr nur nad; fie war ſchon abgefchieben. 

Nach einer thränenvollen Nacht fiel die Sorge, die geliebten 
Nefte zu beftatten, Charlotten anheim. Der Major und Mittler 
ftanden ihr bei. Eduards Zuftand war zu befammern. Wie er 
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fih aus jeiner Verzweiflung nur bervorheben und einigermaßen 
befinnen konnte, beftand er darauf: Ditilie follte nit aus dem 
Schloſſe gebracht, fie follte gewartet, gepflegt, als eine Lebende 
behandelt werden; tenn fie ſey nicht todt, fie könne nicht tobt 
ſeyn. Man that ihm feinen Willen, in fofern man mwenigftend das 
unterließ, was er verboten hatte. Ex verlangte nicht fie zu ſehen. 

Noch ein anderer Schred ergriff, noch eine andere Sorge 
beidhäftigte die Freunde. Nanny, von dem Arzt heftig geſcholten, 
dur Drohungeh zum Bekenntniß genöthigt, und nad dem Be⸗ 
fenntniß mit Vorwürfen überhäuft, war entfloben. Nach langem 
Suden fand man fie wieder, fie ſchien außer fich zu ſeyn. Ihre 
Eltern nahmen fte zu fih. Die beſte Begegnung jchien nicht 
anzufchlagen, man mußte fie einfperren, weil fie wieder zu ents 
fliehen brobte. 

Stufenweiſe gelang ed, Eduarden ber heftigiten Verzweiflung 
zu entreißen, aber nur zu feinem Unglüd: benn ed ward ihm 
deutlich, es ward ihm gewiß, daß er das Glüd feines Lebens 
für immer verloren babe. Man wagte e3 ihm vorzuftellen, daß 
Ditilie, in jener Gapelle beigefeßt, noch immer unter ben Leben: 
digen bleiben und einer freundlichen ftillen Wohnung nicht entbehren 
würde. Es fiel fchwer, feine Einwilligung zu erhalten, und nur 
unter der Beringung, daß fie im offenen Sarge binausgetragen, 
und in dem Gewölbe allenfalld nur mit einem Glasdeckel zugebedt 
und eine immerbrennende Lampe geitiftet werben jollte, ließ er 
ſich's zulegt gefallen und ſchien ſich in alles ergeben zu haben. 

Man tleivete den holden Körper in jenen Schmud, den fie 
ſich felbft vorbereitet hatte, man jehte ihr einen Kranz von 
Afterblumen auf das Haupt, die wie traurige Geftirne ahnung? 
voll glänzten. Die Bahre, die Kirche, die Capelle zu jchmüden, 
wurden alle Gärten ihres Schmucks beraubt. Sie lagen veröbet, 
ala wenn bereitö der Winter alle freude aus den Beeten weg⸗ 
getilgt hätte. Beim frübften Morgen wurde fie im offnen Sarge 
aus dem Schloß getragen, und die aufgehende Sonne röthete 
nochmals das himmlische Geſicht. Die Begleitenden drängten 
fi um die Träger, niemand wollte uorausgehn, niemand folgen, 
jedermann fie umgeben, jebermann noch zum leßtenmale ihre 
Gegenwart genießen. Knaben, Männer und rauen, keins blieb 
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ungerührt. Untröſtlich waren die Mädchen, die ihren Berluft 
am unmittelbarften empfanten. 

Nanny fehlte. Man hatte fie zurüdgehalten, oder vielmehr 
man hatte ihr den Tag und die Stunde des Begräbnifles vers 
heimliht. Man bewachte fie bei ihren Eltern in einer Kammer, 
die nah dem Garten ging. Als fie aber die Gloden läuten 
hörte, warb fie nur alſobald inne, was vorging, und ba ihre 
Wächterin, aus Neugierde den Zug zu ſehen, fie verließ, entlam 
fie zum Fenfter hinaus auf einen Gang unb von ba, teil fie 
alle Thüren verfchloffen fand, auf den Oberboden. 

Eben ſchwankte der Zug den reinlichen, mit Blättern be: 
freuten Weg durchs Dorf bin. Nanny ſah ihre Gebieterin deut⸗ 
lich unter fi, deutlicher, vollftändiger, ſchöner als alle, die dem 
Zuge folgten. Ueberirdiſch, wie auf Wollen oder Wogen ge 
tragen, fchien fie ihrer Dienerin zu winken, und diefe, verworren, 
ſchwankend, taumelnd, ftürzte hinab. 

Auseinander fuhr die Menge mit einem entjelichen Schrei 
nad allen Seiten. Bom Drängen und Getümmel waren die Träger 
gendtbigt, die Bahre niederzufeben. Das Kind lag ganz nahe daran; 
es fchien an allen Gliedern zerfchmettert. Man bob es auf; und zu⸗ 
fällig oder aus befonderer Yügung lehnte man es über die Leiche, ja, 
e3 ſchien felbft noch mit dem letzten Lebensreſt feine geliebte Herrin 
erreichen zu wollen. Kaum aber hatten ihre jchlotternben Glieder 
Ottiliens Gewand, ihre kraftloſen Finger Ottiliens gefaltete Hände 
berührt, als das Mädchen aufiprang, Arme und Augen zuerft 
gen Himmel erhob, dann auf die Kniee vor dem Sarge nieber: 

‚ ftürzte und andächtig entzüdt zu der Herrin hinauf ftaunte. 
5 Endlich fprang fie wie begeiftert auf und rief mit heiliger 

Freude: Ja, fie hat mir vergeben! Was mir kein Menſch, was 
ich mir felbft nicht vergeben konnte, vergiebt mir Gott durch ihren 
Blid, ihre Geberde, ihren Mund. Nun rubt fie wieder fo ftill 
und fanft; aber ihr habt gejehen, wie ſie fih aufrichtete und 
mit entfalteten Händen mich fegnete, wie fie mich freundlich ans 
blickte! Ihr Habt es alle gehört, ihr ſeyd Zeugen, daß fie zu 
mir fagte: Dir ift vergeben! — Ich bin nun feine Mörberin 
mehr unter euch; fie hat mir verziehen, Gott bat mir verziehen, 
und niemanb kann mir mehr etwas anhaben. 
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Umbergedrängt ftand die Menge; fie waren erftaunt, fie 
horchten und fahen bin und wieder, und kaum mußte jemand, 
va⸗ er beginnen ſollte. Tragt ſie nun zur Ruhe! ſagte das 
ı Mädchen; fie hat das Ihrige gethan und gelitten, und kann 
nicht mehr unter und wohnen. Die Bahre bewegte fich weiter, 
Nanny folgte zuerft, und man gelangte zur Kirche, zur Capelle. 

So ftand nun der Sarg Ditiliens, zu ihren Häupten ber 
Sarg des Kindes, zu ihren Füßen das KHöfferchen, in ein ſtarkes 
eichenes Behältnig eingefchlofien. Man hatte für eine Wächterin 
geforgt, welche in der erften Leit des Leichnams mahrnehmen 
follte, der unter feiner Glasvede gar liebenswürdig dalag. Aber 
Nanny wollte fich dieſes Amt nicht nehmen laſſen; fie wollte 
allein, ohne Gefellin bleiben und ber zum erjtenmal angezün» 
beten Lampe fleißig warten. Sie verlangte dieß fo eifrig und 
bartnädig, daß man ihr nachgab, um ein größeres Gemüths« 
übel, das fich befürchten ließ, zu verbüten. 

Aber fie blieb nicht lange allein: denn gleich mit ſinkender 
Naht, als das ſchwebende Licht, fein volles Recht ausübend, 
einen belleren Schein verbreitete, öffnete fidh die Thüre und es 
trat der Architelt in die Capelle, deren fromm verzierte Wände, 
bei jo mildem Schimmer, alterthümlidher und ahnungsvoller, als 
er je hätte glauben können, ihm entgegen drangen. 

Nanny ſaß an der einen Seite des Sarges. Sie erlannte 
ibn glei; aber ſchweigend deutete fie auf die verblichene Herrin. 
Und fo ftand er auf der andern Seite, in jugendlicher Kraft 
und Anmutb, auf fich jelbft zurückgewieſen, ftarr, in fich gekehrt, 
mit niebergefenkten Armen, gefalteten, mitleidig gerungenen 
Händen, Haupt und Blid nad der Entfeelten hingeneigt. 

Schon einmal hatte er fo vor Belifar geftanden. Unwill⸗ 
fürlich gerietb er jet in die gleiche Stellung; und mie natür: 
lich war fie auch dießmal! Auch bier war etwas unſchätzbar 
Mürdiges von feiner Höhe herabgeftürzt; und wenn dort Tapfer: 
leit, Klugheit, Macht, Rang und Vermögen in einem Manne 
ala unwieberbringlich verloren bebauert wurden; wenn Eigen⸗ 
fchaften, die der Nation, dem Fürften in entſcheidenden Momenten 
unentbehrlich find, nicht gejchäßt, vielmehr verworfen und aus: 
geftoßen worben: fo waren bier jo viel andere ftille Tugenden, 
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von der Natur erft furz aus ihren gehaltreichen Tiefen hervor: 
gerufen, durch ihre gleichgültige Hand fchnell wieder ausgetilgt; 
feltene, ſchöne, liebenswürbige Tugenden, deren frieblide Ein; 
wirkung die bebürftige Welt zu jeder Zeit mit wonnevollem Ge 
nügen umfängt und mit ſehnſüchtiger Trauer vermißt. 

Der Jüngling fchwieg, auch das Mäbdhen eine Zeit lang; 
als fie ihm aber die Thränen häufig aus dem Auge quellen ſah, 
ala er fih im Schmerz ganz aufzuldien fchien, fprach fie mit fo 
viel Wahrheit und Kraft, mit fo viel Wohlwollen und Sicher 
beit ihm zu, baß er, über den Fluß ihrer Rede erftaunt, ſich 
zu faflen vermochte, und feine fchöne Freundin ihm in einer 
höhern Region lebend und wirlend vorſchwebte. Seine Thränen 
trodineten, feine Schmerzen linderten fi); Inieend nahm er von 
Dttilien, mit einem berzlichen Händedruck von Nanny Abichied, 
und noch in ber Nacht ritt er vom Orte weg, ‚ohne weiter je: 
mand gefehen zu haben. 

Der Wundarzt war die Nacht über, ohne des Mädchens 
Wiſſen, in der Kirche geblieben, und fand, als er ſie des Mor⸗ 
gens beſuchte, ſie heiter und getroſten Muthes. Er war auf 
mancherlei Verirrungen gefaßt; er dachte ſchon, fie werde ihm 
bon nächtlichen Unterredungen mit Ditilien und von andern 
folchen Erfcheinungen Iprechen: aber fie war natürlich, ruhig und 
fih völlig ſelbſt bewußt. Sie erinnerte fih volllommen aller 
früheren Zeiten, aller Zuftände mit großer Genauigkeit, und 
nichts in ihren Neben fchritt aud dem gewöhnlichen Gange bes 
Wahren und Wirklichen heraus, ald nur die Begebenheit beim 
Zeichenbegängniß, die fie mit Yreudigleit oft wiederholte: wie 
Ottilie ich aufgerichtet, fie gefegnet, ihr verziehen, und fie dadurch 
für immer berubigt habe. 

Der fortvauernd jchöne, mehr ſchlaf⸗ als tobtenähnliche Zu⸗ 
ftand Ottiliens zog mehrere Menichen herbei. Die Bewohner 
und Anwohner wollten fie noch fehen, und jeder mochte gern 
aus Nanny's Munde das Unglaubliche hören; mande, um bar 
über zu fpotten, bie meiften, um daran zu zweifeln, und wenige, 
um fi) glaubend Dagegen zu verhalten. 

Jedes Bedürfniß, deſſen wirkliche Befriedigung veriagt 
iſt, nöthigt zum Glauben. Die vor den Augen aller Welt 
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zerichmetterte Nannh war durch Berührung des frommen Körpers 
wieder gejund geworben: warum follte nicht aud ein ähnliches 
Glück bier andern bereitet werben? Zärtliche Mütter brachten 
zuerft heimlich ihre Kinder, die von irgend einem Uebel behaftet 
waren, und fie glaubten eine plößliche Beilerung zu fpüren. 
Das Zutrauen vermehrte fih, und zulegt war niemand fo alt 
und fo ſchwach, der fih nicht an dieſer Stelle eine Erquidung 
und Grleichterung gefucht hätte. Der Zubrang wuchs und man 
ſah ſich genötbigt, vie Sapelle, ja, außer den Stunden bes 
Gotteöbienftes, die Kirche zu verfchließen. 

Eduard wagte ſich nicht wieder zu der Abgeichiedenen. Er 
[ebte nur vor fi bin, er fchien feine Thränen mehr zu haben, 
feined Schmerzes meiter fähig zu ſeyn. Seine Theilnahme an 
der Unterhaltung, fein Genuß von Speif’ und Trank vermindert 
ſich mit jebem Tage. Nur noch einige Erquidung fcheint er aus 
dem u zu fchlürfen, das ibm freilich fein wahrhafter Bro: 
phet Hewefen. Er beträchtet noch immer gern die verichlungenen 
Namenszüge, und fein ernftheiterer Blid dabei ſcheint anzudeuten, 
daß er auch jet noch auf eine Bereinigung hoffe. Und wie ben 
Glücklichen jeder Nebenumftand zu begünftigen, jedes Ungefähr 
mit emporzubeben fcheint, jo mögen ſich aud gern vie Heinften 
Borfälle zur Kränkung, zum Berberben des Unglüdlichen wer: 
einigen. Denn eines Tages, als Eduard das geliebte Glas zum 
Munde brachte, entfernte er ed mit Entfeßen wieder: es ar 
dafjelbe und nicht daſſelbe; er vermißt ein kleines Kennzeichen. 
Man dringt in den Kammerbiener, und biefer muß geftehen: 
das ächte Glas ſey unlängft zerbrocdhen, und ein gleiches, auch 
aus Eduard Jugendzeit, untergejhoben worden. Eduard kann 
nicht zürnen; fein Schickſal tft ausgeiprochen durch die That: mie 
fol ihn das Gleichniß rühren? Aber doch brüdt es ihn tief. 
Der Trank fcheint ihm von nun an zu widerſtehen; er fcheint 
ſich mit Borfag der Speife, des Geſprächs zu enthalten. 

Aber von Zeit zu Zeit überfällt ihn eine Unruhe. Er ver: 
langt wieber etwas zu genießen, er fängt wieder an zu fprechen. 
Ach! jagte er einmal zu dem Major, der ihm wenig von ber 
Seite fam, was bin ih unglüdlid, daß mein ganzes Beftreben 
nur immer eine Nachahmung, ein falſches Bemühen bleibt! Was 
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ihr Seligleit geweien, wird mir Bein; und doch, um dieſer Selig« 
feit willen, bin ich genöthigt diefe Bein zu übernehmen. Sch 
muß ihr nach, auf diefem Wege nad: aber meine Ratur hält 
mid; zurüd und mein Verſprechen. Es ift eine ſchreckliche Auf: 
gabe, das Unnahahmliche nachzuahmen. Ich fühle mohl, Befter, 
es gehört Genie zu allem, auch zum Märtyrerthum. 

Was follen wir, bei diefem hoffnungsloſen Zuſtande, der 
ebegattlichen, freundſchaftlichen, ärztlichen Bemühungen gedenken, 
in melden fi Eduards Angehörige eine Zeit lang bin und her: 
wogten. Endlich fand man ihn tobt. Mittler machte zuerft 
biefe traurige Entdedung. Er berief den Arzt und beobachtete, 
nach feiner gewöhnlichen Faſſung, genau die Umftände, in denen 
man den Berblihenen angetroffen hatte. Charlotte ftürzte her: 
bei: ein Verdacht des Selbftimortes regte fi in ihr; fie wollte 
fih, fie wollte die andern einer unverzeihlichen Unvorſichtigkeit 
anflagen. Doc der Arzt aus natürlichen, und Mittler aus fitt- 
Iihen Gründen mußten fie bald vom Gegentbeil zu überzeugen. 
Ganz deutlih war Eduard von feinem Ende überraſcht worben. 
Er hatte, was er bisher forgfältig zu verbergen pflegte, das 
ihm von Ottilien übrig gebliebene, in einem ftillen Augenblid 
vor fih aus einem Käftchen, aus einer Brieftafche ausgebreitet: 
eine Lode, Blumen, in glüdliher Stunde gepflüdt, alle Blätt⸗ 
hen, die fie ihm gefchrieben, von jenem erften an, das ihm feine 
Gattin jo zufällig ahnungsreich übergeben hatte. Das alles 
fonnte er nicht einer ungefähren Entdedung mit Willen Preis 
geben. Und jo lag denn auch dieſes vor kurzem zu unendlicher 
Bewegung aufgeregte Herz in unftörbarer Ruhe; und wie er in 
Gedanken an die Heilige eingeihhlafen war, fo Tonnte man wohl 
ihn felig nennen. Charlotte gab ihm feinen Platz neben Ottilien 
und verordnete, daß niemand meiter in diefem Gewölbe beigejeßt 
werde. Unter dieſer Bedingung machte fie für Kirche und Schule, 
für den Geiſtlichen und den Schullehrer anjehnliche Stiftungen. 

So ruben die Liebenden neben einander. Friede fchwebt 
über ihrer Stätte, heitere vertvandte Engelöbilber fchauen vom 
Gewölbe auf fie herab, und wel ein freundlicher Augenblid 
wird es fen, wenn fie bereinft wieder zufammen erwachen. 
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Es muß als befannı vorausgeſetzt werden, mit welchem Ernſt und 
Eifer die Begründung einer deutſchen Nationalbühne im achtzehnten 
Jahrhundert betrieben wurde; ebenjo darf als befannt angenommen 
werden, wie man burch gebeime Gefelichaften, die unter der Leitung 
unbelannter Oberen ftanden, auf die freiere Herausbildung der Nation 
aus den Schranken der Standesvorurtheile und kirchlicher wie politiicher 
Beichränttheit zu wirken beftrebt war. An den Bemühungen für bie 
Bühne hatte Goethe thätigen Antbeil genommen und neben Xeifing viel- 
leicht am kräftigften dazu mitgewirkt; jenen Beitrebungen der geheimen 
Geſellſchaften hatte,er Durch den Eintritt in den Freimaurerorden wenigfteng 
vorübergehend jeinen ZoU erſtattet. Beide Richtungen ließen ihn unbes 
friedigt.. Das Publitum, dem das Schlechtefte neben dem Beſten und 
vielleicht mehr als das Beſte gefiel; die Schaufpieler, die, mit wenigen 
Ausnahmen, ihre Kunft zum Handwerk machten, das ihnen Brod gab, 
und zum Theil durch fittenlofen Lebenswandel die Verachtung rechts 
fertigten, mit welcher der ehrbare Bürgerftand fie belaftete; die Dichter 
und Theaterfchriftfteller, deren Bemühungen ſich in der Regel nur auf 
das erjtredten, was der Menge gefällig war, fo platt, roh und gemein 
es auch fein mochte; alle dieſe Elemente, auf denen die Bühne zu ruhen 
gezwungen war, fonnten wenig ermuthigen, die beſte Kraft auf biefelbe 
zu verwenden. Was anfänglich wie eine würdige Xebendaufgabe, wie 
eine große Angelegenheit des Jahrhundert behandelt wurde, erichien 
bald unter dem ironiichen Gefichtöpuntte einer findlihen, wenn nicht 
kindiſchen Tändelei und, im Hinblid auf dad Mißverhältniß zwiſchen 
Ziel und Erfolg, wie ein verjehlted Unternehmen. Die Wirlung der 
geheimen Gefellfchaften ftellte fich noch entſchiedener unter jenem Gefichtö- 
puntte dar; das feierliche Streben, bie Menichen von außen ber und in 
geheimnißvoller Weife zu erziehen, nahm den Charakter einer beluftigenden 
Mummerei an. 

Goethe mußte ſich nad) feiner Art von dieſen Dingen befreien, und 
feine Art beftand darin, diefelben künſtleriſch darzuftellen. ALS er im 
Jahr 1777 jeinen Roman, in dem er das ganze Theaterweſen vortragen 
wollte, langfam auszuarbeiten begann, hatte er ganz andre Zielpunlie 
als im Jahr 1796, wo er die legte Rebaction beichloß. Denn durch 
diefen Zeitraum von zwanzig Jahren zog fich die Arbeit am Wilhelm 
Meifter, wenngleich mit Unterbrechungen. Goethe felbft war in dieſem 
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Zeitraum ein andrer Menſch geworden; feine fünftlerifche Natur hatte ſich 
auf verſchiedenen Durchgangsſtufen vollkommen entfaltet; er ſtand beim 
Abſchluß in einem ganz andern Verhältniß zu ſeinem Stoffe als beim 

> Beginn. Das Perſönliche, das er in dem Roman abzuftreifen beab⸗ 
fichtigt hatte, Tonnte er zwar nicht ganz ausfchließen, aber er mußte es, 
der Stufe feiner menſchlichen, äfthetifchen und künftlerifchen Bildung ent 
fprechend, gehaltvoller, tiefer und refultatreicher ericheinen lafien. Bet 
aller Entfchiedenheit, mit welcher das Berfehlen des eigentlidyen Zieles 
dargeftellt werben jollte, fonnte doch eine Fülle von Refultaten, die im 
Einzelnen gewonnen waren, aufgezählt werben, fo daß die Geftalt, die 
den Mittelpuntt bildet, zwar eine noch unfertige, mehr von den Einflüfien 
des Zufall® und von Andern abhängige, als durch entichiedenen Willen 
fich energiich aus fich felbft herausbildende Natur jein und doch in ihren 
Reflegionen die Summe der augenblidlichen Erfahrung wie aud innerem 
längſt bejefienem Reichthum baar und blank hinlegen konnte. Aber nicht 
allein diefer Theil der Darftellung hatte fich geändert, auch die Anlage 
war nicht diejelbe geblieben. Wilhelm, der urſprünglich ſich auf ben 
Kreis des Bühnenweſens befchränfen und feine äfthetifche Erziehung nur 
durch und für das Theater zu gewinnen juchen follte, allenfalls von 
einer geheimen Gejellichaft mehr gehänfelt als geführt, wuchs über dieſe 
Sphäre hinaus und fuchte nun auch, wie Goethe felbft, fih durch und 
für die fogenannte Welt zu bilden, fo daß das jpecielle Broblem mit 
einem allgemeineren verbunden und aus der Darftellung einer faft iro⸗ 
niihen Aufgabe eine Darftellung des ſocialen Lebens nach erweiterten 
Geſichtspunkten hervorgieng. Da es fih.nun nicht allein mehr um den 
Bildungsgang eines beftimmten, durch den Stand beichräntten Indivi⸗ 
duums handelte, jondern die Forderungen lebendiger wurden, die Haupt: 
geftalt zum Repräfentanten einer allgemeineren Bildung, wenn nicht jelbft 
der Bildung des Jahrhunderts zu machen, jo drängten fi andre Auf⸗ 
gaben heran, die dem urfprünglichen Plane fern lagen. Das religiöje”” 
Element ſchien nicht zu umgeben und wurbe bereitwillig in den Kreiö 
der Tarftellung aufgenommen, da ſich alte Papiere als willlommenes 
Hülfgmittel darboten, Auch durch das }peculative Neich der Philoſophie — 
fonnte Meifter geführt werben, wie denn eine Durchführung durch dad 
politiihe Reich kaum zu vermeiden fchien. Beides wies Goethe ab, ob: 
wohl nicht mit ber Strenge, daß man nicht hin und wieder in den am 
jpäteften entftandenen Theilen des Wertes die Anjäge zur Hereinziehung 
diefer Elemente bemerten fünnte. Uebrigens hält er ſich auch hier fo 
objectiv, daß er, wie in feinen Dichtungen überhaupt, nicht aus eigenem 
Munde ſpricht, jondern den bevorzugten Charakteren zutheilt, was man 
allenfalls als die eigene Meinung des Autors aniehen darf. 
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Goethe berichtet in den Tag: und Jahresbeften, die Anfänge des 
Romans jeien aus dent dunfeln Borgefühl der großen Wahrheit ent- 
ftanden, daß der Menich oft etwas verfuchen möchte, wozu ihm von ber 
Natur Anlage verjagt ift, unternehmen und ausüben möchte, mozu ihm 
Fertigfeit nicht werden fann. Und doch ſei es möglich, daß alle faljchen 
Schritte zu einem unfchägbaren Guten hinführen, eine Ahnung, die ſich 
in Wilhelm Meijter immer mehr entfalte, auflläre und beftätige, ja zu⸗ 
legt deutlich dahin ausgeiprochen werde, daß er mehr gefunden, als er 
geiucht habe. Dieſe Deutung trifft theilweiſe mir der vorhin dargelegten, 
aus der Entftehungsweife des Romand hergeleiteten Auffafjung zufammen, 
nur daß bier gleich von Anfang an beabfichtigt jein foll, was erft im 
Laufe der Jahre, im Kampfe mit der gewählten Form, den wachſenden 
Anforderungen des Dichters und mit deren Folgen, dem Wechſel des 
eigentlichen Zielpunfteß, fich ergab. Tenn Wilhelms Gefchid ift nicht darauf 


. angelegt, ihn zum Träger ber allgemeinen Ideen zu machen, bie ben 


Roman, wie er gegenwärtig vorliegt, durchdringen. Jung, ſinnlich, 
unerfahren, unterrichtet aber nicht gebildet, durch fein Aeußered mehr 
gewinnend, als durch fein geiftiges Weſen; ein guter Junge, aber träg, 
feiner Energie fähig, verwechjelt er die Liebe zur Kunjt mit der Liebe 


zu einer leichtfertigen Schaufpielerin, die in ihm ebenſo nur den jungen 


Mann, wie er in ihr nur dag anmuthig finnliche Mäbchen liebt und 
es auf die Dauer bei ihm, dem Kargen und Langweiligen, nicht ausge⸗ 
halten haben würde. Che die Löſung des Verhältniſſes auf die in der 
Berichiebenartigfeit der Charaktere begründete Weife cintreten konnte, 
wurde Wilhelm, der fich für den allein begünftigten Liebhaber Mariannens 
gehalten, von der Irrigkeit diefer Meinung überführt und gab das Ver: 
bältnig auf. Man darf die begleitenden Umftände nicht allzu genau 
prüfen, denn ein Roman bat nicht wie ein Criminalreferat die Geſetze 
der ftrengften Yolgerichtigkeit zu beachten. Wilhelms Krankheit müßte 
dem verlafienen Mädchen und beſonders ihrer kuppleriſchen alten Barbara 
befannt geworden jein, und dieſe Kenntniß würde die Alte zu ganz 
andern Maßnahmen geführt haben als denen, welche nach Mariannens 
Tode und Felix Geburt mehr erwähnt ald nachgewiejen werden. Genug, 
der erfte Srrtfum des jungen Mannes liegt einftweilen hinter ihm. Er 
will der Theatermelt entjagen und tritt als Reiſender für fein väterliches 
Geichäft eine Fahrt in die ihm völlig unbelannte Welt an, von der er 
nicht zurückkehrt. Er bat das Unglüd, auf Schritt und Tritt wierer 
zu dem Gegenftande, dem er fich abwenden will, zu dem Theaterweſen, 
zurüdgewiejen zu erben, zuerft durch die Belanntfchaft mit Melina, 
der fich mit einer Schönen heimlich davon gemacht hat, dann auf dem Ritt 
ind Gebirge durch das PDilettantentheater der Yyabrilarbeiter, durch die 
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Seiltänzergefellfchaft, von der er die mißhandelte Mignon an fich kauft, 
und dann durch die Verbindung mit der leichtfinnigen Philine und den 
übrigen Komödianten, die fi in dem Städtchen allmählich zufammen- 
finden. linter diefer bunten beweglichen, leichtfertigen,, intereffierten, 
großmüthigen, aus allerlei Iuftigen und unluftigen Elementen geformten 
Menſchenſammlung wird es Wilhelm gemüthlich und ungemüthlich, innig 
und zum Davonlaufen unwohl, die Spazierfahrten, die äſthetiſch-patrio⸗ 
tiſchen Gelage, die Wafjerpartien mit improvifierten Komödien füllen 
betäubend den müßiggängerifchen Tag aus und bringen Wilhelm endlich 
dahin, daß er dem dringenden und zur zeitigen Unzeit wiederholten 
Wunſche Melinas nahgibt und die Mittel zun Anlauf einer Theater: 
garderobe aus der ihm anvertrauten Caſſe vorfchießt und von di an 
gleichſam zur Geſellſchaft diefer wandernden SKunitjünger gehört, die er 
an Streben und Einficht weit überragt, weil ihn der Dichter mit den 
Refultaten feiner eignen Lebenserfahrung reichlich ausftattet, denen er 
es jedoch in der Ausübung nicht einmal nachthun könnte, da er alle 
auf fich bezieht, und fi, wie ed der Schaujpieler in jeter Rolle muß, 
fi) außer fi} und in eine andere Jndivibualität zu verfegen volllonmen 
außer Stande if. Dieje zuſammengewehte Gejellichaft, fo lebensfrifch 
fie gejchildert ift, würde für eine ernfte Dichtung faum erträglich fein, 
wenn fie nicht in der Bitalität ihre® Durcheinander für Wilhelm eine 
Art von negativer Lebensſchule und Borbereitungsftufe zu einem andern 
xeben fein follte, und wenn fie nicht durch die Beimifchung tiefernfter 
Elemente Haltung beläme. Der unglüdliche Auguftin, der in ſchuld⸗ 
(ofer Schuld, im Inceft mit der eignen Schwefter Sperata, und noch 
dazu als Ordensgeiſtlicher, Bater eines geraubten und tobtgeglaubten 
Töchterchens geworden, und nun im halben Wahnfinn als Harfner mit 
feinem niegejehenen Kınde Mignon in diefer Gefellfchaft die tiefften Laute 
der fchuldigen Menſchenbruſt antlingen läßt, dem der Worgenjonne 
xicht den reinen Horizont mit Flammen färbt, während über feinem 
ſchuldigen Haupte das fchöne Bild der ganzen Welt zufammenbricht; er 
und Mignon, deren wunderbare Lieder nach einer fchönen dunkel geahnten 
Heimat, wie nad einer ewigen, unirdifchen, alles fehnfüchtige Berlangen 
der Seele wach rufen; dieſe beiden Geftalten treten bedeutungsvoll in 
bied bunte Treiben. Aber Meifter hat kaum eine vorübergehende Ahnung 
feines fchuldbelafteten Daſeins und nicht einmal vorübergehend eine An⸗ 
wandlung von Sehnſucht nach den fchönen warmen fonnigen Gegenden, 
welche die Kunft als ihre Heimat anerkennt. Er fühlt nur den lebens 
digen Trieb, die große Welt näher kennen zu lernen und begleitet deß⸗ 
halb in ;weifelhafter Stellung die Schaujpielergefellfchaft auf das Schloß 
des Grafen, wo er denn freilich Gelegenheit genug findet, auch biefe 
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Garicatur des Leben! im Grafen, Baron, in der Baroneffe und der 
ganzen Sippfchaft genauer kennen zu lernen, leider nur nicht als übel 
geratbene Copie eines wahrhaft vornehmen Leben®, von dem allenfalls, 
im Prinzen und der fehönen Gräfin ein Abglanz lebendig vor Augen 
tritt. (Beide find befanntlicd Kopien, jene vom Brinzen Heinri von 
Preußen, diefe von der Gräfin Werther in Reunheiligen, einer Schweſter 
des preußifchen Miniſters Stein) Zwar fängt er an zu wittern, daß 
ed in der Welt anders zugebe als er es ſich gebacht (8. 3. C. 8.), aber 
von der Wirkung diejer Ahnung wird wenigſtens nicht jehr viel fichtbar, 
da er fi) gleich darauf zu einer geivagten Poſſe brauchen läßt, in deren 
Folge der an fich nicht jehr gefcheidte Graf fein Bißchen Wig vollends 
einbüßt und die jchöne Gräfin ſchwach genug ift, ihn in Wilhelms Armen 
für einen Moment zu verrathen, bi! die diamantne Faſſung des Herrn 
Gemahls fie empfindlih an ihren Fehltritt erinnert, worauf fie felbft 
die Grillen des Grafen theilt und mit ihm fich für Herenhut vorbereitet. 
Die ganze Behandlung diefer Entfchließung des gräjlichen Paares, das 
ärgerliche Welttreiben mit dem gottgefälligen Leben in Herrnhut zu ver: 
taufchen, bat Goethe mit fo unverhüllter Jronie durchgeführt, daß die 
ſpäter eingejchalteten Belenntniffe der jchönen Seele kaum anders ale 
unter diefem mitwirfenden Geſichtspunkte zu fallen find. Cinftweilen 
verläßt Wilhelm mit der Schaufpielergefeltichaft das gräfliche Schloß und 
bat eine jehr entſchiedene Reigung fich der vornehmen Welt zu nähern, 
ſich zu ihr emporzubilden, mitgenommen. Gr vertheidigt fie nicht ohne 
Geſchick, als die undankbare Geſellſchaft in fehr rüdfichtslofer Weile aus: 
ſpricht, wie fich die vornehme Welt in diefen Köpfen jpiegelt. Er bat 
aber auf dem Schloffe von Zarno, dem Träftigen, etwas ſchonungsloſen 
Bertreter des gejunden Menfichenverftandes, den Shakeſpeare erhalten, 
der nun die wunderbarfte Revolution in jeinem Kopfe hervorbringt. Zum 
eritenmal beginnt er fich mit tem Weſen eines dramatiſchen Gedichte? 
einzulafien, und bei den wunderbar raſchen Entwicklungen jeiner Faſſungs⸗ 
und Beurtbeilungsfräfte bat er, obwohl er auf der Wandrung fi dem 
Brinzen Harry anäbnelt, denjenigen Charakter Shakeſpeares, der mit 
dem feinigen die größte Verwandtſchaft zeigt, fo tief durchdrungen, baß, 
wenn nicht Goethe ihm foufflierte, diefes vafche Verſtändniß zu den Wun⸗ 
dern gebören würde. Eher traut man ihm den Heroißmus bei dem 
räuberifehen Ueberfall zu, da er auch bei andern Beranlaffungen, feiner 
fonftigen Unentſchiedenheit ungeachtet, raſch entjchlofjenen perjünlichen 
Muth zeigt. Unglüdlicherweile richtit fein Muth bei dem Ueberfall nicht? 
aus; er felbft bleibt verwunber und bewußtlos auf dem Plage und 
würde, wenn bie gutmüthige Philine und die treue Mignon nicht geweſen 
wären, elend umgelommen jein, obwohl er, undantbar genug, feine 
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Rettung der fchönen vornehmen Amazone (Natalie) zujchreibt, die, mit 
tem Obeim und dem Wundarzte zeifend, ihn antrifft, ihn verbindet und 
sihn pflegen läßt. Sobald er genejen, reißt er in die große Stadt, um 
feine Theaterſtudien bei Serlo8 Bühne fortzufegen. Vorzugsweiſe tft 
ed wiederum Hamlet, was den Mittelpuntt der bramaturgiichen Ges 
ipräche und Beftrebungen bildet. Serlos Schweſter ift eine Art von 
Ophelia, da fie von dem ſchwärmeriſch geliebten Lothario verlaiien ift; 
doch thut ihr Wilhelm zu nahe, wenn er ihr zutraut, was er bei feiner 
Auffaffung der Ophelia allenfalls fonnte, daß der Heine dreijährige Felix 
ein unerwünfchter Mahner an dieſe unglüdliche Xiebe jei, während er 
den Hamlet allerdingd fo nahe angeht, wie cin illegitimes Kind ben 
Pater. In den Unterredungen über Hamlet fällt einmal das bedeutende 
Wort, daß der Held feinen Plan habe, das Stüd aber planmäßig jei, 
ein Wort, das fich ebenfo ſehr auf den vorliegenden Roman bezieht, wie 
auf das engliihe Drama. Denn wenn audh Wilbelm von fi) dad ge: 
rade Gegentheil behauptet, gehört dieß doch zu feinen Selbfttäujchungen. 
Er Hat wohl Abfichten, aber feine Schägung der Wege, die zur Gr: 
reichung derjelben führen; er hat eine Borempfindung der ganzen Welt, 
aber von der Welt in ihren wirklichen Entfaltungen keine Vorſtellung. 
Indem er mit ſich ſelbſt einig zu werden ſtrebt, entfernt er ſich immer 
mehr von der heilſamen Einheit, und ſeine Bildung, die wieder nichts 
anders ſein kann, als eine naturgemäße geſunde Entfaltung dieſer Ein— 
heit mittelſt der in derſelben organiſch gewordnen Einwirkungen der 
Welt, glaubt er nur auf dem Theater vollenden zu können. Er wird 
ſelbſt Schaufpieler und bat al® Hamlet großen Beifall, weil er in der 
Rolle nicht aus ſich herauszugehen genöthigt war. Wie er feine Auf 
gabe, ſich vermittelft des Theaters für das Leben zu bilden, angreift, 
zeigt er bei feinen Studien für die Darftellung des Prinzen in Emilia 
Galotti. Er wählt die Rolle, um fi vornebmen Anſtand anzueignen, 
da doch die Rolle nur den Schein mehren, dem Weſen aber nichts geben 
tonnte. Das fünfte Buch, in dem dieje Entwidlungen vor fich gehen, 
ift in Bezug auf dramaturgifche Studien das reichhaltigite. Freilich ift 
nur Hamlet der eigentliche Gegenftand, aber die Methode der aljeitigen 
Unterfuhung ließ fih nach dieſem Vorbilde mit Leichtigleit auf die 
Unterfuchung jedes andern Stüdes Übertragen, und wenn man den un: 
geheuren Unterfchieb der Kritik, bie nad mitgebrachten Regeln, und ber: 
jenigen, welche aus ber Sache heraus erkennt und urtheilt, fich deutlich 
machen will, darf man nur das beſte Stüd ber Leflingiben Dramaturgie 
mit dieſen Goethefhen Studien über Hamlet zujammenhalten. Der 
Gontraft zwiſchen zerſetzender Verſtandesſchärfe und liebevoll ichaffender 
Hingebung kann nidt ftärter fein. — Nach den darftellenden Verſuchen, 
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bei denen es Wilhelm allmählich deutlich zu werden beginnt, daß zwiſchen 
feinen Ideen von der Wirkung des Theater und den reellen mit den 
Anfichten der Schaufpieler und des Publikums harmonierenden Erfolgen 
eine große Kluft liege, bedurfte Goethe der ferneren Mitwirkung der 
Schaufpielergefellfchaft nicht weiter. Er läßt fte allmählich veränderte 
Geftalt annehmen und dem Verfall zueilen. Philine ift mit Friedrich, 
einem ‘Jungen aus gutem Haufe’, dem Bruder der Gräfin, Nataliend 
und Lotharios, Neffen der Stiftsdame, durchgegangen; mit ihr iſt ein 
bindende® Clement verſchwunden; Melina drängt zur Oper, die den 
dramatifchen Geſchmack zerjtört, wie fie den mufifalifhen vollendet. 
Aurelie ift, nachdem fie kurz vorber die Befenntnifle einer jchönen Seele 
gelejen, aber wenig Troft daraus gezogen hat, nach einer Darftellung 
der Orfina geftorben; mit ihr entweicht das Element der ftrengen Deko: 
nomie, Die Bühne Serlos iſt auf die abjchüffige Bahn des Untergangs 
gerüct. Wilhelms Abgang wird kaum bemerkt. In Aureliens Auftrage 
bringt er einen Brief an den untreu gewordenen Xothario, den er mit 
einer eindringlichen, wohl einftudierten Rede zu überreichen entfchlojjen 
if. Bevor er auf dem Schloffe anlommt, macht und de» Dichter mit 
den Verhältniſſen des Kreijes, in den Wilhelm nun eintreten joll, dur 
Einrüdung der Bekenntniſſe einer fchönen Seele befannt. Die Ber: 
fafferin iſt bekanntlich Goethes alte Freundin Suſanna Katharina von 
Klettenberg (geb. 19. December 1723, gejt. 13. December 1774), beren 
im Geſchmack der 'römifchen Octavia verfaßte, die PBerfonen und Ber: 
hältnifje unter erdichteten Namen getreu ſchildernde Selbftbiographie in 
Goethes Hände gekommen war und bier, nur ftiliftifch zu feinem Eigen: 
thum gemadt und am Schluffe zur Einfügung für den Roman ver: 
ändert, als weſentlicher Theil aufgenommen wurde. Es gewährt wenig 
Intereſſe, zu erfahren, daß die darin erwähnten Thatfachen wahr find, 
daß die Vermählung des Erbprinzen in die Kailerfrönung Karl VII. 
zu verwandeln, unter Narciß der befannte Nechtögelehrte 3. D. v. 
Dienjchlager, unter dem gewiljen Haufe, wo der Scandal zwiſchen 
Narciß und dem Hauptmann (Ant. Ulr. Wilh. v. Klettenberg) vorfiel, 
das Haus dei J. Wolfg. Textor, Goethes Großvater von Wutterjeite, 
unter den Weltmann der Schwede Guſtav v. Teffin, unter dem Cheim 
der befannte Sammler H. Chr. v. Sendenberg, unter der gewifjen Freundin 
die rau Griesbach, unter Philo der Präfident Fr. Karl v. Mofer, unter 
dem Dberbofprediger der Senior Minifterii Frefenius, unter dem adligen 
Apoftel ein Herr Fr. v. Bülow, unter dem Bijchof Friedr. Wenzel 
Reißer, unter dem Herrn v. X. endlich ein Loretz zu verftehen ift. Für 
die Dichtung interefjanter ift es, zu erfahren, daß, da die Schwefter ver 
Stiftsdame im Jahr 1763 vermählt wurde und 1768 ftarb, alſo vor 
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dem Tode der Hlettenberg etwa elf Jahre verbeiratbet war und feine er⸗ 
wachſenen Kinder hinterließ. Der einzige Sohn war 1767 geboren, dıe 
einzige Tochter, die am Xeben blieb, etwas früher. Tiefe Kinder, ge: 
borne v. Trümbach, konnten demnach nicht die fein, die Goethe fchilvert. 
Er ſchuf fie für feine Dichtung und bildete aus ihnen die vornehme 
Welt, in welche der Roman hinüberleitet. Wichtiger ift es zu erkennen, 
was Goethe mit der Einrüdung der Dentwürdigfeiten der jebönen Seele 
zu bezweden Willen® war. Das erbauliche Element in den jehr welı: 
lichen Rontan einführen? So faßten e8 die frömmeren Leſer. Nach Goethes 
ganzer Sinned: und Denkungsart fonnte er nichtö anderes wollen, als 
einen Einfluß, den er einmal auf fi wirkjam gefühlt hatte, objectiv 
fefthalten. Dieſen Einfluß hatte die Klettenberg allerdings auf den jungen 
kranken, nad der Heimfehr von der Univerfität Xeipzig in Frankfurt 
hinſiechenden Goethe geübt, aber fchon in Straßburg machte er fich von 
diefem Einflufje frei. Wie mußten ihn, als er zwanzig Jahre nach dem 
Tode der Klettenberg dieje Belenntnijje wieder durchſah, dieſelben er: 
fcheinen! Bei aller Pietät vor dem Andenten der alten Freundin mußten 
ihm dieſe gewiß aus der Fülle des reinen Herzens kommenden Selpit: 
befchauungen deßhalb um nichts weniger wie Selbftgefälligfeiten vor bie 
Seele treten, und als er fie, wie fie waren, aufnahm, Tonnte er fie in 
‚teinem alle mit innerer Beiftimmung einjhalten. Die bermmbutijche 
Neigung, die den eigentlichen Gipfelpunft der Belenntniffe bilvet, wurde 
ſchon in der gleichen Neigung der gräflihen Familie in das bezeichnende 
Licht gerüdt, und der Grundgedante, daß dieſes Mädchen, fcheinbar als 
Gegenfag zu Wilhelm, deutlich weiß, was fie will, unabläjfig vorichreitet, 
die Mittel zu ihrem Zwed kennt und zu ergreifen und zu brauchen weiß, 
vertehrt fich bei genauerer Betrachtung in ein Seitenftüd zu Wilhelm, 
da die fchöne Seele mit aller ihrer Deutlichkeit, ihrem unabläjfigen 
Vorjchreiten u. ſ. m. zwar nicht die Mittel zu ihrem Ziele verfehlt, aber gar 
nicht bemerkt, daß dies Ziel auch erreichbar blieb, wenn fie ihr wahres Ziel 
nicht verrüdt gehabt hätte Denn dad Ziel eines frommen Mädchens 
fann nimmermebr richtig fein, wenn es darauf binausfommt, daß jie 
eine alte Zungfer wird, wie ed die Stiftsdame mit Abficht wird. Sie 
ift wenigſtens in einer falfchen Stellung zur Welt und fann darum nicht 
in der rechten zu Gott fein, wovon fie allerdings innerlich überzeugt 
ift. Aber diefe Gewißheit im Inneren befennt nur fie; wir fehen feine 
äußere Beftätigung ihrer Ausſagen, und der Dichter felbjt glaubt nicht 
an ihre volle innere Befriedigung ; er gibt ihr, was fie ich jelbft eigen: 
willig verfagt Hat, die ſüße menſchliche Freude an den Kindern, wenn 
auch nur an den Kindern ihrer Schweiter. Er glaubt audy Jonft nicht 
an das Bild, das fie von fich jelbft entwirft, da er fie aus ihrer Demuth 
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und Beichränttheit in die Region des Neichthums binaufrüdt und mit 
Berlen und Juwelen ausftattet, von denen die arme Klettenberg nichts 
beſaß. Was aber entjcheidender für die Beurtheilung diefer Belenntnifie 
als Beftandtheil des Romans ift, jcheint der Umftand zu fein, daß fie, 
mit Ausnahme einer etwas mildernden Wirkung bei Aurelien, in dem 
Romane ohne allen Einfluß bleiben, da die Erziehung der Kinder nicht 
von der Stiftäbame, ſondern vom Oheim bejtimmt wurde und im Uebrigen 
feine Geſtalt des Romand Bild und Beijpiel an der fchönen Seele nimmt, 
ald der närrijche Graf und die fehöne Gräfin, und auch dieje in grund: 
verfchiedener Weife. — Mit Aureliens Briefe und feiner mohlaudftudierten 
Rede betritt Wilhelm Lotharios Schloß, wo er denn freilich wiederum 
die Erfahrung machen muß, daß es in der Welt ganz anderö zugeht, 
als er fich gedacht bat. Die fich etwas haftig drängenden Begebenbeiten, 
die nur erfunden fcheinen, um die Unentfchiedenheit Wilhelms noch einmal 
in vielfach wechjelnder Situation zu veranfchaulichen, müfjen als befannt 
vorausgefegt werden. Es kam darauf an, deh Lehrling des Leben? raſch 
einige Stufen binaufzurüden und die tragiichen Diſſonanzen, die Mignon 
und der Harfner noch aufzulöfen haben, innerhalb diejer heitern Welt, die 
Wilhelm aufnimmt, weniger fehmerzlich zu Iöfen. Dazu beburfte der 
Dichter diejer neuen, früher nur leicht angebeuteten, raſch vorüber: 
gleitenden Charaltere. Lothario wird ala das eigentliche Mujter vor: 
nehmer Natur angefehen, und er mag es in Wilhelms Augen und, wenn 
die fichre Xeichtigfeit ded Benehmens eine vornehme Natur ausmacht, 
auch im vollen Maße fein; aber feine Verbindungen mit den Weibern, 
vor zehn Jahren mit der Pachterötochter, dann mit der vermeinten 
Mutter Therefend, dann mit Aurelie, endlich mit der tief unter Bhiline 
ftebenden Lydia, deren fich fchließlich Jarno erbarmt, zeigen ihn wenigſtens 
nicht von Seiten einer vornehmen Seele, und jchwerlich hat der Dichter in 
ihm etwas anderes als in den übrigen Perfonen aufjtellen wollen, nämlich 
topifche Geftalten aus dem wirklichen Leben, bei denen man nicht fragt, 
ob fie da fein, over jo da fein follten, wie fie find, jondern die man, 
da fie nun einmal aus der Welt nicht meggeleugnet werben fünnen, die 
Bhilinen fo wenig wie bie Therejen, die Wernerd jo wenig al® die 
Jarnos, fo wie fie find, zu erkennen jucht, wie man die übrigen Ge: 
tchöpfe der weiten Gotteswelt, die jchönen wie bie übel geftafteten, die 
ſchädlichen wie die nüglichen, zu erforfchen ftrebt. Denn wenn man vom 
fittlichen oder unfittlihen Stanbpunft der einzelnen dichterijchen Geftalten- 
den in der unendlichen Fülle der Charaktere fchaffenden Dichter beur: 
theilen und ibn wegen der Philine, die zu Wilhelm jagt: „Wenn ich 
dich lieb babe, was geht's dich an!” und dennoch, mit Friedrich vor 
dem Spiegel, jene befannten Worte über ihre Mißgeftalt ausftögt, 
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verurtbeilen wollte, wie fünnte man den großen Schöpfer fafjen, da man 
den Heinen nicht zu faflen vermag? Ja, wären lauter Philinen aus 
diefer menfchenbilvdenden Hand herborgegangen, fo möchte man berechtigt 
fein, den Bildner zu verwerfen; da aber, der andern in andern Schö- 
pfungen zu gefchweigen, auch Therefen und Natalien aus dieſer 
Schöpferhband herbortreten, fo verräth es einen Mangel an Billigfeit, 
um nicht zu fagen an Einficht, den Dichter für die Unfittlichleit jener 
verantwortlich zu maden, ohne ihm die vollendete Schönheit diefer an: 
zurechnen. Auch Therefe, die praftifche Berftandesnatur, darf zu den 
fhönen Idealgeſtalten des Dichters gerechnet werden, die durch ihre 
Wahl Lothario mehr adelt, als er fie beglüden wird. Ueber alle Ge: 
ftaften hinauf erhebt fich die fchöne weibliche Natur Nataliens, die ent: 
weder niemalö geliebt bat oder immer (B. 8. Cap. 4), deren ganzes 
Dafein in unbemwußter Liebe aufgeht und der ſchönſte Lohn für Wilhelm® 
ideales Streben ift, ein mehr ſymboliſcher als verdienter, da die linbe: 
ftimmtbeit ſeines Charalters, troß feiner feierlich poflenhaften vosſprechung 
von der xehrlingdfchaft, durchaus nicht gehoben ift. Alle Charaktere des 
Romans treten fertig in bdenfelben ein und verändern fih im Berlaufe 
dejjelben nicht, da der Graf nur eine Narrheit mit der andern vertauſcht; 
Wilhelm WMeifter allein fcheint fich zu entwideln. Aber auch das ift 
eben nur Schein, er bat an fehr vielen Erfahrungen gewonnen, aus 
alien den reflectiven Gehalt eingerollt und zu feinem Vermögen gelegt, 
aus feinem Refultate bat er ein praktiſches Gapital für das Leben 
zu machen erlernt; er ift am Schlufje feiner Lehrzeit noch eben fo unklar, 
noch ebenjo energielos unentfchieden, wie zu Anfang derſelben; er läßt 
ſich drängen, treiben und fchieben und thut nicht? aus fich ſelbſt, es fei 
denn, wie feine heimliche Werbung um Thereſen, eine Verkehrtheit; er bat 
noch nicht einmal die Einficht gewonnen, daß er zum Schaufpieler fein 
Talent befigt; er wird verbrießlich, ald Jarno es ihn rund heraus jagt. 
Wo liegen nun die NRefultate feiner Erziehung? Für ibn find freilich 
feine gewonnen und jedenfall kann Friedrichs Schlußwort von dem 
Sohne Kis' für Wilhelm nur in Bezug auf Ratalie gelten. Solcye jedoch 
fuchte Wilhelm. Wohl aber liegen die Refultate der Lehrjahre Wilhelms 
vom Beginn des Romans bis zum Schluffe für den verftändigen Lefer 
jo blank und baar aufgezählt, daß ed nur an ihm liegt, wenn er, wie 
der Schäfer im Kuffbäufer, dieſe Schatlammer nicht zu nußen weiß, 
und der Berg hinter ihm zuichlägt, ohne daß er ſich bereichert hat. 
8. ©. 
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Erfter Theil. 


. Goethe, Werte VIN. 1 


Erftes Bud. 


Erſtes Capitel. 


Das Schauſpiel dauerte ſehr lange. Die alte Barbara trat 
einigemal ans Fenſter und horchte, ob die Kutſchen nicht raſſeln 
wollten. Sie erwartete Marianen, ihre ſchöne Gebieterin, die 
heute im Nachſpiele, als junger Officier gekleidet, das Publicum 
entzückte, mit größerer Ungeduld, als ſonſt, wenn ſie ihr nur 


ein mäßiges Abendeſſen vorzuſetzen hatte; dießmal ſollte ſie mit 


einem Packet überraſcht werden, das Norberg, ein junger reicher 
Kaufmann, mit der Poſt geſchickt hatte, um zu zeigen, daß er 
auch in der Entfernung ſeiner Geliebten gedenke. 

Barbara war als alte Dienerin, Vertraute, Rathgeberin, 
Unterhändlerin und Haushälterin im Beſitz des Rechtes, die 
Siegel zu eröffnen, und auch dieſen Abend konnte ſie ihrer 
Neugierde um ſo weniger widerſtehen, als ihr die Gunſt des 
freigebigen Liebhabers mehr als ſelbſt Marianen am Herzen lag. 
Zu ihrer größten Freude batte fie in dem Packet ein feines Stüd 
Nefieltuh und die neueiten Bänder für Marianen, für fi) aber 
em Stüd Cattun, Halstücher und ein Röllchen Geld gefunden. 
Mit welcher Neigung, welcher Dankbarkeit erinnerte fie fich des 
abmwejenden Norbergs! wie lebhaft nahm fie fih vor, aud bei 


Marianen feiner im beften zu gedenken, fie zu erinnern, was 


fie ihn ſchuldig ſey und was er von ihrer Treue hoffen und 
erivarten müſſe. 

Das Neſſeltuch, durd) die Farbe der halbaufgerollten Bänder 
belebt, lag wie ein Chriftgefchen? auf dem Tiſchchen; tie Stel: 
lung der Lichter erhöhte den Glanz der Gabe, alles war in 
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Ordnung, alö die Alte den Tritt Marianens auf der Treppe 
vernahm und ihr entgegen eilte. Aber wie fehr verwundert trat 
fie zurüd, als das weibliche Dfficierchen, obne auf die Lieb: 
fojungen zu achten, ſich an ihr vorbei drängte, mit ungewöhn: 
licher Haft und Bewegung in das Zimmer trat, Federhut und 
Degen auf ben Tiſch warf, unruhig auf und nieder ging und 
den feierlich angezündeten Lidhtern feinen Blick gönnte. 

Mas haft du, Liebchen? rief die Alte verwundert aus. Ums 
Himmels willen, Töchterchen, was giebt'3? Sieh hier diefe Ger 
ſchenke! Bon wen können fie jeyn, als von deinem zärtlichften 
Freunde? Norberg ſchickt dir das Stüd Muffelin zum Nadıt: 
fleive; bald ift er felbft da; er jcheint mir eifriger und freigebiger 
als jemals. 

Die Alte Tehrte fih um, und wollte die Gaben, womit er 
auch fie bedacht, vorweilen, als Mariane, fih von den Ges 
ſchenken wegwendend, mit Leidenſchaft ausrief: Fort! Fort! heute 
will ich nichts von allem diefem hören; ich habe bir gehorcht, du 
baft es gewollt, es jey jo! Wenn Norberg zurüdfebrt, bin ich 
wieder fein, bin ich dein, made mit mir, was du willſt; 
aber bis dahin will ik mein feyn, und hätteft du taufend 
Zungen, du follteft mir meinen Vorſatz nicht ausreden. Diejes 
ganze Mein will ich dem geben, der mich liebt und den ich liebe. 
Keine Gefichter! Ich will mich diefer Leidenſchaft überlaffen, als 
wenn fie ewig dauern jollte. 

Der Alten fehlte e8 nicht an Gegenvorftellungen und Grün- 
den; doch da fie in fernerem Wortwechſel heftig und bitter ward, 
ſprang Mariane auf fie lo8 und faßte fie bei der Bruft. Die 
Alte lachte überlaut. Ich werde forgen müſſen, rief fie aus, 
daß fie wieder bald in lange Kleider fommt, wenn ich meines 
Lebens ficher ſeyn mill. ort, zieht euch aus! Ich hoffe, das 
Mädchen wird mir abbitten, was mir der flüchtige Junker Leids 
zugefügt bat; herunter mit dem Rod und immer fo fort alles 
berunter! es ift eine unbequeme Tracht, und für euch gefährlich, 
wie ich merke. Die Achjelbänver begeiftern euch. 

Die Alte hatte Hand an fie gelegt, Mariane riß ſich log. 
Nicht jo geſchwind! rief fie aus, ich babe noch heute Beſuch zu 
erwarten. 
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Das iſt nicht gut, verſetzte die Alte. Doch nicht den jungen, 
zärtlichen, unbefiederten Kaufmannsſohn? Eben den, verſetzte 
Mariane. 

Es ſcheint, als wenn die Großmuth eure herrſchende Leiden⸗ 
ſchaft werden wollte, erwiederte die Alte ſpottend; ihr nehmt 
euch der Unmündigen, der Unvermögenden mit großem Eifer 
an. Es muß reizend ſeyn, als uneigennützige Geberin angebetet 
zu werden. — 

Spotte wie du willſt. Ich lieb' ihn! ich lieb' ihn! Mit 
welchem Entzücken ſprech' ich zum erſtenmal dieſe Worte aus! 
Das iſt dieſe Leidenſchaft, die ich ſo oft vorgeſtellt habe, von 
der ich keinen Begriff hatte. Ja, ich will mich ihm um den 
Hals werfen! ich will ihn faſſen, als wenn ich ihn ewig halten 
wollte. Ich will ihm meine ganze Liebe zeigen, ſeine Liebe in 
ihrem ganzen Umfang genießen. — 

Mäpigt euch, ſagte die Alte gelaſſen, mäßigt euch! Ich muß 
eure Freude durd Ein Wort unterbredden: Norberg kommt! in 
vierzehn Tagen fommt er! Hier iſt fein Brief, der die Gejchente 
begleitet hat. — 

Und wenn mir die Morgenfonne meinen Freund rauben 
jollte, will ich mir’3 verbergen. Vierzehn Tage! Welche Ewigkeit! 
In vierzehn Tagen, was Tann da nicht vorfallen, was kann 
fih da nicht verändern! 

Wilhelm trat hinein. Mit welcher Lebhaftigkeit flog fie ihm 
entgegen! Mit welchem Entzüden umichlang er die rothe Uni: 
form, drüdte er das weiße Atlaßweſtchen an jeine Bruft! Wer 
wagte bier zu befchreiben, wem geziemt es, die Seligfeit zmeier 
Liebenden auszufprechen. Die Alte ging murrend bei Seite, 
wir entfernen und mit ihr und lafien die Glüdlichen allein. 


weites Capitel. 


Als Wilhelm feine Mutter des andern Morgens begrüßte, 
eröffnete fie ihm, daß der Vater ſehr verbrießlich jey, und ihm 
den täglichen Befuch des Schaufpiels nächftend unterjagen merbe. 
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Wenn ich gleich jelbit, fuhr fie fort. manchmal gern ins Theater 
gehe, fo möchte ich es doch oft verwünſchen, da meine häusliche 
Ruhe durd deine unmäßige Leidenjchaft zu dieſem Vergnügen 
geitört wird. Der Vater wiederholt immer, wozu es nur nüße 
jey? wie man feine Zeit jo verderben fünne? — 

Ich babe es auch ſchon' von ihm hören müfjen, verjegte 
Wilhelm, und babe ihm vielleicht zu haſtig geantwortet; aber 
um's Himmels willen, Diutter! ift denn alles unnüß, was uns 
nidt unmittelbar Geld in den Beutel bringt, was uns nicht 
den allernächſten Belig verichafft? Hatten wir in dem alten Haufe 
nicht Raum genug? und war es nüthig, ein neues zu bauen? 
Berivendet der Vater nit jährlich einen anſehnlichen Theil 
jeines Handels : Gewinnes zur VBerfchönerung der Zimmer? Dirje 
feidenen Tapeten, dieſe englischen Mobilien, jind fie nicht auch 
unnüg? Könnten wir uns nicht mit geringeren begnügen? 
Menigitens befenne id, daß mir diefe geitreiften Wände, biefe 
bundertmal wiederholten Blumen, Schnörkel, Körbchen und Fi: 
guren einen durchaus unangenehmen Eindruck maden. Sie 
fommen mir höchſtens vor mie unfer Theatervorbang. Aber wie 
anders iſt's, vor dieſem zu fißen! Wenn man noch jo fange 
warten muß, jo weiß man doch, er wird in die Höhe gehen, 
und wir werden die mannicdhfaltigiten Gegenftände jehen, die und 
unterhalten, aufllären und erbeben. — 

Mach’ es nur mäßig, ſagte die Mutter; der Bater will auch 
Abends unterhalten jeyn; und dann glaubt er, es zeritreue dich 
und am Ende trag’ id, wenn er verdrieglich wird, die Schuld. 
Wie oft mußte ih mir das verwünſchte PBuppenfpiel vorwerfen 
lafien, das ich euch vor zwölf Jahren zum heiligen Chriſt gab, 
und das euch zuerft Geſchmack am Schauſpiel beibradhte! 

Schelten Sie das Puppenipiel nicht, lafien Sie fih Ihre 
Liebe und Vorſorge nicht gereuen! Es waren die eriten ver: 
gnügten Augenblide, die ih in dem neuen leeren Haufe genoß; 
ich ſehe es diefen Augenblid noch vor mir, ich weiß, wie Jonber: 
bar es mir vorlam, als man uns, nad Empfang der gemöhn: 
lichen Chriftgefchenke. vor einer Thüre niederfigen bieß, die aus 
einem andern Zimmer herein ging. Sie eröffnete fi; allem 
nicht wie fonft zum Hin: und Wiederlaufen, der Eingang war 
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dur eine unerwartete Feftlichfeit ausgefüllt. Es baute fi ein 
Portal in die Höhe, das von einem myſtiſchen Vorhang verbedt 
war. Erft ftanden wir alle von ferne, und mie unfre Neugierde 
größer ward, um zu fehen, was wohl Blinfendes und Rafjeln: 
des ſich hinter der halb durchlichtigen Hülle verbergen möchte, 
wies man jedem fein Stübldyen an und’ gebot ung, in Gebulb 
zu warten. 

So faß nun alles und war jtill; eine Pfeife gab das Signal, 
der Vorhang rollte in bie Höhe und zeigte vine hochroth gemalte 
Ausficht in den Tempel. Der Hohepriejter Samuel erjchien mit 
Jonathan, und ihre wecjelnden wunderliden Stimmen famen 
mir böchft ehrtwürdig vor. Kurz darauf betrat Eaul die Ecene 
in großer Verlegenheit über die Impertinenz des fdhiwerlöthigen 
Kriegers, der ihn und die Seinigen herausgeforvert hatte. Wie 
wohl ward es mir daher, ald der ziverggeltaltete Sohn ai mit 
Scäferitab, Hirtentajche und Schleuder hervorhüpfte und ſprach: 
Großmächtigſter König und Herr Herr! es entfalle feinem der 
Muth um deßwillen; wenn Ihro Majeftät mir erlauben mollen, 
jo will ich Hingehen und mit dem gewaltigen Riejen in den _ 
Streit treten. Z Der erite Act war geendet, und die Zufchauer 
höchſt begierig.zu jeben, was nun weiter vorgehen follte; jedes 
wünjchte, die Mufif möchte nur bald aufhören. Endlich ging 
der Vorhang wieder in die Höhe. 7 David mweibte das Fleiſch des 
Ungebeuerd den Vögeln unter dem Himmel und ben Thieren 
auf dem Felde; der Philiſter ſprach Hohn, ſtampfte viel mit 
beiden Füßen, fiel endlich wie ein Klo und gab der ganzen 
Sade einen herrlichen Ausſchlag. Wie dann nachher die Jung: 
frauen fangen: Saul hat Tauſend geichlagen, David aber Zehn: 
taufend! der Kopf des Rieſen vor dem kleinen Ueberwinder 
hergetragen wurde, und er die ſchöne Königstochter zur Gemahlin 
erhielt, verdroß es mich doch bei aller Freude, daß der Glücks— 
prinz ſo zwergmäßig gebildet ſey. Denn nach der Idee des 
großen Goliath und kleinen David hatte man )nidıt verfehlt, 
beide recht charakteriftiich zu machen Ich bitte Sie, wo ſind die 
Puppen hingekommen? Ich habe verſprochen, fie einem Freunde 
zu zeigen, dem ich viel Vergnügen machte, indem ich ihn neulich 
von dieſem Kinderſpiel unterhielt. 
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Es wundert mich nicht, daß du dich diefer Dinge fo lebhaft 
erinnerft: denn du nahmit gleich den größten Antheil daran. Ach 
weiß, wie du mir das Büchlein entiwendeteft und das ganze 
Stüd auswendig lernteft; ich murde es erſt gewahr, als du 
eines Abends dir einen Goliath und David von Wachs machteft, 


Ze beide gegen einander peroriren ließeft, dem Riejen endlich 


einen Stoß gabft und fein unförmliches Haupt auf einer großen 
Stednadel mit wächſernem Griff dem Heinen David in die Hand 


u Mebteit. Ich hatte damals jo eine herzliche mütterliche Freude 


über dein gutes Gebächtniß und deine pathetiſche Rede, daß ich 
mir jogleih vornahm, dir die hölzerne Truppe nun jelbft zu 
übergeben. Ich dashte damals nicht, daß es mir jo manche ver- 
drießliche Stunde machen ſollte. — 

Laſſen Sie ſich's nicht gereuen, verſetzte Wilhelm; denn es 
haben uns dieſe Scherze manche vergnügte Stunde gemacht. 

Und mit dieſem erbat er ſich die Schlüſſel, eilte, fand die 
Puppen und war einen Augenblick in jene Zeiten verſetzt, wo 
ſie ihm noch belebt ſchienen, wo er ſie durch die Lebhaftigkeit 
ſeiner Stimme, durch die Bewegung ſeiner Hände zu beleben 
glaubte. Er nahm ſie mit auf ſeine Stube und verwahrte ſie 
ſorgfältig. 

\ 


Drittes Kapitel. 


Wenn die erfte Liebe, mie ich allgemein behaupten höre, 
das Schönſte ift, was ein Herz früher oder fpäter empfinden 
fann, fo müflen wir unſern Helven breifach glüdlich preifen, 
daß ihm gegönnt ward, die MWonne diejer einzigen Augenblide 
in ihrem ganzen Umfange zu genießen. Nur wenig Menichen 
werden jo vorzüglich begünftigt, indeß bie meiften von ihren 
frühern Empfindungen nur durch eine harte Schule geführt 
werden, in welcher fie, nach einem kümmerlichen Genuß, ge: 
zwungen find, ihren beften Wünfchen entfagen, und das, . was 
ihnen als höchſte Glückſeligkeit vorſchwebte, für immer entbebren. 
zu lernen. 

Auf den Flügeln der Einbildungsfraft hatte ſich Wilhelms 
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Begierde zu dem reizenden Mäbchen erhoben ; nach einem Turzen 


Umgang hatte er ihre Neigung gewonnen, er fand fi im Beſitz 
einer Perfon, die er fo jehr liebte, ja werehrte: denn. fie war 
ihm zuerſt in dem günftigen Lichte theatralifcher Vorftellung er: 
ichienen, und feine Leidenſchaft zur Bühne verband fich mit der 
erften Liebe zu einem weiblichen Geichöpfe. Seine Jugend ließ 
ihn reiche Freuden genießen, die von einer lebhaften Dichtung 
erhöht und erhalten wurden. Auch der Zuftand jeiner Geliebten 
gab ihrem Betragen eine Stimmung, melde feinen Empfin: 
dungen ſehr zu Hülfe fam; die Furcht, ihr Geliebter möchte ihre 
übrigen Verhältniſſe vor der Zeit entdeden‘, werbreitete über fie 
einen liebenswürbigen Anjchein von Eorge und Scham; ihre 


Leidenſchaft für ihn war lebhaft, ſelbſt ihre Unruhe ſchien ihre 


Zärtlichkeit zu vermehren; fie war das lieblichite Geichöpf in 
feinen Armen. 
Als er aus dem eriten Taumel der Freude erwachte, und 


- auf jein Leben und feine Berhältniffe zurüdblidte, erichien ihm 


e 


alles neu, ſeine Pflichten heiliger, ſeine Liebhabereien lebhafter, 
ſeine Kenntniſſe deutlicher, ſeine Talente kräftiger, ſeine Vorſätze 


entſchiedener. Es ward ihm daher leicht, eine Einrichtung zu 


treffen, um den Vorwürfen feines Vater zu entgehen, feine 
Mutter zu beruhigen und Marianeng Liebe ungeftört zu genießen. 
Er ‚verrichtete des Tags feine Geichäfte pünktlich, entſagte ge- 
wöhnlidy dem Schauspiel, war Abends bei Tiiche unterhaltend, 
und fchlich, wenn alles zu Bette war, in feinen Mantel gehült, 
achte zu dem Garten hinaus, und eilte, alle Lindors und Lean» 
ders im Bufen, unaufbaltfam zu feiner Geliebten. 

Was bringen Sie? fragte Mariane, ala er eines Abends 
ein Bündel hervorwies, das die Alte, in Hoffnung angenehmer 


Geſchenke, jehr aufmerkſam betrachtete. Sie werden es nicht er- 


rathen, verjegte Wilhelm. 
. Wie vertvunderte fih Mariane, mie entjeste fi) Barbara, 


‚als die aufgebundene Serviette einen verivorrenen Haufen fpannın: 


langer Puppen ſehen ließ. Mariane lachte laut, ale Wilhelm 
die verworrenen Drähte aus einander zu mwideln und jede Figur 
einzeln vorzuzeigen bemüht mar. Die Alte fchlih verdrießlich 
bei Eeite. 
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Es bedarf nur einer Kleinigkeit, um zwei Liebende zu unter: 
halten, und jo vergnügten fid) unfre Freunde diefen Abend aufs 
befte. Die Tleine Truppe wurde gemuftert, jede Figur genau be: 
trachtet und beladt. König Saul im ſchwatzen Sammtrode mit 
der goldenen Krone wollte Marianen gar nicht gefallen; er jebe 
ihr, fagte fie, zu fteif und pedantifch aus. Deſto beiler bebagte 
ihr Jonathan, fein glattes Kinn, fein gelb und rotbes Kleid 
und der Turban. Auch wußte fie ihn gar artig am Drahte bin 
und ber zu drehen, ließ ihn Reverenzen madıen und Liebes: 
erflärungen berfagen. Dagegen wollte fie dem Propheten Samuel 
nicht die mindefte Aufmerkſamkeit ſchenken, wenn ihr gleih Mil: 
helm das Bruftichildd;en anpries und erzählte, daß der Echillertafft 
des Leibrods von einem alten Kleive der Großmutter genommen 
ſey. David war ihr zu Mein, und Goliath zu groß; fie hielt 
fih an ihren Jonathan. Sie wußte ihm jo artig zu tbun, und 
zulegt ihre LXiebfofungen von der Puppe auf unjern Freund ber: 
über zu tragen, daß auch dießmal wieder ein geringes Spiel die 
Einleitung glüdlicher Stunden wart. 

Ans der Süßigkeit ihrer zärtliden Träume wurden fie durch 
einen Lärm geivedt, welcher auf der Straße entitand. Mariane 
-rief der Alten, die, nad) ihrer Gewohnheit noch fleißig, die ver- 
änderlihen Materialien der Theater: arverobe zum Gebraud 
des nächſten Stüdes anzupajlen beichäftigt war. Sie gab die 
Auskunft, daß eben eine Gefellichaft Iuftiger Gefellen aus dem 
Staliäner : Keller nebenan heraus taumle, wo fie bei frifchen 
Auftern, die eben angelommen, des Champagners nicht gefchont 
hätten. 

Schade, jagte Mariane, daß ed uns nicht früher eingefallen 
iſt; mir hätten uns auch was zu gute thun follen. 

Es ift wohl noch Zeit, verjegte Wilhelm und reichte der 
Alten einen Zouisb’or bin; verfchafft Sie ung, mas wir münchen, 
jo fol Sie's mit genießen. 

Die Alte war behend, und in furzer Zeit ftand ein artig 
beftellter Tifch mit einer mohlgeordneten Collation vor den Lieben: 
den. Die Alte mußte fich dazu jeten; man aß, trank und ließ 
ſich's wohl jeyn. 

In ſolchen Fällen fehlt es nie an Unterhaltung. Mariane 
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nahm ihren Jonathan wieder vor, und die Alte mußte das Ge: 
ſpräch auf Wilhelms Lieblingömaterie zu wenden. Sie haben 
uns fchon einmal, fagte fie, von der erften Aufführung eines 
Puppenſpiels am Weihnachts Abend unterhalten; es war luftig 
zu hören. Sie wurden eben unterbrochen, als das Ballet an: 
gehen jollte. Nun kennen wir das herrliche Perſonal, das jene 
großen Wirkungen bervorbradhte. 

" Sa, fagte Mariane, erzähle uns weiter, wie war dir's zu Muthe? 

Es ift eine ſchöne Empfindung, liebe Mariane, verſetzte 
. Wilhelm, wenn wir und alter Zeiten und alter unfchäbdlicher 
Irrthümer erinnern, bejonders wenn es in einem Augenblide 
geichieht, da mir eine Höhe glüdlich erreicht haben, von welcher 
wir uns umfehen und den zurüdgelegten Weg überichauen können. 
Es ift fo angenehm, jelbjtzufrieden ſich mancher Hindernifie zu 
erinnern, tie mir oft mit einem peinlichen Gefühle für unüber: 
windlich hielten, und dasjenige, was wir jet entwidelt ſind, 
mit dem zu vergleichen, was wir damals unentwidelt waren. 
Aber unausſprechlich glüdlich fühl’ ich mid) jegt, da ich in dieſem 
Augenblide mit dir von dem Vergangnen rede, weil ich zugleich 
vorwärts in das reizende Land jihaue, das wir zulammen Hand 
in Hand durchwandern Ffünnen. 

Wie war ed mit dem Ballet? fiel die Alte ihm ein. Ich 
fürchte, es ift nicht alles abgelaufen, wie es follte. 

D ja, verſetzte Wilhelm, fehr gut! Bon jenen wunderlichen 
Sprüngen der Mohren und Mohrinnen, Schäfer und Schäferinnen, 
Zwerge und Zwerginnen ift mir eine dunkle Erinnerung auf mein 
ganzes Leben geblieben. Nun fiel der Borhang, die Thüre jchloß 
fih, und die ganze Meine Gejellfchaft eilte wie betrunfen und 
taumelnd zu Bette; ich weiß aber wohl, daß ich nicht einichlafen 
fonnte, daß ich noch etwas erzählt haben wollte, daß ich noch 
viele Sragen that, und daß ich nur ungern die Wärterin entließ, 
die ung zur Ruhe gebracht hatte. 

Den andern Morgen ivar leider das magiſche Oerüjte wieder 
verfchwunden, der myſtiſche Schleier iveggehuben, man ging durd 
jene Thüre wieder frei aus einer Stube in die andere, und fo 
viel Abenteuer hatten feine Spur zurüdgelaflen. Meine Ge- 
ſchwiſter liefen mit ihren Spielfachen auf und ab, ich allein 
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Ihlih Hin und ber, es jchien mir unmöglih, daß da nur zwo 
Zhürpfoften feyn follten, wo geitern fo viel Zauberei gewefen 
war. Ad, wer eine verlorne Liebe ſucht, kann nicht unglüd: 
licher jeyn, als ıdy mir damals ſchien. 

Ein freudetrunfner Blid, den er auf Marianen warf, über: 
zeugte fie, daß er nicht fürchtete, jemals in diefen Fall fommen 
zu fönnen. 


mem — — — — 


Viertes Capitel. 


Mein einziger Wunſch war nunmehr, fuhr Wilhelm fort, 
eine zweite Aufführung des Stücks zu ſehen. Ich lag der Mutter 
an, und dieſe ſuchte zu einer gelegenen Stunde den Vater zu 
bereden; allein ihre Mühe war vergebens. Er behauptete, nur 
ein jeltenes Vergnügen könne bei den Menſchen einen Werth 
haben, Kinder und Alte wüßten nicht zu ſchätzen, was ihnen 
Gutes täglich begegnete. 

Wir hätten auch noch lange, vielleicht bis wieder Weib: 
nachten, warten müjlen, hätte nicht der Erbauer und heimliche 
Director des Schauſpiels ſelbſt Luft gefühlt, die Vorftellung zu 
wiederholen und dabei in einem Nadipiele einen ganz friſch 
fertig gewordenen Hanswurſt zu probuciren. 

Ein junger Mann von der Artillerie, mit vielen Talenten 
begabt, beſonders in mechanischen Arbeiten geichidt, der dem 
Vater während des Bauens viele weientlihe Dienfte geletftet 
hatte und von ihm reichlich beſchenkt worden war, wollte ſich am 
Chriftfeite der Eleinen Familie dankbar erzeigen, und machte dem 
Haufe feines Gönners ein Gefchenf mit diefem ganz eingerichteten 
Theater, das er ehemald in müßigen Stunden zujammen gebaut, 
geichnigt und gemalt hatte Er war es, der mit Hülfe eines 
Bedienten felbjt die Puppen regierte und mit verftellter Stimme 
die verſchiedenen Rollen berjagte. Ihm ward nicht jchwer, den 
Vater zu bereden, der einem Freunde aus Gefälligfeit zugeltand, 
was er feinen Kindern aus Ueberzeugung abgeidhlagen hatte. 
Genug, das Theater ward wieder aufgeftellt, einige Nachbars— 
inder gebeten und dag Stüd wiederholt. 
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Hatte ich das erftemal die Freude der Weberraihung und 
des Staunend, jo war zum zweitenmale die Molluft des Auf: 
merfend und Forichens groß. Wie das zugehe? war jet mein 
Anliegen. Daß die Puppen nicht felbft redeten, hatte ich mir 
Ichon das erftemal gejagt; daß fie ſich nicht bon jelbft bewegten, 
vermutbete ih auch; aber warum das alles doch jo hübfch war? 
und es doch fo ausfah, ala wenn fie felbjt redeten und ſich be: 
wegten? und wo die Lichter und die Leute ſeyn möchten? dieſe 
Räthſel beunruhigten mich um deſto mehr, je mehr ich wünjchte, 
zugleich unter ben Bezauberten und Zauberern zu jeyn, zugleich 
meine Hände verbedt im Spiel zu baben und_ald Zuſchauer die 


ne nn 


Freude der Illuſion zu genießen. 
a8 Stüd war zu Ende, man machte Vorbereitungen zum 


Nachſpiel, die Zufchauer waren aufgeitanden und ſchwatzten durch 
einander. Sch drängte mich näher an die Thüre und hörte in 
wendig am Stlappern, daß man mit Aufräumen bejchäftigt ey. 
Ich hub den untern Teppich auf und gudte zwilchen dem Ge: 
itelle dur. Meine Mutter bemerkte es und zog mich zurück: 
allein ich hatte doch fo viel gejeben, daß man Freunde und 
Feinde, Saul und Goliath und mie fie alle heißen mochten, in 
Einen Schiebfaften padte, und fo erhielt meine halbbefriebigte 
Neugierde friihe Nahrung. Dabei hatte ich zu meinen größten 
Erjtaunen den Lieutenant. im Heiligthume jehr geſchäftig erblidt. 
Nunmehr konnte mid der Hansmwurft, jo fehr er mit feinen Ab: 
lägen klapperte, nicht unterhalten. Sch verlor mich in tiefes 
Nachdenken und war nad diejer Entdedung ruhiger und un: 
ruhiger als vorher. Nachdem ich etwas erfahren hatte, kam es 
mir erjt vor, als ob ich gar nichts wiſſe, und ich hatte Recht: 
denn es fehlte mir der Zufammenbang,, und darauf fommt doc) 
eigentlich alles an. 


— — — — — 


Füñuftes Capitel. 


Die Kinder haben, fuhr Wilhelm fort, in wohleingerichteten 
und geordneten Häuſern eine Empfindung, wie ungefähr Ratten 
und Mäuſe haben mögen: ſie ſind aufmerkſam auf alle Ritzen 
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und Löcher, wo fie zu einem verbotenen Naſchwerk gelangen 
fünnen; fie genießen es mit einer joldhen verſtohlenen wollüftigen 
Furcht, die einen großen Theil des kindiſchen Glücks ausmadıt. 
Ich war vor allen meinen Geichwiftern aufnıerkffam, wenn 
irgend ein Echlüffel fteden blieb. Je größer die Ehrfurcht war, 
die ich für die verfchlofjenen Thüren in meinem Herzen herum: 
trug, an denen ich Wochen und Donate lang vorbeigehen mußte, 
und in die ich nur mandymal, wenn die Mutter das Heiligthum 
öffnete, um etwas heraus zu bolen, einen verftohlenen Blid that, 
deſto fchneller war ich, einen Augenblid zu benußen, den mid 
die Nachläffigkeit der Wirtbichafterinnen manchmal treffen ließ. 
Unter allen Thüren war, wie man leicht erachten fanı, 
die Thüre der Speifefammer diejenige, auf die meine Sinne am 
Ichärfiten gerichtet waren. Wenig abnungsvolle Freuden des 
Lebens glichen der Empfindung, wenn mich meine Mutter manch— 
mal bineinrief, um ihr etwas heraustragen zu belfen, und ich 
dann vinige gedörrte Pflaumen entweder ihrer Güte ober meiner 
Liſt zu danken hatte. Die aufgehäuften Schäße übereinander 
umfingen meine Einbildungstraft mit ihrer Fülle, und felbit der 
wunderlicde Geruch, den jo mancherlei Spezereien durcheinander 
aushauchten, hatte jo eine ledere Wirfung auf mid, daß ich 
niemals verjäumte, jo oft ih in der Nähe war, mich wenigſtens 
an der eröffneten Atmofphäre zu meiden. Diejer merkwürdige 
Sclüfjel blieb eines Sountag Morgens, da die Mutter von dem 
Geläute übereilt ward, und das ganze Haus in einer tiefen 
Sabbathitille lag, jteden. Kaum hatte ich es bemerkt, als ich 
etlihemal ſachte an der Wand hin und ber ging, mid endlich 
ftill und fein andrängte, die Thüre öffnete, und mid mit Einem 
Schritt in der Nähe fo vieler langgewünfchter Glüdjeligfeit fühlte. 
Ich bejah Staften, Säcke, Schadhteln, Büchſen, Gläjer ınit einem 
ichnellen zmweifelnden Blide, was ich wählen und nehmen follte, 
griff endlih nad den vielgeliebten gewelften Pflaumen, verjah 
mich mit einigen getrodneten Aepfeln, und nahm genüglam noch) 
eine eingemachte Pomeranzenſchaale dazu; mit welcher Beute ich 
meinen Weg wieder rüdwärts glitfchen wollte, als mir ein paar 
nebeneinanderftehende Kaſten in die Augen fielen, aus deren 
einem Drähte, oben mit Hafchen veriehen, durch den übel 


[Y 
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verſchloſſenen Schieber heraushingen. Ahnungsvoll fiel ich darüber 
ber; und mit welcher überirdiichen Empfindung entdedte ich, daß 
darin meine Helden: und Freudenwelt aufeinander gepadt ſey! 
Sc wollte die oberiten aufheben, betrachten, die unterften ber: 
vorziehen; allein gar bald verwirrte ich die leichten Drähte, kam 
darüber in Unruhe und Bangigfeit, bejonders da die Köchin in 
der benachbarten Küche einige Bewegungen machte, daß ich alles, 
jo gut ich konnte, zufammendrüdte, den Kajten zuſchob, nur ein 
geichriebenes Büchelchen, worin die Komödie von David und 
Goliath aufgezeichnet war, das oben aufgelegen hatte, zu mir 
jtedte, und midy mit dieſer Beute leiſe die Treppe hinauf in 
eine Dachkammer rettete. 

Von der Zeit an wandte id alle verftohlenen einfamen 
Stunden darauf, mein Schaufpiel wiederholt zu leien, es aus: 


- * mendig zu lernen, und mir in Gedanken vorzuitellen, wie herr: 


lich es ſeyn müßte, wenn ich auch die Geftalten dazu mit meinen 
Fingern beleben fünnte. ch ward varüber in meinen Gedanfen 
jelbit zum Davıd und Goliath. In allen Winfeln des Bodens, der 
Ställe, des Gartens, unter allerlei Umſtänden, ftudirte ich das 
Stüd ganz in mich hinein, ergriff alle Rollen, und lernte fie 
auswendig, nur daß ich mich meift an den Plag der Haupthelden 
zu jeben pflegte, und die übrigen wie Trabanten nur im Ge— 
dächtnifje mitlaufen ließ. So lagen mir die großmüthigen Neben 
Davids, mit denen er den übermüthigen Rieſen Goliath heraus: 
forderte, Tag und Nadt Ah Sinne; ih murmelte fie oft vor 
mich hin, niemand gab Acht darauf, als der Vater, der mund: 
mal einen ſolchen Ausruf bemerkte, und bei fich felbit das gute 
Gedächtniß feines Knaben pries, der von jo wenigem Zuhören 
jo mandherlei habe behalten Tünnen. 

Hierdurch ward ich immer vermwegener, und recitirte eines 
Abende das Stüd zum größten Theile vor meiner Mutter, 
indem ich mir einige Wachsklümpchen zu Schaufpielern bereitete. 
Sie merkte auf, drang in mid), und ich geftand. 

Glücklicher Weile fiel diefe Entdeckung in die Zeit, ba der 
Lieutenant felbft den Wunſch geäußert hatte, mich in dieſe Ge: 
beimniffe einweiben zu dürfen. Meine Mutter gab ihm fogleich 
Nachricht von dem unerwarteten Talente ihres Sohnes, und 
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er wußte nun einzuleiten,- daß man ihm ein Paar Zimmer im 
oberften Stode, die gewöhnlich leer itanden, überließ, in deren 
einem wieder die Zufchauer fißen, in dem andern die Echaus 
ſpieler ſeyn, und das Profcenium abermals die Deffnung ber 
Thüre ausfüllen jollte. Der Vater hatte feinem Freunde das 
alles zu veranftalten erlaubt, er ſelbſt fchien nur durch die Finger 
zu fehen, nad) dem Grundjage, man müſſe den Kindern nicht 
merken lafjen, wie lieb man fie habe, fie griffen immer zu weit 
um fich; er meinte, man müfle bei ihren Freuden ernft fcheinen, 
und fie ihnen manchmal verderben, damit ihre Zufriebenheit fie 
nicht übermäßig und übermüthig made. 


— - a 


Sechstes Capitel. 


Der Lieutenant ſchlug nunmehr das Theater auf und bei. - 
jorgte das übrige. Ich merkte wohl, daß er die Woche mehr: 
mals zu ungewöhnlicher Zeit ind Haus fam, und vermutbete 
die Abfiht. Meine Begierde wuchs unglaublih, da ich wohl 
fühlte, daß ich vor Sonnabends keinen Theil an dem, was zu. 
bereitet ivurde, nehmen durfte Endlich erichien der gewünſchte 
Tag. Abende um fünf Uhr fam mein Führer, und nahm mid 
mit hinauf. Zitternd vor Freude trat ich hinein, und erblidte 
auf beiden Seiten des Geftelled die herabhängenden Puppen in 
der Drbnung, wie fie auftreten follten, ich betrachtete fie ſorg⸗ 
fältig, ftieg auf den Tritt, der mich über das Theater erhub, 
jo daß ich nun über der Keinen Welt ſchwebte. ch ſah nicht 
ohne Ehrfurcht zwilchen die Brettchen hinunter, weil die Er: 
innerung, welche herrliche Wirfung das Ganze von außen thue, 
und das Gefühl, in welche Geheimniſſe ich eingeweiht jey, mich 
umfaßten. Wir machten einen Verſuch, und e3 ging gut. 

Den andern Tag, da eine Gejellichaft Kinder geladen war, 
hielten wir uns trefflich, außer daß ich in dem Feuer der Action 
meinen Jonathan fallen ließ, und genöthigt war, mit der Hand 
binunter zu greifen und ihn zu bolen; ein Zufall, der die 
Illuſion jehr unterbrad, ein großes Gelächter verurſachte, und 


Wilhelm Meifterd Lehrjahre. 17 


mich unſäglich kränkte. Auch ſchien dieſes Verſehn dem Vater 
ſehr willkommen zu ſeyn, der das große Vergnügen, ſein Söhnchen 
ſo fähig zu ſehen, wohlbedächtig nicht an den Tag gab, nach 
geendigtem Stücke ſich gleich an die Fehler hing, und ſagte, es 
wäre recht artig geweſen, wenn nur dieß oder das nicht ver: 
ſagt hätte. 

Mich kränkte das innig, ich war traurig für den Abend, 
hatte aber am kommenden Morgen allen Verdruß ſchon wieder 
verſchlafen, und war in dem Gedanken ſelig, daß ich, außer 
jenem Unglück, trefflich geſpielt habe. Dazu kam der Beifall der 
Zuſchauer, welche durchaus behaupteten: obgleich der Lieutenant 
in Abſicht der groben und feinen Stimme ſehr viel gethan habe, 
ſo perorire er doch meiſt zu affectirt und ſteif, dagegen ſpreche 
der neue Anfänger ſeinen David und Jonathan vortrefflich; be⸗ 
ſonders lobte die Mutter den freimüthigen Ausdruck, wie ich den 
Goliath herausgefordert, und dem Könige den beſcheidenen Sieger 
vorgeſtellt habe. 

Nun blieb zu meiner größten Freude das Theater auf: 
geihlagen, und da der Frühling berbeifann und man ohne 
Feuer befteben konnte, lag ich in meinen Frei- und Gpiel: 
ftunden in der Kammer, und ließ die Puppen wader durch ein: 
ander ſpielen. Oft lud id) meine Gefchwifter und Kameraden 
hinauf; wenn fie aber auch nicht fommen wollten, war ich allein 
oben. Meine Einbildungsfraft brütete über ver Heinen Welt, 
die gar bald eine andere Gejtalt gewann. 

Ich batte faum das erfte Stüd, wozu Theater und Schau: 
jpieler geichaffen und geftempelt waren, etlichemal aufgeführt, 
als es mir fchon feine Freude mehr machte. Dagegen waren 
mir unter den Büchern des Großvaters die deutſche Schnubühne 
und verſchiedene italiäniſch-deutſche Opern in die Hände ge. 
fommen, in die ich mich fehr vertiefte und jedesmal nur erft 
vorne die Perſonen überrechnete, und dann fogleich, ohne weiteres, 
zur Aufführung des Etüdes jchritt. Da mußte nun König Saul 
in jeinem ſchwarzen Sammtkleide den Chaumigrem, Cato und 
Darius fpielen; twobei zu bemerken ift, daß die Stüde niemals 
ganz, fondern meiftentheil® nur bie fünften Acte, wo es an ein 
Todtftechen ging, aufgeführt wurden. 

Goethe, Werke. VIN. 2 
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Auch war es natürlich, daß mid) die Oper mit ihren mannig- 
faltigen Veränderungen und Abenteuern mehr als alles an’ 
ziehen mußte. ch fand darin ftürmifche Meere, Götter, die in 
Wolten herablommen, und, was mich vorzüglich glücklich machte, 
Blige und Donner. Ich half mir mit Pappe, Farbe und Papier, 
wußte gar trefflih Nacht zu maden, der Blik war fürchterlich 
anzufehen, nur der Donner gelang nicht immer, boch das hatte 
fo viel nicht zu jagen. Auch fand ſich in den Opern mehr Ge: 
legenheit meinen David und Goliath anzubringen, mweldes im 
regelmäßigen Drama gar nicht angeben wollte. ch fühlte täg⸗ 
ih mehr Anhänglichkeit für das enge Bläschen, wo ich jo 
manche Freude genoß; und ich geſtehe, daß der Geruch, den bie 
Puppen aus der Speilefammer an fich gezogen batten, nicht 
wenig dazu beitrug. 

Die Decorationen meines Theaters waren nunmehr in ziem: 
licher VBolllommenbeit; denn daß ich von Jugend auf ein Ge: 
ihid gehabt hatte, mit dem Zirkel umzugehen, Pappe aus: 
zufchneiden und Bilder zu illuminiren, fam mir jebt wohl zu 
Statten. Um defto weher that es mir, wenn mic) gar oft das 
Perfonal an Ausführung großer Sachen hinderte. 

Meine Schweitern, indem fie ihre Puppen aus» und an: 
fleiveten, erregten in mir den Gedanken, meinen Helden auch 
nad und nach bewegliche Kleider zu verichaffen. Man trennte 
ihnen die Läppchen vom Leibe, ſetzte fie, jo gut man konnte, 
zujammen, fparte fih etwas Geld, Taufte neues Band und Flittern, 
bettelte ſich manches Stückchen Tafft zufammen, und fchaffte nach 
und nad eine Theater: Garberobe an, in welcher beionders die 
Reifröde für die Damen nicht vergeilen waren. 

Die Truppe war nun wirklich mit Kleidern für das größte 
Stüd verfehen, und man hätte denken follen, ed würde nun erft 
recht eine Aufführung der andern folgen; aber es ging mir, mie 
ed den Kindern öfter zu geben pflegt: fie fafjen weite ‘Plane, 
machen große Anjtalten, auch wohl einige Verſuche, und es 
bleibt alles zufammen liegen. Diefes Fehlers muß ih mid an: 
Hagen. Die größte Freude lag bei mir in der Erfindung, und 
in der Beichäftigung der Einbildungskraft. Dieß oder jenes 
Stüd intereffirte mi) um irgend einer Scene willen, und id 
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ließ gleich wieder neue Kleider dazu maden. Ueber ſolchen An: 
ftalten waren die urfprünglichen Kleidungsſtücke meiner Helden 
in Unordnung gerathen und verfchleppt worden, daß alſo nicht 
einmal da3 erfte große Stüd mehr aufgeführt werben konnte. 
Ich überließ mich meiner PBhantafie, probirte und bereitete ewig, 
baute taujend Luftichlöffer, und ſpürte nicht, daß ich den Grund 
des kleinen Gebäudes zerftört hatte. 

Während diefer Erzählung hatte Mariane alle ihre Freund» 
lichfeit gegen Wilhelm aufgeboten, um ihre Schläfrigfeit zu ver: 
bergen. So jcherzhaft die Begebenheit von einer Seite fehien, 
jo war fie ihr doch zu einfach, und die Betrachtungen dabei zu 
ernſthaft. Sie fette zärtlich ihren Fuß auf den Fuß des Ge 
liebten, -und gab ihm ſcheinbate Zeichen ihrer Aufmerkfamteit 
und ihres Beifalls. Sie tranf aus feinem Glafe, und Wilhelm 
war überzeugt, es fey fein Wort feiner Geſchichte auf die Erde 
gefallen. Nach einer Meinen Pauſe rief er aus: Es ift nun 
an dir, Mariane, mir auch deine erften jugendlichen Freuden 
mitzutheilen. Noch waren wir immer zu ſehr mit dem Gegen: 
wärtigen beichäftigt, als daß wir ung mechjelfeitig um unfere 
vorige Lebensweiſe hätten befümmern fünnen. Sage mir: unter 
mweldyen Umſtänden bift du erzogen? Welche find die erften leb: 
baften Einvrüde, deren du dich erinnerft? 

Diefe Fragen würden Marianen in große Berlegenheit geſetzt 
haben, wenn ihr die Alte nicht jogleich zu Hülfe gefommen wäre. 
Glauben Sie denn, ſagte das kluge Weib, daß mir auf das, 
was uns früh begegnet, fo aufmerffam find, daß mir fo artige 
Begebenheiten zu erzählen haben, und, wenn mir fie zu erzählen 
bätten, daß wir der Sache auch ein foldes Geſchick zu geben 
müßten? 

Als wenn es deflen bebürfte! rief Wilhelm aus. Ich liebe 
dieſes zärtliche, gute, liebliche Geſchöpf jo fehr, daß mich jever 
Augenblid meines Lebens verdrießt, den ich ohne fie zugebradht 
babe. Laß mich wenigſtens durch die Einbildungskraft Theil an 
deinem vergangenen Leben nehmen! Erzähle mir alles, ich will 
dir alles erzählen. Wir wollen und mo möglich täufhen, und 
jene für die Liebe verlornen Zeiten wieder zu gewinnen fuchen. 

Wenn Sie fo eifrig darauf beftehen, können wir Sie wohl 
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befriedigen, ſagte die Alte. Erzählen Sie uns nur erſt, wie 
Ihre Liebhaberei zum Schauſpiele nach und nach gewachſen ſey, 
wie Sie ſich geübt, wie Sie ſo glücklich zugenommen haben, 
daß Sie nunmehr für einen guten Schauſpieler gelten können? 
Es Hat Ihnen dabei gewiß nicht an luſtigen Begebenheiten ge: 
mangelt. Es iſt nicht der Mühe werth, daß wir uns zur Ruhe 
legen, ich habe noch eine Flaſche in Reſerve; und wer weiß, ob 
wir bald wieder ſo ruhig und zufrieden zuſammenſitzen. 
Mariane ſchaute mit einem traurigen Blick nach ihr auf, 
den Wilhelm nicht bemerkte, und in ſeiner Erzählung fortfuhr. 


Siebentes Capitel. 


Die Zerſtreuungen der Jugend, da meine Geſpannſchaft ſich 
zu vermehren anfing, thaten dem einſamen ſtillen Vergnügen 
Eintrag. Ich war wechſelsweiſe bald Jäger, bald Soldat, bald 
Reiter, wie es unſre Spiele mit ſich brachten; doch hatte ich 
immer darin einen kleinen Vorzug vor den andern, daß ich im 
Stande war, ihnen die nöthigen Geräthſchaften ſchicklich aus⸗ 
zubilden. So waren die Schwerter meiſtens aus meiner Fabrik; 
ich verzierte und vergoldete die Schlitten, und ein geheimer In⸗ 
ſtinct ließ mich nicht ruhen, bis ich unſre Miliz ins Antike umge: 
Ichaffen hatte. Helme wurden verfertiget, mit papiernen Büfchen 
geihmüdt, Schilde, fogar Harnifhe wurden gemacht, Arbeiten, 
bei denen die Bedienten im Haufe, die etwa Schneider waren, 
und die Nähterinnen manche Nabel zerbrachen. 

Einen Theil meiner jungen Gefellen ſah ih nun wohl ge: 
rüjtet; die übrigen wurden auch nad) und nad), doch geringer, 
ausftaffirt, und es fam ein ftattliches Corps zufammen. Wir 
marichirten in Höfen und Gärten, jchlugen uns brav auf die 
Schilde und auf die Köpfe; es gab mande Mißhelligkeit, die 
aber bald beigelegt war. 

Diefes Spiel, das die andern fehr unterbielt, war faum 
etlihemal getrieben worden, als es mich fchon nicht mehr be: 
friedigte. Der Anblid jo vieler gerüfteten Geſtalten mußte in 
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mir nothwendig die Ritterideen aufreizen, die ſeit einiger Zeit, da 
ich in das Leſen alter Romane gefallen war, meinen Kopf anfüllten. 

Das befreite Jeruſalem, davon mir Koppens Ueberſetzung 
in die Hände fiel, gab meinen herumſchweifenden Gedanken end: 
lich eine bejtimmte Richtung. Ganz konnte ich zwar das Gedicht 
nicht leſen; es waren aber Stellen, die ich auswendig mußte, 
deren Bilder mich umichwebten. Beſonders feflelte mich Chlorinde 
mit ihrem ganzen Thun und Laflen. Die Mannweiblichteit, die 
ruhige Fülle ihres Daſeyns thaten, mehr Wirkung auf den Geift, 
der fih zu entwideln anfing, als die gemachten Reize Armideng, 
ob ich gleich ihren Garten nicht veradhtete. 

Aber Hundert und hundertmal, wenn ich Abends auf dem 
Alten, der zwiſchen den Giebeln des Haufes angebradt ift, 
Ipazierte, über die Gegend hinſah, und von der hinabgemwichenen 
Sonne ein zitternder Schein am Horizont heraufbämmerte, die 
Sterne hervortraten, aus allen Winkeln und Tiefen die Nacht 
bervordrang, und der Elingende Ton der Grillen durch die feier: 
liche Stille ſchrillte, ſagte ich mir die Gefchichte des traurigen 
Zweikampfs zwilchen Tancred und Chlorinden vor. 

Sp ſehr ih, wie billig, von der Partei der Chriften war, 
ftand ich doch der heibnifchen Heldin mit ganzem Herzen bei, ala 
fie unternahm, den großen Thurm der Belagerer anzuzünben. 
Und wie nun Tancred dem vermeinten Krieger in der Nacht 
begegnet, unter der düſtern Hülle der Streit beginnt, und fie 
gewaltig fämpfen — ich fonnte nie die Worte ausfprechen: 


Allein das Lebensmaß Chlorindens iſt nun voll, 
Und ihre Stunde fommt, in der fie fterben foll! 


dag mir nidht die Thränen in die Augen kamen, die reichlich 
Hoffen, wie der unglüdliche Liebhaber ihr das Schwert in die 
Bruft ftößt, der Sintenden den Helm löft, fie erfennt, und zur 
Taufe bebend das Waller holt. 

Aber wie ging mir das Herz über, wenn in dem bezauberten 
Walde Tancredens Schwert den Baum trifft, Blut nach dem 
Hiebe fließt, und eine Stimme ihm in die Ohren tönt, daß er 
auch bier Chlorinden verwunde, daß er vom Scidjal beftimnit 
fey, das, was er liebt, überall unwiſſend zu verleten! 
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Es bemächtigte ſich die Geſchichte meiner Einbildungskraft 
ſo, daß ſich mir, was ich von dem Gedichte geleſen hatte, dunkel 
zu einem Ganzen in der Seele bildete, von dem ich dergeſtalt 
eingenommen war, daß ich es auf irgend eine Weiſe vorzuſtellen 
gedachte. Ich wollte Tancreden und Reinalden ſpielen und fand 
dazu zwei Rüſtungen ganz bereit, die ich ſchon gefertigt hatte. 
Die eine von dunkelgrauem Papier mit Schuppen ſollte den 
ernſten Tancred, die andere von Silber- und Goldpapier den 
glänzenden Reinald zieren. In der Lebhaftigkeit meiner Vor⸗ 
ſtellung erzählte ich alles meinen Geſpannen, die davon ganz 
entzückt wurden, und nur nicht wohl begreifen konnten, daß das 
alles aufgeführt, und zwar von ihnen aufgeführt werden ſollte. 

Dieſen Zweifeln half ich mit vieler Leichtigkeit ab. Ich 
disponirte gleich über ein paar Zimmer in eines benachbarten 
Geſpielen Haus, ohne zu berechnen, daß die alte Tante ſie 
nimmermehr hergeben würde; eben ſo war es mit dem Theater, 
wovon ich auch keine beſtimmte Idee hatte, außer daß man es 
auf Balken ſetzen, die Couliſſen von getheilten ſpaniſchen Wänden 
hinſtellen und zum Grund ein großes Tuch nehmen müſſe. Wo: 
ber aber die Materialien und Geräthſchaften kommen ſollten, hatte 
ich nicht bedacht. 

Für den Wald fanden wir eine gute Auskunft; wir gaben 
einem alten Bedienten aus einem der Häufer, der nun Förſter 
geworden war, gute Worte, daß er uns junge Birfen und 
Fichten ſchaffen möchte, die auch wirklich geſchwinder, als mir 
boffen fonnten, herbeigebradht wurden. Nun aber fand man ſich 
in großer Verlegenheit, wie man das Stüd, eh die Bäume ver: 
dorrten, zu Stande bringen fünne. Da war guter Rath theuer! 
Es fehlte an Play, am Theater, an Vorhängen. Die ſpaniſchen 
Wände waren dad einzige, was wir hatten. 

In diefer Verlegenheit gingen wir wieder ben Lieutenant 
an, dem wir eine weitläufige Beichreibung von der Herrlichleit 
madten, die es geben ſollte. So wenig er uns begriff, fo be 
bülflih war er, ſchob in eine Heine Stube, was ſich von Tiichen 
im Haufe und der Nachbarichaft nur finden wollte, an einander, 
ftellte die Wände darauf, machte eine hintere Ausficht von grünen 
Vorhängen, die Bäume wurden auch gleich mit in die Reihe geftellt. 
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Indeſſen war ed Abend geworden, man hatte die Lichter 
angezündet, die Mägbe und Finder faßen auf ihren Pläßen, 
das Stüd follte angehn, die ganze Heldenichaar war angezogen; 
nun fpürte aber jeder zum erftenmal, daß er nicht wiſſe, mas 
er zu fagen babe. Sn. der Hige der Erfindung, da ich ganz 
von meinem Gegenftande durchbrungen war, hatte ich vergefien, 
dab doch jeder willen müfje, was und wo er es zu jagen habe; 
und in ber Xebhaftigkeit der Ausführung war es den übrigen 
auch nicht beigefallen; fie glaubten, fie würden fich leicht als 
Helden daritellen, leicht jo handeln und reden fünnen, wie bie 
Perfonen, in deren Welt ich fie verjettt hatte. Sie ftanden alle 
erftaunt, fragten ſich einander, was zuerit kommen follte? und 
ih, der ich mih als Tancred vorne an gedacht hatte, fing, 
allein auftretend, einige Berje aus dem Heldengedichte herzufagen 
an. Weil aber die Stelle gar zu bald ind Erzählende überging, 
und ich in meiner eigenen Rebe endlich ala dritte Perſon vorfam, 
au der Gottfried, von dem die Epracdhe mar, nicht heraus: 
fommen wollte, jo mußte ich unter großem Gelächter meiner Zu: 
ſchauer eben wieder abziehen; ein Unfall, der mich tief in ber 
Seele kränkte. Berunglüdt war die Expedition; die Zufchauer 
ſaßen da, und wollten etwas feben. ©elleivet waren wir; ich 
raffte mich zufammen, und entſchloß mich kurz und gut, David 
und Goliath zu fpielen. Einige der Gefellichaft hatten ehemals 
das Puppenfpiel mit mir aufgeführt, alle hatten es oft geſehn; 
man tbeilte die Rollen aus, es verfprach jeder fein Beſtes zu 
thun, und ein kleiner brolliger Junge malte ſich einen ſchwarzen 
Bart, um, wenn ja eine Lüde einfallen jollte, fie ald Hansmwurft 
mit einer Pofle auszufüllen, eine Anftalt, die ih, als dem 
Ernfte des Stüdes zumiber, jehr ungern geſchehen ließ. Doch 
ſchwur ih mir, wenn ih nur einmal aus diefer Verlegenbeit 
gerettet wäre, mich nie, als mit der größten Ueberlegung,“ an 
die Vorftellung eines Stücks zu wagen. 
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Adtes Kapitel. 


Marianne, vom Schlaf überwältigt, lehnte fi an ihren 
Geliebten, der Re feſt an ſich drũckte und in feiner Erzählung 
fortfuhr, indeß die Alte den Ueberreſt des Weins mit gutem 
Bedachte genoß. 
— Die WVerlegenheit, ſagte er, in der ich mich mit meinen 
Sreunden befunden hatte, indem wir ein Stüd, das nicht eriftirte, 
zu fpielen unternahmen, war bald vergeſſen. Deiner Leivenfchaft, 
jeden Roman, den ich las, jede Gejchichte, die man mich lehrte, 
in einem Scaufpiele darzuftellen, konnte ſelbſt der unbiegiamfte 
Stoff nicht widerſtehen. Ich war völlig überzeugt, daß alles, 
was in der Erzählung ergebte, vorgeftellt eine viel größere Wirkung 
thun müſſe; alles jollte vor meinen Augen, alles auf der Bühne 
vorgehen. Wenn uns in der Schule die Weltgeſchichte vor: 
getragen wurde, zeichnete ich mir forgfältig aus, wo einer auf 
eine befondere Weiſe erſtochen oder vergiftet wurde, und meine 
Einbildungskraft ſah über Erpofition und Vermidlung hinweg 
und eilte dem intereffanten fünften Acte zu. Eo fing ih aud 
wirflih an, einige Stüde von hinten hervor zu jchreiben, 
ohne daß ich auch nur bei einem einzigen bis zum Anfange ge 
fommen wäre. 

Zu gleicher Zeit las ich, theils aus eignem Antrieb, theils 
auf Beranlaffung meiner guten Freunde, welche in den Ge 
Ihmad gefommen waren Schaufpiele aufzuführen, einen ganzen 
Wuſt theatraliicher Productionen durch, wie fie der Zufall mir 
indie Hände führte. Sch mar in den glüdlichen Jahren, wo 
uns noch alles gefällt, wo wir in der Menge und Abwechslung 
unfre Befriedigung finden. Leider aber ward mein Urtheil noch 
auf eine andere Weiſe beitochen. Die Stüde geftelen mir be 
ſonders, in denen ich zu gefallen hoffte, und es waren ivenige, 
die ih nicht in diefer angenehmen Täuſchung durdlas; und 
meine lebhafte Vorſtellungskraft, da ih mich in alle Rollen 
denten konnte, verführte mich zu glauben, daß ich au alle 
darftelen würde; gewöhnlich wählte ich daher bei der Austheilung 
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diejenigen, welche ſich gar nicht für mich ſchickten, und, wenn 
es nur einigermaßen angehn wollte, wohl gar ein paar Rollen. 

Kinder wiſſen beim Spiele aus allem alles zu machen: ein 
Stab wird zur Flinte, ein Stückchen Holz zum Degen, jedes 
Bündelchen zur Puppe, und jeder Winkel zur Hütte. In dieſem 
Sinne entwickelte ſich unſer Privattheater. Bei der völligen Un: 
fenntniß unfrer Kräfte unternahmen wir alles, bemerften fein 
qui pro quo, und maren überzeugt, jeder müſſe uns dafür 
nehmen, wofür wir und gaben. Xeiber ging alles einen fo ge: 
meinen Gang, daß mir nicht einmal eine merkwürdige Albern: 
heit zu erzählen übrig bleibt. Erſt ſpielten wir die wenigen 
Stücke durd, in welden nur Mannsperfonen auftreten; dann 
verfleideten wir einige aus unjerm Mittel, und zogen zulegt die 
Echweftern mit ing Spiel. In einigen Häufern hielt man es 
für eine nützliche Beihäftigung und lub Gejellichaften darauf. 
Unfer Artillerielieutenant verließ uns aud) hier nicht. Er zeigte 
und, ie wir fommen und gehen, declamiren und geiticuliren 
follten; allein er grntete für feine Bemühung meiſtens wenig 
Dant, indem mir die tbeatralifchen Künſte ſchon beſſer als er zu 
veritehen glaubten. 

Wir verfielen gar bald auf das Trauerjpiel: denn wir hatten 
oft fagen hören, und glaubten jelbit, es ſey leichter, eine Tra⸗ 
gödie zu jchreiben und vorzuftellen, ala im Luftipiele volllommen 
zu ſeyn. . Auch fühlten mir und beim erften tragischen Verſuche 
ganz in unſerm Elemente; wir juchten ung der Höhe des Standes, 
der Vortrefflichleit der Charaktere durch Steifheit und Affectation 
zu nähern, und dünkten uns durchaus nicht wenig; allein voll: 
fommen glüdlich waren wir nur, wenn wir recht rafen, mit ben 
Füßen ftampfen und und wohl gar vor Wuth und Verzweiflung 
auf die Erde werfen burften. 

Knaben und Mädchen waren in diefen Spielen nicht lange 
beifammen, als die Natur fi zu regen, und die Gejellfchaft ſich 
in verfchiebene Kleine Liebesgefchichten zu theilen anfing, da denn 
meiftentheild Komödie in der Komödie geipielt wurde. Die glüd: 
lichen Paare drüdten fich hinter den Theaterwänden die Hände 
auf das zärtlichfte; fie verſchwammen in Glüdjeligkeit, wenn 
fie einander, jo bebändert und aufgefhmüdt, recht ibealifch 


n 
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vorfamen, indeß gegenüber die unglüdlichen Nebenbuhler ſich vor 
Neid verzehrten, und mit Troß und Schabenfreude allerlei Un: 
heil anrichteten. 

Diefe Spiele, obgleih ohne PVerftand unternommen und 
ohne Anleitung durchgeführt, waren doch nicht ohne Nußen für 
und. Wir übten unfer Gedächtniß und unfern Körper, und er: 
Iangten mehr Gefchmeidigfeitt im Sprechen und Betragen, als 
man fonft in fo frühen Jahren gewinnen fann. Für mich aber 
war jene Zeit beſonders Epoche, mein Geift richtete fich ganz 
nad) dem Theater, und ich fand fein größer Glück, ala Schau: 
ipiele zu leſen, zu fehreiben und zu jpielen. 

Der Unterricht meiner Lehrer dauerte fort; man hatte mid) 
dem Handelöftand gewidmet und zu unferm Nahbar auf das 
Comptoir gethban; aber eben zu felbiger Zeit entfernte ſich mein 
Geiſt nur gewaltfamer von allem, was ich für ein niebriges 
Geſchäft halten mußte Der Bühne wollte ich meine ganze 
Thätigkeit widmen, auf ihr mein Glüd und meine Zufriedenheit 
finden. . 
Ich erinnere mid) noch eines Gedichtes, das ſich unter meinen 
Bapieren finden muß, in weldem die Mufe der tragifchen Dicht: 
funft und eine andere Yrauengeftalt, in der ich das Gewerbe 
perfoniftcirt hatte, fih um meine werthe Perfon recht wader 
zanten. Die Erfindung ift gemein, und ich erinnere mich nicht, 
ob die Verſe etivad taugen; aber ihr follt es ſehen, um der 
Furcht, des Abfcheues, der Liebe und der Leidenſchaft willen, die 
darın herrſchen. Wie ängſtlich hatte ich die alte Hausmutter 
geichildert mit dem Rocken im Gürtel, mit Schlüffeln an ber 
Seite, Brillen auf der Nafe, immer fleißig, immer in Unrube, 
zänkiſch und haushälterifch, Eleinlich und befchwerlich! Wie füm- 
merlich beichrieb ich den Zuftand defjen, ber fich unter ihre Ruthe 
büden und fein Inechtifches Tagwerk im Schweiße des Angefichtes 
verdienen jollte ! 

Wie anders trat jene dagegen auf! Welche Erjcheinung 
ward fie dem befümmerten Herzen! Herrlich gebildet, in ihrem 
Weſen und Betragen als eine Tochter der Freiheit anzufehen. 
Das Gefühl ihrer jelbit gab ihr Würde ohne Stolz; ihre Klei: 
der ziemten ihr, fie umhüllten jedes Glied, ohne es zu zwängen, 
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und die reichlichen Falten des Stoffes wiederholten, wie ein 
taujendfadyes Echo, die reizenden Bewegungen der Göttlichen. 
Welch ein Eontraft! und auf melde Seite fich mein Herz wandte, 
fannft du leicht denken. Auch war nichts vergefien, um meine 
Muſe kenntlich zu machen. Kronen und Dolche, Ketten und 
Masken, wie fie mir meine Vorgänger überliefert hatten, waren 
ihr auch bier zugetbeilt. Der Wettftreit war heftig, die Reben 
beider Perſonen contraftirten gehörig, da man im vierzehnten 
Sabre gewöhnlich das Schwarze und Weiße recht nah an ein 
ander zu malen pflegt. Die Alte rebete, wie es einer Perſon 
gegiemt, die eine Stednabel aufbebt, und jene mie eine, bie 
Königreiche verfchenlt. Die marnenden Drohungen der Alten 
wurden verichmäht; ich ſah die mir verfprochenen Reichthümer 
ihon mit dem Rüden an; enterbt und nadt übergab ich mid 
der Mufe, die mir ihren golbnen Schleier zuwarf und meine 
Blöße bedeckte. — 

Hätte ich denken können, o meine Geliebte! rief er aus, 
indem er Marianen feſt an ſich drüdte, daß eine ganz andere, 
eine lieblichere Gottheit fommen, mich in meinem Vorfaß Stärken, 
mid) auf meinem Wege begleiten würde; welch eine fchönere 
Wendung würde mein Gebicht genommen haben, mie interefjant 
würde nicht ber Schluß deflelben geworben feyn! Doch es ift 
fein Gedicht, es ift Wahrheit und Leben, mas ich in deinen 
Armen finde; laß und das ſüße Glüd mit Bewußtſeyn genießen! 

Durch den Drud jeined Armes, durch die Lebhaftigfeit feiner 
erhöhten Stimme war Mariane erwacht, und verbarg durd) Lieb: 
fofungen ihre Verlegenheit: denn fie hatte auch nicht ein Wort 
von dem lebten Theile feiner Erzählung vernommen, und es iſt 
zu wünſchen, daß unfer Held für feine Lieblingsgefchichten auf: 
merljamere Zuhörer Tünftig finden möge. 


Ueuntes Gapitel. 


So brachte Wilhelm feine Nächte im Genuffe vertraulicher 
giebe, feine Tage in Erwartung neuer feliger Stunden zu. 
Schon zu jener Zeit, als ihn Berlangen und Hoffnung zu 
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Marianen hinzog, fühlte er ſich wie neu belebt, er fühlte, daß er 
ein anderer Menſch zu werden beginne; nun war er mit ihr 
vereinigt, die Befriedigung ſeiner Wünſche ward eine reizende 
Gewohnheit. Sein Herz ſtrebte, den. Gegenſtand feiner Leiden: 
Ichaft zu verebeln, fein Geift, das geliebte Mäbchen mit fi 
empor zu beben. Sn ber Eleinften Abweſenheit ergriff ihn ihr 
Andenken. War fie ihm fonft nothwendig geweſen, jo ar fie 
ihm jetzt unentbehrlih, da er mit allen Banden der Menjchheit 
an fie gefnüpft war. Seine reine Seele fühlte, daß fie die 
Hälfte, mehr als die Hälfte feiner ſelbſt ſey. Er war banfbar 
und hingegeben ohne Gränzen. 

Auch Mariane konnte fih eine Zeit lang täufchen; fie theilte 
die Empfindung ſeines lebhaften Glücks mit ihm. Ach! wenn 
nur nicht manchmal die kalte Hand des Vorwurfs ihr über das 
Herz gefahren wäre! Selbſt an dem Buſen Wilhelms war ſie 
nicht ſicher davor, ſelbſt unter den Flügeln ſeiner Liebe. Und 
wenn fie nun gar wieder allein war, und aus den Wolken, in 
denen feine Leidenfchaft fie emportrug, in das Bewußtſeyn ihres 
Zuftandes herabfanf , dann war fie zu bedauern. Denn Leicht: 
finn fam ihr zu Hülfe, fo lange fie in niedriger Vertvorrenheit 
lebte, fich über ihre Verhältniffe betrog, oder vielmehr fie nicht 
fannte; da erfchienen ihr die Vorfälle, denen fie ausgefegt war, 
nur einzeln: Vergnügen und Verdruß löften fihb ab, Demüthi⸗ 
gung wurde durch Eitelfeit, und Mangel oft durch augenblid: 
lichen Meberfluß vergütet; fie Tonnte Noth und Gewohnheit ſich 
als Geſetz und Rechtfertigung anführen, und fo lange ließen fich 
alle unangenehmen Empfindungen von Stunde zu Stunde, von 
Tag zu Tage abjchütteln. Nun aber hatte das arme Mädchen 
fih Augenblide in eine befjere Welt hinübergerüdt gefühlt, hatte, 
wie von oben berab, aus Licht und Freude ind Debe, Ber: 
worfene ihres Lebens herunter gejeben, batte gefühlt, welche 
elende Creatur ein Weib ift, das mit dem Verlangen nicht zu: 
gleich Liebe und Ehrfurcht einflößt, und fand fi äußerlich und 
innerlih um nichts gebeflert. Sie hatte nichts, was fie auf- 
richten konnte. Wenn fie in ſich blidte und ſuchte, war es in 
ihrem Geifte leer, und ihr Herz hatte feinen Widerhalt. Se 
trauriger diefer Zujtand war, defto heftiger fchloß fich ihre Neigung 
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an den Geliebten feſt; ja, die Leidenſchaft wuchs mit jedem Tage, 
wie die Gefahr, ihn zu verlieren, mit jedem Tage näher rüdte. 

Dagegen ſchwebte Wilhelm glüdlih in höheren Regionen, 
ihm war auch eine neue Welt aufgegangen, aber reich an herr: 
lihen Ausfichten. Kaum ließ das Uebermaß der erften Freude 
nah, fo ftellte fi) das hell vor feine Seele, was ihn biöher 
dunkel durchwühlt hatte. Sie ift dein! Sie bat fih dir hin: 
gegeben! Sie, das geliebte, geluchte, angebetete Gefchöpf, dir 
auf Treu und Glauben bingegeben; aber fie hat fich feinem Un: 
dankbaren überlafien. Wo er ftand und ging, redete er mit fich 
felbft ; fein Herz floß beftändig über, und er fagte fih in einer 
Fülle von prächtigen Worten die erhabenften Gefinnungen vor. 
Er glaubte den hellen Wink des Schickſals zu verftehen, das ihm 
durh Marianen die Hand reichte, fi) aus dem ſtockenden, jchlep: 
penden, bürgerlichen Xeben heraus zu reißen, aus dem er jchon 
fo lange ſich zu retten gewünſcht hatte. Seines Vaters Haus, 
die Seinigen zu verlaffen, jchien ihn etwas Leichtes. Er war 
jung und neu in der Welt, und fein Muth, in ihren Weiten 
nah Glück und Befriedigung zu rennen, durch die Liebe erhöht. 
Seine Beitimmung zum Theater war ihm nunmehr Far; das 
bobe Ziel, das er ſich vorgeitedt ſah, fchien ihm näher, indem 
er an Marianen? Hand bhinftrebte, und in felbitgefälliger Be: 
ſcheidenheit erblidte er in ſich den trefflichen Schaufpieler, den 
Schöpfer eines Fünftigen Nationaltheater, nach dem er fo viel: 
fältig hatte feufzen hören. Alles, was in den innerften Winkeln 
feiner Seele bisher geihlummert hatte, wurde rege. Cr bildete 
aus den vielerlei Sdeen mit Farben der Liebe ein Gemälde auf 
Nebelgrund, deſſen Geftalten freilih jehr in einander floflen ; 
dafür aber auch das Ganze eine deſto reizendere Wirkung that. 


a 


Behntes Capitel. 


Er ſaß nun zu Haufe, framte unter feinen Papieren und 
rüftete fich zur Abreife. Was nad feiner biöherigen Beitimmung 
Ichmedte, warb bei Seite gelegt; er wollte bei feiner Wanderung 
in die Welt auch von jeder unangenehmen Erinnerung frei ſeyn. 
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Nur Werke des Geſchmacks, Dichter und Kritifer, wurden als 
befannte Freunde unter die Erwählten geftellt; und da er bie: 
ber die Kunftrichter jehr wenig genußt hatte, fo erneuerte fidh 
jeine Begierde nach Belehrung, als er feine Bücher wieder durch⸗ 
ſah und fand, daß die theoretiichen Schriften noch meift unauf: 
geichnitten waren. Er hatte fih, in der völligen Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit folder Werke, viele davon angeſchafft, 
und mit dem beiten Willen in keines auch nur bis in die Hälfte 
fih hineinlefen Tönnen. 

Dagegen hatte er fi deſto eifriger an Beifpiele gehalten, 
und in allen Arten, die ihm befannt worden waren, ſelbſt Ver: 
fuche gemadht. 

Werner trat herein, und als er feinen Freund mit den 
befannten Heften beichäftigt ſah, rief er aus: Bift du fchon 
wieder über diefen Papieren? Sch wette, du baft nicht die Ab: 
fiht, eins oder das andere zu vollenden! Du fiehft fie durch 
und wieder durch, und beginnft allenfall3 etwas Neues. — 

Zu vollenden ift nicht die Sache des Schülers, es ift genug, 
wenn er fih übt. — 

Aber doch fertig macht, fo gut er Tann. 

Und doch Liege fih wohl die Frage aufwerfen: ob man nicht 
eben gute Hoffnung von einem jungen Menfchen faflen könne, 
der bald gewahr wird, wenn er etwas Ungejchidtes unternommen 
bat, in der Arbeit nicht fortfährt, und an etwas, das niemals 
einen Werth baben ann, weder Mühe noch Zeit verfchwen: 
den mag. 

Ich weiß wohl, es war nie beine Sade, eimas zu Stande 
zu bringen, du warft immer müde, eb es zur Hälfte fam. Da 
du noch Director unſers PBuppenfpield warft, wie oft wurden 
neue Kleider für die Zwerggeſellſchaft gemacht, neue Decorationen 
ausgeichnitten! Bald follte dieſes, bald jened Traueripiel auf: 
geführt werden, und höchſtens gabit du einmal den fünften Act, 
wo alles recht bunt durch einander ging, und die Leute fi 
eritachen. 

Wenn du von jenen Zeiten fprechen willit, wer war denn 
Schuld, daß wir die Kleider, die unfern Puppen angepaßt und 
auf den Leib feft genäht waren, herunter trennen ließen, und 
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den Aufwand einer weitläufigen und unnüten Garberobe machten? 
Warſt du's nicht, der immer ein neues Stüd Band zu verhandeln 
hatte, der meine Liebhaberei anzufeuern und zu nußen mußte? — 

Werner lachte und rief aus: ch erinnere mich immer noch 
mit Freuden, daß ich von euern theatraliichen Feldzügen Vor: 
theil zog, wie Lieferanten vom Kriege. Als ihr euch zur Bes 
freiung Jeruſalems rüftetet, machte ich auch einen ſchönen Profit, 
wie ehemals die Benetianer im ähnlichen Falle. Ich finde nichts 
vernünftiger in der Welt, als von den Thorheiten anderer Vor: 
theil zu zieben. 

Ich weiß nit, ob es nicht ein edleres Vergnügen märe, 
die Menjchen von ihren Thorheiten zu heilen. — 

Wie ich fie kenne, möchte das wohl ein eitled Beſtreben 
jeyn. Es gehört ſchon etivad dazu, wenn ein einziger Menſch 
Hug und reich werben fol, und meiſtens wird er ed auf Un: 
koſten der andern. 

E3 fällt mir eben recht der Yüngling am Scheidewege in 
die Hände, verjegte Wilhelm, indem er ein Heft aus den übrigen 
Papieren herauszog; das iſt doch fertig geworben, es mag übrigens 
ſeyn wie es will. 

Leg’ es bei Seite, wirf es ins Feuer! verjegte Werner. Dice 
Erfindung ift nicht im geringiten lobenswürdig; Thon vormals 
ärgerte mich diefe Compoſition genug, und zog dir den Unwillen 
des Vaters zu. Es mögen ganz artige Verſe feyn; aber die Vor: 
jtelungsart ift grundfalſch. ch erinnere mich noch deines per: 
fonificirten Gewerbes, deiner zufammengefchrumpften erbärm: 
Iihen Sibylle. Du magjt das Bild in irgend einem elenben 
Kramladen aufgeichnappt haben. Bon der Handlung hatteſt du 
damals feinen Beariff; ich müßte‘ nicht, weſſen Geift ausgebrei- 
teter wäre, außgebreiteter feyn müßte, als der Geift eines ächten 
Handelsmannes. Welchen Ueberblid verihafft und nicht die Orb: 
nung, in der mir unfere Gefchäfte führen! Sie läßt uns jeder: 
zeit dad Ganze überjchauen, ohne daß wir nöthig hätten, uns 
durch das Einzelne verwirren zu lafien. Welche Bortheile ge: 
währt die doppelte Buchhaltung dem Kaufmanne! Es iſt eine 
der Schönften Erfindungen des menſchlichen Geiftes, und ein jeder 
gute Haushalter jolte fie in feiner Wirthſchaft einführen. 
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Verzeih mir, fagte Wilhelm lächelnd, du fängft von der 
Form an, ald wenn das die Eache märe; gewöhnlich vergeßt 
ihr aber auch über eurem Addiren und Bilanciren das eigent: 
liche Facit des Lebens. 

Leider fiehft du nicht, mein Freund, mie Form und Sache 
bier nur eins ift, ein® ohne das andere nicht beftehen fünnte. 
Drbnung und Klarheit vermehrt die Luft zu fparen und zu er: 
werben. Ein Menſch, der übel haushält, befindet ſich in ver 
Dunkelheit ſehr wohl; er mag die Poften nicht gerne zufammen 
rechnen, die er fchuldig ift. Dagegen kann einem guten Wirthe 
nichts angenebmer fein, als fi) alle Tage die Eumme feines 
wachſenden Glüdes zu ziehen. Selbft ein Unfall, wenn er ihn 
verbrießlich überrafcht, erfchredt ihn nicht; denn er weiß jogleich, 
was für erworbene Vortheile er auf die andere Wagfchale zu 
legen bat. Sch bin überzeugt, mein lieber Sreund, wenn du 
nur einmal einen rechten Gelchmad an unjern Gejchäften finden 
könnteſt, fo würdeſt du dich überzeugen, daß manche Fähigkeiten 
des Geistes auch dabei ihr freies Spiel haben können. 

Es ift möglih, daß mich die Reife, die ich vorhabe, auf 
andere Gedanken bringt. 

D gewiß! Glaube mir, es fehlt dir nur der Anblid einer 
großen Thätigfeit, um dich auf immer zu dem unfern zu machen; 
und wenn du zurüd fommit, wirft du di gern zu denen ge: 
fellen, die durch alle Arten von Spebition und Epeculation einen 
Theil des Geldes und Wohlbefindend, das in der Welt feinen 
nothwendigen Kreislauf führt, an fi zu reißen willen. Wirf 
einen Blid auf die natürlichen und künſtlichen Producte aller 
Melttbeile, betrachte, mie fie mechjelämweile zur Nothdurft ge: 
worden find! Welch eine angenehme geiftreiche Sorgfalt ift es, 
alles, was in dem Augenblide am meiſten geſucht wird, und 
doch bald fehlt, bald ſchwer zu haben ift, zu fennen, jedem, mas 
er verlangt, leicht und ſchnell zu verfchaffen, ſich vorfichtig in 
Borrath zu fegen, und den Bortbeil jedes Augenblides viefer 
großen Circulation zu genießen! Dieß ift, dünft mid), was 
jedem, der Kopf hat, eine große Freude machen wird. 

Wilhelm fchien nicht abgeneigt, und Werner fuhr fort: 
Bejuche nur erjt ein paar große Handelöftädte, ein paar Häfen, 
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und bu mirft gewiß mit fortgeriflen werden. Wenn bu fichft, 
wie viele Menfchen beichäftiget find, wenn du fiehft, mo fo 
manches berfommt, wo es hingeht, fo wirft du es gewiß auch 
mit Vergnügen durch deine Hände gehen fehen. Die geringfte 
Waare fiebft du im Zufammenbange mit dem ganzen Handel, 
und eben darum hältft du nichts für gering, mweil alles die Cir: 
culation vermehrt, von welcher dein Leben feine Nahrung zieht. 

Werner, der feinen richtigen Berftand in dem Umgange 
mit Wilhelm ausbildete, hatte fi gewöhnt, auch an fein Ge: 
werbe, an feine Gejchäfte mit Erhebung der Seele zu denken, 
und glaubte immer, daß er es mit mehrerem Rechte thue, als 
fein ſonſt verftändiger und geichäßter Freund, der, wie es ihm 
ſchien, auf das Unreellite von der Welt einen jo großen Werth 
und das Gewicht feiner ganzen Seele legte. Manchmal dachte 
er, es könne gar nicht fehlen, dieſer faljche Enthufiasmus müfle 
zu überwältigen, und ein fo guter Menfch auf den rechten Weg 
zu bringen feyn. In diefer Hoffnung fuhr er fort: Es haben 
die Großen diefer Welt ſich der Erbe bemächtiget, fie leben in 
Herrlichleit und Ueberfluß. Der Heinfte Raum unfers Welttheilg 
ift Schon in Befig genommen, jeder Beſitz befeftiget, Aemter und 
andere bürgerliche Gejchäfte tragen wenig ein; wo giebt es nun 
noch einen rechtmäßigeren Erwerb, eine billigere Eroberung, als 
den Handel? Haben die Fürften dieſer Welt die Flüffe, die 
Wege, die Häfen in ihrer Gewalt, und nehmen von dem, was 
durch und vorbei geht, einen ftarfen Gewinn, follen wir nicht 
mit Freuden die Gelegenheit ergreifen, und durch unfere Thätig- 
Teit auch Zoll von jenen Artikeln nehmen, die theild das Be: 
dürfniß, theild der Webermuth den Menfchen unentbehrlich ge: 
macht bat? Und ich Tann dir verfichern, wenn bu nur beine 
dichterifche Einbildungsfraft anwenden mwollteft, jo könnteſt du 
meine Göttin als eine unüberwindlide Siegerin der deinigen 
fühn entgegenftellen. Sie führt freilich lieber den Delzweig als 
das Schwert; Dolch und Ketten Tennt fie gar nicht: aber Kronen 
theilet fie auch ihren Lieblingen aus, die, es ſey ohne Verachtung 
jener gejagt, von ächtem, aus der Quelle gefchöpftem Golde und 
von Perlen glänzen, die fie aus ber Tiefe des Meeres durch ihre 
immer gefchäftigen Diener geholt bat. 

Goethe, Werte. VIN. 3 
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MWilhelmen verbroß diefer Ausfall ein wenig, doch verbarg 
er feine Empfindlichkeit; denn er erinnerte fich, daß Werner auch 
feine Apoftrophen mit Gelafienheit anzuhören pflegte. Uebrigens 
war er billig genug, um gerne zu jehen, wenn jeder von feinem 
Handwerk aufs befte dachte; nur mußte man ihm das feinige, 
dem er fich mit Leidenſchaft gewidmet hatte, unangefochten lafien. 

Und dir, rief Werner aus, der du an menſchlichen Dingen 
fo herzlichen Antheil nimmft, was wirb es dir für ein Schau: 
fpiel feyn, wenn du das Glüd, das muthige Unternehmungen 
begleitet, vor deinen Augen den Menichen wirft gewährt jehen! 
Mas ift reigender als der Anblid eines Schiffes, das von einer 
glülichen Fahrt wieder anlangt, das von einem reichen ange 
frühzeitig zurückkehrt! Nicht der Verwandte, der Bekannte, der 
Theilnehmer allein, ein jeder fremde Zufchauer wird hingeriffen, 
wenn er die Freude fieht, mit welcher der eingeiperrte Schiffer 
and Land fpringt, noch ehe fein Fahrzeug es ganz berührt, ſich 
wieder frei fühlt, und nunmehr das, was er dem falfchen Wafler 
entzogen, der getreuen Erde anvertrauen fann. Nicht in Zahlen 
allein, mein Freund, erfcheint uns der Gewinn; das Glück ift 
die Göttin der lebendigen Menſchen, und um ihre Gunft wahr: 
baft zu empfinden, muß man leben und Menjchen fehen, die ſich 
recht lebehdig bemühen und recht finnlicy genießen. 


Eilftes Capitel. 


Es it nun Zeit, daß wir auch die Väter unfrer beiden 
Freunde näher kennen lernen; ein Paar Männer von ſehr ver: 
fchiedener Dentungsart, deren Gefinnungen aber darin überein- 
famen, daß fie den Handel für das ebelfte Gejchäft hielten, und 
beide höchſt aufmerkſam auf jeden Vortheil waren, den ihnen 
irgend eine Speculation bringen fonnte. Der alte Meifter hatte 
gleih nach dem Tode ſeines Vaters eine foftbare Sammlung 
von Gemälden, Zeichnunger, Kupferftihen und Antiquitäten ine 
Geld gejeßt, fein Haus nad) dem neueften Gefchmade von Grund 
uns aufgebaut und möblirt, und fein übrige Vermögen auf 
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alle mögliche Weiſe gelten gemacht. Einen anſehnlichen Theil 
davon hatte er dem alten Werner in die Handlung gegeben, der 
als ein thätiger Handelsmann berühmt war, und deſſen Spe⸗ 
culationen gewöhnlich durch das Glück begünftigt wurden. Nichts 
wünſchte aber der alte Meiſter ſo ſehr, als ſeinem Sohne Eigen⸗ 
ſchaften zu geben, die ihm ſelbſt fehlten, und ſeinen Kindern 
Güter zu hinterlaſſen, auf deren Beſitz er den größten Werth 
legte. Zwar empfand er eine beſondere Neigung zum Prächtigen, 
zu dem, was in die Augen fällt, das aber auch zugleich einen 
innern Werth und eine Dauer haben ſollte. In ſeinem Hauſe 
mußte alles ſolid und maſſiv ſeyn, der Vorrath reichlich, das 
Silbergeſchirr ſchwer, das Tafelſervice koſtbar; dagegen waren 
die Gäſte ſelten, denn eine jede Mahlzeit ward ein Feſt, das ſo⸗ 
wohl wegen der Koſten als wegen der Unbequemlichkeit nicht oft 
wiederholt werden konnte. Sein Haushalt ging einen gelaflenen 
und einförmigen Schritt, und alles, was ſich darin beivegte und 
erneuerte, war gerade das, was niemanden einigen Genuß gab. 
Ein ganz entgegengefehtes Leben führte der alte Werner in 
emem dunkeln und finitern Haufe. Hatte er feine Gejchäfte in 
der engen Schreibjtube am uralten Pulte vollendet, jo wollte er 
‚gut effen, und mo möglich noch beiler trinfen, auch Tonnte er 
das Gute nicht allein genießen: neben feiner Familie mußte er 
jeine Freunde, alle Fremde, die nur mit feinem Haufe in einiger 
Verbindung ftanden, immer bei Tijche ſehen; feine Stühle waren 
uralt, aber.er lud täglich jemanden ein darauf zu figen. “Die 
guten Speifen zogen die Aufmerkſamkeit der Gäſte auf fi, und 
niemand bemerkte, daß fie in gemeinem Geſchirr aufgetragen 
wurden. Sein Keller hielt nicht viel Wein, aber der aus 
getrunfene warb gewöhnlich durch einen befiern erſetzt. 

So lebten die beiden Bäter, welche öfter zufammen kamen, 
fih wegen gemeinfchaftlicher Geſchäfte berathichlagten und eben 
beute die Verſendung Wilhelms in Handelsangelegenheiten bes 
Ihlofien. | 

Er mag fih in ber Welt umfehen, fagte ver alte Meilter, 
und zugleich unſre Geichäfte an fremden Drten betreiben; man 
Iann einem jungen Menfchen -keine größere Wohlthat erweifen, 
ald wenn man ihn zeitig in die Beftimmung feines Lebens 
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einweiht. Ihr Sohn iſt von feiner Expedition jo glücklich zurüd: 
gekommen, hat ſeine Geſchäfte ſo gut zu machen gewußt, daß 
ich recht neugierig bin, wie ſich der meinige beträgt; ich fürchte, 
er wird mehr Lehrgeld geben als der Ihrige. 

Der alte Meiſter, welcher von ſeinem Sohne und deſſen 
Fähigkeiten einen groͤßen Begriff hatte, ſagte dieſe Worte in 
Hoffnung, daß ſein Freund ihm widerſprechen und die vortreff⸗ 
lichen Gaben des jungen Mannes herausſtreichen ſollte. Allein 
hierin betrog er ſich; der alte Werner, der in praktiſchen Dingen 
niemanden traute, als dem, den er geprüft hatte, verſetzte ge⸗ 
laſſen: Man muß alles verſuchen; wir können ihn eben den: 
jelben Weg ſchicken, wir geben ihm eine Vorjchrift, wornach er 
fi) richtet; e3 find verſchiedene Schulden einzucaffiren, alte Be 
fanntichaften zu erneuern, neue zu maden. Er fann auch die 
Speculation, mit der ich Sie neulich unterhielt, befördern helfen; 
denn ohne genaue Nachrichten an Ort und Stelle zu ſammeln, 
läßt ji) dabei wenig thun. 

Er mag fich vorbereiten, verfeßte der alte Meifter, und ſo⸗ 
bald als möglich aufbreden. Wo nehmen wir ein Pferd für ihn 
ber, das fich zu diefer Expedition fchidt? 

Wir werben nicht weit darnach ſuchen. Ein Krämer in 
5***, der uns noch einiges jchuldig, aber fonft ein guter Mann _ 
ift, hat mir eind an Zahlungsftatt angeboten; mein Sohn Tennt 
es, es fol ein recht brauchbares Thier ſeyn. 

Er mag es felbft holen, mag mit dem Poftwagen hinüber: 
fahren, fo tft er übermorgen bei Zeiten wieder da; man madıt 
ihm indeſſen den Mantelfad und die Briefe zurechte, und jo 
kann er zu Anfang ber künftigen Woche aufbrechen. 

Wilhelm wurde gerufen, und man madte ihm den Ent: 
Ihluß befannt. Wer war frober als er, da er die Mittel zu 
feinem Vorhaben in feinen Händen ſah, da ihm die Gelegenheit 
ohne fein Mitwirken zubereitet worden! So groß war feine 
Leidenſchaft, fo rein feine Weberzeugung, er handle volllommen 
recht, fi) dem Drude feines bisherigen Lebens zu entziehen und 
einer neuen eblern Bahn zu folgen, daß fein Gewiſſen fich nicht 
im mindeften regte, ‚feine Sorge in ihm entitand, ja, daß er 
vielmehr diefen Betrug für heilig hielt. Er war gewiß, daß ihn 
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Eltern und Verwandte in der Folge für dieſen Schritt preiſen 
und ſegnen ſollten, er erkannte den Wink eines leitenden Schick⸗ 
ſals an dieſen zuſammentreffenden Umſtänden. 

Wie lang ward ihm die Zeit bis zur Nacht, bis zur Stunde, 
in der er ſeine Geliebte wieder ſehen ſollte! Er ſaß auf ſeinem 
Zimmer und überdachte ſeinen Reiſeplan, wie ein künſtlicher 
Dieb oder Zauberer in der Gefangenſchaft manchmal die Füße 
aus den feſtgeſchloſſenen Ketten herauszieht, um die Ueberzeugung 
bei ſich zu nähren, daß ſeine Rettung möglich, ja noch näher 
ſey als kurzſichtige Wächter glauben. 

Endlich ſchlug die nächtliche Stunde; er entfernte ſich aus 
ſeinem Hauſe, ſchüttelte allen Druck ab, und wandelte durch die 
ſtillen Gaſſen. Auf dem großen Platze hub er ſeine Hände gen 
Himmel, fühlte alles hinter und unter ſich; er hatte ſich von 
allem losgemacht. Nun dachte er ſich in den Armen feiner Ge: 
Itebten, dann wieder mit ihr auf dem blendenden Theatergerüfte, 
er ſchwebte in einer Fülle von Hoffnungen, und nur mandmal 
erinnerte ihn der Ruf des Nachtwächters, daß er noch auf diefer 
Erde wandle. 

Seine Geliebte fam ihm an der Treppe entgegen, und mie 
Ihön! wie lieblih! Sn dem neuen weißen Neglige empfing fie 
ihn, er glaubte fie noch nie fo reizend gejehen zu haben. So 
weihte fie das Gefchen? des abweſenden Liebhabers in den Armen 
des gegenwärtigen ein, und mit wahrer Leidenjchaft verſchwendete 
fie den ganzen Reichthum ihrer Liebfofungen, welche ihr die Natur 
eingab, melde bie Kunft fie gelehrt hatte, an ihren Liebling, 
und man frage, ob er fidh glüdlich, ob er ſich felig fühlte? 

Er entdedte ihr, mas vorgegangen war, und ließ ihr im 
allgemeinen feinen Blan, feine Wünfche jeben. Er wolle unter: 
zufommen juchen, fie aladann abholen; er hoffe, fie werde ihm 
ihre Hand nicht verfagen. Das arme Mädchen aber fchivieg, 
verbarg ihre Thränen und drüdte den Freund an ihre Bruft, 
der, ob er gleih ihr Verſtummen auf das günftigfte auslegte, 
doch eine Antwort gewünfcht hätte, beſonders da er fie zulett 
auf das beicheidenfte, auf das freunblichite fragte: ob er fich 
denn nicht Vater glauben dürfe? Aber auch darauf antwortete 
fie nur mit einem Seufzer, einem Kufle. 
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Dwölftes Capitel. 


Den andern Morgen erwachte Mariane nur zu neuer Be 
trübniß; fie fand fich ſehr allein, mochte den Tag nicht ſehen, 
blieb im Bette und meinte. Die Alte ſetzte fich zu ihr, fuchte 
ihr einzureben, fte zu tröften ; aber es gelang ihr nicht, das ver: 
wundete Herz jo fchnell zu heilen. Nun war der Augenblid 
nahe, dem das arme Mädchen wie dem lebten ihres Lebens ent- 
gegen gejehen hatte. Konnte man ſich aud in einer ängftlichern 
Lage fühlen? Ihr Geliebter entfernte fich, ein unbequemer Lieb: 
baber drohte zu fommen, und das größte Unheil ftand bevor, 
wenn beibe, wie es leicht möglich war, einmal zufammentreffen 
follten. 

Beruhige dich, Liebchen, rief die Alte; verweine mir deine 
ichönen Augen nicht! ft es denn ein fo großes Unglüd, zwei 
Liebhaber zu befiten? Und wenn du aucd deine Zärtlichkeit nur 
dem einen ſchenken kannſt, fo ſey wenigftens dankbar gegen den 
andern, der, nach der Art wie er für dich forgt, gewiß dein 
Freund genannt zu werden verdient. 

Es ahnte meinem Geliebten, verfegte Mariane dagegen mit 
Thränen, daß und eine Trennung bevorftehe, ein Traum hat 
ihm entbedt, was wir ihm jo forgfältig zu verbergen fuchen. Er 
fchlief jo ruhig an meiner Seite. Auf einmal höre ich ihn ängft- 
liche, unvernehmliche Töne ftammeln. Mir wird bange, und id 
wecke ihn auf. Ach! mit welcher Liebe, mit welcher Zärtlichkeit, 
mit weldhem euer umarmt’ er mih! D Mariane! rief er aus, 
welchem fchredlichen Zuftande haft du mich entriffen! Wie joll 
ich dir danken, dab du mich aus diefer Hölle befreit haft? Mir 
träumte, fuhr er fort, ıch befände mich, entfernt von dir, in 
einer unbelfannten Gegend; aber dein Bild ſchwebte mir vor; 
ich ſah dich auf einem fchönen Hügel, die Sonne befchten den 
ganzen Pla; wie reizend kamſt du mir vor! Aber es währte nicht 
lange, fo ſah ich bein Bild binuntergleiten, immer hinunter 
gleiten; ich ftredte meine Arme nad dir aus, fie reichten nicht 
durch die Ferne. Immer ſank dein Bild und näherte fi einem 


% 


Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 39 


großen See, der am Fuße des Hügels weit ausgebreitet lag, 
eher ein Sumpf als ein See. Auf einmal gab dir ein Mann 
die Hand; er ſchien dich hinaufführen zu wollen, aber leitete dich 
ſeitwärts, und ſchien dich nach ſich zu ziehen. Ich rief, da ich 
dich nicht erreichen konnte, ich hoffte dich zu warnen. Wollte 
ich gehen, ſo ſchien der Boden mich feſt zu halten; konnt' ich 
gehen, ſo hinderte mich das Waſſer, und ſogar mein Schreien 
erſtickte in der beklemmten Bruſt. — So erzählte der Arme, in⸗ 
dem er ſich von ſeinem Schrecken an meinem Buſen erholte, und 
ſich glücklich pries, einen fürchterlichen Traum durch die ſeligſte 
Wirklichkeit verdrängt zu ſehe. 

Die Alte ſuchte ſo viel möglich durch ihre Proſe die Poeſie 
ihrer Freundin ins Gebiet des gemeinen Lebens herunter zu 
locken, und bediente ſich dabei der guten Art, welche Vogel⸗ 
ſtellern zu gelingen pflegt, indem ſie durch ein Pfeiſchen die Töne 
derjenigen nachzuahmen ſuchen, welche fie bald und häufig in 
ihrem Garne zu ſehen wünſchen. Cie lobte Wilbelmen, rühmte 
feine Geftalt, feine Augen, feine Liebe. Das arme Mädchen 
hörte ihr gerne zu, ftand auf, ließ fich ankleiden und fdhien 
ruhiger. Mein Kind, mein Xiebchen, fuhr die Alte ſchmeichelnd 
fort, ih will dich nicht betrüben, nicht beleidigen, ich denke dir 
nicht dein Glüd zu rauben. Darfft du meine Abficht verfennen, 
und haft du vergefien, daß ich jederzeit mehr für dich als für 
mich geforgt habe? Sag’ mir nur, was du willit; wir wollen 
ſchon ſehen, mie wir eö ausführen. 

Was fann ich wollen? verjegte Mariane; ich bin elend, auf 
mein ganzes Leben elend; ich liebe ihn, der mich liebt, jehe, daß 
ih mich von ihm trennen muß, und weiß nicht, wie ich es über: 
leben kann. Norberg kommt, dem wir unjere ganze Eriftenz 
ſchuldig find, den wir nicht entbehren fünnen. Wilhelm ift ſehr 
eingelchräntt, er kann nichts für mich thun. — 

Ja, er ift unglüdlicherweije von jenen Liebhabern, die nichts 
als ihr Herz bringen, und eben diefe haben die meiften Prätenfionen. 

Spotte nicht! der Unglüdliche denkt fein Haus zu verlaflen, 
auf das Theater zu gehen, mir feine Hand anzubieten. 

Leere Hände haben wir ſchon viere. 

Sch babe Feine Wahl, fuhr Mariane fort, entjcheide du! 
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Stoße mich da oder dort hin, nur wiſſe noch eins: wahrſchein⸗ 
lich trag' ich ein Pfand im Buſen, das uns noch mehr an ein⸗ 
ander feſſeln ſollte; das bedenke und entſcheide, wen ſoll ich 
laſſen? wem ſoll ich folgen? 

Nach einigem Stillſchweigen rief die Alte: Daß doch die 
Jugend immer zwiſchen den Extremen ſchwankt! Ich finde nichts 
natürlicher, als alles zu verbinden, was uns Vergnügen und 
Vortheil bringt. Liebſt du den einen, fo mag der andere be- 
zahlen; es fommt nur darauf an, daß wir Hug genug find, fie 
beide auseinander zu halten. — 

Mache. was du willſt, ich kann nichts denken; aber folgen 
will ich. 

Wir haben den Vortheil, daß wir den Eigenſinn des Di: 
rektors, der auf die Sitten feiner Truppe ftolz ift, vorſchützen 
fünnen. Beibe Liebhaber find fchon gewohnt, heimlich und vor- 
fichtig zu Werke zu geben. Für Stunde und Gelegenheit will 
ih forgen; nur mußt du hernach die Rolle fpielen, die ich bir 
vorjchreibe. Wer weiß, welcher Umftand uns hilft. Käme Nor: 
berg nur jest, da Wilhelm entfernt ift! Wer wehrt dir, in den 
Armen des einen an den andern zu denken? Ich wünſche bir 
zu einem Sohne Glück; er ſoll einen reihen Vater haben. 

Mariane war durd) diefe Vorftellungen nur für furze Beit 
gebefiert. Sie fonnte ihren Zuftand nicht in Harmonie mit ihrer 
Empfindung, ihrer Weberzeugung bringen; fie wünſchte biefe 
ſchmerzlichen Verhältnifje zu vergefien, und tauſend Kleine Um: 
jtände mußten fie jeden Augenblid daran erinnern. 


Dreizehntes Capitel. 


Wilhelm hatte indeflen die Meine Reife vollendet, und über: 
reichte, da er feinen Handelöfreund nicht zu Haufe fand, das 
Empfehlungsfchreiben der Gattin des Abweſenden. Aber auch 
diefe gab ihm auf feine Fragen wenig Beſcheid; fie war in einer 
heftigen Gemüthsbewegung und das ganze Haus in großer Ver: 
wirrung. 
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Es währte jedoch nicht lange, jo vertraute fie ihm (und es 
war auch nicht zu verheimlichen), daß ihre Stieftochter mit einem . 
Schauspieler davon gegangen ſey, mit einem Menichen, der fich 
von einer einen Geſellſchaft vor kurzem losgemacht, fich im 
Orte aufgehalten und im Franzöfifchen Unterricht gegeben habe. 
Der Bater, außer fi vor Schmerz und Verdruß, fey ins Amt 
' gelaufen, um die Flüchtigen verfolgen zu laffen. Sie fchalt ihre 
Tochter heftig, ſchmähte den Liebhaber, jo daß an beiden nichts 
Lobenswürdiges übrig blieb, beklagte mit vielen Worten bie 
Schande, die dadurch auf die Familie gelommen, und jeßte 
Wilhelmen in nicht geringe Verlegenheit, der fi) und fein heim: 
liches Vorhaben durch diefe Sibylle gleichſam mit prophetifchem 
Geifte voraus getadelt und geftraft fühlte. Noch ftärkern und 
innigern Antheil mußte er aber an den Schmerzen des Baters 
nehmen, der aus dem Amte zurückkam, mit ftiller Trauer und 
balben Worten feine Expedition der Yrau erzählte, und, indem 
er, nach eingefehbenem Briefe, das Pferd Wilhelmen vorführen 
ließ, feine Zerftreuung und Verwirrung nicht verbergen fonnte. 

Wilhelm gedachte fogleich das Pferd zu befteigen und ſich 
aus einem Haufe zu entfernen, in mweldem ihm, unter den ge: 
gebenen Umjtänden, unmöglich wohl werden Tonnte; allein der 
gute Mann wollte den Sohn eines Haufes, dem er fo viel 
Ihuldig war, nicht unbewirthet und ohne ihn eine Nadıt unter 
feinem Dache behalten zu haben, entlafjen. 

Unfer Freund hatte ein traurige Abendeflen eingenommen, 
eine unruhige Nacht ausgeftanden, und eilte frühmorgens jobalb 
als möglich fih von Leuten zu entfernen, die, ohne e3 zu wiſſen, 
ihn mit ihren Erzählungen und Aeußerungen auf das empfind- 
lihite gequält hatten. 

Er ritt langfam und nachbentenb die Straße hin, als er 
auf einmal eine Anzahl bewaffneter Leute durchs Feld kommen 
ſah, die er an ihren langen und meiten Röcken, großen Auf: 
ichlägen, unförmliden Hüten und plumpen Gemehren, an ihrem 
treuberzigen Gange und dem bequemen Tragen ihres Körpers 
jogleih für ein Commando Landmiliz erfannte. Unter einer 
alten Eiche hielten fie ftille, fetten ihre Flinten nieder, und 
lagerten fich bequem auf dem Rafen, um eine Pfeife zu rauchen. 
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Wilhelm vermeilte bei ihnen, und ließ fi mit einem jungen 
Menſchen, der zu Pferde berbeilam, in ein Geſpräch ein. Er 
mußte die Geſchichte der beiden Entflohenen, die ihm nur zu ſehr 
befannt mar, leider noch einmal und zwar mit Bemerkungen, 
die weder dem jungen Paare noch den Eltern ſonderlich günftig 
waren, vernehmen. Zugleich erfuhr er, daß man bierber ge: 
tommen ſey, die jungen Leute wirklih in Empfang zu nehmen, 
die in dem benachbarten Städtchen eingeholt und angehalten 
worden waren. Nach einiger Zeit Jah man von ferne einen Wagen 
herbeikommen, der von einer Bürgerwache mebr lächerlih als 
fürchterlich umgeben war. Ein unförmlicdher Stabtichreiber ritt 
voraus, und complimentirte mit dem gegenjeitigen Actuarius 
(denn das war der junge Mann, mit dem Wilhelm gejprochen 
hatte) an der Gränze mit großer Gewiſſenhaftigkeit und wunder⸗ 
lichen Geberden, wie es etwa Geift und Zauberer, der eine inner-, 
der andere außerhalb des Kreiſes, bei gefährlichen nächtlichen 
Dperationen thun mögen. 

Die Aufmerkſamkeit der Zufchauer war indeß auf den Bauer: 
wagen gerichtet, und man betrachtete die armen Verirrten nicht 
obne Mitleiden, die auf ein paar Bündeln Stroh bei einander 
faßen, fih zärtlih anblidten, und die Umftehenden faum zu be: 
merken jchienen. Zufälligerweije hatte man fich genöthigt gefeben, 
fie von dem letzten Dorfe auf eine jo unſchickliche Art fort zu 
bringen, indem die alte Kutiche, in welder man die Schöne 
transportirte, zerbrochen war. Sie erbat fid bei diejer Gelegen- 
heit die Gefellfchaft ihres Freundes, den man, in der Leber: 
zeugung, er ſey auf einem capitalen Verbrechen betroffen, big 
dahin mit Ketten beichwert nebenher gehen laſſen. Diele Ketten 
trugen denn freilich nicht wenig bei, den Anblid der zärtlidhen 
Gruppe intereflanter zu machen, befonders weil der junge Mann 
fih mit vielem Anftand bewegte, indem er wiederholt ſeiner 
Geliebten die Hände küßte. 

Wir ſind ſehr unglücklich! rief ſie den Umftehenden zu; aber 
nicht jo ſchuldig, mie wir jcheinen. So belohnen graujame 
Menſchen treue Liebe, und Eltern, die das Glüd ihrer Kinder 
gänzlich vernadläffigen, reißen fie mit Ungeftüm aus den Armen 
der Freude, die fich ihrer nach langen trüben Tagen bemädhtigte ! 
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Indeß die Umſtehenden auf verſchiedene Weiſe ihre Theil: 
nahme zu erkennen gaben, hatten die Gerichte ihre Ceremonien 
abſolvirt; der Wagen ging weiter, und Wilhelm, der an dem 
Schickſal der Verliebten großen Theil nahm, eilte auf dem Fuß: 
pfade voraus, um mit dem Amtmanne, noch ehe der Zug an« 
käme, Belanntfchaft zu machen. Er erreichte aber faum das 
Amthaus, wo alles in Bewegung und zum Empfang der Flücht⸗ 
linge bereit war, als ihn der Actuarius einholte, und durch eine 
umftänbliche Erzählung, wie alles gegangen, bejonders aber durch 

ein weitläufige® Lob feines Pferdes, das er erit geitern vom 
Juden getaufcht, jedes andere Geſpräch verhinderte. | 

Schon hatte man das unglüdlide Baar außen am Garten, 
der durch eine Kleine Pforte mit dem Amthaufe zufammenbing, 
abgeſetzt und fie in der, Stille hineingeführt. Der Actuarius nahm 
über dieje ſchoönende. Behandlung von Wilhelmen ein aufrichtiges 
Lob an, ob er gleich eigentlih dadurch nur das vor dem Amt: 
baufe verfammelte Volk neden, und ihm das angenehme Schau: 
jpiel einer gebemüthigten Mitbürgerin entziehen wollte. 

Der Amtmann, der von folchen qußerorbentlihen Fällen 
Tein fonverlicher Liebhaber war, weil er meiſtentheils dabei einen 
und den andern Fehler machte, und für den beiten Willen ge- 
mwöhnlih von fürſtlicher Regierung mit einem derben Verweiſe 
belohnt wurde, ging mit ſchweren Schritten nach der Amtsſtube, 
wohin ihm der Actuarius, Wilhelm und einige angeſehene Bürger 
folgten. 

Zuerſt ward die Schöne vorgeführt, die, ohne Frechheit, 
gelaſſen und mit Bewußtſeyn ihrer ſelbſt hereintrat. Die Art, 
wie ſie gekleidet war und ſich überhaupt betrug, zeigte, daß ſie 
ein Mädchen ſey, die etwas auf ſich halte. Sie fing auch, ohne 
gefragt zu werden, über ihren Zuſtand nicht unſchicklich zu 
reden an. 

Der Actuarius gebot ihr zu ſchweigen, und hielt ſeine Feder 
über dem gebrochenen Blatte. Der Amtmann ſetzte ſich in Fal- 
ſung, ſah ihn an, räuſperte ſich, und fragte das arme Kind, 
wie ihr Name heiße und wie alt ſie ſey? 

fi Ich bitte Sie, mein Herr, verfegte fie e3 muß mir gar 
wunderbar vorlommen, daß Sie mid um meinen Namen und 
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mein Alter fragen, da Sie fehr gut wiflen, mie ich heiße, und 
daß ich fo alt wie Ihr ältefter Sohn bin. Was Sie von mir 
willen wollen und was Sie wiflen müflen, will ich gern ohne 
Umſchweife ſagen. 

Seit meines Vaters zweiter Heirath werde ich zu Hauſe 
nicht zum beſten gehalten. Ich hätte einige hübſche Partien thun 
können, wenn nicht meine Stiefmutter, aus Furcht vor der Aus: 
ſtattung, ſie zu vereiteln gewußt hätte. Nun habe ich den jungen 
Melina kennen lernen, ich habe ihn lieben müſſen, und da wir 
die Hinderniſſe vorausſahen, die unſerer Verbindung im Wege 
ſtunden, entſchloſſen wir uns, mit einander in der weiten Welt 
ein Glück zu ſuchen, das uns zu Hauſe nicht gewährt ſchien. 
Ich habe nichts mitgenommen, als was mein eigen war; wir 
find nicht als Diebe und Räuber entflohen, und mein Geliebter 
verdient nicht, daß er mit Ketten und Banden belegt herum: 
geichleppt werde. Der Fürft ift gerecht, er wird dieje Härte nicht 
billigen, Wenn mir ftrafbar find, jo find wir es nicht auf dieſe 
MWeife. 7 

- Der alte Amtmann fam hierüber doppelt und dreifach in 
Berlegenbeit. Die gnädigften Auspuger jummten ihm ſchon um 
den Kopf, und die geläufige Rebe des Mädchens hatte ihm 
den Entwurf des Protokolls gänzlich zerrütte. Das Uebel wurde 
noch größer, als fie bei wiederholten ordentlichen Fragen fich 
nicht weiter einlaffen mwollte, jondern fih auf das, was fie eben 
gejagt, ſtandhaft berief. 

Ich bin feine Lerbrecherin, ſagte ſie. Man hat mich auf 
Strohbündeln zur Schande hierher geführt; es iſt eine höhere 
Gerechtigkeit, die uns wieder zu Ehren bringen ſoll. 

Der Actuarius hatte indeſſen immer ihre Worte nachge— 
ſchrieben, und flüſterte dem Amtmanne zu: er ſolle nur weiter 
gehen; ein förmliches Protokoll würde ſich nachher ſchon ver: 
faſſen laſſen. 

Der Alte nahm’ wieder Muth und fing nun an, nach den 
fügen Gebeimnifien der Liebe mit dürren Worten und in her: 
gebrachten trodenen Formeln ſich zu erkundigen.“ 

Wilhelmen ftieg die Röthe ins Geficht, und die Wangen der 
artigen Berbrecherin belebten ſich gleichfalls durch die reizende 
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Farbe der Schambaftigleit. Eie fchwieg und jtodte, bis die 
Verlegenheit ſelbſt zulegt ihren Muth zu erhöhen fchien, 

N" Seyn Sie verfichert, rief fie aus, daß ich ftarf genug jeyn - 
würde die Wahrheit zu befennen, wenn ich aud gegen mich 
jelbft fprechen müßte; follte ih nun zaubern und ftoden, ba fie 
mir Ehre mat? Ja, ich habe ihn von dem Augenblide .an, 
da ich feiner Neigung und feiner Treue gewiß war, als meinen 
Ehemann angejeben; id) babe ihm alles gerne gegönnt, was bie 
Liebe forvert, und was ein überzeugtes Herz nicht verjagen kann. 
Machen Sie nun mit mir was Sie wollen. Wenn ih einen 
Augenblid zu geftehen zauberte, jo war die Furcht, daß mein 
Belenntniß für meinen Geliebten jchlimme Folgen haben könnte, 
allein daran Urſache. 

Wilhelm faßte, als er ihr Geftändnig hörte, einen hoben 
Begriff von den Gefinnungen des Mädchens, indeß fie die Ge: 
richtsperfonen für eine freche Dirne erlannten, und die gegen: 
wärtigen Bürger Gott dankten, daß dergleichen Fälle in ihren 
Familien entweder nicht vorgelommen oder nicht belannt ge- 
worden maren. " 

Wilhelm verjegte feine Mariane in diefem Augenblide vor 
den Richterjtuhl, legte ihr noch fchönere Worte in den Mund, 
ließ ihre Aufrichtigfeit noch herzlicher und ihr Bekenntniß nod) 
edler werben. Die beftigfte Leidenjchaft, beiden Liebenden zu 
belfen, bemächtigte fich feiner. Er verbarg fie nicht und bat den 
zaudernden Amtmann heimlich, er möchte doch der Sade ein 
Ende machen, es jey ja alles fo klar als möglih, und bebürfe 
feiner weitern Unterjudung. 

Diefes half fo viel, daß man dad Mädchen abtreten, dafür 
aber den jungen Menjchen, nachdem man ihm vor der Thüre die 
Feſſeln abgenommen hatte, hereinkommen ließ. Diefer ſchien 
über fein Schickſal mehr nachbenfend. Seine Antworten waren 
gefegter, und menn er von einer Seite weniger heroiſche Frei⸗ 
mütbigfeit zeigte, jo empfahl er fich hingegen durch Beftimmtheit 
und Drdnung feiner Ausjage. 

Da auch diejes Verhör geendiget. var, welches mit bem 
vorigen in allem übereinftimmte, nur daß er, um das Mädchen 
zu fchonen, bartnädig läugnete, was fie felbft jchon befannt 
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batte, ließ man auch fie endlich wieder vortreten, und es ent- 
ftand zwiſchen beiden eine Scene, welche ihnen das Herz unfers 
Freundes gänzlich zu eigen machte. 

Mas nur in Romanen und Komödien vorzugehen pflegt, 
ſah er bier in einer unangenehmen Gerichtsftube vor feinen 
Augen: den Streit wmechleljeitiger Großmuth, die Stärke der 
Liebe im Unglück. 

Iſt es denn alfo wahr, ſagte er bei fich felbit, daß die 
ichüchterne Zärtlichkeit, die vor dem Auge der Sonne und der 
Menſchen fich verbirgt und nur in abgefonderter Einjamteit, in 
tiefem Geheimniffe zu genießen wagt, wenn fie durch einen feind- 
jeligen Zufall hervorgeſchleppt wird, fich alsdann muthiger, ſtärker, 
tapferer zeigt, als andere braufende und großthuende Leiden 
ſchaften? * 

Zu ſeinem Troſte ſchloß ſich die ganze Handlung noch ziemlich 
bald. Sie wurden beide in leidliche Verwahrung genommen, 
und wenn es möglich geweſen wäre, ſo hätte er noch dieſen 
Abend das Frauenzimmer zu ihren Eltern hinüber gebracht. 
Denn er jebte fich feit vor, bier ein Mittelamänn zu werben, 
und die glüdliche und anftändige Verbindung beider Liebenden 
zu befördern. 

Er erbat fidh von dem Amtmanne die Erlaubniß, mit Melina 
allein zu reden, melde ihm denn auch ohne Schwierigfeit ver: 
ftattet wurde. 
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Das Geſpräch der beiden neuen Bekannten wurde gar bald 
vertraut und lebhaft. Denn als Wilhelm dem niedergeſchlagnen 
Jüngling ſein Verhältniß zu den Eltern des Frauenzimmers 
entdeckte, ſich zum Mittler anbot und ſelbſt die beſten Hoffnungen 
zeigte, erheiterte ſich das traurige und ſorgenvolle Gemüth des 
Gefangnen, er fühlte ſich ſchon wieder befreit, mit ſeinen 
Schwiegereltern verſöhnt, und es war nun von fünftigem Er⸗ 
werb und Unterkommen die Rede. 
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Darüber werden Sie doch nicht in Verlegenheit ſeyn, ver⸗ 
ſetzte Wilhelm; denn Sie ſcheinen mir beiderſeits von der Natur 
beſtimmt, in dem Stande, den Sie gewählt haben, Ihr Glück 
zu machen. Eine angenehme Geſtalt, eine wohlklingende Stimme, 
ein gefühlvolles Herz! Können Schauſpieler beſſer ausgeſtattet 
ſeyn? Kann ich Ihnen mit einigen Empfehlungen dienen, ſo 
wird es mir viel Freude machen. | 

Ich danke Ihnen von Herzen, verjeßte der andere; aber ich 
werde mohl ſchwerlich davon Gebrauch machen fünnen, denn id) 
denke, wo möglich, nicht auf das Theater zurüdzufehren. 

Daran thun Sie jehr übel, fagte Wilhelm nach einer Pauſe, 
in welcher er fich von feinem Erjtaunen erholt hatte: denn er 
dachte nicht anders, als daß der Schaufpieler, fo bald er mit 
feiner jungen Gattin befreit worden, das Theater aufſuchen 
werde. Es fchien ihm eben fo natürlich und nothwendig, ale 
daß der Froſch das Waſſer ſucht. Nicht einen Augenblid hatte 
er daran gezweifelt, und mußte nun zu feinem Erftaunen das 
Gegentbeil erfahren. 

Ja, verjeßte der andere, ich habe mir vorgenommen, nicht 
wieder auf das Theater zurüdzufehren, vielmehr eine bürgerliche 
Bedienung, fie jey auch welche fie wolle, anzunehmen, wenn ich 
nur eine erhalten fann. 

Das ift ein jonderbarer Entſchluß, den ich nicht billigen 
fann; denn ohne beſondere Urſache iſt es niemals rathſam, die 
Lebensart, die man ergriffen bat, zu verändern, und überdieß 
müßte ich feinen Stand, der jo viel Annehmlichkeiten, jo viel 
reizende Ausfichten varböte, als den eines Echaufpielers. 

Man fieht, dag Sie feiner geweſen find, verfeßte jener. — 

Darauf fagte Wilhelm: Mein Herr, wie felten ift der Menich 
mit dem Zuftande yufrieden, in dem ex fich befindet! Er wünjcht 
fih immer den feines Nächften, aus welchem fich dieſer gleich: 
falls berausfehnt. — " 

Indeß bleibt doch ein Unterſchied, verſetzte Melina, zwiſchen 
dem Schlimmen und dem Schlimmern; Erfahrung, nicht Unge: 
duld, macht mi jo handeln. Iſt mohl irgend ein Stückchen 
Brot fümmerlicher, unficherer und mühfeliger in der Welt? Bei- 
nahe wäre e8 eben fo gut, vor den Thüren zu betteln. Was 
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hat man von dem Neide ſeiner Mitgenoſſen, von der Parteilich⸗ 
keit des Directors, von der veränderlichen Laune des Publicums 
auszuſtehen! Wahrhaftig man muß ein Fell haben wie ein Bär, 
ber in Geſellſchaft von Affen und Hunden an der Kette berum: 
geführt und geprügelt wird, um bei dem Tone eines Dudelſacks 
vor Kindern und Pöbel zu tanzen. 

Wilhelm dachte allerlei bei fich felbit, was er jedoch dem 
guten Menſchen nicht ind Geſicht jagen wollte Er ging alſo 
nur von ferne mit dem Geſpräch um ihn herum. Jener ließ 
ſich deſto aufrichtiger und meitläufiger heraus. — Thäte es nicht 
Noth, fagte er, daß ein Director jedem Stadtrathe zu Füßen 
fiele, um 'nur die Erlaubniß zu haben, vier Wochen zwiſchen 
der Mefle ein paar Groſchen mehr an einem Orte circuliren zu 
laſſen. Ich habe den unfrigen, der fo weit ein guter Mann 
war, oft bedauert, wenn er mir gleich zu anderer Zeit Urjache 
zu Mibvergnügen gab. Ein guter Acteur fteigert ihn, die jchlechten 
fann er nicht los werden; und wenn er feine Einnahme einiger: 
maßen der Auögabe gleich jegen will, jo ift e8 dem Publicum 
gleich zu viel, daS Haus fteht leer, und man muß, um nur 
nicht gar zu Grunde zu gehen, mit Schaden und Kummer jpielen. 
Nein, mein Herr! da Sie fih unfrer, wie Sie jagen, annehmen 
mögen, jo bitte ih Sie, fprechen Sie auf das ernſtlichſte mit 
den Eltern meiner Geliebten! Dan verforge mich hier, man gebe 
mir einen Heinen Schreiber: oder Einnehmerdienſt, und ich will 
mid) glücklich ſchätzen. 

Nachdem fie noch einige Worte gewechſelt hatten, ſchied 
Wilhelm mit dem Berjprechen, morgen ganz früh die Eltern an: 
zugehen und zu fehen, was er ausrichten fünne. Kaum war er 
allein, fo mußte er fich in folgenden Ausrufungen Luft machen: 
Unglüdlider Melina, nicht in deinem Stande, fondern in dir 
liegt das Armfelige, über das du nicht Herr werden fannft! 
Welcher Menſch in ver Welt, der ohne innern Beruf ein Hand: 
wert, eine Kunft oder irgend eine Lebensart ergriffe, müßte nicht 
wie du feinen Zuſtand unerträglih finden? Wer mit einem 
Talente zu einem Talente geboren ift, findet in demſelben fein 
ſchönſtes Daſeyn! Nichts ift auf der Erde ohne Beichwerlichkeit! 
Nur der innre Trieb, die Luft, die Liebe helfen ung Hindernifle 
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überwinden, Wege bahnen, und und aus dem engen Sreife, 
worin fih andere kümmerlich abängftigen, emporheben. Dir 
find die Breter nichts als Breter, und die Rollen, was einem 
Schulknaben fein Benfum tft. Die Zufchauer fiehit du an, mie 
fie fich felbft an Werfeltagen vorlommen. Dir fünnte e8 alfo 
freilich einerlei feyn, hinter einem Pult über liniirten Büchern 
zu fiten, Binfen einzutragen und Refte herauszuſtochern. Du 
fühlft nicht das zufammenbrennende, zufammentreffende Ganze, 
das allein durch den Geiſt erfunden, begriffen und ausgeführt 
wird; du fühlſt nicht, daß in den Menfchen ein beilerer Funke 
lebt, der, wenn er feine Nahrung erhält, wenn er nicht geregt 
wird, von der Aſche täglicher Bebürfniffe und Gleichgültigkeit 
tiefer bevedt, und doch jo ſpät und faft nie erftidt wird. Du 
fühlſt in deiner Seele keine Kraft, ihn aufzublafen, in deinem 
eigenen Herzen feinen Reichthum, um dem erwedten Nahrung zu 
geben. Der Hunger treibt dich, die Unbequemlichleiten find dir 
zuwider, und es ijt dir verborgen, daß in jedem Stande dieſe 
Feinde lauern, die nur mit Freudigkeit und Gleichmuth zu über: 
winden find. Du thuft wohl, did in jene Gränzen einer ge 
meinen Stelle zu jehnen, denn melde würdeſt du wohl ausfüllen, 
die Geift und Muth verlangt! Gieb einem Soldaten, einem 
Staatömanne, einem Geiftlihen deine Gefinnungen, und mit 
eben jo viel Recht wird er fih über das Kümmerliche feines 
Standes bejchweren können. Sa, bat es nicht ſogar Menſchen 
gegeben, die von allem Lebensgefühl jo ganz verlafien waren, 
daß fie das ganze Leben und Wefen der Sterblichen für ein Nichts, 
für ein fummervolles und ftaubgleiches Daſeyn erklärt haben? 
Regten ſich lebendig in deiner Seele die Geftalten wirkender 
Menſchen, märmte deine Bruft ein theilnehmenves euer, ver: 
breitete fig über deine ganze Geltalt die Stimmung, die aus 
dem Innerſten fommt, wären die Töne deiner Kehle, die Worte 
deiner Lippen lieblich anzuhören, fühlteft du dich genug in bir 
jelbft, fo mürbeft du dir gewiß Ort und Gelegenheit aufjuchen, 
dih in andern fühlen zu können. 

Unter folden Worten und Gedanken hatte fih unſer Freund 
ausgelleivet, und ftieg mit einem Gefühle des innigften Be: 
hagens zu Bette. Ein ganzer Roman, was er an der Stelle 
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des Unmürdigen morgenden Tages thun würbe, entiwidelte ſich 
in feiner Seele, angenehme Phantafien begleiteten ihn in das 
Neich des Schlafes janft hinüber, und überließen ihn dort ihren 
Geichwiftern, den Träumen, die ihn mit offenen Armen auf: 
nahmen und das ruhende Haupt unfers Freundes mit dem Vor: 
bilde des Himmel3 umgaben. 

Am frühen Morgen war er ſchon wieder erwacht, und dachte 
feiner vorftebenden Unterhandlung nad. Er kehrte in das Haus 
der verlaßnen Eltern zurüd, wo man ihn mit Verwunderung 
aufnahm. Er trug fein Anbringen beicheiden vor, und fand 
gar bald mehr und weniger Schwierigkeiten, als er vermuthet 
hatte. Gejchehen war es einmal, und wenn gleich außerorbent- 
lih jtrenge und harte Leute fidh gegen das Bergangene und 
Nichtzuändernde mit Gewalt zu ſetzen und das Uebel dadurch 
zu vermebren pflegen, jo hat bagegen das Geſchehene auf die 
Gemüther der meiften eine unmiberftehliche Gewalt, und was 
unmöglich fchien, nimmt jogleih, als es geichehen tft, neben 
dem Gemeinen feinen Play ein. Es war aljo bald ausgemacht, 
daß der Herr Melina die Tochter heirathen follte; dagegen follte fie 
wegen ihrer Unart fein Heirathsgut mitnehmen unt veriprechen, 
das Vermächtniß einer Tante noch einige Jahre gegen geringe 
Sinterefien in des Vaters Händen zu laflen. Der zweite Punkt, 
wegen einer bürgerlichen Berforgung, fand fchon größere Schwie: 
rigleitn. Dan mollte das ungerathene Kind nicht vor Augen 
feben, man wollte die Berbindung eines bergelaufenen Menichen 
mit einer fo angejebenen Familie, mweldye jogar mit einem Su: 
perintendenten verwandt war, fich durch die Gegenwart nicht 
beitändig aufrüden laflen; man fonnte eben fo wenig hoffen, 
daß die fürftlichen Collegien ihm eine Stelle anvertrauen würden. 
Beide Eltern waren gleich ftark dagegen, und Wilhelm, der fehr 
eifrig dafür ſprach, weil ex dem Menichen, ven er geringſchätzte, 
die Rückkehr auf das Theater nicht gönnte und überzeugt war, 
daß er eines folhen Glückes nicht werth fey, konnte mit allen 
feinen Argumenten nichts ausrichten. Hätte er die geheimen 
Triebfedern gelannt, fo würde er fih die Mühe gar nicht ge- 
geben haben, die Eltern überreden zu wollen. Denn der Vater, 
der feine Zochter gerne bei ſich behalten hätte, haßte den jungen 
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Menſchen, weil feine Frau felbft ein Auge auf ihn geworfen 
batte, und dieſe fonnte im ihrer Stieftochter eine glüdliche Neben: 
buhlerin nicht vor Augen leiden. Und fo mußte Melina wider 
feinen Willen mit feiner jungen Braut, die fchon größere Luft . 
begeigte die Welt zu ſehen und ſich der Welt fehen zu lafien, 
nach einigen Tagen abreifen, um bei irgend einer Gejeuſchaft 
ein Unterkommen zu finden. 
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Glückliche Jugend! Glückliche Zeiten des erſten Liebebedürf— 
niſſes! Der Menſch iſt dann wie ein Kind, das ſich am Echo 
ſtundenlang ergetzt, die Unkoſten des Geſpräches allein trägt, 
und mit der Unterhaltung wohl zufrieden iſt, wenn ber unſicht⸗ 
bare Gegenpart aud nur die letzten Sylben der ausgerufenen 
Worte wiederholt. 

Sp war Wilhelm in den frübern, beſonders aber in den 
Ipätern Zeiten feiner Leidenichaft für Marianen, als er den 
ganzen Reichthum feines Gefühls auf fie hinüber trug, und fih 
dabei als einen Bettler anſah, der von ihren Almoien lebte. 
Und mie uns eine Gegend reizender, ja allein reizend vorkommt, 
wenn fie von der Sonne beſchienen wird, fo war aud alles in 
"feinen Augen verfchönert und verherrlicht, was fie umgab, mas 
fie berührte. 

Wie oft ftand er auf dem Theater hinter den Wänden, 
wozu er fih das Privilegium von dem Director erbeten hatte! 
Dann war freilich die perfpectivifhe Magie verſchwunden, aber 
die viel mächtigere Zauberei der Liebe ıfing erft an zu wirken. 
Stundenlang fonnte er am fchmußigen Lichtwagen ſtehen, ven 
Dualm der Unjchlitt:2ampen einziehen, nach der Geliebten hin- 
ausblicken, und, wenn fie wieder heveintrat und ihn freundlich 
anſah, fi in Wonne verloren dicht an dem Balken: und Latten⸗ 
Gerippe in einen paradiefifhen Zuftand verſetzt fühlen. Die 
außgeltopften Lämmchen, die Waſſerfälle von Zindel, bie pap- 
penen Roſenſtöcke und die eimjeitigen Strohhiktten erregten in 
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ihm liebliche dichterifhe Bilder uralter Schäferwelt. Sogar die 


in der Nähe häßlich ericheinenden Tänzerinnen waren ihm nicht 
immer zuwider, weil fie auf Einem Brete mit feiner Bielges 
liebten ftanden. Und fo ift e8 gewiß, daß Liebe, welche Roſen⸗ 


“ Tauben, Myrtenwälbchen und Mondſchein erft beleben muß, auch 


ſogar Hobelfpänen und Papierſchnitzeln einen Anfchein belebter 
Naturen geben fann. Sie ift eine fo ſtarke Würze, daß felbft 
Schale und elle Brühen davon fchmadhaft werden. 

Sol einer Würze bedurft' es freilih, um jenen Zuftand 
leidlih, ja in der Folge angenehm zu madyen, in welchem er 
gewöhnlich ihre Stube, ja gelegentlich fie felbft antraf. 

In einem feinen Bürgerhaufe. erzogen, war Ordnung hund 
KHeinlichleit das Element, worin er athmete, und indem er von 
ſeines Vaters Prunkliebe einen Theil geerbt hatte, mußte er in 
den Knabenjahren fein Zimmer, das er als fein Tleines Reich 
anſah, ftattlih auszuftaffiren. Seine Bettvorhänge waren in 
große Falten aufgezogen und mit Quaſten befeftigt, mie man 
Thronen vorzuitellen pflegt; er hatte fich einen Teppich in die 
Mitte des Zimmers, und einen feinen auf den Tiſch anzufchaffen 
“gewußt; feine Bücher und Geräthichaften legte und ftellte er fait 


mechaniſch jo, daß ein nieberlänbifcher Maler gute Gruppen zu 


jeinen Stillleben hätte heraus nehmen können. Eine weiße Mütze 
hatte er wie einen Turban zurecht gebunden, und die Aermel 
feines Schlafrods nad) orientalifchem Coftüme kurz ftugen laſſen. 
Doch gab er hiervon die Urſache an, daß die langen weiten 
Aermel ihn im Schreiben binderten. Wenn er Abends ganz 
allein war und nicht mehr fürchten durfte gejtört zu werden, 
trug er gewöhnlich eine ſeidene Schärpe um den Leib, und er 
fol manchmal einen Dold, den er fih aus einer alten Rüfb 
fammer zugeeignet, in den Gürtel geftedt, und jo die ihm zus 
getbeilten tragifchen Rollen memorirt und probirt, ja, in. eben 
dem Sinne fein Gebet Inieend auf dem Teppich verrichtet haben. 

Wie glücklich pries er daher in jenen Zeiten den Schau⸗ 
fpieler, den er im Beſitz jo mancher majeftätifchen Kleider, Rü⸗ 
ftungen und Waffen, und in fteter Uebung eines edlen Betragend 
ſah, deſſen Geift einen Spiegel des Herrlichiten und Prächtigften, 
was die Welt an Verhältnifien, Gefinnungen und Leidenichaften 
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bervorgebracht, barzuftellen ſchien. Eben jo dachte fi Wilhelm 
auch das häusliche Leben eines Schaufpieler® als eine Reihe von 
würdigen Handlungen und Beichäftigungen, davon die Erfcheinung 
auf dem Theater die äußerſte Spite jey, etwa mie ein Silber, 
daB vom Läuters euer lange herum getrieben worden, endlich 
farbig jchön vor den Augen des Arbeiters erfcheint und ihm zu: 
gleih anbeutet, daß das Metall nunmehr von allen fremden 
Zufäßen gereinigt fey. 

Wie ſehr ftußte er daher anfangs, wenn er fich bei feiner 
Geliebten befand und durch den glüdlihden Nebel, der ihn um: 
gab, nebenaus auf Tifche, Stühle und Boden ſah. Die Trümmer 
eines augenblidlichen, leichten und fallen Puges lagen, mie 
das glänzende Kleid eines abgefchuppten Files, zerftreut in 
wilder Unordnung durch einander. Die Werkzeuge menfchlicher 
Reinlichkeit, ale Kämme, Seife, Tücher, waren mit den Spuren 
ihrer Beitimmung gleichfalls nicht veritedt. Mufil, Rollen und 
Schuhe, Wäſche und italiänifche Blumen, Etuis, Haarnabeln, 
Schminktöpfhen und Bänder, Bücher und Strobhüte, Feines 
verichmähte die Nachbarichaft des andern, alle waren durd ein 
gemeinfchaftliches Element, durch Puder und Staub, vereinigt. 
Jedoch da Wilhelm in ihrer Gegenwart wenig von allem andern 
bemerkte, ja vielmehr ihm alles, was ihr gehörte, fie berührt 
batte, lieb werben mußte, fo fand er zuleßt in dieſer verworrenen 
Wirthſchaft einen Reiz, den er in feiner ftattlichen Prunforbnung 
niemal8 empfunden hatte. Es war ihm — wenn er bier ihre 
Schnürbruft wegnahm, um zum Clavier zu fommen, dort ihre 
Nöde aufs Bette legte, um fich feten zu können, wenn fie felbft. 
mit unbefangener Freimüthigleit manches Natürlihe, das man 
fonft gegen einen andern aus Anftand zu verheimlichen pflegt, 
vor ihm nicht zu verbergen ſuchte — es war ihm, fag’ ich, als 
wenn er ihr mit jedem Augenblide näher würde, als wenn eine Ge: 
meinſchaft zwiſchen ihnen durch unficytbare Bande befeftigt würde. 

Nicht eben fo leicht Fonnte er die Aufführung der übrigen 
Scaujpieler, die er bei feinen erften Beſuchen mandymal bei 
ihr antraf, mit feinen Begriffen vereinigen. Gelchäftig im Mübßig- 
gange, Ichienen fie an ihren Beruf und Zmed am menigften zu 
denken: über ben poetiſchen Werth eines Stüdes hörte er fie 
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niemals reden, und weder richtig noch unrichtig darüber ur⸗ 
tbeilen; e8 war immer nur die Frage: Was wird das Stüd 
machen? Sit es ein Zugftüd? Wie lange wird es jpielen? 
Wie oft kann es wohl gegeben werden? und was Fragen und 
Bemerkungen diefer Art mehr waren. Dann ging ed gewöhnlidy 
auf den Director los, daß er mit der Gage zu farg, und be 
fonderd gegen den einen unb den andern ungerecht fey, dann 
auf das Publicum, daß es mit feinem Beifall felten den recten 
Dann belohne, daß das beutfche Theater fich täglich verbeflere, 
daß der Schaufpieler nach feinen Verdienſten immer mehr geehrt 
werde, und nicht genug geehrt werben fünne Dann ſprach man 
viel von Raffeehäufern und Weingärten, und was bafelbit vor: 
gefallen, wie viel irgend ein Camerad Schulden babe und Abzug 
leiden müſſe, von Disproportion der wöchentlichen Gage, von 
Cabalen einer Gegenpartei; wobei denn doch zulegt die große 
und verdiente Aufmerkſamkeit des Bublicums wieder in Betracht 
fam, und der Einfluß des Theaters auf die Bildung einer 
Nation und der Welt nicht vergefjen wurde. 

Ale diefe Dinge, die Wilhelmen ſonſt fchon mande un: 
ruhige Stunde gemadt hatten, kamen ihm gegenwärtig wieder 
ind Gedächtniß, als ihn fein Pferd langlam nad Haufe trug, 
und er bie verjchiedenen Vorfälle, die ihm begegnet waren, über: 
legte. Die Bewegung, melde durch die Flucht eines Mädchens 
in eine gute Bürgerfamilie, ja in ein ganzes Städtchen gelommen 
war, hatte er mit Augen geſehen; dieScenen auf ber Landitraße 
und im Amthauſe, die Gefinnungen Melina’s, und was fonft 
nod vorgegangen ivar, jtellten ſich ihm wieder dar und brachten 
feinen lebhaften, vorbringenden Geift in eine Art von forglicher 
Unruhe, die er nicht lange ertrug, ſondern feinem Pferde die 
Sporen gab und nach der Stadt zueilte. 

Allein aud auf diefem Wege rannte er nur neuen Unan: 
nebhmlichkeiten entgegen. Werner, jein freund und vermutblicher 
Schwager, wartete auf ihn, um ein ernfthaftes, beveutendes und 
unerwartete Geſpräch mit ihm anzufangen. 

Merner war einer von den geprüften, in ihrem Dajeyn be: 
ftimmten Leuten, die man gewöhnlich falte Leute zu nennen 
pflegt, weil fie bei Anläflen weber fchnell noch ſichtlich auflodern ; 
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aub war fein Umgang mit Wilbelmen ein anhaltender Zwift, 
wodurch fich ihre Liebe aber nur deſto fefter knüpfte: denn un: 
geachtet ihrer verſchiedenen Denkungsart fand jeber feine Rechnung 
bei dem andern. Werner that fih barauf etwas gu Gute, daß 
er dem vortrefflichen, obgleich gelegentlich ausichweifenden Geiſt 
Wilhelms mitunter Zügel und Gebiß anzulegen ſchien, und 
Wilhelm fühlte oft einen berrlihen Triumph, wenn er feinen 
bebächtlichen Freund in warmer Aufmallung mit fih fortnahm. 
So übte fih einer an dem andern, fie wurden gewohnt fid 
täglich zu fehen, und man hätte fagen follen, das Berlangen 
einander zu finden, ſich mit einander zu beſprechen, jey durch 
die Unmöglichkeit, einander verftändlih zu werben, vermehrt 
worden. Im Grunde aber gingen fie doch, weil fie beide gute 
Menſchen waren, neben einanber, mit einander nad Einem 
Ziel, und fonnten niemals begreifen, warum denn feiner den 
andern auf feine Gefinnung rebuciren könne. 

Werner bemerkte feit einiger Zeit, daß Wilhelms Beſuche 
feltner wurden, daß er in Lieblingsmaterien furz und zerftreut 
abbrach, daß er fih nicht mehr in lebhafte Ausbildung feltfamer 
Borftelungen vertiefle, an welcher fich freilich ein freies, in der 
Gegenwart des Freundes Ruhe und Zufriedenheit findendes Ge 
müth am ficherjten erfennen läßt. Der pünktliche und bebächtige 
Werner juchte anfangs den Fehler in feinem eigenen Betragen, 
bis ihn einige Stadtgeſpräche auf die rechte Spur bradyten, und 
einige Unvorfichtigfeiten Wilhelms ihn der Gewißheit näher führten. 
Er ließ fih auf eine Unterfuhung ein, und entdeckte gar bald, 
daß Wilhelm vor einiger Zeit eine Schaufpielerin öffentlich be 
fucht, mit ihr auf dem Theater geiprocden und fie nach Haufe 
gebracht habe; er wäre troftlos geweſen, wenn ihm auch die 
nädtlihen Zufammenfünfte befannt geworden wären; denn er 
börte, daß Mariane ein verführeriihes Mädchen jey, die jeinen 
Freund wahricheinli ums Gelb bringe, und fich noch nebenher 
von dem unwürdigſten Liebhaber unterhalten laſſe. 

Sobald er feinen Verdacht fo viel möglich zur Gemwißheit 
erhoben, befchloß er einen Angriff auf Wilbelmen, und war mit 
allen Anftalten völlig in Bereitichaft, als dieſer eben verdrießlich 
und verſtimmt von feiner Reife zurückkam. 
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Werner trug ihm noch denfelben Abend alles, was er wußte, 
erſt gelaflen, dann mit dem dringenden Ernite einer wohldenken⸗ 
den Freundſchaft vor, ließ feinen Zug unbeftimmt und gab feinem 
Freunde alle die Bitterfeiten zu often, die ruhige Menfchen an 
Liebende mit tugendhafter Schadenfreude fo freigebig auszu⸗ 
fpenden pflegen. Aber wie man fich denken kann, richtete er 
wenig aus. Wilhelm verjegte mit inniger Bewegung, doch mit 
großer Sicherheit: Du kennſt das Mädchen nit! Der Schein 
ift vielleicht nicht zu ihrem Vortheil, aber ich bin ihrer Treue 
und Tugend fo gewiß als meiner Liebe. 

Werner beharrte auf feiner Anklage, und erbot ſich zu Be⸗ 
weifen und Zeugen. Wilhelm verwarf fie, und entfernte fich 
von feinem Freunde verdrießlid und erfchüttert, wie einer, dem 
ein ungeſchickter Zahnarzt einen ſchadhaften feſtſitzenden Zahn 
gefaßt und vergebens daran gerudt hat. 

Höchſt unbehaglich fand fih Wilhelm, das ſchöne Bild Mas 
rianens erſt durch die Grillen der Reife, dann durch Werners 
Unfreundlichleit in ſeiner Seele getrübt und beinahe entjtellt zu 
ſehen. Er griff aum ficherften Mittel, ihm die völlige Klarheit 
und Schönheit wieder herzuftellen, indem er Nadıts auf den ge- 
wöhnlihen Wegen zu ibr hineilte. Site empfing ihn mit leb- 
bafter Freude; denn er war bei feiner Ankunft vorbei geritten, 
fie hatte ihn diefe Nacht erwartet, und es läßt fi) denken, daß 
alle Zweifel. bald aus feinem Herzen vertrieben wurden. Sa, 
ihre Zärtlichkeit fchloß fein ganzes Vertrauen wieder auf, und 
er erzählte ihr, wie fehr fich das Publikum, wie fehr fich fein 
Freund an ihr verfündiget. 

Mancherlei lebhafte Geſpräche führten fie auf die eriten 
Zeiten ihrer Befanntichaft, deren Erinnerung eine ber jchönften 
Unterbaltungen zweier Liebenden bleibt. Die erften Schritte, 
die und in den Srrgarten der Liebe bringen, find fo angenehm, 
die erften Ausfichten jo reizend, daß man fie gar zu gern in 
jein Gedächtniß zurüd ruft Jeder Theil fucht einen Borzug 
vor dem andern zu behalten, er habe früher, uneigennüßiger 
geliebt, und jedes wünfcht in diefem Wettftreite lieber überwun- 
den zu werden, als zu überwinden. 

Wilhelm wiederholte Marianen, was fie ſchon jo oft gebört 
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batte, daß fie bald feine Aufmerkfamleit von dem Scaufpiel ab 
und auf fich allein gezogen babe, daß ihre Geftalt, ihr Spiel, 
ihre Stimme ihn gefeflelt; wie er zulegt nur die Stüde, in denen 
fie gefpielt, bejucht habe, wie er endlich aufs Theater gejchlichen 
ſey, oft, ohne von ihr bemerkt zu werben, neben ihr geſtanden 
babe; dann fprach er mit Entzüden von dem glüdlichen Abende, 
an dem er eine Gelegenheit gefunden, ihr eine Gefälligfeit zu 
erzeigen und ein Geſpräch einzuleiten. 

Mariane dagegen wollte nit Wort haben, daß fie ihn fo 
lange nicht bemerkt hätte; fie behauptete, ihn ſchon auf dem 
Spaziergange gefehen zu haben, und bezeichnete ihm zum Beweis 
das Kleid, das er am jelbigen Tage angehabt; fie behauptete, 
daß er ihr damals vor allen andern gefallen, und daß fie feine 
Belanntichaft gewünſcht babe. 

Mie gern glaubte Wilhelm das alles! wie gern ließ er ſich 
überreden, daß fie zu ihm, als er fich ihr genäbert, durch einen 
unwiderſtehlichen Zug bingeführt worden, daß fie abfichtlich 
zwiſchen die Couliſſen neben ihn getreten jey, um ihn näher zu 
ſehen und Belanntichaft mit ihm zu machen, und daß fie zulegt, 
da feine Zurüdhaltung und Blödigkeit nicht zu überwinden ge 
wefen, ihm felbft Gelegenheit gegeben und ihn gleichſam genöthigt 
babe, ein Glas Limonade herbeizubolen. 

Unter‘ diefem liebevollen Wettftreit, den fie durch alle Kleine 
Umftände ihres kurzen Romans verfolgten, vergingen ihnen die 
Stunden .fehr ſchnell, und Wilhelm verließ völlig beruhigt feine 
Geliebte, mit dem felten Borfaße, fein Vorhaben unverzüglich 
ins Werk zu richten. 


LU, 
Sechzehntes Kapitel. 

Mas zu feiner Abreife nötbig war, hatten Bater und Mutter 
beforgt; nur einige Aleinigfeiten, die an der Equipage fehlten, 
verzögerten feinen Aufbruch auf einige Tage. Wilhelm benugte 
die Zeit, um an Marianen einen Brief zu fchreiben, wodurch 
er die Angelegenheit endlich zur Sprache bringen wollte, über 








⸗ 


58 Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 


welche ſie ſich mit ihm zu unterhalten bisher immer vermieden 
hatte. Folgendermaßen lautete der Brief: 

\ „Unter der lieben Hülle der Nacht, die mich ſonſt in deinen 
Armen bevedte, fite ich und denke und jchreibe an dich, und 
was ich finne und treibe, ift nur um deinetwillen. : D Marianic! 
mir, dem glüdlichften unter den Männern, ift es wie einem 
Bräutigam, der ahnungsvoll, welch eine neue Welt fi in ihm 
und durch ihn entwideln wird, auf den feftlichen Teppichen fteht, 
und während der heiligen Ceremonien ſich gedankenvoll lüjtern 
vor die geheimnißreihen Vorhänge verjeßt, woher ihm die Lieb⸗ 
lichkeit der Liebe entgegen ſäuſelt. 

Ich habe über mich gewonnen, dich in einigen Tagen nicht 
zu ſehen; es war leicht, in Hoffnung einer ſolchen Entſchädigung, 
ewig mit dir zu ſeyn, ganz der deinige zu bleiben! Soll ich 
wiederholen, was ich wünſche? und doch iſt es nöthig; denn es 
ſcheint, als habeſt du mich bisher nicht verſtanden. 

Wie oft habe ich mit leiſen Tönen der Treue, die, weil fie 
alles zu halten wünſcht, wenig zu ſagen wagt, an deinem Herzen 
geforſcht nach dem Verlangen einer ewigen Verbindung. Ver⸗ 
ſtanden haſt du mich gewiß: denn in deinem Herzen muß eben 
der Wunſch keimen; vernommen haſt du mich in jedem Kuſſe, 
in der anſchmiegenden Ruhe jener glücklichen Abende. Da lernt' 
ih deine Beſcheidenheit kennen, und wie vermehrte “fi meine 
Liebe! Wo eine andere fich Fünftlich betragen hätte, um durch 
überflüffigen Sonnenjdein einen Entichluß in dein Herzen ihres 
Liebhabers zur Reife zu bringen, eine Erklärung hervor zu loden 
und ein Verfprechen zu befeftigen, eben da zieht du dich zurüd, 
fchließeft die balbgeöffnete Bruft deines Geliebten wieder zu und 
ſuchſt durch eine anfcheinende Gleichgültigfeit deine Beiftimmung 
zu verbergen; aber ich verftehe dich! Welch ein Elender müßte 
ich ſeyn, wenn ich an diefen Zeichen Die reine, uneigennüßige, 
nur für den Freund bejorgte Liebe nicht erkennen wollte! Ber: 
traue mir und fey ruhig! Wir gehören einander an, und eins 
von beiden verläßt oder verliert etiyas, wenn wir für einander 
leben. 

Nimm fie hin, diefe Hand! feierlich noch rieß überflüffige 
Zeichen! Alle Freuden der Liebe haben wir empfunden, aber es 
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find neue Seligleiten in dem bejtätigten Gedanken der Dauer. 
Frage nicht, wie? Sorge nicht! Das Schickſal forgt für bie 
Liebe, und um fo gewiſſer, da Liebe genügjam ift. 

Mein Herz bat fchon lange meiner Eltern Haus verlafien; 
es ift bei dir, wie mein Geift auf der Bühne ſchwebt. O meine 
Geliebte! ift wohl einem Menfchen fo gewährt, feine Wünſche 


zu verbinden, wie mir? Kein Schlaf Tommt in meine Augen, . 


und mie eine ewige Morgenröthe fteigt deine Liebe und bein 
Glück vor mir auf und ab. 

Kaum daß ich mich halte, nicht auffahre, zu dir hinrenne 
und mir, deine Einwilligung erzivinge, und gleich morgen frühe 
weiter in die Welt nach meinem Ziele Binftrebe. — Nein, ich 
will mich bezwingen! ich mwill nicht unbeſonnen thörichte, ver: 
wegene Schritte thun; mein Plan ift entworfen, und ich will 
ibn ruhig ausführen. 


Ich bin mit Director Serlo befannt, meine Reiſe geht ge: 


rade zu ihm; er bat vor einem Sabre oft feinen Leuten etwas 
von meiner Xebhaftigfeit und Freude am Theater gewünſcht, und 
ich werde ıhm gewiß willlommen jeyn; denn bei eurer Truppe 
mödte ich aus mehr als einer Urfache nicht eintreten; auch Spielt 
Serlo jo weit von bier, .daß ich anfangs meinen Schritt ver: 
bergen fann. Einen leiblichen Unterhalt finde ich da gleich; ich 
febe mich in dem Publico um, lerne die Geſellſchaft kennen und 
hole dich nach. 

Mariane, du ſiehſt, was ich über mich gewinnen kann, um 
dich gewiß zu haben; denn dich ſo lange nicht zu ſehen, dich in 
der weiten Welt zu wiſſen! recht lebhaft darf ich mir's nicht 
denken. Wenn ich mir dann aber wieder deine Liebe vorſtelle, 
die mich vor allem ſichert, wenn du meine Bitte nicht verſchmähſt, 
ehe wir ſcheiden, und du mir deine Hand vor dem Prieſter reichſt, 
ſo werde ich ruhig gehen. Es iſt nur eine Formel unter uns, 
aber eine ſo ſchöne Formel, der Segen des Himmels zu dem 
Segen der Erde. In der Nachbarſchaft, im Ritterſchaftlichen, 
geht es leicht und heimlich an. 

Für den Anfang habe ich Geld genug; wir wollen theilen, 
es wird für und beide Binreichen; ehe das verzehrt ift, wirb ber 
Himmel meiter helfen. 


— _ — 
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‘a, Liebfte, e3 ift mir gar nicht bange. Was mit fo viel 
Feöhlichleit begonnen wird, muß ein glüdlihes Ende erreichen. 
Ich habe nie gezweifelt, daß man fein Yortlommen in der Welt 
finden fönne, wenn ed einem Ernit ift, und ich fühle Muth 
genug, für zwei, ja für mehrere einen reichlichen Unterhalt zu 
gewinnen. Die Welt ift undankbar, fagen viele; ich babe noch 
nicht gefunden, daß fie undankbar ſey, wenn man auf die rechte 
Art etwas für fie zu thun weiß. Mir glüht die ganze Seele 
bei dem Gedanken, endlich einmal aufzutreten und den Menſchen 
in das Herz hinein zu reden, mas fie fich fo lange zu hören 
ſehnen. Wie taufendmal ift es freilih mir, der ich von ber 
Herrlichkeit des Theaters jo eingenommen bin, bang durd die 
Seele gegangen, wenn ich die Elendeſten gefeben babe ſich em- 
bilden, fie fönnten uns ein großes treffliches Wort and Herz 
reden! Ein Ton, der durch die Fiſtel gezwungen wird, Klingt 
viel befler und reiner; es ift unerhört, wie fich dieſe Burfche in 
ihrer groben Ungeſchicklichkeit verfündigen. 

Das Theater bat oft einen Streit mit der Kanzel gehabt; 
fie follten, dünkt mich, nicht mit einander hadern. Wie fehr 
wäre zu wünſchen, daß an beiden Drten nur dur eble Men- 
fchen Gott und Natur verherrlicht würden! Es find feine Träume, 
meine Liebfte! Wie ich an deinem Herzen habe fühlen können, 
daß du in Liebe bift, jo ergreife ich auch den glänzenden Ge 
danken und ſage — ih will's nicht ausjagen, aber hoffen will 
ih, daß mir einft ale ein Paar gute Geifter den Menſchen er: 
fcheinen werden, ihre Herzen aufzufchließen, ihre Gemüther zu 
berühren und ihnen himmlische Genüfje zu bereiten, fo gewiß 
mir an deinem Bufen Freuden gewährt waren, die immer himmliſch 
genannt werden müſſen, weil wir uns in jenen Augenbliden aus 
uns ſelbſt gerüdt, über ung felbjt erhaben fühlen. 

Sch Tann nicht fchließen; ich habe ſchon zu viel gelagt, und 
weiß nicht, ob ich dir ſchon alles gejagt habe, alles, was did 
angeht; denn die Bewegung des Rades, das fih in meinem 
Herzen dreht, find feine Worte vermögend auszudrücken. 

Nimm diejes Blatt indeß, meine Liebe! ich babe es wieber 
durchgelefen und finde, daß ich von vorne anfangen ſollte; doch 
enthält es alles, was du zu wiſſen nötbig haft, mas dir 
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Vorbereitung ift, wenn ich bald mit Fröhlichkeit der füßen Liebe an 
deinen Bufen zurüdfehre. ch komme mir vor wie ein Gefange⸗ 
ner, der in einem Kerker laufchend feine Feſſeln abfeilt. Ich 
ſage gute Nacht meinen ſorglos fcylafenden Eltern! — Lebe wohl, 
Geliebte! Lebe wohl! Für dießmal fchließ’ ich; die Augen find 
mir zwei⸗, dreimal zugefallen, es ift ſchon tief in der Nacht.“ 


Siebzehntes Capitel. 


Der Tag wollte nicht endigen, als Wilhelm, feinen Brief 
ſchön gefaltet in der Taſche, fih zu Marianen hinſehnte; auch 
war es kaum büfter geworden, als er ſich wider feine Gewohn⸗ 
beit nach ihrer Wohnung hinſchlich. Sein Plan war: fich auf 
die Nacht anzumelden, feine Geliebte auf furze Zeit wieder zu 
verlafien, ihr, eb er wegginge, den Brief in die Hand zu drüden, 
und bei feiner Rückkehr in tiefer Nacht ihre Antwort, ihre Ein- 
willigung zu erhalten, oder durch die Macht feiner Lieblojungen 
zu erzwingen. Er flog in ihre Arme und konnte ſich an ihrem 
Bufen kaum wieder fallen. Die Lebhaftigfeit feiner Empfin: 
dungen verbarg ihm anfangs, daß fie nicht wie fonft mit Herz 
lichkeit antwortete; doch konnte fie einen ängftlichen Zuftand nicht 
lange verbergen; fie ſchützte eine Krankheit, eine Unpäßlichkeit 
vor; fie beklagte ſich über Kopfweh, fie wollte fich auf den Bor: 
ſchlag, daß er heute Nacht wieder fommen wolle, nicht einlafjen. 
Er abnte nichts Böſes, drang nicht weiter in fie, fühlte aber, 
daß es nicht die Stunde ſey, ihr feinen Brief zu übergeben. Er 
behielt ihn bei fih, und da verjchiedene ihrer Bewegungen und 
Reden ihn auf eine höfliche Weiſe wegzugehen nöthigten,, ergriff 
er im Taumel feiner ungenügfamen Liebe eines ihrer Halstücher, 
ſteckte es in die Tafche, und verließ wider Willen ihre Lippen 
und ihre Thüre. Er ſchlich nach Haufe, fonnte aber auch da nicht 
lange bleiben, kleidete fih um und fuchte wieber die freie Luft. 

Als er einige Straßen auf und abgegangen ar, begegnete 
ihm ein Unbelannter, der nad einem gewiſſen Gaſthofe fragte; 
Wilhelm erbot fi, ihm das Haus zu zeigen; der Fremde 
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erfundigte fih nad dem Namen der Straße, nad den Befitern 
verfchievener großen Gebäude ,. vor denen fie vorbei gingen, fo: 
dann nad einigen Bolizei: Einrichtungen der Stadt, und fie 
waren in einem ganz intereffanten Gefpräche begriffen, als fte 
am Thore des Wirthshauſes anfamen. Der Fremde nöthigte 
feinen Führer binein zu treten, und ein Glas Punſch mit ihm 
zu trinten; zugleich gab er feinen Namen an und feinen Ge 
burtsort, auch die Geſchäfte, die ihn hierher gebracht hätten, und 
erfuchte Wilhelmen um ein gleiches Vertrauen. Diefer verjchwieg 
eben fo wenig feinen Namen, als feine Wohnung. 

Sind Sie nit ein Enkel des alten Meifters, der die fchöne 
Kunſtſammlung befaß? fragte der Fremde. 

Sa, ich bin’d. Ich war zehn Jahre, ald der Großvater 
ftarb, und es jchmerzte mich lebhaft, diefe ſchönen Sachen ver: 
kaufen zu jehen. 

Ahr Vater hat eine große Summe ‚Geldes dafür erhalten. 

Sie willen alſo davon? 

D ja, ich habe diefen Schag noch in Ihrem Haufe gejeben. 
Ihr Großvater war nicht bloß ein Sammler, er verftand ſich 
auf die Kunft; er war in einer frühern glüdlichen Zeit in Italien 
geweſen, und hatte Schäße von dort mit zurüd gebracht, welche 
jet um feinen Preis mehr zu baben wären. Er beiaß treffliche 
Gemälde von den beiten Meiftern; man traute faum feinen 
Augen, wenn man feine Handzeihnungen durchſah: unter jeinen 
Marmorn waren einige unfhägbare Fragmente; von Bronzen 
befaß er eine ſehr inftructive Suite; fo Hatte er auch feine 
Münzen für Kunft und Gefchichte zwedmäßig geſammelt; feine 
wenigen gejchnittenen Steine verdienten alles Lob; audy war das 
Ganze gut aufgeltellt, wenn gleich die Zimmer und Säle bes 
alten Hauſes nicht fommetrifch gebaut waren. 

Sie können denfen, was wir Finder verloren, als alle die 
Sachen berunter genommen und eingepadt wurden. Es waren 
bie erften traurigen Zeiten meines Lebens. ch weiß noch, mie 
leer uns die Zimmer vorkamen, ald wir die Gegenftände nad) 
und nad verichwinden fahen, die und von Jugend auf unter: 
halten hatten, und die wir eben fo unveränverli hielten, ale 
das Haus und die Stadt ſelbſt. 


, 
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Wenn ich nicht irre, ſo gab Ihr Vater das gelöſte Capital 
in die Handlung eines Nachbars, mit dem er eine Art Geſell⸗ 
ſchafts-Handel einging. 

Ganz richtig!. und ihre geſellſchaftlichen Speculationen find 
ihnen wohl geglüdt; fie haben in biefen zwölf Jahren ihr Ber: 
mögen ſehr vermehrt, und find beibe nur deſto heftiger auf ben 
Erwerb geftellt; auch hat der alte Werner einen Sohn, der fid 
viel befier zu dieſem Handwerke ſchickt, als ich. 

Es thut mir leid, daß diefer Drt eine foldde Zierde ver: 
loren hat, als das Gabinet Ihres Großvaters war. Ich fah 
es noch fur; vorher, ebe es verfauft wurde, und ich darf mohl 
fagen, ich war Urſache, daß der Kauf zu Stande Tam. Ein 
reicher Edelmann, ein großer Liebhaber, der aber bei fo einem 
wichtigen Handel ſich nicht allein auf jein eigen Urtheil verließ, 
batte mich hierher geicdhidt und verlangte meinen Rath. Sechs 
Tage bejah ich das Cabinet, und am fiebenten rieth ich meinem 
Freunde, die ganze geforderte Summe ohne Anftand zu bezahlen. 
Sie waren ala ein munterer Knabe oft um mich herum; Sie 
erklärten mir dic Gegenftände der Gemälde, und mußten über: 
baupt das Cabinet redht gut auszulegen. 

Ich erinnere mich einer folchen Perſon, aber in Ihnen hätte 
ich fie nicht wieder erkannt. 

Es ift auch Schon eine geraume Zeit, und ir verändern 
und doch mehr oder weniger. Sie hatten, wenn ich mich recht 
erinnere, ein Lieblings⸗Bild darunter, von dem Eie mich ger 
nicht weglafien wollten. 

Ganz richtig! es ftellte die Geichichte vor, wie der kranke 
Königsfohn fich Über die Braut feines Vaters in Liebe verzehrt. 

Es war eben nicht das befte Gemälde, nicht gut zulammen: 
geſetzt, von feiner jonderlihen Farbe, und die Ausführung 
durchaus manierirt. 

Das verftand ich nicht, und verfteh' es noch nicht; der 
Gegenftand ift es, der mih an einem Gemälde reizt, nicht 
die Kunft. 

Da ſchien Ihr Großvater anders zu denken; denn der größte 
Theil feiner Sammlung beftand aus trefflihen Sachen, in denen 
man immer das Verdienſt ihres Meifters bewunderte, fie mochten 
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vorftellen was fie wollten; auch hing diefes Bild in dein äußer⸗ 
ften Vorfaale, zum Zeichen, daß er es wenig ſchätzte. 

Da war es eben, wo wir Kinder immer fpielen burften, 
und wo biefes Bild einen unauslöfchlihen Eindruck auf mid 
machte, den mir ſelbſt Ihre Kritik, die ich übrigens verehre, 
nicht auslöfchen könnte, wenn wir auch jett vor dem Bilde 
ftünden. Wie jammerte mid), wie jammert mich nody ein Yüng- 
ling, der bie jüßen Triebe, das fchönfte Erbtheil, bad uns die 
Natur gab, in fich verichließen, und das Teuer, das ihn und 
andere erwärmen und beleben follte, in feinem Buſen verbergen 
muß, jo daß fein Innerſtes unter ungeheuren Schmerzen ver: 
zehrt wird! Wie bebaure ich die Unglüdliche, die ſich einem 
andern widmen fol, wenn ihr Herz ſchon den würdigen Gegen- 
ftand eines wahren und reinen Berlangend gefunden bat! 

Diefe Gefühle find freilich fehr weit von jenen Betrachtungen 
entfernt, unter denen ein Kunftliebhaber die Werke großer Meifter 
anzufeben pflegt; mwahricheinli würde Ihnen aber, wenn das 
Cabinet ein Eigenthbum Ihres Haufes geblieben wäre, nad und 
nad der Sinn für die Werke ſelbſt aufgegangen ſeyn, fo daß 
Sie nicht immer nur fich felbft und Ihre Neigung in den Kunft: 
werten gejeben hätten. 

Gewiß that mir der Verlauf des Cabinets gleich ſehr leid, 
und ih babe es auch in reifern Jahren öfters vermißt; wenn 
ich aber bevente, daß es gleichſam jo ſeyn mußte, um eine Lieb 
baberei, um ein Talent in mir zu entwideln, die weit mehr auf 
mein Leben wirkten follten, als jene leblofen Bilder je getban 
hätten, fo beicheide ich mich dann gern, und verehre das Schid: 
fal, das mein Beftes und eines jeden Beſtes einzuleiten weiß. 

Leider böre ich fchon wieder das Wort Scidfal von einem 
jungen Manne ausiprechen, der fi) eben in einem Alter befindet, 
wo man gewöhnlich feinen lebhaften Neigungen den Willen 
höherer Weſen unterzufchieben pflegt. 

So glauben Sie fein Scidjal? Keine Macht, die über 
uns waltet, und alles zu unferm Beften lenkt? 

Es ift hier die Rede nicht von meinem Glauben, nod der 
Drt, auszulegen, wie ich mir Dinge, die uns allen unbegreiflich 
find, einigermaßen denkbar zu maden ſuche; bier ift nur die 
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Frage, welche Vorftellungsart zu unſerm Beften gereiht. Das 
Gewebe dieſer Welt iſt aus Nothwendigkeit und Zufall gebilbet: 
die Vernunft des Menfchen teilt ſich zwiſchen beibe, und weiß 
fie zu beherrſchen; fie behandelt das Nothwendige als den Grund 
ihres Daſeins; das Zufällige weiß fie zu Ienlen, zu leiten und 
zu nußen, und nur, indem fie feft und unerfchütterlich fteht, 
verdient der Menid ein Gott der Erde genannt zu iverden. 
Wehe dem, der fi von Jugend auf gewöhnt, in dem Noth: 
wendigen etwas MWillfürliches finden zu wollen, der dem Zu: 
fälligen eine Art von Vernunft zufchreiben möchte, welcher zu 
folgen fogar eine Religion fey. Heißt das etwas meiter, als 
feinem eignen Berftande entlagen und feinen Neigungen un: 
bedingten Raum geben? Wir bilden uns ein fromm zu fenn, 
indem wir ohne Weberlegung binjchlendern;, uns durch angenehme 
Zufälle beterminiren laflen, und endli dem Reſultate eines 
ſolchen ſchwankenden Lebens den Namen einer göttlihen Führung 
geben. 

Waren Sie niemals in dem alle, daß ein Meiner Umftand 
Sie veranlaßte, einen gewiſſen Weg einzufchlagen, auf welchem 
bald eine gefällige Gelegenheit Ihnen entgegen fam, und eine 
Reihe von unerwarteten Borfällen Sie endlich ans Ziel bradhte, 
das Sie felbjt noch faum ins Auge gefaßt hatten? Sollte das 
nicht Ergebenheit in das Schickſal, Zutrauen zu einer foldyen 
Zeitung einflößen? — 

Mit diefen Gefinnungen fönnte fein Mädchen ihre Tugend, 
niemand ſein Gelb im Beutel behalten; denn es giebt Anläſſe 
genug, beides los zu Werden. Sch kann mi nur über den 
Menſchen freuen, der weiß, mas ihm und andern nütze iſt, und 
jeine Willfür zu befchränten arbeitet. Jeder hat fein eigen Glüd 
unter den Händen, wie ber Künſiler eine rohe Materie, die er 
zu einer Geſtalt umbilden will. Aber es ift mit dieſer Kunſt 
wie mit allen; nur die Fähigkeit dazu wird und angeboren, fie 
will gelernt und forgfältig ausgeübt ſeyn. 

Diefe und mehreres murbe noch unter ihnen abgehandelt; 
endlich trennten fie fih, ohne daß fie einander ſonderlich über- 
zeugt zu haben fchienen, doch beftimmten fie auf den folgenden 
Tag einen Drt der Zuſammenkunft. 

Goethe, Werke. VI. 5 





66 Wilhelm Meifterd Lebriahre. 


Wilhelm ging noch einige Straßen auf und nieder; er hörte 
Glarinetten, Waldhörner und Fagotte, es ſchwoll fein Bufen. 
Durchreiſende Spielleute machten eine angenehme Nahtmufif. 
Cr fprady mit ihnen, und um ein Stüd Geld folgten fie ihm 
zu Marianene Wohnung. Hohe Bäume zierten den Plag vor 
ihrem Haufe, darunter ftellte er feine Sänger; er felbft ruhte 
auf einer Bank in einiger Entfernung, und überließ ſich ganz 
den fchwebenden Tönen, die in der labenden Nacht um ihn 
fäufelten. Unter den holden Sternen bingeltredt, war ihm fein 
Dajeyn wie ein goldener Traum. — Sie hört auch diefe Flöten, 
fagt' er in feinem Herzen; fie fühlt, weſſen Andenten, weſſen 
Liebe die Nacht wohlklingend madt; aud in der Entfernung 
find wir durch diefe Melodien zufammengebunden, mie in jeber 
Entfernung durch die feinfte Stimmung der Liebe. Ach! zwei 
liebende Herzen, fie find wie zwei Magnetuhren; was in der 
einen fich regt, muß auch die andere mit bewegen, denn es ift 
nur Eins, was in beiden wirft, Eine Kraft, die fie durchgeht. 
Kann ich in ihren Armen eine Möglichkeit fühlen, mich von ihr 
zu trennen? und doch, ih werde fern von ihr feyn, werde einen 
Heilort für unfere Liebe fuchen, und werde fie immer mit mir 
haben. 

Wie oft ift mir's geichehen, daß ich, abweiend von ihr, in 
Gedanken an fie verloren, ein Buch, ein Kleid oder ſonſt etwas 
berührte, und glaubte ihre Hand zu fühlen, jo ganz war ich mit 
ihrer Gegenwart umlleivet. Und jener Augenblide mich zu er: 
innern, die das Licht des Tages wie dad Auge des kalten Zu: 
jchauers fliehen, die zu genießen Götter den jchmerzlojen Zuſtand 
der reinen Seligleit zu verlafien ſich entichließen dürften! — 
Mich zu erinnern? — Ald wenn man den Rauſch des Taumel- 
felh8 in der Erinnerung erneuern könnte, der unfere Sinne, 
von bimmliihen Banden umftridt, aus aller ihrer Faſſung 
reißt. — Und ihre Geftalt — — Er verlor fih im Andenken 
an fie, jeine Ruhe ging in Verlangen über, er umfaßte einen 
Baum, fühlte feine heiße Wange an der Rinde, und die Winde 
der Nacht faugten begierig ven Hauch auf, der aus dem reinen 
Buſen bewegt hervordrang. Er fühlte nady dem Halstuch, das 
er von ihr mitgenommen hatte, es war vergeflen, es ftedte im 
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vorigen Kleide. Seine Lippen lechzten, feine Glieder zitterten 
vor Verlangen. 

Die Muſik hörte auf, und es mar ihm, als wär' er aus 
dem Glemente gefallen, in dem feine Empfindungen bisher empor 
getragen wurden. Seine Unruhe vermehrt fih, da feine Gew 
fühle nicht mehr von den fanften Tönen genährt und gelindert 
wurden. Er feßte fi auf ihre Schwelle nieder, und war ſchon 
mehr beruhigt. Er füßte den meffingenen Ring, womit man an 
ihre Thüre pochte, er küßte die Schwelle, über die ihre Füße 
aus und eingingen, und erwärmte fie durch das ‘Feuer feiner 
Bruſt. Dann ſaß er wieder eine Weile ftille, und dachte fle 
hinter ihren Vorhängen, im weißen Nachtkleide mit dem rothen 
Band um den Kopf in füßer Rube, und dachte fich felbft fo 
nahe zu ihr bin, daß ihm vorkam, fie müßte nun von ihm 
träumen. Seine Gedanken waren lieblich, mie die Geifter ber 
Dämmerung; Ruhe und Verlangen wechſelten in ihm; die Liebe 
lief mit ſchaudernder Hand taufendfältig über alle Saiten feiner 
Seele; ed mar, als wenn der Geſang der Sphären über ihm 
ftille ftünbe, um die leifen Melodien feines Herzens zu belaufchen. 

Hätte er den Hauptfchlüffel bei fih gehabt, der ihm fonft 
Marianens Thüre öffnete, er würde fich nicht gehalten haben, 
würde ins Heiligthum der Liebe eingedrungen feyn. Doch er 
entfernte ſich langſam, ſchwankte halb träumend unter den Bäu— 
men hin, wollte nad Haufe, und Ward immer wieder um: 
gewendet; endlich als er's über fich vermochte, ging, und an der 
Ede noch einmal zurüdjah, fam es ihm vor, ala wenn Ma: 
rianens Thüre fich öffnete, und eine dunkle Gejtalt fich heraus be: 
wegte. Er war zu weit, um deutlich zu ſehen, und eh er ſich faßte 
und recht auffahb, hatte ſich die Erjcheinung ſchon in der Nacht 
verloren; nur ganz weit glaubte er fie wieder an einem weißen 
Haufe vorbeiftreifen zu ſehen. Er ftund und blinzte, und ehe 
ex fich ermannte und nadeilte, war das Phantom verichiwunden. 
Wohin fol! er ihm folgen? Welde Straße hatte den Menfchen 
aufgenommen, ivenn es einer var? 

Mie einer, dem der Blit die Gegend in einem Winkel er- 
beülte, gleich durauf mit geblendeten Augen die vorigen Geftalten, 
ben Zufammenhang der Pfade in der Finfterniß vergebens jucht, 
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fo war's vor feinen Augen, jo war's in feinem Herzen. Und 
wie ein Gefpenft der Mitternacht, das ungeheure Schreden er: 
zeugt, in folgenden Augenbliden der Faſſung für ein Kind des 
Schreckens gehalten wird, und die fürchterliche Erfcheinung Zwei⸗ 
fel ohne Ende in der Seele zurüdläßt, ſo war auch Wilhelm 
in der größten Unruhe, ald er, an einen Eckſtein gelehnt, die 
Helle des Morgen? und das Geſchrei der Hähne nicht achtete, 
bis die frühen Gewerbe lebendig zu erben anfingen und ihn 
nad) Haufe trieben. 

Er hatte, wie er zurückkam, das unerwartete Blendiverf 
mit den triftigften Gründen beinahe aus der Seele vertrieben; 
doch die jchöne Stimmung der Nadıt, an die er jebt auch nur 
wie an eine Erjcheinung zurückdachte, war aud dahin. Sein 
Herz zu leßen, ein Siegel feinem wiederkehrenden Glauben auf: 
zudrüden, nahm er das Halstuch aus der vorigen Tafche. Das 
Rauſchen eines Zettels, der herausfiel, zog ihm das Tuch von 
den Lippen: er bob auf und las: 

„So hab’ ich dich lieb, Heiner Narre! was war dir auch 
geitern? Heute Nacht fomm’ ich zu dir. Ich glaube wohl, daß 
dir's leid thut, von bier mwegzugehen; aber babe Geduld; auf 
die Meſſe komm’ ich dir nad. Höre, thu mir nicht wieder die 
ſchwarzgrünbraune Jade an, du fiehit drin aus mie die Here 
von Endor. Hab’ ih dir nicht das weiße Neglige darum ge: 
Shit, daß ich ein weiße! Schäfchen in meinen Armen haben 
will? Schick mir deine Zettel immer durch die alte Sibylle; die 
hat der Teufel felbft zur Iris beftellt.” 


Zweites Bud. 


Erſtes Eapitel. 


Sieber, der mit lebhaften Kräften vor unjern Augen eine 
Abficht zu erreichen ftrebt, kann, wir mögen feinen Zmed loben 
oder tabeln, fi) unfre Theilnahme verjprechen ; fobald aber die 
Sache entjchieben ift, menden wir unfer Auge ſogleich von ihm 
weg; alles, was geenbigt, mas abgethan da liegt, kann unjre 
Aufmerkſamkeit keineswegs feſſeln, beſonders menn wir jchon 
frühe der Unternehmung einen übeln Ausgang prophezeit haben. 

Deßwegen ſollen unſre Leſer nicht umſtändlich mit dem 
Jammer und der Noth unſers verunglückten Freundes, in die 
er gerieth, als er ſeine Hoffnungen und Wünſche auf eine ſo 
unerwartete Weiſe zerſtört ſah, unterhalten werden. Wir über: 
fpringen vielmehr einige Jahre, und fuchen ihn erft da wieder 
auf, mo wir ihn in einer Art von Thätigkeit und Genuß zu 
finden boffen, wenn wir vorher nur fürzlich fo viel, als zum 
Zufammenhang der Geichichte nöthig ift, vorgetragen haben. 

Die Peſt oder ein böjes Fieber rafen in einem gefunden, 
vollfräftigen Körper, den fie anfallen, jchneller und heftiger, 
und jo ward der arme Wilhelm unvermuthet von einem un: 
glüdlihen Schidfale überwältigt, daß in Einem Augenblide jein 
ganzes Weſen zerrüttet war. Wie wenn von ungefähr unter 
der Zurüftung ein Feuerwerk in Brand geräth, und die fünft: 
lich gebohrten und gefüllten Hülfen, die, nad) einem gewiſſen 
Plane geordnet und abgebrannt, prächtig abwechſelnde Feuer: 
bilder in die Luft zeichnen follten, nunmehr unorbentlih und 
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gefährlich durch einander zijchen und faufen: fo gingen auch jetzt 
in jeinem Buſen Glüd und Hoffnung, Wolluft und Freuden, 
Wirkliches und Geträumtes auf einmal jcheiternd durch einander. 
In ſolchen wüſten Augenbliden erftarıt der Freund, der zur 
Rettung binzueilt, und dem, den es trifft, ift es eine Wohlthat, 
daß ihn die Sinne verlafien. 

Tage des lauten, ewig wiederkehrenden und mit Vorſatz 
erneuerten Schmerzens folgten darauf; doc find auch diefe für 
eine Gnade ber Natur zu achten. In folden Stunden hatte 
Wilhelm feine Geliebte noch nicht ganz verloren; feine Schmerzen 
waren unermübet erneuerte Verfude, das Glüd, das ihm aus 
der Erele entfloh, noch feit zu halten, die Möglichkeit deſſelben 
in der Borftellung wieder zu erhajchen, feinen auf immer ab: 
geichiedenen Freuden ein kurzes Nachleben zu verichaffen Wie 
man einen Körper, jo lange die Verweſung dauert, nicht ganz 
tobt nennen kann, jo lange die Kräfte, die vergebens nach ihren 
alten Beftimmungen zu wirken juchen, an der Serftörung der 
Theile, die fie ſonſt belebten, fich abarbeiten; nur dann, wenn 
fih alles an einander aufgerieben bat, wenn wir dad Ganze in 
gleichgültigen Staub zerlegt jehen, dann entfteht das erbärmliche 
leere Gefühl des Todes in ung, nur durch den Athem des Ewig⸗ 
lebenden zu erquiden. 

Sn einem fo neuen, ganzen, lieblidhen Gemüthe war viel 
zu zerreißen, zu zerftören, zu ertöbten, und die jchnellheilendve 
Kraft der Jugend gab jelbjt der Gewalt des Schmerzens neue 
Nahrung und Heftigleit. Der Streid hatte fein ganzes Dajein 
an der Wurzel getroffen. Werner, aus Noth fein Bertrauter, 
ariff voll Eifer zu Feuer und Schwert, um einer verhaßten 
Zeidenfchaft, dem Ungeheuer, ins innerjte Leben zu dringen. 
Die Gelegenheit war jo glüdlih, das Zeugniß jo bei der Hand, 
und wieviel Geſchichten und Erzählungen wußt' er nicht zu nußen. 
Er trieb’3 mit foldher Heftigkeit und Graufamleit Schritt vor 
Schritt, ließ dem Freunde nicht das Labjal des mindeften augen: 
blicklichen Betruges, vertrat ihm jeden Schlupfwinkel, in welchen 
er fih vor der Verzweiflung hätte retten fünnen, daß die Natur, 
die ihren Liebling nicht wollte zu Grunde gehen lafjen, ihn mit 
Krankheit anfiel, um ihm von der andern Seite Zuft zu machen. 
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Ein lebhaftes Fieber mit feinem Gefolge, den Arzeneien, 
der Ueberipannung und der Mattigfeit, dabei die Bemühungen 
der Familie, die Liebe der Mitgebornen, die dur Mangel und 
Bebürfniffe ſich erft recht fühlbar macht, waren jo viele Ber: 
ftreuungen eines veränderten Zuftandes, und eine fümmerliche 
Unterhaltung. Erft als er wieder befier wurde, das heißt, 
als jeine Kräfte erichöpft waren, ſah Wilhelm mit Entjegen in 
den qualvollen Abgrund eines bürren Elendes hinab, mie man 
in den ausgebrannten hohlen Bedyer eines Bulcans hinunter blidt. 

Nunmehr madıte er fich ſelbſt die bitterften Vorwürfe, daß 
er, nad jo großem DBerluft, noch einen jchmerzlojen, ruhigen, 
gleichgültigen Augenblid haben könne. Er veradıtete fein eigen 
Herz, und ſehnte fih nad dem Labſal des Jammers und ber 
Thränen. 

Um dieſe wieder in fich zu erwecken, bradte er vor jein 
Andenten alle Ecenen des vergangenen Glücks. Mit der größten 
Lebhaftigkeit malte er fie fih aus, ftrebte wieder in fie hinein, 
und wenn er fich zur möglichſten Höhe hinauf gearbeitet hatte, 
wenn ihm der Sonnenſchein voriger Tage wieder die Glieber 
zu beleben, den Bujen zu heben ſchien, fah er rüdwärts auf 
den fchredlichen Abgrund, labte fein Auge an der zerjchmettern- 
den Tiefe, warf fich hinunter, und erzwang von der Natur die 
„bitterften Schmerzen. Mit jo wiederholter Grauſamkeit zerriß er 
fih felbft; denn die Jugend, die fo reih an eingehüllten Kräften 
ift, weiß nicht, was fie verjchleudert, wenn fie dem Schmerz, 
den ein Verluſt erregt, noch fo viele erzwungene Leiden zugejellt, 
ald wollte fie dem Verlornen dadurch noch erſt einen rechten 
Werth geben. Auch war er fo überzeugt, daß dieler Berluft der 
einzige, der erite und der letzte ſey, den er in feinem Leben 
empfinden könne, daß er jeden Trojt verabſcheute, der ihm dieſe 
Leiden als endlich vorzuſtellen unternahm. 


Zweites Capitel. 


Gewöhnt, auf dieſe Weiſe ſich ſelbſt zu quälen, griff er 
nun auch das übrige, was ihm nach der Liebe und mit der 
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Liebe die größten Freuden und Hoffnungen gegeben hatte, fein 
Talent als Dichter und Schaufpieler, mit hämiſcher Kritik von 
allen Seiten an. Er ſah in feinen Arbeiten nichts als eine 
geiftloje Nachahmung einiger hergebracdhten Formen, ohne innern 
Werth; er wollte darin nur fteife Schulerercitien erfennen, denen 
ed an jedem Funken von Naturel, Wahrheit und Begeifterung 
fehle. In feinen Gebichten fand er nur ein monotones Sylben- 
maß, in welchem, durch einen armfeligen Reim zufammen ge- 
halten, ganz gemeine Gedanken und Empfindungen ſich binfchleppten ; 
und jo benahm er fi aud jede Ausfiht, jede Luft, die ihn 
von dieſer Seite noch allenfall® bätte wieder aufrichten fünnen. 

Seinem Scaujfpielertalente ging es nicht beſſer. Er jchalt 
fih, daß er nicht früher die Eitelfeit entvedt, vie allein dieſer 
Anmaßung zum Grunde gelegen. Seine Figur, jein Gang, 
feine Bewegung und Declamation mußten herhalten; er ſprach 
fih jede Art von Vorzug , jedes Verdienft, das ihn über das 
Gemeine emporgehoben hätte, enticheidend ab, und vermehrte 
feine ftumme Verzweiflung dadurch auf den höchſten Grad. Denn, 
wenn es hart ift, der Liebe eines Weibes zu entjagen, fo ift die 
Empfindung nicht weniger jchmerslih, von dem Umgange der 
Muſen ſich loszureißen, fich ihrer Gemeinſchaft auf immer un: 
würdig zu erflären, und auf den jchönften und nächſten Beifall, 
der unfrer Berfon, unferm Betragen, unirer Stimme öffentlidy . 
gegeben wird, Verzicht zu thun. 

So hatte fi denn unfer Freund völlig refignirt, und fich 
zugleich mit großem Eifer den Handelögejchäften gewitmet. Zum 
Erftaunen feines Freundes und zur größten Zufriedenheit feines 
Baterö war niemand auf dem Comptoir und der Börſe, im 
Larven und Gewölbe thätiger, als er; Correfpondenz und Ned: 
nungen, und was ihm aufgetragen wurde, bejorgte und ver: 
richtete er mit größtem Fleiß und Eifer. Freilich nicht mit dem 
heitern Fleiße, der zugleih dem Geſchäftigen Belohnung ift, 
wenn wir dasjenige, mozu mir geboren find, mit Ordnung und 
Folge verrichten, jondern mit dem ftillen Fleiße der Pflicht, der 
den beiten Vorſatz zum Grunde bat, der durch Weberzeugung 
genährt und durch ein inneres Selbftgefühl belohnt wird, ber 
aber doch oft, felbft dann, wenn ihm das ſchönſte Bewußtſeyn 
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die Krone reicht, einen vorbringenden Seufzer faum zu erftiden 
vermag. 

Auf diefe Weiſe hatte Wilhelm eine Zeit lang ſehr emfig _ 
fortgelebt und fich überzeugt, daß jene harte Prüfung vom 
Schickſale zu feinem Beſten veranftaltet worden. Er war froh, 
auf dem Wege des Lebens fich bei Zeiten, obgleich unfreundlich 
genug, gewarnt zu feben, anftatt daß andere fpäter und ſchwerer 
die Mißgriffe büßen, wozu fie ein jugendlicher Dünkel verleitet 
bat. Denn gewöhnlich wehrt ſich der Menfch jo lange als er 
fann, den Thoren, den er im Bufen begt, zu verabfchieden, 
einen Hauptirrthum zu befennen, und eine Wahrheit einzu: 
gefteben, die ihn zur Verzweiflung bringt. 

So entichloffen er war, feinen liebjten Borftellungen zu ent: 
fagen, jo war doch einige Zeit nöthig, um ihn von feinem Un⸗ 
glüde völlig zu überzeugen. Enbli aber hatte er jede Hoffnung 
der Liebe, des poetifchen Hervorbringens und der perjönlichen 
Darftellung mit triftigen Gründen fo ganz in fich vernichtet, 
daß er Muth faßte, alle Spuren feiner Thorbeit, alles, was 
ihn irgend noch daran erinnern könnte, völlig auszulöſchen. Er 
batte daher an einem kühlen Abende ein Kaminfeuer angezündet, 
und holte ein Reliquienkäſtchen hervor, in welchem fih hun: 
derterlei Kleinigkeiten fanden, die er in bedeutenden Augenbliden 
von Marianen erhalten, oder derjelben geraubt hatte. Jede ver: 
trodnete Blume erinnerte ihn an die Zeit, da fie no friſch in 
ihren Haaren blühte; jedes Zettelhen an die glüdlidhe Stunde, 
wozu fie ihn dadurch einlud; jede Schleife an den lieblichen 
Ruheplatz feines Hauptes, ihren fchönen Buſen. Mußte nicht 
auf diefe Weile jede Empfindung, die er ſchon lange getötet 
glaubte, fih wieder zu. bewegen anfangen? Mußte nicht die 
Leidenſchaft, über die er, abgefchieven von feiner Geliebten, Herr 
getvorden mar, in der Gegenwart diefer Kleinigkeiten wieder 
mädtig werben? Denn mir merken erft, wie traurig und un 
angenehm ein trüber Tag ift, wenn ein einziger durchdringender 
Sonnenblid und den aufmunternden Glanz einer heitern Stunde 
daritellt. 

Nicht ohne Bewegung ſah er daher diefe jo lange bewahrten 
Heiligthümer nad einander in Rauch und Flamme vor fid 
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aufgehen. Einigemal hielt er zaudernd inne, und hatte noch eine 
Perlenſchnur und ein flornes Halstuch übrig, als er ſich ent- 
ſchloß, mit den dichteriſchen Verſuchen ſeiner Jugend das ab⸗ 
nehmende Feuer wieder anzufriſchen. + 

Bis jetzt hatte er alles ſorgfältig aufgehoben, was ihm, 
von der früheſten Entwicklung ſeines Geiſtes an, aus der Feder 
gefloſſen war. Noch lagen ſeine Schriften in Bündel gebunden 
auf dem Boden des Koffers, wohin er ſie gepackt hatte, als er 
fie auf feiner Flucht mitzunehmen hoffte. Wie ganz anders er: 
öffnete er fie jeßt, als er fie damals zufammen band! 

Wenn wir einen Brief, den wir unter gewiflen Umftänden 
geichrieben und geftegelt haben, der aber den Freund, an den 
er gerichtet war, nicht antrifft, ſondern wieder zu uns zurüd 
gebradht wird, nach einiger Zeit eröffnen, überfällt und eine 
fonderbare Empfindung, indem wir unfer eignes Siegel erbredhen, 
und und mit unjerm veränderten Selbft wie mit einer dritten 
Perfon unterhalten. Ein ähnliches Gefühl ergriff mit Heftigfeit 
unjern Freund, ald er das erſte Padet eröffnete, und die zer: 
theilten Hefte ins Feuer warf, die eben gewaltſam aufloverten, 
ald Werner bereintrat, fich über die lebhafte Flamme verwun: 
derte und fragte, was bier vorgehe? 

sch gebe einen Beweis, ſagte Wilhelm, daß es mir Ernit 
jey, ein Handwerk aufzugeben, wozu ich nicht geboren ward; 
und mit diefen Worten warf er das zweite Padet in das Feuer. 
Werner wollte ihn abhalten, allein es war geichehen. 

Sch jehe nicht ein, wie du zu dieſem Extrem kommſt, fagte 
diefer. Warum ſollen denn nun diefe Arbeiten, wenn fie nicht 
vortrefflih find, gar vernichtet werden? 

Weil ein Gedicht entweder vortrefflich jeyn, oder gar nicht 
eriftiren ſoll; weil jeder, der keine Anlage hat das Belle zu 
leiften, fi der Kunft enthalten, und fich vor jeder Verführung 
dazu ernftlih in Acht nehmen ſollte. Denn freilich regt ſich in 
jevem Menfchen ein gewiſſes unbejtimmtes Verlangen, dasjenige, 
was er fieht, nachzuahmen; aber biefes Verlangen beweist gar 
nicht, daß auch die Kraft in uns wohne, mit dem, was wir 
unternehmen, zu Stande zu fommen. Sieh nur die Knaben an, 
wie fie jedesmal, fo oft GSeiltänzer in der Stadt geweſen, auf 
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allen Planken und Balken hin und wieder gehen und balanciren, 
bis ein anderer Reiz fie wieder zu einem ähnlichen Spiele hin— 
zieht. Haft bu ed nicht in dem Cirkel unfrer Freunde bemerft? 
So oft fih ein Pirtuofe hören läßt, finden fi) immer einige, 
die fogleich dafjelbe Inſtrument zu lernen anfangen. Wie viele 
irren auf dieſem Wege herum! Glüdlih, wer den Fehlſchluß 
von feinen Wünfchen auf feine Kräfte bald gewahr wird! 

Werner widerſprach; die Unterrebung warb lebhaft, und 
Wilhelm fonnte nicht ohne Bewegung die Argumente, mit denen 
er Sich felbft fo oft gequält hatte, gegen feinen Freund wieder: 
holen. Werner behauptete, es ſey nicht vernünftig, ein Talent, 
zu dem man nur einigermaßen Neigung und Geidhid habe, dep: 
wegen, weil man es niemalö in der größten Bollfommenbeit 
ausüben werde, ganz aufzugeben. Es finde fih ja fo mande 
leere Zeit, die man dadurch ausfüllen, und nad und nad etwas 
bervorbringen könne, wodurch wir und und andern ein Ber: 
gnügen bereiten. 

Unfer $reund, der hierin ganz anderer Meinung war, fiel 
ihm fogleih ein, und jagte mit großer Lebhaftigfeit: 

Wie ſehr irrſt du, lieber Freund, wenn du glaubft, daß 
ein Werf, defien erſte Vorjtelung die ganze Exele füllen muß, 
in ununterbrochenen, zuſammen gegeizten Stunden fünne hervor: 
gebracht werden. Nein, der Dichter muß ganz ſich, ganz in 
feinen geliebten Gegenftänden leben. Er, der vom Himmel inner: 
lich auf das köſtlichſte begabt ift, der einen fich immer jelbit ver: 
mebrenden Schab im Bufen bewahrt, er muß auch von außen 
ungeftört mit jeinen Schäßen in ber ftilen ©lüdjeligfeit leben, 
die ein Reicher vergebend mit aufgehäuften Gütern um fidh ber: 
vorzubringen fucht. Sieh die Menfchen an, wie fie nah Glüd 
und Vergnügen rennen! Ihre Wünfche, ihre Mühe, ihr Geld 
jagen raftlo$, und wonach? nad) dem, was ber Dichter bon der 
Natur erhalten bat, nad dem Genuß der Welt, nad) dem Mit: 
gefühl feiner felbit in andern, nad einem harmoniſchen Zu: 
fammenfeyn mit vielen oft unvereinbaren Dingen. 

Was beunruhigt die Menſchen, ala daß fie ihre Begriffe 
nicht mit den Sachen verbinden fünnen, daß der Genuß fi 
ihnen unter den Händen wegftiehlt, daß das Gewünſchte zu jpät 


76 Wilhelm Meifters Lehrjahrr. 


fommt, und daß alles Erreichte und Erlangte auf ihr Herz nicht 
die Wirkung thut, welche die Begierde uns in der Ferne ahnen 
läßt. Gleihfam mie einen Gott hat das Schidfal den Dichter 
über dieſes alles hinüber geſetzt. Er fieht das Gewirre der Leiden⸗ 
ſchaften, Familien und Reiche ſich zwecklos bewegen, er fieht die 
unauflöglichen Räthſel der Mißverſtändniſſe, denen oft nur ein 
einſylbiges Wort zur Entwidlung fehlt, unſäglich verderbliche 
Verwirrungen veruriahen. Er fühlt das Traurige und das 
Freudige jedes Menichenichidjald mit. Wenn der Weltmenih in 
einer abzehrenden Melancholie über großen Verluft feine Tage 
binfchleicht, oder in ausgelaffener Freude feinem Schickſale ent- 
gegen gebt, jo ſchreitet die empfängliche leichtbewegliche Seele 
des Dichters, wie die wandelnde Sonne, von Naht zu Tag 
fort, und mit leifen Uebergängen ftimmt feine Harfe zu Freude 
und Leid. Eingeboren auf dem Grund ſeines Herzend wächft 
die fchöne Blume der Weisheit hervor, und wenn die andern 
wachend träumen und von ungeheuren Borftellungen aus allen 
ihren Sinnen geängftiget werden, jo lebt er den Traum des 
Lebens als ein Wachender, und das Seltenfte, was geſchieht, 
ift ihm zugleich Vergangenheit und Zukunft. Und fo ift der 
Dichter zugleich Lehrer, Wahrfager, Freund der Götter und ber 
Menſchen. Wie! millft du, daß er zu einem fümmerlichen Ge: 
werbe herunter fteige? Er, der wie ein Vogel gebaut ift, um 
die Welt zu überjchweben, auf hohen Gipfeln zu niften und feine 
Nahrung von Knofpen und Früchten, einen Zweig mit dem 
andern leicht vertwechjelnd, zu nehmen, er follte zugleich wie ber 
Stier am Pfluge ziehen, wie der Hund fi auf eine Fährte ge: 
wöhnen oder vielleicht gar an die Kette gefchloflen einen Meier: 
bof durch fein Bellen fihern? 

Werner hatte, wie man fi denken kann, mit Berwun 
derung zugehört. Wenn nur audy die Menjchen, fiel er ihm ein, 
wie die Vögel gemacht wären, und, ohne daß fie fpinnen und 
weben, holdjelige Tage in beftändigem Genuß zubringen könnten! 
Wenn fie nur auch bei Ankunft des Winters fich fo leicht in 
ferne Gegenden begeben könnten, dem Mangel auszumeichen und 
fih vor dem Froſte zu fichern! 

So haben die Dichter in Zeiten gelebt, wo das Ehrwürdige 
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mehr erfannt ward, rief Wilhelm aus, und fo follten fie immer 
leben. Genugfam in ihrem Innerſten ausgeftattet, beburften 
fie wenig von außen; die Gabe, jchöne Empfindungen, herrliche 
Bilder den Menſchen in füßen, fi an jeden Gegenftand an« 
fchmiegenden Worten und Melodien mitzutheilen, bezauberte von 
jeber die Welt, und mar für den Begabten ein reihliches Erb: 
tbeil. An der Könige Höfen, an den Tifchen der Reichen, vor 
den Thüren der Verliebten borchte man auf fie, indem ſich das 
Ohr und die Seele für alles andere verichloß, wie man ſich felig 
preift und entzüdt ftille ftehbt, wenn aus den Gebüjchen, durch 
die man wandelt, die Stimme der Nachtigall gewaltig rührend 
hervordringt! Sie fanden eine galtfreie Welt, und ihr niedrig 
ſcheinender Stand erhöhte fie nur defto mehr. Der Held lauſchte 
ihren Geſängen, und der Ueberwinder der Welt huldigte einem 
Dichter, weil er fühlte, daß ohne dieſen fein ungeheured Daſeyn 
nur wie ein Sturmwind vorüberfahren würde; der Liebende 
mwünjchte fein Verlangen und feinen Genuß fo tauſendfach und 
fo harmonisch zu fühlen, als ihn die befeelte Lippe zu jchildern 
verftand; und jelbft der Reiche fonnte feine Beſitzthümer, feine 
Abgötter nicht mit eigenen Augen jo foftbar ſehen, als fie ihm 
vom Glanz des allen Werth fühlenden und erhöhenden Geiſtes 
beleuchtet erichienen.. a, wer bat, wenn bu mwillit, Götter 
gebildet, und zu ihnen erhoben, fie zu uns herniedergebradht, als 
der Dichter? 

Mein Freund, verjegte Werner nad einigem Nachdenken, 
ich habe ſchon oft bebauert, daß du das, was bu fo lebhaft 
fühlft, mit Gewalt aus deiner Seele zu verbannen ftrebft. Ich 
müßte mich ſehr irren, wenn du nicht befjer thäteft, dir felbft 
einigermaßen nachzugeben, als dich durch die Widerfprüche eines 
jo harten Entjagens aufzureiben, und dir mit der einen un: 
Ihuldigen Freude den Genuß aller übrigen zu entziehen. 

Darf ich dir's geftehen, mein Freund, verjeßte ber andre, 
und wirft du mich nicht lächerlich finden, wenn ich dir befenne, 
daß jene Bilder mich noch immer verfolgen, jo ſehr ich fie fliehe, 
und daß, wenn ich mein Herz unterfuche, alle frühen Wünſche 
feit, ja noch fefter als jonft darin haften? Doc was bleibt mir 
Unglüdlihem gegenwärtig übrig? Ad, wer mir borausgejagt 
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hätte, daß die Arme meines Geiftes fo bald zerichmettert werben 
follten, mit denen ih ind Unendliche griff, und mit denen ich 
doch gewiß ein Großes zu umfaflen hoffte, wer mir das voraus- 
gefagt hätte, würde mich zur Verzweiflung gebracht haben. Und 
noch jetzt, da das Gericht über mich ergangen ift, jet, da ich 
die verloren habe, die anjtatt einer Gottheit mid) zu meinen 
Wünſchen hinüber führen follte, mas bleibt mir übrig, ald mid) 
den bitterften Schmerzen zu überlaſſen? D mein Bruber, fuhr 
er fort, ich läugne nicht, fie war mir bei meinen heimlichen An- 
fchlägen der Stloben, an den eine Stridleiter befeftigt ift; ge: 
fährlich hoffend ſchwebt der Abenteurer in der Luft, das Eifen 
bricht, und er liegt zerfchmettert am Fuße feiner Wünſche. Es 
ift auh nun für mich fein Troſt, keine Hoffnung mehr! Ich 
iverde, rief er aus, indem er auflprang, von diefen unglüdfeligen 
Papieren keines übrig lafien. Er faßte abermals ein paar Hefte 
an, riß fie auf und warf fie ind Feuer. Werner wollte ihn 
abhalten, aber vergebens. Laß mich! rief Wilhelm, mas jollen 
diefe elenden Blätter? Für mich find fie weder Stufe noch Auf: 
munterung mehr. Sollen fie übrig bleiben, um mid bis ans 
Ende meines Lebens zu peinigen? Solleu fie vielleiht einmal 
der Welt zum Gejpötte dienen, anftatt Mitleiven und Schauer 
zu erregen? Web über mid) und über mein Scidjal! Run 
verſtehe ich erft tie Klagen der Dichter, der aus Noth weile ge: 
wordenen Traurigen. Wie lange hielt ih mich für unzerftörbar, 
für unvermundlih, und ad! nun ſeh' ich, daß ein tiefer früher 
Schade nicht wieder ausmwachlen, fich nicht wieder beritellen kann; 
ich fühle, daß ich ihn mit ins Grab nehmen muß. Nein! keinen 
Tag des Lebens ſoll der Schmerz von mir weichen, der mid) 
noch zulegt umbringt, und auch ihr Anventen joll bei mir 
bleiben, mit mir leben und fterben, das Andenfen der Unmwür: 
digen — ad, mein Freund! wenn ich von Herzen reden foll — 
der gewiß nicht ganz Unmwürdigen! Ihr Stand, ihre Schiefale 
baben fie taufendmal bei mir entfchuldigt. Ich bin zu graufam 
geweſen, du haft mich in deine Kälte, in beine Härte unbarm: 
berzig eingeweiht, meine zerrütteten Einne gefangen gehalten und 
mid verhindert, das für fie und für mich zu thun, was ich uns 
beiden Ichuldig war. Wer weiß, in welchen Zuſtand idy fie 
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verſetzt habe, und erft nach und nad fällt mir's aufs Gewiſſen, in 
melcher Verzweiflung, in melder Hülflofigkeit ich fie verließ! 
War's nicht möglih, daß fie fich entichuldigen konnte? War's 
nicht möglih? Wieviel Mißverſtändniſſe fünnen die Welt ver: 
wirren, wieviel Umjtände können dem größten Fehler Vergebung 
erflehen? — Wie oft denke ich mir fie, in der Stille für fih 
fitend, auf ihren Ellenbogen geftügt. — Das ift, fagı fie, die 
Treue, die Liebe, die er mir zuſchwur! Mit diefem unfanften 
Schlag das fchöne Leben zu endigen, das uns verband! — Er 
brady in einen Strom von Thränen aus, indem er fi) mit dem 
Gefichte auf den Tiſch warf und die übergebliebenen Papiere 
benegte. 

Werner ftand in der größten Verlegenheit dabei. Er hatte 
fich dieſes raſche Auflodern der Leidenschaft nicht mehr vermutbet. 
Etlihemal wollte er feinem Freunde in die Rede fallen , etliche: 
mal das Gefpräh mo anders hinlenten, vergebens! er wiber: 
ftand dem Strome nit. Auch bier übernahm die ausdauernde 
Freundfchaft wieder ihr Amt. Er ließ den beftigften Anfall des 
Schmerzens vorüber, indem er durch feine jtille Gegenwart eine 
aufrichtige reine Theilnehmung am beften ſehen ließ, und 
jo blieben fie diefen Abend: Wilhelm ins ftille Nachgefühl des 
Schmerzend verjenkt, und der andere erjchredt durch den neuen 
Ausbrud einer Leidenfchaft, die er lange bemeijtert und durch 
guten Rath und eifriged Zureden überwältigt zu haben glaubte. 


Drittes Capitel. 


Nah ſolchen Rückfällen pflegte Wilhelm meift nur deito 
eifriger fih den Geichäften und der Thätigfeit zu widmen, und 
es war der befte Weg, dem Labyrinthe, das ihn wieder anzu: 
locken fuchte, zu entfliehen. Seine gute Art, ſich gegen Fremde 
zu betragen, feine Leichtigkeit, faft in allen lebenden Sprachen 
Correſpondenz zu führen, gaben feinem Bater und deflen Han: 
delöfreunde immer mehr Hoffnung und tröfteten fie über die Krank— 
beit, deren Urſache ihnen nicht befannt geworden war, und über 
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die Pauſe, die ihren Plan unterbrochen hatte. Man beſchloß 
Wilhelms Abreife zum zmweitenmal, und mir finden ihn auf jeinem 
Pferde, ven Mantelfad hinter jich, erheitert durch freie Luft und 
Bewegung, dem Gebirge fih nähern, wo er einige Aufträge 
ausrichten follte. 

Er durchſtrich langjam Thäler und Berge mit der Empfin- 
dung des größten Vergnügens. Ueberhangende Selen, rau- 
ichende Waflerbäche, bewachſene Wände, tiefe Gründe ſah er 
bier zum erftenmal, und doc hatten feine frühiten Jugendträume 
ihon in folden Gegenden geichwebt. Er fühlte ſich bei diefem 
Anblide wieder verjüngt; alle erbuldeten Schmerzen waren aus 
feiner Seele weggewaſchen, und mit völliger Heiterfeit jagte er 
fih Stellen aus verſchiedenen Gedichten, beſonders aus dem 
Paſtor fivo vor, die an diefen einfamen Plägen jchaarenweis 
feinem Gedächtniſſe zufloflen. Auch erinnerte er ſich mander 
Stellen aus feinen eigenen Liedern, die er mit einer bejondern 
Zufriedenheit recitirte. Er belebte die Welt, die vor ihm lag, 
mit allen Geftalten der Vergangenheit, und jeder Schritt in die 
Zukunft war ihm voll Ahnung wichtiger Handlungen und merf: 
würdiger Begebenheiten. 

Mehrere Menichen, die, auf einander folgend, hinter ihm 
herkamen, an ihm mit einem Gruße vorbeigingen und den Weg 
ins Gebirge durch fteile Fußpfade eilig fortjegten, unterbracdhen 
einigemal feine ftile Unterhaltung, ohne daß er jedoch aufmerf: 
fam auf fie geworben wäre. Endlich gefellte ſich ein geſprächiger 
Gefährte zu ihm und erzählte die Urſache der Starken Pilgerfchaft. 

Zu Hochdorf, fagte er, wird heute Abend eine Komödie 
gegeben, wozu ſich die ganze Nachbarſchaft verfammelt. 

Wie! rief Wilhelm, in diefen einfamen Gebirgen, zwiſchen 
diefen undurchbringlihden Wäldern bat die Schaufpielfunft einen 
Meg gefunden, und fi einen Tempel aufgebaut? und ich muß 
zu ihrem Feſte wallfahrten? 

Sie werben ſich noch mehr wundern, jagte der andere, wenn 
Sie hören, durch wen das Stüd aufgeführt wird. Es ift eine 
große Fabrik in dem Drte, die viel Leute ernährt. Der Unter: 
nehmer, der jo zu jagen von aller menſchlichen Gejellichaft 
entfernt lebt, weiß jeine Arbeiter im Winter nicht befler zu 
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beichäftigen, ala daß er fie veranlaßt bat, Komödie zu jpielen. 
Er leidet Feine Karten unter ihnen, und wünſcht fie auch fonft 
von rohen Sitten abzuhalten. So bringen fie die langen Abende 
zu, und beute, da des Alten Geburtstag ift, geben fie ihm zu 
Ehren eine befonvere Feftlichkeit. 

Wilhelm kam zu Hochdorf an, mo er übernachten follte, 
und ftieg bei der Fabrik ab, deren Unternehmer auch ald Schuldner 
auf feiner Lifte jtand. 

Als er feinen Namen nannte, rief der Alte verwundert 
aus: ‚Ei, mein Herr, find Sie der Sohn des braven Mannes, 
dem ich fo viel Dank und bis jetzt noch Geld ſchuldig bin? hr 
Herr Bater hat jo viel Geduld mit mir gehabt, daß ich ein 
Böfewicht ſeyn müßte, wenn ich nicht eilig und fröhlich bezahlte. 
Sie kommen eben zur rechten Zeit, um zu jehen, daß es mir 
Ernſt ift. 

Er rief feine rau herbei, welche eben jo erfreut war, den 
jungen Mann zu feben; fie verfiherte, daß er feinem Bater 
gleihe, und bebauerte, daß fie ihn wegen der vielen Fremden 
die Nacht nicht beherbergen könne. 

Das Geſchäft war Mar und bald berichtigt; Wilhelm ftedte 
ein Röllchen Gold in die Tafche, und wünſchte, daß feine 
übrigen Geſchäfte auch fo leicht gehen möchten. 

Die Stunde des Schaufpiels fam heran; man erivartete nur 
noch den Oberforftmeifter, der endlich auch anlangte, mit einigen 
Jägern eintrat, und mit der größten Verehrung empfangen wurde. 

Die Gefellfchaft wurde nunmehr ins Schauspielhaus geführt, 
wozu man eine Scheune eingerichtet hatte, die gleich am Garten 
lag. Haus und Theater waren, ohne fonverliden Gejchmad, 
munter und artig genug angelegt. Einer von den Malern, die 
auf der Fabrik arbeiteten, hatte bei dem Theater in der Re: 
ſidenz gehandlangt, und hatte nun Wald, Straße und Zimmer, 
freilich etwas roh, hingeſtellt. Das Stüd hatten fie von einer 
herumziehenden Truppe geborgt, und nad ihrer eigenen Weile 
zurecht gefchnitten. So wie ed war, unterhielt e8. Die Intrigue, 
daß zwei Liebhaber ein Mädchen ihrem Vormunde und mechlelds 
weiſe fich felbft entreißen mollen, brachte allerlei interefjante 
Situationen hervor. Es war das erfte Stüd, das unfer Freund 
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nach einer fo langen Zeit wieder ſah; er machte manderlei Be⸗ 
trachtungen. Es war voller Handlung, aber ohne Schilderung 
wahrer Charaltere. Es gefiel und ergebte. So find die Anfänge 
aller Schauſpielkunſt. Der rohe Menſch ift zufrieden, wenn er 
nur etwas vorgeben ſieht; der gebilbete will empfinden, und 
Nachdenken if nur dem ganz auögebildeten angenehm. 

Den Scaufpielern hätte er bie und da gerne nadhgeholfen; 
denn es fehlte nur wenig, fo hätten fie um vieles befier jeyn 
fönnen. 

In jeinen ftillen Betrachtungen ftörte ihn der Tabaksdampf, 
der immer ſtärker und ftärfer wurde. Der Oberforftmeifter hatte 
bald nach Anfang des Stüds feine Pfeife angezündet, und nad 
und nad nahmen fich mehrere diefe Freiheit heraus. Auch madıten 
die großen Hunde dieſes Herren ſchlimme Auftritte. Man hatte 
jie zwar ausgelperrt; allein fie fanden bald den Weg zur Hinter: 
thüre herein, liefen auf das Theater, rannten wider die Acteurs 
und gejellten fich endli durch einen Sprung über das Orchefter 
zu ihrem Herren, der den erften Plab im Parterre eingenommen 
hatte. 

Zum Nachſpiel ward ein Opfer dargebradt. Ein Portrait, 
das den Alten in feinem Bräutigamsfleide vorftellte, ftand auf 
einem Altar, mit Stränzen behangen. Alle Schaufpieler huldigten 
ihm in demuthsvollen Stellungen. Das jüngfte Kind trat, weiß 
- gefleivet, hervor, und bielt eine Rede in Verſen, wodurch die 
ganze Familie und fogar der Oberforftmeifter, der fi) dabei an 
feine Kinter erinnerte, zu Thränen bewegt wurde. So endigte 
ih das Stüd, und Wilhelm fonnte nicht umhin, das Theater 
zu bejteigen, die Xctricen in der Nähe zu beſehen, fie wegen 
ihres Spiels zu loben und ihnen auf die Zukunft einigen Rath 
zu geben. \ 

Die übrigen Gefchäfte unfers Freundes, die er nach und 
na) in größern und kleinern Gebirgsorten verrichtete, liefen nicht 
alle jo glüdlih, noch fo vergnügt ab. Manche Schuldner baten 
um Auffhub, manche waren unhöflich, manche läugneten. Rad 
feinem Auftrage follte er einige verklagen; er mußte einen Ab- 
vocaten aufſuchen, diefen injtruiren, ſich vor Gericht ftellen und 
was dergleichen verbrießliche Geichäfte noch mehr waren. 
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Eben fo ſchlimm erging es ihm, wenn man ihm eine Ehre 
erzeigen wollte. Nur wenig Leute fand er, die ihn einigermaßen 
unterrichten konnten; wenige, mit denen er in ein nütliches 
Hanbelsverhältniß zu fommen hoffte. Da nun auch unglüdlicher: 
weiſe Regentage einfielen, und eine Reife zu Pferb in diefen 
Gegenden mit unerträglichen Beſchwerden verfnüpft war, fo danfte 
er dem Himmel, als er fih dem flachen Lande wieder näherte, 
und am Fuße des Gebirges, in einer fchönen und fruchtbaren 
Ebene, an einem fanften Fluſſe, im Sonnenjheme ein beiteres 
Landſtädtchen liegen ſah, in meldem er zwar feine Gejchäfte 
hatte, aber eben deßwegen fich entichloß, ein paar Tage dajelbit 
zu verweilen, um fich und jeinem Pferbe, das von dem fchlimmen 
Mege jehr gelitten hatte, einige Erholung zu verfchaffen. 


vierles Capitel. 


Als er in einem Wirthshauſe auf dem Marfte abtrat, ging 
ed darin fehr Iuftig, wenigſtens jehr lebhaft zu. Cine große 
Geſellſchaft Seiltänzer, Springer und Gaukler, die einen ftarfen 
Mann bei fich hatten, waren mit Weib und Kindern eingezogen, 
und machten, indem fie fih auf eine öffentlihe Erfcheinung be: 
reiteten, einen Unfug über den andern. Bald ftritten jie mit 
dem Wirtbe, bald unter fich felbit; und wenn ihr Zank unleib- 
ih war, jo waren die Aeußerungen ihres Bergnügens ganz und 
gar unerträglid. Unfchlüffig, ob er gehen oder bleiben ſollte, 
ftand er unter dem Thore, und fah den Arbeitern zu, die auf 
dem Plate ein Gerüft aufzufchlagen anfingen. 

Ein Mädchen, das Roſen und andere Blumen berumtrug, 
bot ihm ihren Korb bar, und er faufte fih einen fchönen Strauß, 
den er 'mit Liebhaberei anders band und mit Zufriebenheit be⸗ 
trachtete, als das Fenfter eines, an der Seite des Platzes ftehen: 
den, andern Gafthaufes fih aufthat, und ein wohlgebildetes 
Frauenzimmer fi an demfelben zeigte. Er konnte ungeachtet 
der Entfernung bemerken, daß eine angenehme Heiterkeit ihr Ge: 
ficht belebte. Ihre blonden Haare fielen nachläſſig aufgelöft um 
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ihren Naden; fie fchien fi) nad) dem Fremden umzuſehen. Einige 
Zeit darauf trat ein Knabe, der eine Frifirichürze umgegürtet 
und ein meißes Jäckchen an hatte, aus der Thüre jenes Haufes, 
ging auf Wilhelmen zu, begrüßte ihn und fagte: Das Frauen: 
zimmer am Fenſter läßt Sie fragen, ob Sie ihr nit einen 
Theil der jchönen Blumen abtreten wollen? — Sie fteben ihr 
alle zu Dieniten, verjette Wilhelm, indem er dem leichten Boten 
das Bouquet überreichte, und zugleih der Schönen ein Som: 
pliment madte, welches fie mit einem freundlichen Gegengruß 
erwiederte, und fih vom Fenſter zurückzog. 

Nachdenkend über dieſes artige Abenteuer ging er nach feinem 
Zimmer die Treppe hinauf, als ein junges Gejchöpf ihm ent- 
gegen Iprang, das feine Aufmerkſamkeit auf fi zog. Ein kurzes 
ſeidnes Weſtchen mit geſchlitzten ſpaniſchen Aermeln, Inappe, 
lange Beinkleider mit Puffen ſtanden dem Kinde gar artig. 
Zange ſchwarze Haare waren in Locken und Zöpfen um ben 
Kopf gelräufelt und gemwunden. Er fah die Geftalt mit Ber: 
wunderung an, und fonnte nicht mit fi) einig werben, ob er 
fie für einen Knaben oder für ein Mädchen erklären follte. Doch 
entſchied er ſich bald für das letzte, und bielt fie auf, da fie bei 
ihm vorbei fam, bot ihr einen guten Tag, und fragte fie, wen 
fie angeböre? ob er ſchon leicht ſehen konnte, daß fie ein Glied 
der fpringenden und -tanzenden Gejellihaft feyn müſſe. Mit 
einem ſcharfen, ſchwarzen Seitenblid ſah fie ihn an, indem fie 
fih von ihm losmachte und in die Küche lief ohne zu antworten. 

Als er die Treppe hinauf fam, fand er auf dem weiten 
Borjaale zwei Mannsperſonen, die ſich im echten übten, ober 
vielmehr ihre Geichidlichleit an einander zu verjuchen jchienen. 
Der eine war offenbar von der Gejellichaft, die fih im Haufe 
befand, der andere hatte ein weniger wildes Anjehn. Wilhelm 
ſah ihnen zu, und hatte Urjache, fie beide zu bewundern; und 
als nicht lange darauf der ſchwarzbärtige nervige Streiter den 
Rampfplat verließ, bot der andere, mit vieler Artigkeit, Wil: 
helmen das Rapier an. 

Wenn Sie einen Schüler, verjeßte diefer, in die Lehre 
nehmen wollen, jo bin ich mohl zufrieden, mit Ihnen einige 
Gänge zu mwagen. Sie fochten zufammen, und obgleidh ber 
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Fremde dem Ankömmling weit überlegen war, jo war er doch 
höflich genug, zu verfichern, daß alled nur auf Uebung ankomme; 
und wirklich hatte Wilhelm auch gezeigt, daß er früher von einem 
guten und gründlichen beutichen Fechtmeiſter unterrichtet mors 
den var. 

Ihre Unterhaltung warb durch dad Getöfe unterbrochen, 
mit welchem die bunte Gefellichaft aus dem Wirthshauſe aus: 
309g, um die Stadt von ihrem Schaufpiel zu benadhrichtigen und 
auf ihre Künfte begierig zu machen. Einem Tambour folgte ber 
Entrepreneur u Pferde, binter ihm eine Tänzerin auf einem 
ähnlichen Gerippe, die ein Kind vor fich hielt, das mit Bändern 
und Flintern wohl berausgepugt war. Darauf kam die übrige 
Truppe zu Fuß, wovon einige auf ihren Sthultern Kinder in 
abenteuerlichen Stellungen leicht und bequem daher trugen, unter 
denen die junge, Ichwarzlöpfige, düſtere Geftalt Wilhelms Auf: 
merkſamkeit aufs neue erregte. 

Pagliafio lief unter der andringenden Menge drollig hin 
und ber, und theilte mit ſehr begreiflihen Späßen, indem er 
bald ein Mädchen füßte, bald einen Knaben pritfchte, jeine Zettel 
aus, und erweckte unter dem Volle eine unübermwindliche Be: 
gierbe, ihn näher Tennen zu lernen. 

Sn den gedrudten Anzeigen waren die mannigfaltigen Künſte 
der Gejellihaft, bejonvers eines Monfteur Narciß und der De- 
moiſelle Landrinette herausgeftrichen, melde beide, ald Haupt: 
perfonen, die Klugheit gehabt hatten, fi von dem Zuge zu ent 
halten, fi) padurch ein vornehmeres Anſehn zu geben, und größere 
Neugier zu eriweden. 

Mähren des Zuges hatte ſich auch die fchöne Nachbarin 
wieder am Fenſter jehen lafjen, und Wilhelm batte nicht ver: 
fehlt, ſich bei feinem Gejellichafter nach ihr zu erkundigen. Diefer, 
den mir einftweilen Laertes nennen wollen, erbot fih, Wil: 
belmen zu ihr hinüber zu begleiten. Ich und das Frauenzimmer, 
lagte er lächelnd, find ein paar Trümmer einer Schaufpieler- 
gejellichaft, die vor kurzem bier fcheiterte. Die Anmuth bes Orts 
bat uns bewogen, einige Beit bier zu bleiben und unfre wenige 
gefammelte Baarichaft in Ruhe zu verzehren, indeß ein Freund 
ausgezogen iſt, ein Unterlommen für fi und uns zu fuchen. 
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Laertes begleitete fogleich feinen neuen Belannten zu Phi⸗ 
linens Thüre, wo er ihn einen Augenblid fteben ließ, um in 
einem benadbarten Laden Zuderwerk zu holen. Sie werben mir 
es gewiß danken, fagte er, indem er zurüdfam, daß ich Ihnen 
diefe artige Belanntichaft verichaffe. 

Das Frauenzimmer kam ihnen auf ein paar leichten Pan- 
töffelhen mit hohen Abfügen aus der Stube entgegen getreten. 
Sie hatte eine ſchwarze Mantille über ein weißes Neglige ge: 
worfen, das, eben weil es nicht ganz reinlich war, ihr ein häus⸗ 
liches und bequemes Anſehn gab; ihr kurzes Nödchen ließ die 
nieblichften Füße von der Welt jehen. 

Seyn Eie mir willlommen! rief fie Wilhelmen zu, und 
nehmen Sie meinen Dank für die fchönen Blumen. Eie führte 
ihn mit der einen Hand ind Zimmer, indem fie mit der andern 
den Etrauß an die Bruft drüdte. Als fie ſich niedergejegt hatten, 
und in gleichgültigen Geſprächen begriffen waren, denen fie eine 
reizende Wendung zu geben wußte, fchütteie ihr Laertes gebrannte 
Mandeln in den Schoo8, von denen fie fogleich zu nafchen an- 
fing. Sehen Sie, meld ein Sind diefer junge Menſch tft! rief 
fie aus; er wird Sie überreden wollen, daß ich eine große 
Freundin von folden Näfchereien ſey, und er iſt's, ber nicht 
leben Tann, ohne irgend etwas Ledereö zu genießen. 

Laſſen Eie uns nur geftehn, verliebte Laertes, daß Mir 
bierin, wie in mehrerem, einander gern Gefellichaft leiſten. Zum 
Beifpiel, fagte er, es ift heute ein ſehr fchöner Tag; ich dächte, 
wir führen fpazieren und nähmen unſer Mittagsmahl auf der 
Mühle. — Recht gern, fagte Philine, wir müflen unferm neuen 
Bekannten eine Kleine Veränderung machen. Laertes ſprang fort, 
denn er ging niemald, und Wilhelm wollte einen YAugenblid 
nach Haufe, um jeine Haare, die von der Reife noch verivorren 
ausfahen, in Drbnung bringen zu laffen. Das fünnen Sie bier! 
fagte fie, rief ihren Eleinen Diener , nöthigte Wilhelmen auf die 
artigfte Weife, feinen Rod auszuziehen, ihren Pudermantel an: 
zulegen und fih in ihrer Gegenwart frifiren zu laſſen. Man 
muß ja feine Zeit verfäumen, jagte fie; man weiß nicht, ie 
lange man noch beiſammen bleibt. 

Der Knabe, mehr troßig und unmillig, als ungeſchickt, 
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benahm ſich nicht zum beften, raufte Wilbelmen, und jchien fo bald 
nicht fertig werden zu wollen. Philine verwies ihm einigemal 
feine Unart, ftieß ihn endlich ungeduldig hinweg und jagte ibn 
zur Thüre hinaus. Nun übernahm ſie ſelbſt die Bemühung, 
und fräufelte die Haare unferd Freundes mit großer Leichtigkeit 
und Zierlichkeit, ob fie gleich auch nicht zu eilen ſchien, und 
bald dieſes bald jenes an ihrer Arbeit auszufeten hatte, indem 
fie nicht vermeiden konnte, mit ihren Knien die einigen zu be: 
rühren und Strauß und Bufen fo nahe an feine Lippen zu 
bringen, daß er mehr als einmal in Verfuhung gejet warb, 
einen Kuß darauf zu drüden. 

Als Wilhelm mit einem Heinen Pudermefler feine Stirne 
gereinigt batte, fagte fie zu ihm: Steden Sie es ein, und ge: 
denfen Sie meiner dabei. Es war ein artiges Meſſer; der Griff 
von eingelegtem Stahl zeigte die freundlichen Worte: Gedenkt 
mein. Wilhelm ftedte es zu ſich, dankte ihr, und. bat um bie 
Erlaubniß, ihr ein Eleines Gegengeſchenk machen zu bürfen. 

Nun war man fertig geworben. Laertes hatte die Kutſche 
gebracht, und nun begann eine fehr luftige Fahrt. Philine warf 
jedem Armen, der fie ambettelte, etwas zum Schlage hinaus, 
indem jie ihm zugleih en munteres und freundliches Wort 
zurief. 

Sie waren faum auf der Mühle angelommen und hatten 
ein Eſſen beitellt, ald eine Mufil vor dem Haufe fich hören ließ. 
Es waren Bergleute, die zu Cither und Triangel mit lebhaften 
und grellen Stimmen verjchiedene artige Lieder vortrugen. Es 
dauerte nicht lange, fo hatte eine herbeiftrömende Menge einen 
Kreis um fie gefchlofien, und die Geſellſchaft nidte ihnen ihren 
Beifall aus den Fenſtern zu. ALS fie diefe Aufmerkjamfeit ges 
ſehen, erweiterten fie ihren Kreis, und jchienen ſich zu ihrem 
wichtigſten Stüdchen vorzubereiten. Nah einer Baufe trat ein 
Bergmann mit einer Hade hervor, und ftellte, indeß bie andern 
eine ernſthafte Melodie jpielten, die Handlung des Schürfens vor. 

Es mwährte nicht lange, fo trat ein Bauer aus ber Menge, 
und gab jenem pantomimilch drohend zu verjtehen, daß er fi 
von hier hinwegbegeben folle. Die Geſellſchaft war darüber ver: 
wundert, und erfannte erjt den, in einen Bauer verfleideten, 
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Bergmann, ald er den Mund auftbat, und in einer Art von 
Recitativ den andern ſchalt, daß er wage auf feinem Ader zu 
bantieren. Jener kam nicht aus der Faſſung, jondern fing an, 
den Landmann zu belehren, daß er recht habe, hier einzufchlagen, 
und gab ihm dabei die erften Begriffe vom Bergbau. Der Bauer, 
der die freinde Terminologie nicht verftand, that allerlei alberne 
Fragen, worüber die Zufchauer, die fich klüger fühlten, ein herz⸗ 
liches Gelächter aufihlugen. Der Bergmann ſuchte ihn zu be= 
richten, und bewies ihm den Bortheil, ber zuletft auch auf ihn 
fließe, wenn die unterirdiichen Schäße des Landes herausgewühlt 
würden. Der Bauer, der jenem zuerjt mit Schlägen gedroht 
hatte, ließ fick nach und nach bejänftigen, und fie ſchieden als 
gute Freunde von einander; beſonders aber zog fich der Berg: 
mann auf die honorabeljte Art aus diefem Streite. 

Wir haben, fagte Wilhelm bei Tifche, an diefem Fleinen 
Dialog das lebhafteite Beilpiel, mie nützlich allen Ständen das 
Theater ſeyn fünnte, wie vielen Bortheil der Staat ſelbſt daraus 
ziehen müßte, wenn man die Handlungen, Gewerbe und Unter- 
nehmungen der Menjchen von ihrer guten, lobenswürdigen Eeite 
und in dem Geſichtspunkte auf das Theater brächte, aus welchem 
fie der Staat jelbjt ehren und ſchützen muß. Jetzt ftellen wir 
nur die lächerliche Seite der Menſchen dar; der Luftipieldichter 
iſt gleihfam nur ein hämiſcher Controleur, der auf die Fehler 
jeiner Mitbürger überall ein wachſames Auge hat und froh zu 
jeyn jcheint, wenn er ihnen eind anhängen fann. Sollte es 
nicht eine angenehme und würdige Arbeit für einen Staatsmann 
jeyn, den natürlichen, mechjelfeitigen Einfluß aller Stände zu 
überjhauen, und einen Dichter, der Humor genug hätte, bei 
jeinen Arbeiten zu leiten? ch bin überzeugt, es fönnten auf 
biejem Wege manche fehr unterhaltende, zugleich nützliche und 
lujtige Stüde erfonnen werden. 

So viel ich, fagte Laertes, überall wo ich herumgeſchwärmt 
bin, habe bemerken können, weiß man nur zu verbieten, zu 
bindern und abzulehnen, felten aber zu gebieten, zu befördern 
und zu belohnen. Man läßt alles in der Welt gehn, bis es 
Ihäblih wird; dann zürnt man und fchlägt brein. 

Laßt mir den Staat und die Staatsleute weg, fagte Philine, 
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ih fann mir fie nicht ander? als in Perrüden vorftellen, und 
eine Perrüde, es mag fie aufhaben wer dba will, erregt in meinen 
Fingern eine frampfhafte Bewegung; ih möchte fie gleich dem 
ehrivürdigen Herren herunter nehmen, in der Stube berumfpringen 
und den Kabllopf auslachen. 

Mit einigen lebhaften Geſängen, melde fie fehr ſchön vor: 
trug, ſchnitt Philine das Geſpräch ab, und trieb zu einer fchnellen 
Nüdfabrt, damit man die Künfte der Seiltänzer am Abende zu 
ſehen nicht verfäumen möchte. Drollig bis zur Ausgelafjenheit, 
jeßte fie ihre Freigebigfeit gegen die Armen auf dem Heimwege 
fort, indem fie zulett, da-ihr und ihren Neifegefährten das Geld 
ausging, einem Mädchen ihren Strohhut und einem alten Weibe 
ihr Halstuh zum Schlage hinaus warf. 

Philine lud beide Begleiter zu fi in ihre Wohnung, weil 
man, mie fie ſagte, aus ihren Fenftern das öffentlihe Schau: 
fpiel befjer al3 im andern Wirthshaufe ſehen fünne. 

Als fie anfamen, fanden fie das Gerüſt aufgefchlagen und 
den Hintergrund mit aufgehängten Teppichen geziert. Die Echtwung: 
breter waren ſchon gelegt, das Schlappjeil an die Pfoften be 
fejtigt und das ſtraffe Seil über die Böde gegogen. Der Plaß 
war ziemlich mit Volk gefüllt, und die Fenſter mit Zujchauern 
einiger Art bejeßt. 

Pagliaß bereitete erjt die Berfammlung mit einigen Albern: 
heiten, worüber die Zufchauer immer zu lachen pflegen, zur Auf: 
merkſamkeit und guten Laune vor. Einige Kinder, beren Körper 
die jeltfamften Verrenkungen daritellten, erregten bald Verwun— 
derung, bald Graufen, und Wilhelm konnte ſich des tiefen Mit- 
leivens nicht enthalten, als er das Kind, an dem er beim erften 
Anblide Theil genommen, mit einiger Mühe die fonderbaren 
Stellungen hervorbringen ſah. Doc bald erregten die luſtigen 
Springer ein lebhaftes Vergnügen, wenn fie erit einzeln, dann 
hinter einander und zulegt alle zufammen fich vorwärts und rüd: 
wärts in der Quft überfchlugen. Ein lautes Händellatfchen und 
Jauchzen erfcholl aus der ganzen Verfamnilung. 

Nun aber ward die Aufmerfiamfeit auf einen ganz andern 
Gegenftand gewendet. Die Kinder, eins nach dem andern, mußten 
dad Eeil betreten, und zwar die Lehrlinge zuerft, damit fie durch 
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ihre Uebungen das Echaufpiel verlängerten und die Echwierigfeit 
der Kunſt ins Licht fehten. Es zeigten ſich auch einige Männer 
und erwachlene Frauensperſonen mit ziemlicher Gejchidlichfeit ; 
allein es war noch nit Monfteur Narciß, noch nicht Demoifelle 
Landrinette. 

Endlich traten auch dieſe aus einer Art von Zelt hinter auf⸗ 
geſpannten rothen Vorhängen hervor, und erfüllten durch ihre 
angenehme Geſtalt und zierlichen Put die bisher glücklich genährte 
Hoffnung der Zuſchauer. Er, ein munteres Bürſchchen von mitt: 
lerer Größe, Schwarzen Augen und einem ftarfen Haarzopf; fie, 
nit minder wohl und kräftig gebildet: beide zeigten ſich nach 
einander auf dem Eeile mit leichten Bewegungen, Eprüngen 
und feltfamen Pofituren. Ihre Leichtigkeit, feine Verwegenheit, 
die Genauigkeit, womit beide ihre Kunftftüde ausführten, er: 
höbten mit jedem Schritt und Sprung das allgemeine Vergnügen. 
Der Anftand, womit fie fich betrugen, die anſcheinenden Be: 
mübungen ter andern um fie gaben ihnen das Anjehen, als 
wenn fie Herr und Meifter der ganzen Truppe wären, und jeber: 
mann bielt fie des Ranges werth. 

Die Begeilterung des Volks theilte fih den Zufchauern an 
den Fenſtern mit, die Damen fahen unverwandt nach Narcifjen, 
bie Herren nad Landrinetten. Das Volk jauchzte, und das 
feinere Publicum enthielt fich nicht des Klatſchens; kaum daß 
man nod über Bagliafien lachte. Wenige nur fchlichen fich weg, 
al® einige von der Truppe, um Gelb zu fammeln, ſich mit zin: 
nernen Tellern durch die Menge drängten. 

Sie haben ihre Sade, dünkt mi, gut gemadt, fagte 
Wilhelm zu Philinen, die bei ibm am Fenſter lag; ich beiwun: 
dere ihren Verſtand, womit fie auch geringe Kunftjtüdchen, nad 
und nah und zur rechten Beit angebracht, gelten zu maden 
mußten, und wie fie aus der Ungefchielichkeit ihrer Kinder und 
aus der Birtuofität ihrer Beften ein Ganzes zufammen arbeiteten, 
das erft unjere Aufmerffamfeit erregte und dann und auf das 
angenehmſte unterbielt. 

Das Volk hatte ſich nad) und nad verlaufen, und ber Plag 
war leer geworden, indeß Philine und Laertes über die Ge: 
ftalt und Geſchicklichkeit Narcifiend und Landrinettens in Etreit 
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geriethen und ſich wechſelsweiſe nedten. Wilhelm ſah das wunder- 
bare Kind auf der Straße bei andern fpielenden Kindern ſtehen 
machte Philinen darauf aufmerffam, die jogleich, nach ihrer leb- 
haften Art, dem Kinde rief und winkte, und da es nicht fommen 
wollte, fingend die Treppe binunter klapperte und e3 herauf: 
führte. 

Hier tjt das Räthſel, rief fie, als fie das Kind zur Thüre 
bereinzog. Es blicb am Eingange ftehen, eben ald wenn e3 
gleich wieder hinausfchlüpfen wollte, legte die rechte Hand vor 
die Brujt, die line vor bie Stirn, und büdte fich tief. Fürchte 
dich nicht, liebe Kleine, ſagte Wilhelm, indem er auf fie los 
ging. Sie fah ihn mit unfiherm Blid an, und trat einige 
Schritte näher. 

Mie nennft du dich? fragte er. — Sie heißen mi Mignon. 
— Wie viel Zahre haft du? — Es hat fie niemand gezählt. — 
Mer mar dein Bater? — Der große Teufel ift tobt. — 

Nun das ift wunberlich genug! rief Philine aus. Man fragte 
fie noch einiges; fie brachte ihre Antworten in einem gebrochenen 
Deutſch und mit einer fonderbar feierlichen Art vor; dabei legte 
fie jetesmal die Hände an Bruft und Haupt und neigte fi tief. 

Wilhelm konnte fie nicht genug anfehen. Seine Augen und 
fein Herz mwurben unmiberftehlih von dem geheimnißvollen Zu: 
ftande dieſes Weſens angezogen. Er fchäßte fie zwölf bis drei: 
zehn Jahre: ihr Körper war gut gebaut, nur daß ihre Glieder 
einen ftärfern Wuchs verfprachen, oder einen zurüdgehaltenen 
anfündigten. Ihre Bildung war nicht regelmäßig, aber auf: 
fallend; ihre Stirne geheimnißvoll, ihre Naſe außerordentlich 
ſchön, und der Mund, ob er fchon für ihr Alter zu ſehr ge- 
Ihloffen ſchien, und fie manchmal mit den Lippen nad) einer 
Eeite zudte, noch immer treuberzig und reizend genug. Ihre 
bräunlide Gefichtsfarbe konnte man durch die Schminte faum 
erfennen. Dieſe Geftalt prägte fih Wilhelm fehr tief ein; er ſah 
fie nody immer an, ſchwieg und vergaß der Gegenmwärtigen über 
feinen Betrachtungen. Philine wedte ihn aus feinem Halbtraume, 
indem fie dem Kinde etmas übriggebliebened Zuckerwerk reichte, 
und ihm ein Zeichen gab, fich zu entfernen. Es madte feinen 
Büdling, wie oben, und fuhr blitfchnell zur Thüre hinaus. 
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Als die Zeit nunmehr berbeifam, daß unjere neuen Be: 
fannten fich für diefen Abend trennen follten, rebeten fie vorher 
noch eine Epazierfahrt auf den morgenden Tag ab. Sie wollten 
abermals an einem andern Orte, auf einem benachbarten Säger: 
baufe, ihr Mittaggmahl einnehmen. Wilhelm fprach diefen Abend 
noch manches zu Philinens Zobe, worauf Laertes nur furz und 
leihtfinnig antivortete. 

Den andern Morgen, als fie fih abermals eine Stunde im 
echten geübt hatten, gingen fie nach Philinens Gaſthofe, vor 
welchem fie die beftellte Kutfche fchon hatten anfabren fehen. 
Aber tie verwundert war Wilhelm, als die Kutfche verichwunden, 
und wie noch mehr, als Philine nicht zu Haufe anzutreffen war. 
Sie batte fi, jo erzählte man, mit ein paar Fremden, die 
diefen Morgen angelommen waren, in den Wagen gelebt, und 
war mit ihnen davon gefahren. Unfer Freund, der ſich in ihrer 
Geſellſchaft eine angenehme Unterhaltung veriprochen hatte, konnte 
feinen Berbruß nicht verbergen. Dagegen lachte Laerted, und 
rief: Eo gefällt fie mir! Das ſieht ihr ganz ähnlih! Laſſen 
Eie und nur gerade nach dem Jagdhauſe gehen; fie mag feyn, 
wo fie will, mir wollen ihretwegen unfere Promenade nicht 
verfäumen. 

Als Wilhelm unterweges dieſe Inconſequenz des Betragens 
zu tadeln fortfuhr, fagte Laertes: Ich kann nicht inconjequent 
finden, wenn jemand feinem Charalter treu bleibt. Wenn fie 
ſich etwas vornimmt oder jemanden etwas verjpricht, fo geſchieht 
es nur unter ber ftilljehweigenden Bedingung, daß es ihr auch 
bequem jeyn werde, den Borjat auszuführen oder ihr Verfprechen 
zu balten. Sie verfchenkt gern, aber man muß immer bereit 
ſeyn, ihr das Gefchenkte wieder zu geben. 

Dieß iſt ein feltfamer Charakter, verjebte Wilhelm. 

Nichts weniger als feltfam, nur daß fie feine Heuchlerin 
ift. Ich liebe fie deßwegen, ja, ich bin ihr Freund, meil fie 
mir das Geſchlecht jo rein darſtellt, das ich zu baflen fo viel 
Urfahe babe. Eie ift mir die wahre Eva, die Stammmutter 
des weiblichen Geſchlechts; jo find alle, nur wollen fie es nicht 
Wort haben. 

Unter mandherlei Gefprächen, in welchen Zaertes feinen Haf 
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gegen das weibliche Geſchlecht jehr lebhaft ausdrückte, ohne 
jedoch die Urjache davon anzugeben, waren fie in den Wald 
gefommen, in melden Wilhelm ſehr verftimmt eintrat, weil bie 
Heußerungen bes Laertes ihm die Erinnerung an fein Verhältniß 
zu Marianen wieder lebendig gemadt hatten. Sie fanden nicht 
weit von einer beichatteten Quelle, unter herrlichen alten Bäu⸗ 
men, Philinen allein an einem fteinernen Tifche ſitzen. Sie 
fang ihnen ein luftige® Liedchen entgegen, und als Laertes nad 
ihrer Gefellichaft fragte, rief fie aus: Ich habe fie ſchön an- 
geführt; ich babe fie zum Beſten gehabt, wie fie e8 verdienten. 
- Schon unteriveg® feßte ich ihre Freigebigfeit auf die Probe, und 
da ich bemerkte, daß fie von den kargen Näfchern waren, nahm 
ich mir gleich vor, fie zu beitrafen. Nach unſrer Ankunft fragten 
fie den Kellner, mas zu haben ſey? der mit der gewöhnlichen 
Geläufigfeit feiner Zunge alles, was da war, und mehr als da 
war, bererzählt.e Ich fah ihre Verlegenheit, fie blidten ein: 
ander an, ftotterten und fragten nach dem Preiſe. Was bedenken 
Sie fih lange! rief ih aus; die Tafel ift das Geſchäft eines 
Frauenzimmerg, lajfen Sie mich dafür ſorgen. Ich fing darauf 
an, ein unfinniges Mittagsmabl zu beftellen, wozu noch manches 
durch Boten aus der Nachbarichaft geholt werben follte Der 
Kellner, den ich durch ein paar ſchiefe Mäuler zum PVertrauten 
gemacht hatte, half mir endlich, und jo haben wir fie durch die Bor: 
ftellung eines berrlihen Gaſtmahls bergeftalt geängftigt, daß fie 
fi kurz und gut zu einem Spaziergange in den Wald entſchloſſen, 
von dem fie wohl ſchwerlich zurüdfommen werden. Sch babe 
eine Biertelftunde auf meine eigene Hand gelacht, und werde 
lachen, jo oft ich an die Gefichter denke. Ber Tiſche erinnerte 
fie Laertes an ähnliche Fälle; fie kamen in den Gang, luftige 
Geihichten, Mißverſtändniſſe und Prellereien zu erzählen. 

Ein junger Mann von ihrer Belanntichaft aus der Etabt 
fam mit einem Bude durch den Wald geſchlichen, fette fich zu 
ihnen und rühmte den ſchönen Plat. Er madte fie auf das 
Riefeln der Quelle, auf die Bewegung der Zweige, auf die ein: 
fallenden Lichter und auf den Gejang der Vögel aufmerkſam. 
Philine fang ein Liedchen vom Kudud, meldes dem Ankömm⸗ 
ling nicht zu behagen fchien ; er empfahl ſich bald. 
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Wenn ich nur nicht mehr von Natur und Naturfcenen 
bören follte, rief Philine aus, als er weg war; es ift nichts 
unerträglicher, als ſich das Vergnügen vorrechnen zu lafien, das 
man genießt. Wenn ſchön Wetter ift, geht man fpazieren, wie 
man tanzt, wenn aufgelpielt wird. Wer mag aber nur einen 
Augenblid an die Muſik, wer ans fchöne Wetter denfen? Der 
Tänzer intereffirt uns, nicht die Violine, und in ein paar fchöne 
ſchwarze Augen zu eben, thut einem paar blauen Augen gar 
zu wohl, Was follen dagegen Quellen und Brunnen, und alte 
morſche Linden! Sie ſah, indem fie fo ſprach, Wilhelmen, der ihr 
gegenüber faß, mit einem Blid in die Augen, dem er nicht wehren 
fonnte, wenigftens bis an die Thüre feines Herzens vorzudringen. 

Sie haben Recht, verjebte er mit einiger Verlegenheit, Der 
Menſch ift dem Menſchen das Syntereffantefte, und follte ihn 
vielleiht ganz allein intereffiren. Alles andere, was uns um, 
giebt, ift entweder nur Element, in dem mir leben, oder Werf: 
zeug, defien wir und bedienen. Jemehr wir und dabei auf: 
halten, jemehr wir darauf merfen und Theil daran nehmen, 
deito ſchwächer wird das Gefühl unfers eignen Werthes und das 
Gefühl der Gefellidaft. Die Menfchen, die einen großen Werth 
auf Gärten, Gebäude, Kleider, Schmud oder irgend ein Beſitz⸗ 
thum legen, find weniger gelellig und gefällig; fie verlieren bie 
Menſchen aus den Augen, welche zu erfreuen und zu verſammeln 
nur fehr wenigen glüdt. Sehn wir es nicht auch auf dem Theater? 
Ein guter Schaufpieler madt uns bald eine elende, unfchidliche 
Decoration vergeflen, dahingegen das Ichönfte Theater den Mangel 
an guten Schauspielern erjt recht fühlbar macht. 

Nah Tifche fehte Philine fi in das befchattete hohe Gras, 
Ihre beiden Freunde mußten ihr Blumen in Menge herbei- 
Ihaffen. Sie wand fi) einen vollen Kranz und febte ihn auf; 
fie ſah unglaublidy reizend aus. Die Blumen reichten noch zu 
einem andern hin; auch den flocht fie, indem fich beide Männer 
neben fie festen. Ms er unter allerlei Scherz und Anfpielungen 
fertig geworden war, drüdte fie ihn Wilhelmen mit der größten 
Anmuth aufs Haupt und rüdte ihn mehr als einmal anders, big 
er recht zu fiten fchien. Und ich werde, mie es fcheint, leer 
ausgehen? fagte Laertes. 


m 
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Mit nichten, verfegte Philine. Ihr follt euch keinesweges 
beflagen, Sie nahm ihren Kranz vom Haupte und ſetzte ihn 
Laertes auf. " 

Wären wir Nebenbuhler, fagte biefer, fo würden mir fehr 
heftig ftreiten Tünnen, melden von beiben du am meijten be 
günitigft. 

Da wärt ihr vechte Thoren, verjeßte fie, indem fie ſich zu 
ihm hinüberbog und ihm den Mund zum Kuß reichte, ſich aber 
fogleich ummendete, ihren Arm um Wilhelmen ſchlang und einen 
lebhaften Kuß auf feine Lippen drüdte Welcher fchmedt am 
beiten? fragte ſie neckiſch. 

Wunderlich! rief Laerted. Es Scheint, ald wenn fo eiwas 
niemal3 nad) Wermuth jchmeden könne. 

So wenig, jagte Philine, als irgend eine Gabe, die jemand 
ohne Neid und Eigenfinn genießt. Nun hätte ich, rief fie aus, 
noch Luft, eine Stunde zu tanzen, und dann müfjen wir wohl 
wieder nach unjern Springern ſehen. 

Man ging nad) dem Haufe, und fand Mufif daſelbſt. Philine, 
bie eine gute Tänzerin war, belebte ihre beiden Gejellichafter. 
Wilhelm mar nicht ungeſchickt, allein es fehlte ıhm an einer 
fünftliden Webung Seine beiden Freunde nahmen ſich vor, 
ihre zu unterrichten. 

Man verjpätete fih. Die Seiltänger hatten ihre Künſte 
ſchon zu produciren angefangen. Auf dent Plage hatten ſich 
viele Zufchauer eingefunden, doch war unfern Freunden, als fie 
ausftiegen, ein Getümmel merkwürdig, das eine große Anzahl 
Menfchen nach dem Thore des Gafthofes, in welchem Wilhelm 
eingelehrt war, hingezogen hatte. Wilhelm fprang hinüber, um 
zu fehen, was es fey, und mit Entſetzen erblidte er, als er ſich 
durchs Volk drängte, den Herrn der Seiltänzergefellidhaft, der 
das interefiante Kind bei den Haaren aus dem Haufe zu fchleppen 
bemüht war, und mit einem Beitjchenftiel unbarmberzig auf den 
feinen Körper losſchlug. 

Wilhelm fuhr wie ein Blitz auf den Mann zu und faßte 
ihn bei ber Bruft. Laß das Kind los! ſchrie er wie ein Ra: 
ſender, oder einer von und bleibt hier auf der Stelle. Ex faßte 
zugleih den Kerl mit einer Gewalt, bie nur der Born geben 
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ann, bei der Kehle, daß diefer zu eritiden glaubte, da® Kind 
losließ, und ſich gegen den Angreifenvden zu vertheidigen fuchte. 
Einige Leute, die mit dem Kinde Mitleiven fühlten, aber Etreit 
anzufangen nicht gewagt hatten, fielen dem Eeiltänzer fogleich 
in die Arme, entwaffneten ibn, und drobten ihm mit vielen 
Schimpfreden. Diefer, der ſich jeßt nur auf die Waffen feines 
Mundes reducirt ſah, fing gräßlich zu drohen und zu fluchen an: 
bie faule, unnütze Greatur wolle ihre Echuldigfeit nicht thun; 
fie vermweigere den Eiertanz zu tanzen, den er dem Publico ver: 
fprochen habe; er wolle fie todtichlagen, und es folle ihn nie: 
mand daran hindern. Er fuchte ſich loszumachen, um das Kind, 
das fi unter der Menge verkrochen hatte, aufzufuchen. Wil- 
helm bielt ihn zurüd, und rief: Du folft nicht eher vieles 
Geſchöpf weder jehen noch berühren, bis du vor Geriht Rechen: 
ſchaft giebft, wo du es geftohlen haft; ich werde dich aufs äußerfte 
treiben; du follft mir nicht entgehen. Diefe Rebe, welche Wilhelm 
in der Hiße, ohne Gedanken und Abfiht, aus einem dunkeln 
Gefühl oder, wenn man will, aus Inſpiration ausgeſprochen 
batte, brachte den wüthenden Menſchen auf einmal zur Rube. 
Er rief: Was hab’ ich mit der unnüben Creatur zu fchaffen! 
Zahlen Sie mir, was mid ihre Kleider foften, und Sie mögen 
fie behalten; wir mollen diefen Abend noch einig werden. Er 
eilte darauf, die unterbrodhene Vorftellung fortzufegen und bie 
Unruhe des Publicum® duch einige bedeutende Kunftftüde zu 
befriedigen. 

Wilhelm ſuchte nunmehr, da es ftille geworben war, nach 
dem Kinde, das ſich aber nirgends fand. Cinige wollten e3 auf 
dem Boben, andere auf den Dächern der benachbarten Häufer 
geleben haben. Nachdem man es aller Orten gefucht hatte, mußte 
man fich beruhigen, und abwarten, ob e® nicht von felbft wie: 
der herbeifommen wolle. 

Indeß mar Narciß nad Haufe gelommen, weldhen Wilhelm 
über die Schidfale und die Herkunft des Kindes befragte. Dieler 
wußte nichts davon, denn er war nicht lange bei der Gefellichaft, 
erzählte dagegen mit großer Leichtigleit und vielem Leichtfinne 
feine eigenen Schidjale. Als ihm Wilhelm zu dem großen Bei: 
falle Glüd wünſchte, deſſen er ſich zu erfreuen hatte, äußerte er 
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fich jehr gleichgültig darüber. Wir find gewohnt, fagte er, daß 
man über uns lat, und unfre Künfte bewundert; aber wir 
werden durch den außerorbentlichen Beifall um nicht3 gebeſſert. 
Der Entrepreneur zahlt uns und mag fehen, mie er zurecte 
kömmt. Er beurlaubte fih darauf, und wollte ſich eilig ent: 
fernen. 

Auf die Frage, wo er fo jchnell bin molle? lächelte der 
“junge Menſch und gejtand, daß feine Figur und Talente ihm 
einen jolivern Beifall zugezogen, als der des großen Bublicums 
jey. Er babe von einigen Frauenzimmern Botichaft erhalten, 
die fehr eifrig verlangten, ihn näher kennen zu lernen, und er 
fürchte, mit den Bejuchen, die er abzulegen habe, vor Mitter- 
naht. faum fertig zu werden. Er fuhr fort mit der größten 
Aufrichtigfeit feine Abenteuer zu erzählen, und hätte die Namen, 
Straßen und Häuſer angezeigt, wenn nicht Wilhelm eine ſolche 
Indiscretion abgelehnt und ihn höflich entlaffen hätte. 

Laertes hatte indeſſen Landrinetten unterhalten, und ver: 

ſicherte, fie ſey volllommen würdig ein Weib zu feyn und zu 
bleiben. 

Nun ging die Unterhandlung mit dem Entrepreneur megen 
des Kindes an, das unjerm Freunde für dreißig Thaler über: 
laſſen wurde, gegen welche der jchwarzbärtige heftige Italiäner 
jeine Anjprücdhe völlig abtrat, von der Herkunft des Kindes aber 
weiter nichts befennen wollte, als daß er jolches nach dem Tode 
jeined Bruders, den. man, wegen feiner außerorbentlichen Ge: 
Ichiflichleit, den großen Teufel genannt, zu fi genommen babe. 

Der andere Morgen ging meijt mit Auffuchen des Kindes 
bin. Vergebens durchkroch man alle Winkel des Haufes und der 
Nahbarichaft; es war verſchwunden, und man fürdhtete, es 
möchte in ein Waſſer geiprungen ſeyn, oder fich fonft ein Leids 
angethan haben. 

Philinens Neize konnten die Unruhe unfers Freundes nicht 
ableiten. Er brachte einen traurigen nachdenklichen Tag zu. 
Auch des Abende, da Springer und Tänzer alle ihre Kräfte 
aufboten, um fi dem Publico aufs beite zu empfehlen, konnte 
fein Gemüth nicht erheitert und zerftreut werben. 

Durh den Zulauf aus benachbarten Ortichaften hatte die 

Goethe, Werte. VI. 7 
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Anzahl der Menfchen außerordentlich zugenommen, und jo wälzte 
fih auch der Schneeball des Beifalls zu einer ungeheuren Größe. 
Der Sprung über die Degen und durch das Faß mit papiemen 
Böden machte eine große Senfatior. Der flarle Mann ließ zum 
allgemeinen Graufen, Entiegen und Erftaunen, indem er fid> 
mit dem Kopf und den Füßen auf ein paar auseinander ge: 
ſchobene Stühle legte, auf feinen hohlſchwebenden Leib einen 
Ambos heben und auf demjelben, von einigen wackern Schmiede⸗ 
gejellen, ein Hufellen fertig fchmieben. 

Auch mar die fogenannte Hereulesſtärke, da eine Reihe 
Männer, auf den Schultern einer erften Reibe ftehend, abermals 
Frauen und Jünglinge trägt, jo daß zuletzt eine lebendige Py⸗ 
ramibe entiteht, deren Spike ein Kind, auf den Kopf geftellt, 
als Rnopf und Wetterfahne ziert, in diefen Gegender noch nie 
gejeben worden, und endigte würdig das ganze Schaufpief. 
Narciß und Zandrinette ließen fich in Tragſeſſeln auf den Schultern 
der übrigen dur die vornehmften Straßen der Stadt unter 
lauten Yreudengeichrei des Boll tragen. Man warf ihnen 
Bänder, Blumenfträuße und jeidene Tücher zu, und brängte 
fih, Te ind Geficht zu fallen. Jedermann ſchien glüdlih zu 
jeyn, fie anzufehen, und von ihnen eines Blicks gewürdigt zu 
werben. 

Welcher Schauspieler, welcher Schriftfieller, ja welcher Menich 
überhaupt würde fich nicht auf dem Gipfel feiner Wünfche jehen, 
wenn er burch isgend ein edle Wort oder eine gute That einen 
jo allgemeinen Eindruck hervorbrächte? Welche Löftlihe Em⸗ 
pfindung müßte es ſeyn, menn-man gute, edle, der Menſchheit 
mürbige Gefühle eben jo fchnell durch einen eleltriichen Schlag 
ausbreiten, ein folches Entzüden unter dem Volke erregen lönnte, 
als dieſe Leute durch ihre Förperlihe Geichidlichkeit gethan haben ; 
wenn man der Menge das Mitgefühl alles Menfchlichen geben, 
wenn man Ye mit der Borftellung des Glücks und Unglüds, der 
Weisheit und Thorheit, ja des Unfinns und der Albernheit ent- 
zünden, erjchüttern, und ihr ftodendes Innere in freie, lebhafte 
und reine Bewegung feßen lönnte! So Sprach unfer Freund, 
und da weder Bhiline noch Laertes geftimmt ſchienen, einen 
ſolchen Discurs fortzufegen, unterbielt er fi allein mit dieſen 
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Lieblingsbetrachtungen, als er bis ſpät in die Racht um bie 
Stadt ſpazierte, und feinen alten Wunſch, das Gute, Eble, 
Große durch das Schaufpiel zu verfinnlichen, wieder einmal mit 
alter Lebhaftigleit und aller Freiheit einer losgebundenen Gin: 
bildungskraft verfolgte. 


Fünftes Lapitel. 

Des andern Tages, als die GSeiltänger mit großem Ge: 
räufch abgezogen waren, fand. fi Mignon fogleich wieder ein, 
und trat hinzu, als Wilhelm und Laertes ihre Fechtübungen 
auf dem Saale fortfegten. Wo haft du geftedt? fragte Wilhelm 
freundlih; du haft uns viel Sorge gemadt. Das Kind ant: 
wortete nichts, und ſah ihn an. Du bift nun unfer, rief 
Laertes, wir haben dich gekauft. — Was haft du bezahlt? fragte 
das Kind ganz troden. — Hundert Ducaten, verjeßte Laertes; 
wenn du fie wieder giebft, fannft du frei feyn. — Das tft wohl 
viel? fragte das Kind. — D ja, du magſt did nur gut auf: 
- führen. — Ich will dienen, verſetzte fie. 

Bon dem Augenblide an merkte fie genau, was der Kellner 
den beiden Freunden für Dienfte zu leiften hatte, und litt fchon 
des andern Tages nicht mehr, daß er ind Zimmer kam. Sie 
wollte alles ſelbſt thun, und machte aud ihre Geſchäfte, zwar 
langfam und mitunter unbebülflih, doch genau und mit großer 
Sorgfalt. | 

Sie ftellte fih oft an ein Gefäß mi Wafler, und wuſch 
ihr Gefiht mit fo großer Emfigfeit und Heftigkeit, daß fie ſich 
faft die Baden aufrieb, bis Laertes durch Fragen und Neden 
erfuhr, daß fie die Schminke von ihren Wangen auf alle Weile 
loszuwerden fuche, und über dem Eifer, womit fie es that, die 
Röthe, die fie durchs Reiben hervorgebracht hatte, für die hart: 
nädigfte Schminke halte. Dean bebeutete fie, und fie ließ ab, 
und nachdem fie wieder zur Ruhe gelommen tar, zeigte ſich eine 
Ihöne braune, obgleich nur von wenigem Roth erhöhte Ge: 
ſichtsfarbe. 
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Durch die frevelhaften Reize Philinens, durch die geheimniß- 
volle Gegenwart des Kindes, mehr ala er fich ſelbſt geftehen 
durfte, unterhalten, brachte Wilhelm verfchievene Tage in biefer 
fonderbaren Geſellſchaft zu, und rechifertigte fich bei ſich felbft 
burd eine fleißige Uebung in der Fecht- und Tanzkunſt, wozu 
er fo leicht nicht wieder Gelegenheit zu finden glaubte. 

Nicht wenig verwundert und gewiflermaßen erfreut war er, 
ale er eines Tages Herrn und Frau Melina anfommen fah, 
welche, gleich nadı dem erften frohen Gruße, ſich nah der Di- 
tectrice und den übrigen Schaufpielern erfundigten, und mit 
großem Schreden vernahmen, daß jene ſich ſchon lange entfernt 
babe und dieje bis auf wenige zeritreut ſeyen. 

Das junge Paar batte fih nad) ihrer Verbindung, zu der, 
wie wir willen, Wilhelm behülflih gewefen, an einigen Orten 
nad) Engagement umgejeben, feines gefunden, und war enblich 
in dieſes Städtchen gewieſen worden, wo einige Perfonen, bie 
ihnen unterwegs begegneten, ein gutes Theater geſehen haben 
wollten. | , 

Philinen wollte Madame Melina, und Herr Melina dem 
lebhaften Laertes, als fie Belanntichaft machten, Teinesweges 
gefallen. Sie wünfchten die neuen Anlümmlinge gleich wieder 
[03 zu feyn, und Wilhelm konnte ihnen feine günftigen Gefin- 
nungen beibringen, ob er ihnen gleich wiederholt verficherte, daß 
e3 recht gute Leute feyen. 

Eigentlih war auch das bisherige Iuftige Leben unirer brei 
Abenteurer Durch die Erweiterung der Geſellſchaft auf mehr als 
eine Weiſe geftört; denn Melina fing im Wirthshauſe (er hatte 
in eben demfelben, in welchem Philine wohnte, Plat gefunden) 
gleich zu marften und zu quängeln an. Er wollte für weniges 
Geld befleres Quartier, reichlichere Mahlzeit und promptere Be- 
dienung haben. In furzer Zeit machten Wirth und Stellner ver- 
drießlihe Gefichter, und wenn die andern, um froh zu leben, 
ſich alles gefallen ließen und nur geſchwind bezahlten, um nicht 
länger an das zu denen, was ſchon verzehrt war, fo mußte die 
Mahlzeit, die Melina regelmäßig ſogleich berichtigte, jederzeit 
von vorn wieder durchgenommen merben, fo daß Philine ihn, 
obne Umſtände, ein wieberläuendes Thier nannte. 


Wilhelm Meifterd Lehrjahre. 101 


Noch verhaßter war Madame Melina dem luftigen Mädchen. 
Diefe junge Frau mar nicht ohne Bildung, doch fehlte es ihr 
gänzlich an Geift und Seele. Sie declamirte nicht übel, und 
wollte immer beclamiren; allein man merkte bald, daß es nur 
eine Wortdeclamation war, die auf einzelnen Stellen laftete, 
und die Empfindung des Ganzen nicht ausbrüdte. Bei dieſem 
allem war fie nicht leicht jemanden, beſonders Männern, uns 
angenehm. Vielmehr fchrieben ihr diejenigen, bie mit ihr um⸗ 
gingen, gewöhnlich einen fchönen Verſtand zu: denn fie mar, 
was ih mit Einem Worte eine Anempfinderin nennen 
mödte; fie mußte einem Freunde, um deſſen Achtung ihr zu 
thun war, mit einer bejondern Aufmerkſamkeit zu fchmeicheln, in 
feine Ideen fo lange als möglich einzugeben, ſobald fie aber 
ganz über ihren Horizont waren, mit Elſtaſe eine ſolche neue 
Erijheinung aufzunehmen. Sie verftand zu fprechen und zu 
ichweigen und, ob fie gleich Fein tückiſches Gemüth hatte, mit 
großer BVorfiht aufzupaflen, mo des andern ſchwache Seite 
feyn möchte. 


Sechstes Eapitel. 


Melina batte fich indefjen nach den Trümmern der vorigen 
Direction genau erkundigt. Sowohl Decorationen als Garberobe 
waren an einige Hanbelsleute verfet, und ein Notarius hatte 
den Auftrag von der Directrice erhalten, unter gewiflen Be: 
dingungen, wenn ſich Liebhaber fänden, in den Verlauf aus 
freier Hand zu milligen. Melina wollte die Sachen befehen, und 
zog Wilhelmen mit fih. Diefer empfand, ala man ihnen bie 
Zimmer eröffnete, eine gemwilfe Neigung dazu, die er fich jedoch 
jelbft nicht geitand. In fo einem fchledhten Zuftande auch die 
gelledöten Decorationen maren, fo wenig fcheinbar auch türkifche 
und heidniſche Kleider, alte Garicaturröde für Männer und 
Frauen, Kutten für Zauberer, Juden und Pfaffen feyn mochten, 
jo konnt' er fi) doch der Empfindung nicht erwehren, daß er bie 
glüdlichften Augenblide feines Lebens in der Nähe eines ähn- 
lichen Trödelkrams gefunden hatte. Hätte Melina in fein Herz 
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feben können, jo würde er ihm eifriger zugeleßt haben, ein 
Summe Geldes auf die Befreiung, Aufftelung und neue Be: 
lebung dieſer zerftreuten Glieder zu einem fchönen Ganzen her: 
zugeben. Welch ein glüdlicher Menſch, rief Melina aus, Tünnte 
ih feyn, wenn ich nur zwei hundert Thaler befüße, um zum 
Anfange den Befig vieler eriten theatraliſchen Bebürfnifie zu er⸗ 
langen. Wie bald wollt! ich ein Kleines Schaufpiel beifammen 
baben, das uns in dieſer Stadt, in diefer Gegend gewiß ſogleich 
ernähren ſollte. Wilhelm ſchwieg, und beide verließen nachvenf: 
lich die wieder eingeiperrten Schäße. 

Melina hatte von diejer Zeit an feinen andern Discurs als 
Projecte und Borfchläge, wie man ein Theater einrichten und 
dabei jeinen Bortheil finden könnte. Er juchte Philinen und 
Zaeıtes zu intereffiven, und man that Wilbelmen Vorſchläge, 
Geld berzufchießen und Sicherheit dagegen anzunehmen. Diefem 
fiel aber erft bei diefer Gelegenheit seht auf, daß er bier fo 
lange nicht hätte verweilen jollen; er entichuldigte Ah, und 
wollte Anjtalten machen, feine Reife fortzujegen. 

Sindefien war ihm Mignons Geftalt und Weien immer 
reizender geworden. In alle feinem Thun und Laſſen hatte das 
Kind etwas Sonderbares. Es ging die Treppe weder auf noch 
ab, jondern jprang; es ftieg auf den Beländern der Gänge weg, 
und eb man fich’3 verſah, ſaß es oben auf dem Schrante, und 
blieb eine Weile ruhig, Auch hatte Wilhelm bemerkt, daß es 
für jeden eine bejondere Art von Gruß hatte. Ihn grüßte fie, 
feit einiger Zeit, mit über die Bruft gefchlagenen Armen. Manche 
Tage war fie ganz ftumm, zu Zeiten antivortete fie mehr auf 
berfchiedene Fragen, immer fonderbar, doch jo, daß man nicht 
unterfcheiven Tonnte, ob es Wig oder Unkenntniß der Sprache 
war, indem fie ein gebrochnes mit Franzöſiſch und Italiäniſch 
durchflochtenes Deutich ſprach. In feinem Dienite war das Kind 
unermübet, und früh mit der Sonne auf; es verlor fi) Dagegen 
Abends zeitig, jchlief in einer Kammer auf der nadten Erbe, 
und war burch nichts zu beivegen, ein Bette oder einen Stroh: 
ſack anzunehmen. Er fand fie oft, daß fie fih wuſch. Auch 
ihre Kleider waren reinlich, obgleich alles faſt doppelt und brei- 
fah an ihr geflidt war. Man fagte Wilhelmen auch, daß fie 
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alle Morgen ganz früh in die Mefle gehe, wohin er ihr einmal 
felgte, und fie in ber Ede der Kirche mit dem Roſenkranze knieen 
und andächlig beten ſah. Sie bemerkte ihn nicht, er ging nad) 
Haufe, machte fi vielerlei Gedanken über biefe Geftalt, und 
tonnte fich bei ihr nichts Beſtimmtes denken. 

Neues Andringen Welina’d um eine Summe Geldes, zur 
Auslöfung der mehr erwähnten Theatergerätbichaften, beftimmte 
Wilhelmen noch mehr, an jeine Abreife zu denken. Er wollte 
den Seinigen, die lange nichts von ihm gehört hatten, hoch mit 
dem beutigen Poſttage ſchreiben; er fing auch wirklich einen Brief 
an Wernern an, und war mit Erzählung feiner Übenteuer,, mo: 
bei er, obne es felbft zu bemerken, fich mehrmal von der Wahr: 
beit entfernt hatte, ſchon ziemlich meit gelommen, als er, zu 
feinem Berbruß, auf der hintern Seite des Briefblatts fchon 
einige Berfe geichrieben fand, die er für Madame Melina aus feiner 
Schreibtafel zu copiren angefangen hatte. Unwillig zerriß er 
dad Blatt und verſchob die Wiederholung feines Belenntniffes 
auf den nächſten Poſttag. 


Siebentes Capitel. 


Unfre Gefellihaft befand fich abermals beilammen, und 
Philine, die auf jedes Pferd, das vorbei fam, auf jeden Wagen, 
der anfuhr, äußerſt aufmerkſam war, rief mit großer Lebhaftig- 
fett: Unſer Pedant! Da kommt unfer allerliebfter Pedant! 
Wen mag er bei ſich haben? Sie rief und winkte zum Fenſter 
hinaus, und der Wagen bielt ftille. 

Ein Fümmerlih armer Teufel, den man an feinem ver: 
ſchabten, graulichy.braunen Node und an feinen übelconditionirten 
Unterlleivern für einen Magifter, wie fie auf Alabemien zu ver: 
modern pflegen, hätte halten follen, jtieg aus dem Wagen, und 
entblößte, indem er Philinen zu grüßen den Hut abthat, eine 
übelgepuberte, aber übrigens jehr fteife Perrüde, und Bhiline 
warf ihm hundert Kußhände zu. 

So wie fie ihre Glüdfeligkeit fand, einen Theil der Männer 





104 Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 


zu lieben und ihre Liebe zu genießen, ſo war das Vergnügen 
nicht viel geringer, das fie ſich fo oft ala möglich gab, die übrigen, 
die fie eben in diefem Augenblide nicht liebte, auf eine ſehr 
leichtfertige Weiſe zum Beſten zu haben. 

Ueber den Lärm, womit ſie dieſen alten Freund empfing, 
vergaß man auf die übrigen zu achten, die ihm nachfolgten. 
Doch glaubte Wilhelm die zwei Frauenzimmer und einen ält— 
lichen Mann, der mit ihnen hereintrat, zu kennen. Auch ent⸗ 
deckte ſich's bald, daß er fie alle drei vor einigen Jahren bei der 
Gejellihaft, die in feiner Vaterſtadt fpielte, mehrmals geſehen 
batte. Die Töchter waren feit der Zeit heran gewachſen; ber 
Alte aber Hatte fih wenig verändert. Dieſer fpielte gewöhnlich 
die gutmüthigen, polternden Alten, wovon das deutliche Theater 
nicht leer wird, und die man auch im gemeinen Leben nicht 
felten antrifft. Denn da es der Charakter unirer Landsleute iſt, 
das Gute ohne viel Prunf zu thun und zu leiften, jo denken fie 
jelten daran, daß es auch eine Art gibe, das Nechte mit Bier: 
lichleit und Anmuth zu thun, und verfallen vielmehr, von einem 
Geifte des Widerſpruchs getrieben, leicht in den Fehler, durch 
ein mürriſches Wefen ihre liebjte Tugend im Gontrafte darzus 
ſtellen. 

Solche Rollen ſpielte unſer Schauſpieler ſehr gut, und er 
ſpielte ſie ſo oft und ausſchließlich, daß er darüber eine ähnliche 
Art ſich zu betragen im gemeinen Leben angenommen hatte. 

Wilhelm gerieth in große Bewegung, ſobald er ihn erkannte; 
denn er erinnerte fich, wie oft er diefen Mann neben feiner geliebten 
Mariane auf dem Theater geſehen batte; er hörte ihn nod 
fchelten, er hörte ihre fchmeichelnde Stimme, mit der fie feinem 
rauben Wejen in manchen Rollen zu begegnen hatte. 

Die erfte lebhafte Frage an die neuen Ankömmlinge, ob 
ein Unterlommen auswärts zu finden und zu hoffen fey? warb 
leiver mit Nein beantwortet, und man mußte vernehmen, daß 
die Gejellichaften, bei denen man ſich erkundigt, befegt, und 
einige davon fogar in Sorgen ſeyen, wegen des bevorftehenden 
Krieges auseinander gehen zu müflen. Der polternde Alte 
batte mit feinen Töchtern, aus Verdruß und Liebe zur Abwechſe⸗ 
lung, ein vortbeilhaftes Engagement aufgegeben , hatte mit dem 
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Pedanten, den er unterivegd antraf, einen Wagen gemiethet, um 
bierber zu kommen, wo denn auch, wie fie fanden, guter Rath 
theuer ar. 

Die Zeit, in welcher fich die übrigen über ihre Angelegen: 
heiten fehr lebhaft unterhielten, brachte Wilhelm nachdenklich zu. 
Er mwünfchte den Alten allein zu fprechen, wünſchte und fürchtete 
von Marianen zu hören, und befand ſich in der größten Unrube. 

Die Artigkeiten der neuangelommenen $rauenzimmer konnten 
ihn nicht aus feinem Traume reißen; aber ein Wortmwechfel, der 
fih erhbub, machte ihn aufmerkſam. Es war Friedrich, der blonde 
Knabe, der PBhilinen aufzumarten pflegte, ſich aber dießmal leb- 
haft widerſetzte, als er den Tifh decken und Eſſen berbei- 
Ichaffen follte. Ich Habe mich verpflichtet, rief er aus, Ihnen 
zu dienen, aber nicht allen Menſchen aufzumarten. Sie gerietben 
darlider in einen heftigen Streit. PBhiline beftand darauf, er 
babe jeine Schuldigkeit zu thun, und alö er fich hartnädig wider⸗ 
fegte, ſagte fie ihm ohne Umftände, er könne gehn, mohin 
er wolle. 

Glauben Sie etwa, daß ich mich nicht von Ihnen entfernen 
fönne? rief er aus, ging troßig weg, machte feinen Bündel zur 

"fammen, und eilte fogleih zum Haufe hinaus. Geh, Mignon, 
ſagte Philine, und fchaff’ ung, was wir brauchen; ſag' es dem 
Kellner, und hilf aufwarten! 

Mignon trat vor Wilhelm bin, und fragte in ihrer lakoni⸗ 
Shen Art: Soll ih? darf ih? und Wilhelm verlegte: Thu’, 
mein Kind, was Mademoiſelle dir fagt. 

Das Kind beforgte alles und martete den ganzen Abend mit 
großer Sorgfalt den Gäften auf. Nach Tifche fuchte Wilhelm 
mit dem Alten einen Spaziergang allein zu maden; e& ‚gelang 
ihm, und nach mandherlei Fragen, mie es ihm bisher gegangen? 
wendete fih das Geſpräch auf die ehmalige Gelellichaft, und 
Milbelm magte zulegt nad) Marianen zu fragen. 

Sagen Sie mir nichts von dem abſcheulichen Geſchöpf! rief 
der Alte, ich habe verfchworen, nicht mehr an fie zu denken. 
Wilhelm erſchrak über diefe Aeußerung, mar aber noch in größerer 
Berlegenheit, als der Alte fortfuhr, auf ihre Leichtfertigfeit und 
Lieberlichleit zu fehmählen. Wie gern hätte unjer Freund bas 
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Geſpräch abgebrochen; allein er mußte nun einmal die polternden 
Ergießungen des wunderliden Mannes aushalten. 

Sch ſchäme mich, fuhr diefer fort, daß ich ihr fo geneigt 
war. Doch hätten Sie das Mädchen näher gelannt, Sie würden 
mich gewiß entichuldigen. Sie war fo artig, natürlich und gut, 
fo gefällig und in jedem Sinne leidlich. Nie hätt! ich mir vor: 
geftellt, daß Frechheit und Undank die Hauptzüge ihres Chatakters 
ſeyn follten. 

Schon hatte fi Wilhelm gefaßt gemadt, das Schlimmfte 
von ihr zu hören, ala er auf einmal mit Verwunderung be: 
merkte, daß der Ton bes Alten milder wurde, feine Rede end⸗ 
lich ftodte, und er ein Schnupftud aus der Taſche nahm, um 
die Thränen zu trodnen, die zulegt feine Rebe völlig unterbrachen. 

Was ift Ihnen? rief Wilhelm aus. Was giebt Ihren Em- 
pfindungen auf einmal eine fo entgegengejettte Richtung? Ber- 
bergen Sie mir es nicht; ich nehme an dem Schickſale dieſes 
Mädchens mehr Antheil, ald Sie glauben; nur laflen Sie mich 
alles wiſſen. 

Ich babe wenig zu jagen, verfeßte der Alte, indem er wie⸗ 
der in feinen ernftlichen, verbrießlihen Ton überging; ich werde 
es ihr nie vergeben, was ich um fie gebulbet habe. Sie hatte, 
fuhr er fort, immer ein gewifjes Zutrauen zu mir; ich liebte fte 
wie meine Tochter, und hatte, da meine Frau noch lebte, den 
Entſchluß gefaßt, fie zu mir zu nehmen und fie aus den Händen 
der Ulten zu retten, von deren Anleitung ich mir nicht viel 
Gutes verſprach. Meine Frau ftarb, das Project zerichlug fich. 

Gegen das Ende des Aufenthalts in Ihrer Baterftadt, es 
find nicht gar drei Sabre, merkte ich ihr eine fichtbare Traurig. 
feit an; ich fragte fie, aber fie wich aus. Endlich machten wir 
und auf die Reife. Sie fuhr mit mir in Einem Wagen, und 
ich bemerkte, was fie mir auch bald geftand, daß fie guter Hoff: 
nung je, und in der größten Furcht fchwebe, von unjerm Di: 
rector verftoßen zu werden. Auch dauerte eö nur furze Zeit, jo 
machte er die Entdedung, kündigte ihr den Gontract, ber ohne: 
dieß nur auf ſechs Wochen ftand, fogleich auf, zahlte, was fie 
zu fordern hatte, und ließ fie, aller Vorftelungen ungeachtet, in 
einem Heinen Städtchen, in einem ſchlechten Wirthshauſe zurüd. 
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Der Henler hole alle liederlichen Dirnen! rief der Alte mit 
Verdruß, und beſonders dieſe, die mir ſo manche Stunde meines 
Lebens verdorben hat. Was ſoll ich lange erzählen, wie ich mich 
ihrer angenommen, was ich für fie gethan, was ih an fie ge- 
bängt, wie ich auch in ber Abweſenheit für fie gelorgt habe. 
Ich wollte lieber mein Geld in ben Teich werfen, und meme 
Zeit binbringen räudige Hunde zu erziehen, ald nur jemals 
wieder auf fo ein Gejchöpf die mindefte Aufmerkſamkeit menden. 
Was war’3? Am Anfang erhielt id) Dankfagungsbriefe, Nach⸗ 
richt von einigen Orten ihres Aufenthalts, und zulegt fein Wort 
mehr, nicht einmal Dant für das Geld, das ich ihr zu ihren 
Wochen geſchickt hatte. D die Verftellung und ber Leichtſinn der 
Meiber ıft jo recht zufammengepaart, um ihnen ein bequemes 
Leben und einem ehrlichen Kerl manche verdrießliche Stunde zu 
ſchaffen! 


Achtes Capitel. 


Man denke ſich Wilhelms Zuſtand, als er von dieſer Unter: 
redung nach Haufe kam. Alle ſeine alten Wunden waren wieder 
. aufgerifien, und das Gefühl, daß fie feiner Liebe nicht ganz un⸗ 
würbig gemwefen, wieder lebhaft geworden; denn in dem Intereſſe 
des Alten, in dem Xobe, das er ihr wider Willen geben mußte, 
war unſerm Freunde ihre ganze Liebensmwürbigfeit wieder er: 
fchienen; ja, jelbit die Heftige Anklage des leidenichaftlichen 
Mannes enthielt nicht, mas fie vor Wilhelms Augen bätte 
berabjegen fünnen. Denn dieſer befannte fih felbit ale Mit: 
Ichulbigen ihrer Vergehungen, und ihr Schweigen zulegt ſchien 
ihm nicht tadelbaft; er machte ſich vielmehr nur traurige Ge: 
danken darüber, ſah fie als Wöchnerin, ald Mutter in der Welt 
ohne Hülfe herumirren, mabrfcheinlich mit jeinem eigenen Kinde 
berumirren, Borftellungen, welche das jchmerzlichite Gefühl in 
ihm erregten. 

Mignon hatte auf ihm gewartet, und leuchtete ihm die 
Treppe hinauf. Als fie das Licht nievergejegt batte, bat fie ihn, 
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zu erlauben, daß fie ihm heute Abend mit einem Kunſtſtücke 
aufwarten bürfe. Er hätte es lieber verbeten, beionder da er 
nicht wußte, was es werben follte Allein er konnte biefem 
guten Geſchöpfe nichts abjchlagen. Nach einer kurzen Zeit trat 
fie wieber herein. Sie trug einen Teppich unter dem Arme, den 
fie auf der Erde außbreitete. Wilhelm ließ fie gewähren. Site 
brachte darauf vier Xichter, ftellte eins auf jeven Zipfel des 
Teppiche. Ein Körbchen mit Eiern, das fie darauf holte, machte 
die Abficht deutlicher. Künſtlich abgemeflen fehritt fie nunmehr 
auf dem Teppich bin und ber, und legte in gewiflen Maßen die 
Eier auseinander, dann rief fie einen Menfchen herein, der im 
Haufe aufwartete und die Violine fpielte. Er trat mit feinem 
Inſtrument in die Ede; fie verband fich die Augen, gab das 
Zeichen, und fing zugleich mit der Mufil, mie ein aufgezogenes 
Räderwerk, ihre Bewegungen an, indem fie Tact und Melodie 
mit dem Schlage der Gaftagnetten begleitete. 

Behende, leicht, raſch, genau führte fie den Tanz. Sie 
trat fo Iharf und fo ficher zwifchen die Gier hinein, bei den 
Eiern nieder, daß man jeden Augenblid dachte, fie müfle eins 
zertreten ober bei jchnellen Wendungen das andre fortichleudern. 
Mit nichten! Sie berührte feines, ob fie gleich mit allen Arten 
von Schritten, engen und weiten, ja fogar mit Sprüngen, und 
zuletzt halb fnieend fi) durch die Reihen durchwand. 

Unaufhaltfam, wie ein Uhrwerk, lief fie ihren Weg, und die 
ſonderbare Mufif gab dem immer mwieber von vorne anfangenden 
und losraufchenden Tanze bei jeder Wiederholung einen neuen 
Stop. Wilhelm war von dem fonderbaren Schaufpiele ganz 
bingeriflen ;, er vergaß feiner Sorgen, folgte jever Bewegung der 
geliebten Creatur, und ivar verwundert, wie in dieſem Tanze 
fih ihr Charakter vorzüglich entiwidelte. 

Streng, ſcharf, troden, beftig, und in fanften Stellungen 
mehr feierlich ald angenehm, zeigte fie ih. Er empfand, mas 
er ſchon für Mignon gefühlt, in diefem Augenblide auf einmal. 
Er fehnte ſich, dieſes verlafiene Weſen an Kindesſtatt feinem 
Herzen einzuverleiben, e3 in feine Arme zu nehmen und mit der 
Liebe eines Vaters Freude des Lebens in ihm zu ermweden. 

Der Tanz ging zu Ende; fie rollte die Eier mit den Füßen 
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fachte zufammen auf ein Häufchen, ließ Feines zurüd, befchäbigte 
feines, und ftellte fi) dazu, indem fie die Binde von den Augen 
nahm und ihr Kunftftüd mit einem Büdlinge endigte. 

Wilhelm dankte ihr, daß fie ihm den Tanz, den er zu fehen 
gewünſcht, fo artig und unvermuthet vorgetragen habe. Er 
ftreichelte fie und bedauerte, daß fte ſich's habe fo fauer werben 
laſſen. Er verſprach ihr ein neues Kleid, worauf fie heftig ant- 
wortete: Deine Farbe! Auch das verſprach er ihr, ob ex gleich 
nicht deutlich mußte, mas fie darunter meine. Sie nahm die 
Eier zufammen, den Teppich unter den Arm, fragte, ob er noch 
etwas zu befeblen habe, und ſchwang fih zur Thüre hinaus. 

Bon dem Muficus erfuhr er, daß fie fich feit einiger Beit 
viele Mühe gegeben, ihm den Tanz, welches der belannte Yan: 
dango war, jo lange vorzufingen, bis er ihn babe fpielen können. 
Auch habe fie ihm für feine Bemühungen etwas Geld angeboten, 
das er aber nicht nehmen mwollen. 


Neuntes Capitel. 


Nach einer unruhigen Nacht, die unfer Freund theild machend, 
theild von ſchweren Träumen geängftigt, zubrachte, in denen er 
Marianen bald in aller Schönheit, bald in fümmerlicher Geftalt, 
jegt mit einem Kinde auf dem Arm, bald deſſelben beraubt ſah, 
war der Morgen kaum angebroden, ald Mignon jchon mit 
einem Schneider hereintrat. Site brachte graues Tuch und blauen 
Taffet, und erflärte nach ihrer Art, daß fie ein neues Weſtchen 
und Scifferhofen, wie fie folche an den Knaben in der Stabt 
geſehen, mit blauen Aufichlägen und Bändern haben wolle. 

Wilhelm Hatte feit dem Verluſt Marianens alle muntern 
Sarben abgelegt. Er hatte fih an das Grau, an die Kleibung 
der Schatten, gewöhnt, und nur etiva ein himmelblaues Yutter 
oder ein Heiner Kragen von diefer Farbe belebte einigermaßen 
jene ftile Kleidung. Mignon, begierig feine Farbe zu tragen, 
trieb den Schneider, der in kurzem die Arbeit zu liefern verſprach. 

Die Tanz und Fecht: Stunden, die unfer Freund heute 
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mit Laertes nahm, wollten nicht zum beften glüden. Auch wurben 
fie bald durch Melina's Ankunft unterbrochen, der umſtändlich 
zeigte, wie jet eine Meine Gefellfchaft beifammen ſey, mit 
welcher man ſchon Stüde genug aufführen könne. Er erneuerte 
feinen Antrag, daß Wilhelm einiges Geld zum Etabliffement 
vorftreden folle, wobei diefer abermald feine Unentidloffen: 
beit zeigte. 

Philine und die Mädchen kamen bald hierauf mit Lachen 
und Lärmen herein. Sie hatten ſich abermald eine Spazier⸗ 
fahrt ausgedacht: denn Veränderung des Orts und der Gegen: 
ftände war eine Zuft, nad der fie fih immer fehnten. Täglich 
an einem andern Orte zu efien, war ihr höchiter Wunſch. Die: 
mal jollte es eine Waflerfahrt werden. 

Das Schiff, womit fie die Krümmungen des angenebmen 
Flufſes binunterfahren wollten, mar jchon durd ten Pedanten 
beſtellt. Philine trieb, die Gefellichaft zauderte nicht, und 
war bald eingeichifft. 

Was fangen wir nun an? jagte Philine, indem fich alle 
auf die Bänke niedergelafien hatten. 

Das Kürzeſte wäre, verſetzte Laertes, wir ertemporirten ein 
Stüd. Nehme jeder eine Rolle, die feinem Charalter am an: 
gemefleniten ift, und wir wollen jehen, wie es ung gelingt. 

Fürtrefflicht fagte Wilhelm, denn in einer Geſellſchaft, in 
der man fich nicht verftellt, in melcher jedes nur feinem Einne 
folgt, fann Anmuth und Zufriedenheit nicht lange wohnen, und 
wo man fidh immer verftellt, dabin kommen fie gar nidt. Es 
ift alfo nicht übel getban, wir geben ung bie Verftellung gleidy 
von Anfang zu, und find nachher unter der Maste fo aufrichtig 
ald wir wollen. 

Ja, ſagte Laertes, deßwegen geht ſich's jo angenehm mit 
en um, die fi niemals in ihrer natürlichen Geftalt ſehen 

affen. . 
Das macht, verfehte Madame Melina, daß fie nicht fo eitel 
find, wie die Männer, welche fi embilven, fie ſeyen ſchon 
immer liebenswärdig genng, wie fie die Natur hervorgebracht bat. 

Indeffen mar man ziiichen angenehmen Büfchen und Hügeln, 
zwiſchen Gärten und Weinbergen Bingefahren, und die jungen 
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Frauenzimmer, beſonders aber Madame Melina, brüdten ihr 
Entzüden über die Gegend aus. Letztere fing fogar an, ein artiges 
Gedicht von der befchreibenden Gattung über eine ähnliche Natur. 
fcene feierlich herzufagen; allein Philine unterbrad fie, und 
ſchlug ein Gefeh vor, daß ſich niemand unterfangen ſolle, von 
einem unbelebten Gegenftande zu jprechen; fie ſetzte vielmehr den 
Vorſchlag zur ertemporirten Komödie mit Eifer durd. Der 
polternde Alte folte einen penfiontrten Dfficier, Laertes einen 
vacirenden Fechtmeifter, der Pedant einen Juden vorftellen, fie 
ſelbſt wolle eine Tyrolerin machen, und überließ den übrigen 
fi ihre Rollen zu wählen. Man follte fingiren, al& ob fie eine 
Geſellſchaft weltfremder Menſchen ſeyen, die jo eben auf einem 
Marttichiffe zufammen komme. | 

Sie fing fogleih mit dem Juden ihre Rolle zu fpielen an, 
und eine allgemeine Heiterkeit verbreitete fich. 

Man war nicht lange gefahren, ald der Schiffer ftille bielt, 
um mit Erlaubniß der Geſellſchaft noch jemand einzunehmen, 
der am Ufer fand und gewinkt hatte. 

Das ift eben noch, was wir brauchten, rief Philine; em 
blinder Bafjagier fehlte noch der Reifegefellichaft. 

Ein mohlgebildeter Mann ſtieg in das Schiff, den man an 
feiner Kleidung und feiner ebrivürdigen Miene wohl für einen 
Geiftlichen_bätte nehmen können. Gr begrüßte die Geſellſchaft, 
die ibm nach ihrer Weife dankte, und ihn bald mit ibrem Scherz, 
belannt machte. Er nahm darauf die Rolle eines Landgeiſtlichen 
an, die er zur Verwunderung aller auf das artigfte durchſetzte, 
indem er bald ermahnte, bald Hiftörchen erzählte, einige ſchwache 
Seiten bliden ließ, und fich doch im Reſpect zu erhalten mußte. 

Indeſſen hatte jeber, ber nur ein einzigesmal aus feinem 
Charakter berausgegangen war, ein Pfand geben müſſen. Philine 
hatte Re mit großer Sorgfalt gefammelt, und beſonders den 
geiftlichen Seren mit vielen lüften bei der Fünftigen Einlöfung 
bebroht, ob er gleich felbft nie in Strafe genommen ward. Melina 
dagegen mar völlig ausgeplündert; Hemdenknöpfe und Schnallen 
und alles, was Bewegliches an feinem Leibe war, hatte Philine 
zu fich genommen; denn er wollte einen reifenden Engländer vor: 
fellen, und konnte auf feine Weife in feine Rolle hineinkommen. 
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Die Zeit war indeß auf das angenehmſte vorgangen; jedes 
hatte ſeine Einbildungskraft und feinen Witz aufs möglichſte an- 
geſtrengt, und jedes ſeine Rolle mit angenehmen und unter: 
baltenden Scherzen ausftaffitt. So fam man an dem Orte an, 
wo man fi) den Tag über aufbalten wollte, und Wilhelm ge: 
rietb mit dem Geitlihen, mie mir ihn, feinem Ausſehn und 
feiner Rolle nad, nennen wollen, auf dem Spaziergange bald 
in ein interefjantes Geſpräch. 

Ich finde diefe Uebung, fagte der Unbefannte, unter Schau: 
fpielern, ja in Gejellihaft von Freunden und Belannten, ſehr 
nützlich. Es iſt die beſte Art, die Menſchen aus ſich heraus und 
durch einen Umweg wieder in ſich hinein zu führen. Es ſollte 
bei jeder Truppe eingeführt jeyn, daß ſie ſich manchmal auf 
diefe MWeife üben müßte, und das Bublicum würde gewiß dabei 
gewinnen, wenn alle Monate ein nicht geichriebenes Stüd auf: 
geführt würde, worauf fich freilich die Schaufpieler in mehreren 
Proben müßten vorbereitet haben. 

Man dürfte fi, verſetzte Wilhelm, ein ertemporirtes Stüd 
nicht ala ein ſolches denken, das aus dem Stegreife jogleich 
componirt würde, ſondern als ein ſolches, movon zwar Plan, 
Handlung und Scenen-Eintheilung gegeben wären, deſſen Aus: 
führung aber dem Schaufpieler überlafjen bliebe. 

Ganz richtig, fagte der Unbefannte, und eben mas biefe 
Ausführung betrifft, würde. ein ſolches Stüd, fobald die Schau: 
fpieler nur einmal im Gang wären, außerorbentlich gewinnen. 
Nicht die Ausführung durch Worte, denn durch diefe muß frei: 
lich der überlegende Schriftfteller feine Arbeit zieren, jondern die 
Ausführung dur Geberden und Mienen, Ausrufungen und 
was dazu gehört, kurz, das ftumme, halblaute Spiel, welches 
nach und nach bei ung ganz verloren zu gehen fcheint. Es find 
wohl Schaufpieler in Deutichland, deren Körper das zeigt, was 
fie denen und fühlen, die durch Schiweigen, Zaubern, durch 
Winke, durch zarte anmuthige Bewegungen bes Körpers eine 
Rede vorzubereiten, und die Pauſen des Geſprächs durch eine 
gefällige Pantomime mit dem Ganzen zu verbinden wifien; aber 
eine Uebung, die einem glüdlihen Naturel zu Hülfe käme, und 
es lehrte, mit dem Schriftiteller zu metteifern, ift nicht fo im 
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Gange, als es zum Troſte derer, die das Theater beſuchen, 
wohl zu wünſchen wäre. 

Sollte aber nicht, verſetzte Wilhelm, ein glückliches Naturell, 
als das Erſte und Letzte, einen Schauſpieler, wie jeden andern 
Künftlen, ja vielleicht mie jeven Menichen, allein zu einem jv. 
hochaufgeſteckten Ziele bringen? 

Tas Erſte und Letzte, Anfang und Ende möchte es wohl 
jeyn und bleiben; aber in der Mitte dürfte dem Künftler mandes 
fehlen, wenn nit Bildung das erft aus ihm. madt, was er 
ſeyn fol, und zwar frühe Bildung ; denn vielleicht iſt derjenige, 
dem man Genie zuſchreibt, übler daran als der, der nur pewöhn: 
liche Fähigkeiten beſitzt; denn jener fann leichter werbiltet uud ' 
viel heftiger auf falſche Wege gejtoßen werden, als biejer. 

—Aber, verfegte Wilhelm, wird das Genie fi nicht felbjt 
retten, die Wunden, die es fich geichlagen, felbit beilen ? 

Pit nichten, verjegte der andere, oder wenigitens. nur notb: 
dürftig, denn niemand glaube die erſten Eindrüde der Jugend 
überwinden zu fönnen. Iſt er in einer löblichen Freiheit, um: 
geben von fchönen und eblen Gegenftänden, in dem Umgange 
mit guten Menſchen aufgewachſen, haben ihn jeine Meifter das 
gelehrt, was er zuerſt wiſſen mußte, um das übrige leichter zu 
begreifen, hat er gelernt, was er nie zu verlernen braucht, wur: 
den feine esften Handlungen fo geleitet, daß er das Gute fünftig 
leichter und bequemer vollbringen kann, ohne ſich irgend etwas 
abgemwöhnen zu müfjen: jo mwird diefer Menſch ein reineres, voll: 
Tommneres und glüdlicheres Leben führen, als ein anderer, der 
feine erjten Sugendfräfte im Widerſtand und im Irrthum zu: 
gelebt bat. Es wird fo viel von Erziehung gefproden und ge: 
fchrieben, und ich ſehe nur wenig Menfchen, die den einfachen, 
aber großen Begriff, der alles andere in ſich ſchließt, fallen und 
in die Ausführung übertragen fünnen. 

Das mag wohl wahr ſeyn, ſagte Wilhelm, denn jeder 
Menſch ift beichränft genug, den andern zu ſeinem Cbenbild 
erziehen zu wollen. Glücklich find diejenigen daher, deren fid 
das Ecidfal annimmt, das jeden nad feiner Weiſe erzieht! 

Das Schidjal, verjegte lächelnd der andere, tft ein vor: 
nehmer, aber theurer Hofmeilter. Ich würde mid) inner lieber 

Boctbe, ®erte VI. 8 
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an die Vernunft eines menjchlichen Meiſters halten. Das Eid. 
fal, für deſſen Weisheit ich alle Ehrfurcht trage, mag an dem 
Zufall, dur den es wirkt, ein ſehr ungelenles Drgan haben. 
Tenn jelten fcheint diefer genau und rein auszuführen, was 
jenes beichloffen hatte. | 

Sie ſcheinen einen jehr ſonderbaren Gedanken auszufprechen, 
verſetzte Wilhelm. 

Mit nichten! Das meifte, mas in ber Welt begegnet, recht: 
fertigt meine Meinung. Zeigen viele Begebenheiten im Anfange 
nicht einen großen Sinn, und geben die meiften nicht auf etwas 
Albernes hinaus? 

Eie wollen fcherzen. 

Und tit es nicht, fuhr der andere fort, mit dem, was ein: 
zelnen Menichen begegnet, eben fo? Geſetzt, das Schickſal hätte 
einen zu einem guten Schaufpieler beftimmt, (und warum follt’ 
es uns nicht auch mit guten Schaufpielern verforgen?) unglüd: 
liherweile führte der Zufall aber den jungen Mann in ein 
Puppenipiel, wo er ſich früh nicht enthalten fünnte, an etwas 
Abgeihmadtem Theil zu nehmen, etwas-Albernes leidlich, wohl 
gar intereflant zu finden, und fo die jugendlichen Eindrüde, 
welche nie verlöfchen, denen wir eine gewille Anhänglichleit nie 
entziehen können, von einer faljchen Seite zu empfangen. 

Wie kommen Sie aufs Puppenſpiel? fiel ihm Wilhelm mit 
einiger Beftürzung ein. 

Es war nur ein unmillfürliches Beifpiel; wenn ed Ihnen 
nicht gefällt, jo nehmen wir ein anderes. Geſetzt, das Schickſal 
hätte einen zu einem großen Maler bejtimmt, und dem Zufall 
beliebte e3, feine Jugend in fchmugige Hütten, Ställe und 
Scheunen zu verftoßen, glauben Sie, daß ein folder Mann ſich 
jemal3 zur Neinlichleit, zum Adel, zur Freiheit der Seele er: 
heben werde? Mit je lebhafterm Sinn er das Unreine in feiner 
Jugend angefaßt und nach feiner Art verebelt bat, deſto gemalt: 
ſamer wirb es ſich in der Folge jeines Lebens an ihm rächen, 
indem e3 fih, inzwischen daß er es zu überwinden fuchte, mit 
ihm aufs innigfte verbunden bat. Wer früh in Ichlechter un- 
bedeutender Geſellſchaft gelebt hat, wird fidh, wenn er auch jpäter 
eine beijere haben fann, immer nad jener zurüdjehnen, deren 
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Eindruck ihm, zugleich mit der Erinnerung jugendlicher, nur 
ſelten zu wiederholender Freuden, geblieben iſt. 

Man kann denken, daß unter dieſem Gejpräc ſich nach und 
nach die übrige Geſellſchaft entfernt hatte. Beſonders war Philine 
gleich vom Anfang auf die Seite getreten. Man kam durch 
einen Seitenweg zu ihnen zurück. Philine brachte die Pfän- 
ber hervor, welche auf allerlei Weiſe gelöjt werben mußten, wo⸗ 
bei der Fremde ſich durch die artigiten Erfindungen und durch 
eine ungeziwungene Theilnahme der ganzen Gelellihaft und be: 
jonders den Frauenzimmern fehr empfahl; und jo floflen die 
Etunden des Tages unter Scherzen, Singen, Küffen und allerlei 
Nedereien auf das angenehmite vorbei. 


— — — — — 


Zehntes Capitel. 


Als ſie ſich wieder nach Hauſe begeben wollten, ſahen ſie 
ſich nach ihrem Geiſtlichen um, allein er war verſchwunden, und 
an keinem Orte zu finden. 

Es iſt nicht artig von dem Manne, der ſonſt viel Lebens— 
art zu haben ſcheint, ſagte Madame Melina, eine Geſellſchaft, 
die ihn ſo freundlich aufgenommen, ohne Abſchied zu verlaſſen. 

Ich habe mich die ganze Zeit her ſchon beſonnen, ſagte 
Laertes, wo ich dieſen ſonderbaren Mann ſchon ehemals möchte 
geſehen haben. Ich war eben im Begriff, ihn beim Abſchiede 
darüber zu befragen. 

Mir ging es eben ſo, verſetzte Wilhelm, und ich hätte ihn 
gewiß nicht entlaſſen, bis er uns etwas Näheres von feinen Um: 
ſtänden entdeckt hätte. Ich müßte mich ſehr irren, wenn ich ihn 
nicht ſchon irgendwo geſprochen hätte. 

Und doch könntet ihr euch, ſagte Philine, darin wirklich 
irren. Dieſer Mann hat eigentlich nur das falſche Anſehen eines 
Bekannten, weil er ausſieht wie ein Menſch, und nicht wie 
Hans oder Kunz. 

Was ſoll das heißen? ſagte Laertes, ſehen wir nicht auch 
aus wie Menſchen? 
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Ih weiß, was ich jage, verlegte Philine, und wenn ibr 
mich nicht begreift, jo laßt's gut jeyn. Ich werde nicht aın 
Ende noch gar meine Worte auslegen follen. . 

Zwei Rutihen fuhren vor. Man lobte die Sorgfalt des 
Laertes, der fie bejtellt hatte. Philine nahm neben Madame 
Melina, Wilhelmen gegenüber, Pla, und die übrigen richteten 
ih ein, jo gut fie fonnten. Xaertes jelbjt ritt auf Wilhelms 
Pferde, das auch mit herausgefommen war, nab der Etadt 
zurüd. 
Philine ſaß faum in dem Wagen, als fie artige Lieder zu 
fingen und das Geſpräch auf Geichichten zu lenten wußte, von 
denen fie behauptete, daß fie mit Glück dramatiih behandelt 
werden könnten. Durch dieje kluge Wendung hatte fie gar bald 
ihren jungen Freund in feine befte Laune gejegt, und er cont: 
ponirte aus dem Reichthum feines lebendigen Bilderporraths ſo⸗ 
gleih ein ganzes Schaufpiel mit allen jeinen Acten, Scenen, 
Charakteren und Verwicklungen. Man fand für gut, einige 
Arien und Gejänge einzufledhten ; man bichtete fie, und Philine, 
die in alles einging, paßte ihnen gleich befanrte Melodien an, 
und fang fie aus dem Stegreife. Sie hatte eben heute ihren 
fhönen, ſehr ſchönen Tag; fie wußte mit allerlei Nedereien 
unfern Freund zu beleben; es ward ihm mohl, wie es ihm lange 
nicht gewejen tar. 

Seitdem ihn jene graufame Entdedung von der Seite Ma: 
rianens geriffen hatte, war er dem Gelübde treu geblieben, ficb 
vor der zulammenfclagenden Falle einer weiblichen Umarmung 
zu hüten, das treuloje Geſchlecht zu meiden, jeine Schmerzen, 
feine Neigung, jeine fügen Wünfche in jeınem Bulen zu ver- 
ſchließen. Die Gewifjenhaftigfeit, womit er dieß Gelübde be- 
obadhtete, gab feinem ganzen Welen eine geheime Nahrung, und 
da jein Herz nicht ohne Theilnehmung bleiben fonute, fo ward 
eıne liebevolle Mittbeilung nun zum Bedürfniſſe. Cr ging wieder 
wie von dem eriten Sjugendnebel begleitet umber, feine Augen 
fasten jeden reizenden Gegenftand mit Freuden auf, und nie 
war jein Urtbeil über eine liebenswürdige Geltalt Ichonender 
gewejen. Wie gefährlih ihm in einer jolden Lage das verwegene 
Mapdchen werden mußte, läßt fich leider nur zu gut einſehen. 
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Zu Haufe fanden fie auf Wilhelms immer ſchon alles 
zum Cmpfange bereit, die Stühle zu einer Vorlefung zurechte 
geitellt, und den Tifh in die Mitte geſetzt, auf welchem ver 
Punſchnapf feinen Platz nehmen follte. 

Die deutfchen Nitterftüde waren damals eben neu, und 
hatten die Aufmerkſamkeit und Neigung des Publicums an fi 
gezogen. Der alte Polterer hatte eines dieſer Art mitgebradt, 
und die Borlefung war beſchloſſen worden. Dan jette fich nieder. 
Wilhelm bemächtigte fich des Eremplars und fing zu lefen an. 

Die geharniichten Ritter, die alten Burgen, die Treuberzigs 
feit, Rechtlichleit und Redlichkeit, beſonders aber die Unabhängig: 
fett der handelnden Perſonen wurden mit großem Beifall auf: 
genommen. Der DBorlejer that fein Möglichites, und die Ge: 
ſellſchaft kam außer fih. Zwiſchen dem zweiten und dritten Act 
fam der Punſch in einem großen Napfe; und da in dem Etüde 
jelbft jehr viel getrunfen und angeftoßen wurde, fo tar nichts 
natürlicher, als daß die Geſellſchaft bei jedem ſolchen Falle ſich 
lebhaft an den Platz der Helden verſetzte, gleichfalls anklingte 
und die Günſtlinge unter den handelnden Perſonen hoch leben ließ. 

Jedermann war von dem Feuer des edelſten Nationalgeiſtes 
entzündet. Wie ſehr gefiel es dieſer deutſchen Geſellſchaft, ſich, 
ihrem Charakter gemäß, auf eignem Grund und Boden poetiſch zu 
ergetzen! Beſonders thaten die Gewölbe und Keller, die verfallenen 
Schlöſſer, das Moos und die hohlen Bäume, über alles aber 
die nächtlichen Zigeunerſeenen und das heimliche Gericht eine 
ganz unglaubliche Wirkung. Jeder Schaujpieler ſah nun, mie 
er bald in Helm und Harniſch, jede Schauspielerin, mie fie mit 
einem großen ftehenden Kragen ihre Deutichheit vor dem PBublico 
produciren werde. Jeder wollte fich fogleih einen Namen aus 
dem Stüde oder aus der deutichen Gejchichie zueignen, und Ma- 
dame Melina betheuerte, Sohn oder Tochter, wozu fie Hoff: 
nung hatte, nicht anders ald Adelbert oder Mathilde taufen zu 
laſſen. 

Gegen den fünften Act ward der Beifall lärmender und 
lauter, ja zuletzt, als der Held wirklich ſeinem Unterdrücker 
entging, und der Tyrann geſtraft wurde, war das Entzücken ſo 
groß, daß man ſchwur, man habe nie ſo glückliche Stunden 
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gehabt. Melina, den der Trank begeiftert hatte, war der lauteite, 
und da der zweite Bunfchnapf geleert war und Mitternacht 
berannahte, ſchwur Laertes hoch und theuer, es jey kein Menſch 
würdig, an dieſe Gläfer jemals wieder eine Lippe zu fegen, 
und warf mit dieſer Betheuerung fein Glas hinter fih und 
durch die Scheiben auf die Gafle hinaus. Die übrigen folgten 
jeinem Beijpiele, und ungeachtet der Proteſtationen des herbei— 
eilenden Wirthes wurde der Punſchnapf ſelbſt, der nach einem 
ſolchen Feſte durch unheiliges Getränk nicht wieder entweiht 
werden ſollte, in tauſend Stücke geſchlagen. Philine, der man 
ihren Rauſch am wenigſten anſah, indeß die beiden Mädchen 
nicht in den anſtändigſten Stellungen auf dem Canapé lagen, 
reiste die andern mit Schadenfreude zum Lärm. Madame 
Melina recitirte einige erhabene Gedichte, und ihr Mann, der 
im Rauſche nicht fehr liebenswürdig war, fing an auf die ſchlechte 
Bereitung des Punſches zu fchelten, verjicherte, daß er ein Feſt 
ganz anders einzurichten veritehe, und ward zulegt, als Laertes 
Stillfhweigen gebot, immer gröber uud lauter, fo daß diefer, 
ohne ſich lange zu bebenfen, ihm die Scherben des Napfs an 
den Kopf warf und dadurch den Lärm nicht wenig vermehrte. 

Indeſſen war die Scharwache berbeigelommen, und ver: 
langte ind Haus eingelafien zu werden. Wilhelm, vom Leſen 
ſehr erhigt, ob er gleich nur wenig getrunfen,, hatte genug zu 
tun, um mit Beihülfe des Wirth die Leute durch Geld unv 
gute Worte zu befriedigen und die Glieder der Gefellihaft in 
ihren mißlichen Umjtänden nah Haufe zu fjchaffen. Er warf 
ih, als er zurüd fam, vom Schlafe überwältigt, voller Un: 
muth, unauögelleidet aufs Bette, und nichts glich der unange: 
nehmen Empfindung, ale er des andern Morgens die Augen 
aufihlug, und mit düfterm Blid -auf die Vermüftungen des ver: 
gangenen Tages, den Unrath und die böſen Wirkungen hinſab, 
die ein geijtreiches, lebhaftes und twohlgemeintes Dichterwert 
hervorgebracht hatte 
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Nach einem kurzen Bedenken rief er ſogleich den Wirth ber: 
bei, und ließ fowohl ten Schaden als die Zeche auf feine Rech— 
nung jchreiben. Zugleich vernahm er nicht ohne Verdruß, daß 
fein Pferd von Laertes geftern bei dem SHereinreiten bergeitalt 
angegriffen worden, daß es wahrſcheinlich, wie man zu jagen 
pflegt, verichlagen babe, und daß der Schmieb wenig Hoffnung 
zu feinem Auflommen gebe. 

Ein Gruß von Philinen, den fie ihm aus ihrem enter 
zuwinkte, verjeßte ihn dagegen mwieber in einen beitern Bujtand, 
und er ging fogleich in den nächſten Laden, um ihr ein Feines 
Geſchenk, das er ihr gegen das Pudermeſſer noch ſchuldig tar, 
zu laufen, und wir müflen bekennen, er hielt fi nicht in den 
Gränzen eines proportionirten Gegengeſchenks. Cr kaufte ihr 
nicht allein ein Baar jehr nieblihe Ohrringe, jondern nahm 
dazu noch einen Hut und Halstudy, und einige andere Kleinigkeiten, 
bie er jie den erften Tag hatte verſchwenderiſch wegwerfen fehen. 

Madame Melina, die ihn eben, ala er feine Gaben über: 
reichte, zu beobachten fam, fuchte noch vor Tiſche eine Gelegen: 
beit, ihn ſehr ernftlich über die Empfindung für dieſes Mädchen 
zur Rede zu jeßen; und er war um fo erftaunter, ala er nichts 
weniger denn diefe Vorwürfe zu verdienen glaubte. Er ſchwur 
hoch und theuer, daß es ihm keineswegs eingefallen ſey, fih an 
diefe Berfon, deren ganzen Wandel er wohl Ienne, zu wenden; 
er entſchuldigte fi, jo gut er fonnte, über fein freundliches 
und artiges Betragen gegen fie, befriedigte aber Madame Melina 
auf feine Weife; vielmehr ward diefe immer verbrießlicher, da 
fie bemerlen mußte, daß die Echmeichelei, wodurch fie ſich eine 
Art von Neigung unſers Freundes erworben hatte, nicht hin: 
reiche, diefen Beſitz gegen die Ungriffe einer lebhaften, jüngern 
und glüdlicher begabten Natur zu vertbeidigen. 

Ihren Mann fanden fie gleichfalls, da fie zu Tiſche kamen, 
bei jehr üblem Humor, und er fing Ichon an, ihn über Kleinig- 
feiten auszulaſſen, als der Wirth hereintrat und einen Karfen: 
jpieler anmeldete. Eie werben, fagte er, gewiß Vergnügen an 
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der Muſik und an den Geſängen dieſes Mannes finden; es kann 
ſich niemand, der ihn hört, enthalten, ihn zu bewundern und 
ihm etwas weniges mitzutheilen. 

Laſſen Sie ihn weg, verſetzte Melina, ich bin nichts weniger 
als geſtimmt, einen Leiermann zu hören, und wir haben allen: 
falls Sänger unter und, die gern etwas verdienten. Er bes 
gleitete diefe Worte mit einem tüdiichen Seitenblide, den er auf 
Philinen warf. Sie verftand ihn und war gleich bereit, zu 
jeinem Berbruß, den angemelbeten Sänger zu beſchützen. Sie 
wendete fih zu Wilhelmen, und ſagte: Sollen wir ven Mann 
nicht hören, jollen wir nichts thbun, um uns aus der erbärm- 
lihen Zangenmeile zu retten? 

Melina wollte ihr antivorten, und der Streit wäre leb⸗ 
hafter geworden, wenn nidht Wilhelm den im Augenblid herein⸗ 
tretenden Mann begrüßt und ihn herbeigewintt hätte. 

Die Geftalt diejes ſeltſamen Gaſtes feßte die ganze Gejell- 
Ihaft in Erftaunen, und er hatte fchon von einem Stuhle Beſitz 
genommen, ehe jemand ihn zu fragen oder jonft etwas vorzu⸗ 
bringen das Herz hatte. Sein kahler Scheitel war von wenig 
grauen Haaren umkränzt, große blaue Augen blidten janft unter 
langen weißen Augenbraunen hervor. An eine mohlgebilbete 
Naſe ſchloß fih ein langer weißer Bart an, ohne die gefällige 
Lippe zu beveden, und ein langes dunfelbraunes Gewand um: 
büllte den ſchlanken Körper vom Halje bis zu den Füßen; und 
jo fing er auf der Harfe, die er vor fih genommen hatte, zu 
präludiren an. 

Die angenehmen Töne, die er aud dem Inſtrumdnte her: 
vorlodte, erheiterten gar bald die Gejellichaft. 

Ihr pflegt auch zu fingen, guter Alter, ſagte Philine. 

Gebt ung etwas, das Herz und Geiſt zugleich mit den 
innen ergege, jagte Wilhelm. Das Inſtrument follte nur 
die Stimme begleiten; denn Melodien, Gänge und Läufe ohne 
Worte und Sinn fcheinen mir Echmetterlingen oder fchönen 
bunten Bögeln ähnlih zu ſeyn, die in der Luft vor unfern 
Augen herum jchmweben, die wir allenfall® haſchen und ung zu- 
eignen möchten; da fi) der Gejang dagegen wie ein Genius gen 
Himmel hebt, und das beſſere Ich in uns ihn zu begleiten anreizt. 
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Der Alte ſah Wilhelmen an, alsdann in die Höhe, that 
einige Griffe auf der Harfe und begann jein Lied. Es enthielt 
ein 2ob auf den Gefang, pries das Glüd der Eänger und er: 
mahnte die Menschen, fie zu ehren. Er trug das Lieb mit fo 
viel Leben und Wahrheit vor, daß es fchien, als hätte er es 
in dieſem Augenblide und bei diefem Anlafje gedichtet. Wilhelm 
entbielt fih ftaum, ihm um den Hald zu fallen; nur die 
Furcht, ein lautes Gelächter zu erregen, zog ibn auf feinen 
Etuhl zurüd; denn die übrigen machten jchon halb laut einige 
alberne Anmerkungen, und ftritten, ob es ein Pfaffe oder ein 
Jude eh. 

Als man nah dem Berfafier des Liedes fragte, gab er 
feine beftimmte Antwort; nur verficherte er, daß er reih an 
Gelängen fey, und wünſche nur, daß fie gefallen mödjten. Der 
größte Theil der Geſellſchaft war fröhlich und freudig, ja felbft 
Melina nach feiner Art offen geworden, und indem man unter 
einander ſchwatzte und fcherzte, fing der Alte das Lob des ge: 
ſelligen Lebens auf das geiftreichite zu fingen an. Er pries 
Einigkeit und Gefälligfeit mit einfchmeichelnden Tönen. Auf 
einmal warb fein Gefang troden, rauh und verworren, ala er 
gehäſſige Verichloffenheit, Furzfinnige Feindſchaft und gefährlichen 
Zwieſpalt bevauerte, und gern warf jede Eeele diefe unbequemen 
Feſſeln ab, als er, auf den Fittigen einer vordringenden Melodie 
getragen, die Friedenäftifter pried, und das Glüd der Seelen, 
die fich wiederfinden, fang 

Kaum hatte er geendigt, ala ihm Wilhelm zurief: Wer 
du auch ſeyſt, der du, als ein hülfreicher Schußgeift,, mit einer 
jegnenden und belebenden Stimme zu uns fommft, nimm meine 
Verehrung und meinen Dank! fühle, daß wir alle dich bewun⸗ 
dern, und vertrau’ uns, wenn du etwas bedarfit! 

Der Alte jchwieg, ließ erſt feine Finger über die Saiten 
Ihleihen, dann griff er fie ftärker an, und fang: 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Mas auf der Brüde fchallen ? 

Laßt den Gejang zu unfern Ohr 

Im Saale wiederhallen! 
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Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Bring’ ihn berein, den Alten. 


Gegrüßet feyd ihr hohen Herrn, 

Gegrüßt ihr, jchöne Damen! 

Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Mer fennet ihre Namen? 

Im Saal voll Pradt und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; bier ift nicht Zeit, 
Eich ftaunend zu ergeben. 


Der Sänger drüdt’ die Augen ein, 
Und fchlug die vollen Töne; 

Der Ritter ſchaute muthig drein, 
Und in den Schoos die Echöne. 

Der König, dem das Lied gefiel, 
Lieb ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine golone Kette holen. 


Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Nittern, 

Bor deren fühnem Angeficht 

Der Feinde Lanzen fplittern 

Gieb fie dem Kanzler, den du haſt, 
Und laß ihn noch die goltne Laft 
Zu andern Laſten tragen. 


Ich finge, wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen mohnet. 

Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Kt Lohn, der reichlich lohnet; 

Doch darf ich bitten, bitt’ ich eine, 
Laß einen Trunf des beiten Weins 
In reinem: Glafe bringen. 
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Er ſetzt' eö an, er trank e8 aus: 

D Trank der füßen Labe! 

D dreimal hochbeglüdtes Haus, 

Wo das ift Feine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, jo denkt an mich, 
Und danfet Gott fo warm, als ich 
Für diefen Trunf euch danke. 


Da der Sänger nad geendigtem Liede ein Glas Wein, 
das für ihn eingefchenkt daſtand, ergriff, und es mit freund: 
licher Miene, ſich gegen feine Wohlthäter wendend, austranf, 
entitand eine allgemeine Freude in der Verſammlung. Man 
Elatfchte und rief ihm zu, ed möge dieſes Glas zu feiner. Ge: 
fundbeit, zur Stärkung feiner alten Glieder gereihen. Er fang 
noch einige Nomanzen, und erregte immer mehr Munterfeit in 
der Gejellichaft. 

Kannſt du die Melodie, Alter, rief Philine: Der Echäfer 
pußte fi zum Tanz? 

D ja, verjeßte er; wenn Sie das Lieb fingen und aufführen 
wollen, an mir ſoll es nicht fehlen. 

Philine ftand auf und bielt fih fertig. Der Alte begann 
die Melodie. und fie fang ein Lied, dad mir unfern Leſern 
nicht mittheilen können, meil fie es vielleicht abgejchmadt ober 
wohl gar unanftändig finden könnten. 

Inzwiſchen hatte die Geſellſchaft, die immer heiterer ge: 
worden tar, noch mande Flaſche Wein ausgetrunfen, und fing 
an jehr laut zu werden. Da aber unjerm Freunde die böfen 
Folgen ihrer Luft noch in friſchem Andenlen ſchwebten, fuchte er 
abzubrechen, ftedte dem Alten für feine Bemühung eine reichliche 


Belohnung in die Hand, die andern thaten aud etwas, man 


ließ ihn abtreten und ruhen, und veripsach fi) auf den Abend 
eine wiederholte Freude von feiner Geichidlichkeit. 

Als er hinweg war, fagte Wilhelm zu Philinen: Ich kann 
zwar in Ihrem Leibgefange weder ein dichterifches noch fittliches 
Verdienſt finden; doch wenn Sie mit eben der Naivetät, Eigen: 
heit und Zierlichfeit etwas Ecidliches auf dem Theater jemals 
ausführen, jo wird Ihnen lebhafter Beifall gewiß zu Theil werden. 
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Ya, tagte Philine, e8 müßte eine recht angenehme Empfin: 
dung ſeyn, fih am Eiſe zu märmen. 

Ueberhaupt, fagte Wilhelm, wie ſehr beihämt diefr Mann 
manden Schauspieler. Haben Eie bemerkt, wie richtig der 
dramatische Ausdrud feiner Romanzen war? Gewiß, es lebte 
mehr Darftellung in feinem Gefang, als in unfern fteifen er: 
fonen auf der Bühne; man jollte die Aufführung mander Stüde 
eber für eine Erzählung halten und diefen muſikaliſchen Erzäb: 
lungen eine finnliche Gegenwart zujchreiben. 

Sie find ungeredht! verſetzte Laertes: ich gebe mich weder 
für einen großen Schauspieler noch Sänger; aber das meiß ich, 
daß, wenn die Muſik die Beiwegungen des Körpers leitet, ihnen 
Leben giebt und ihnen zugleich dad Map vorfchreibt; wenn De: 
clamation und Ausdruck ſchon von dem Compoſiteur auf mich 
übertragen werden: fo bin ich ein ganz anderer Menſch, als 
wenn ich im projaifchen Drama das alles erſt erfchaffen und 
Tact und Declamation mir erft erfinden fol, worin mid noch 
dazu jeder Mitipielende ftören fann. 

So viel weiß ich, ſagte Melina, daß uns diefer Mann in 
Einem Punkte gewiß beihämt, und zwar in einem Hauptpunfte. 
Die Stärke feiner Talente zeigt fih in dem Nuben, den er da- 
von zieht. Uns, die wir vielleiht bald in Verlegenheit ſeyn 
werden, wo mir eine Mahlzeit bernehmen, bemwegt er, unjere 
Mahlzeit mit ihm zu tbeilen. Er weiß und dad Geld, das mir 
anmenden fünnten, um ung in einige Verfaſſung zu feßen, 
durch ein Liedchen aus der Taſche zu loden. Es ſcheint jo an- 
genebm au ſeyn, das Geld zu verichleudern, womit man fich 
und andern eine Egiftenz verihaffen Tönnte. 

Das Geſpräch befam durch diefe Bemerkung nicht die ange 
nehmite Wendung. Wilhelm, auf den der Vorwurf eigentlich 
gerichtet war, antiwortete mit einiger Leidenichaft, und Melina, 
der ſich eben nicht der größten Feinheit befliß, brachte zulegt 
feine Bejchwerden mit ziemlich trodenen Worten vor. Es find 
nun fchon vierzehn Tage, jagte er, daß wir das hier verpfändete 
Theater und die Garderobe befehen haben, und beides fonnten 
wir für eine fehr leivlihe Eumme baben. Sie madten mir 
damals Hcffnung, daß Sie mir fo viel creditiren würden, und 
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bis jetzt babe ich noch nicht geſehen, daß Sie die Sache weiter 
bedacht oder ſich einem Entichluß genäbert hätten. Griffen Sie 
damals zu, fo wären wir jeßt im Gange. Ihre Abficht zu ver: 
reifen haben Sie auch noch nicht ausgeführt, und Geld fcheinen 
Sie mir dieje Zeit über auch nicht gefpart zu haben; menigitens 
giebt es Perſonen, die immer Gelegenheit zu verichaffen willen, 
daß es geſchwinder meggehe. 

Diejer nicht ganz ungerechte Vorwurf traf unfern Freund. 
Er verjeßte einiges darauf mit LZebhaftigfeit, ja mit Heftigfeit, 
und ergriff, da die Gefellihaft aufftand und fich zerftreute, die 
Thüre, indem er nicht undeutlich zu erfennen gab, daß er fi 
nicht lange mehr bei jo unfreundlichen und undanfbaren Men: 
fhen aufhalten wolle. Er eilte verbrießlich hinunter, fich auf 
eine jteinerne Bank zu jegen, die vor dem Thore feines Gaſt⸗ 
bofs jtand, und bemerkte nicht, daß er, halb aus Luft halb aus 
Verdruß, mehr als gewöhnlich getrunken hatte. 


Zwölftes Eapitel. 


Nah einer kurzen Zeit, die er, beunruhigt von mancherlei 
Gedanken, fitend und vor fich binjehend zugebracht hatte, ſchlen— 
derte Philine fingend zur Hausthüre heraus, ſetzte ſich zu ihm, 
ja, man dürfte beinahe jagen, auf ihn, fo nahe rüdte fie an 
ihn heran, lehnte fih auf feine Echultern, jpielte mit feinen 
Locken, jtreichelte ihn, und gab ihm die beiten Worte von der 
Welt. Sie bat ihn, er möchte ja bleiben, und fie nicht in der 
Gejelichaft allein Iafien, in der fie vor Langerweile fterben 
müßte; fie fönne nit mehr mit Melina unter Einem Dache 
ausdauern, und babe ſich deßwegen herüber quartiert. 

Vergebens juchte er fie abzumeifen, ihr begreiflich zu machen, 
daß er länger weder bleiben könne noch dürfe Sie ließ mit 
Bitten nicht ab, ja, unvermuthet ſchlang jie ihren Arm um 
jeinen Hals und füste ihn mit dem lebhafteften Ausdrucke des 
Berlangens. 

Sind Sie toll, Bhiline? rief Wilhelm aus, indem er id 
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loszumachen ſuchte. Die öffentlide Straße zum Zeugen folder 
Lieblofungen zu machen, die ich auf feine Weile verdiene! Laſſen 
Sie mich los, ih kann nicht und ich werde nicht bleiben. 

Und ich werde dich feft halten, fagte fie, und ich werde 
dich hier auf Öffentlicher Gaſſe jo lange küſſen, bis du mir vers 
iprihft, was ich wünſche. Ich lache mich zu Tode, fuhr ſie 
fort; nach diefer Vertraulichkeit halten mich die Leute gewiß für 
deine Frau von vier Wochen, und die Ehemänner, die eine ſo 
anmuthige Scene ſehen, werden mich ihren Weibern als ein 
Mufter einer Iindlich unbefangenen Zärtlichkeit anpreifen. 

Eben gingen einige Leute vorbei, und fie liebfofte ihn auf 
das anmutbigfte, und er, um fein Skandal zu geben, war ge 
zwungen, die Rolle deö geduldigen Ehemanns zu fpielen. Dann 
jchnitt fie den Leuten Gefichter im Rüden, und trieb voll Ueber: 
mutb allerhand Ungezogenheiten, bis er zuleßt verſprechen mußte, 
noch heute und morgen und übermorgen zu bleiben. 

Eie find ein rechter Stod! fagte fie darauf, indem fie von 
ihm abließ, und ich eine Thörin, daß ich jo viel Freundlichkeit 
an Sie verſchwende. Sie ftand verbrießlich auf, und ging einige 
Schritte; dann kehrte fie lachend zurüd, und rief: Ich glaube 
eben, daß ich darum in dich vernarrt bin; ich will nur geben 
und meinen Striditrumpf bolen, daß ih etwas zu thun Habe. 
Bleibe ja, damit ich den fteinernen Mann auf der fteinernen Bant 
mwieber finde. 

Diegmal that fie ihm Unredt: denn fo fehr er fih ven 
ihr zu enthalten ftrebte, jo würde er doch in diefem Augenblide, 
hätte er fih mit ihr in einer einfamen Laube befunden, ihre 
Lieblojungen wahrſcheinlich nicht unerwiedert gelaflen haben. 

Sie ging, nachdem fie ihm einen leichtfertigen Blid zuge: 
worfen, in das Haus. Er hatte feinen Beruf, ihr zu folgen, 
vielmehr hatte ihr Betragen einen neuen Wiberwillen in ibm 
erregt; Doch bob er fi), ohne ſelbſt recht zu willen warum, von 
der Banf, um ihr nachzugehen. 

Er war eben ihm Begriff, in die Thüre zu treten, als Melina 
berbeifam, ihn befcheiven anredete und ihn wegen einiger im Wort: 
wechſel zu hart ausgeipochenen Austrüde um Berzeibung kat. 
Sie nehmen mir nidht übel, fuhr er fort, wenn ih in Tem 
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Zuſtande, in dem ich mich befinde, mich vielleicht zu ängitlich 
bezeige; aber die Sorge für eine Frau, vielleicht bald für ein 
Kind, verhindert mich von einem Tag zum andern, ruhig zu 
leben und meine Beit mit dem Genuß angenehmer Empfindungen 
binzubringen, wie Ihnen noch erlaubt ift. Ueberbenfen Sie, und 
wenn es Ihnen möglich ift, fo feen Sie mich in den Befig ber 
theatraliichen Geräthichaften, die fich hier vorfinden. Ich werde 
nicht lange Ihr Schuldner und Ahnen dafür ewig dankbar bleiben. 

Wilhelm, der fih ungern auf der Schwelle aufgehalten fah, 
über die ihn eine unmiberftehliche Neigung in dieſem Augenblide 
zu Philinen binüberzog, fagte mit einer überrafchten Zerftreuung 
und eilfertigen Gutmüthigkeit: Wenn ih Sie dadurch glüdlich 
und zufrieden macen Tann, fo will ich mich nicht länger be 
denken. Gehn Ste hin, maden Sie alles richtig. Ich bin be 
reit, noch diefen Abend oder morgen früh das Gelb zu zahlen. 
Er gab hierauf Melina'n die Hand zur Beftätigung feines Ver: 
iprechend, und war fehr zufrieden, als er ihn eilig über die 
Etraße weggehen fab; leider aber wurde er von jeinem Ein: 
dringen ind Haus zum ziweitenmal und auf eine unangenehmere 
Weiſe zurüd gehalten. 

Ein junger Menſch mit einem Bündel auf dem Rüden kam 
eilig die Straße ber und trat zu Wilhelmen, der ihn gleich für 
Friedrichen erfannte. 

Da bin ich wieder! rief er aus, indem er feine großen 
blauen Augen freudig umber und hinauf an alle Fenſter gehen 
ließ; wo iſt Mamfell? Der Henfer mag es länger in der Welt 
aushalten, ohne fie zu fehen ! 

Der Wirth, der eben dazu getreten war, verfette: Sie ift 
oben, und» mit wenigen Sprüngen war er die Treppe hinauf, 
und Wilhelm blieb auf der Schwelle wie eingetvurzelt ftehen. 
Gr hätte in den erften Augenbliden den Jungen bei den Haaren 
rückwärts die Treppe herunterreißen mögen; dann hemmte ber 
beftige Krampf einer gewaltfamen Eiferfucht auf einmal den Lauf 
jeiner Lebensgeifter und ſeiner Ideen, unb da er fidh nad und 
na von feiner Erjtarrung erbolte, überfiel ihn eine Unrube, 
ein Unbehagen, dergleichen er in feinem Leben noch nicht em: 
pfunden hatte. 
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Er ging auf feine Stube, und fand Mignon mit Schreiben 
beichäftigt. Tas Kind hatte fi eine Zeit her mit großem 
Fleiße bemüht, alles, was e3 auswendig wußte, zu jchreiben, 
und batte feinem Herrn und Freund das Geichriebene zu corri- 
giren gegeben. Sie war unermübet und faßte gut; aber die 
Budhitaben blieben ungleih und die Linien frumm. Auch bier 
Schien ihr Körper dem Geilte zu widerſprechen. Wilhelm, Dem 
die Aufmerkſamkeit des Kindes, wenn er ruhigen Einnes mar, 
große Freude machte, achtete dießmal wenig auf das, was fie ibm 
zeigte; fie fühlte es, und betrübte fi) darüber nur deſto mehr, 
als fie glaubte, dießmal ihre Sache recht gut gemacht zu haben. 

Wilhelms Unruhe trieb ihn auf den Gängen des Hauſes 
auf und ab, und bald wieder an die Hausthüre. Ein Reiter 
iprengte vor, der ein gutes Anſehen hatte, und der bei gejeßten 
Jahren noch viel Munterfeit verriet.‘ Der Wirth eilte ihm 
entgegen, reichte ihm als einem belannten Freunde die Hand, und 
riet: Ei, Herr Stallmeifter, fieht man Sie auch‘ einmal wieder? 

Ich will nur hier füttern, verjegte der Fremde, id muß 
gleih hinüber auf das Gut, um in der Geſchwindigkeit allerlei 
einrichten zu lafien. Der Graf fommt morgen mit feiner Ge: 
mablin, fie werden fich eine Zeit lang drüben aufhalten, um 
den Prinzen von *** auf das beite zu bewirthen, der in Dieter 
Gegend wahrſcheinlich jein Hauptquartier aufichlägt. 

Es iſt Echade, daß Eie nicht bei uns bleiben fünnen, ver: 
feßte der Wirth; mir haben gute Geſellſchaft. Der Reitknecht, 
der nachiprengte, nahm den Stallmeijter das Pferd ab, ver fid 
unter der Thüre mit dem Wirth unterhielt und Wilhelmen von 
der Seite anſah. 

Diefer, da er merkte, daß von ibm die Nete,jen, begab 
fih weg, und ging einige Straßen auf und ab. 





Dreizehntes Capitel. 


In der verdrießlihen Unruhe, in der er fich befand, ftel 
ihm ein, den Alten aufzufuchen, durch deſſen Harfe er die böfen 
Geiſter zu vericheuchen hoffte. Dan wies ibn, als er nach dem 
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Manne fragte, an ein Ichlechtes Wirthshaus in einem entfernten 
Winkel des Stäbtchens, und in bemfelben die Treppe hinauf 
bis auf den Boden, wo ihm der füße Harfenflang aus einer 
Kammer entgegenihalltee Es waren berzrührenve , flagenbe 
Töne, von einem traurigen, ängftlihen Geſange begleitet. Wil- 
helm ſchlich an die Thüre, und da der gute Alte eine Art von 
Phantafie vortrug, und wenige Strophen theils ſingend theils 
recitirend immer wiederholte, konnte der Horcder, nad einer 
kurzen Aufmerffamkeit, ungefähr folgendes verftehen: 


Wer nie fein Brod mit Thränen aß, 

Wer nie die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette mweinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte. 


Ihr führt ind Leben ung hinein, 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 
Dann lberlaßt ihr ihn der Bein; 
Denn alle Schuld rächt fih auf Erden. 


Die wehmüthige herzliche Klage drang tief in die Seele des 
Hörers. Es ſchien ihm, als ob der Alte manchmal von Thränen 
gehindert würde fortzufahren; dann Hangen die Saiten allein, 
bis fich wieder die Stimme leife in gebrochenen Lauten darein 
miſchte. Wilhelm ftand an dem Pfoften; feine Seele war tief 
gerührt, die Trauer des Unbelannten fchloß ſein beklommenes 
Herz auf; er widerſtand nicht dem Mitgefühl, und konnte und 
wollte die Thränen nicht zurüdhalten, die des Alten herzliche 
Klage endlich auch aus feinen Augen bervorlodte. Alle Schmerzen, 
die feine Seele drüdten, löften fich zu gleicher Zeit auf, er über: 
ließ fih ihnen ganz, ftieß die Kammerthüre auf, und ftand vor 
dem Alten, der ein fchlechtes Bette, den einzigen Hausrath dieſer 
armfeligen Wohnung, zu feinem Sige zu nehmen genöthigt ge: 
weſen. 

Was haſt du mir für Empfindungen rege gemacht, guter 
Alter! rief er aus. Alles, was in meinem Herzen ſtockte, haſt 
du los gelöſt; laß dich nicht ſtören, ſondern fahre fort, indem 
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du deine Leiden Iinderit, einen Freund glüdlih zu maden. Der 
Alte wollte aufftehen und etwas reden, Wilhelm verhinderte 
ihn daran; denn er hatte zu Mittage bemerkt, daß der Mann 
ungern ſprach; er ſetzte fich vielmehr zu ihm auf den Strohſack 
nieder. 

Der Alte trodnete feine Thränen, und fragte mit einem 
freundlichen Lächeln: Wie fommen Sie hierher? Ich wollte Ihnen 
tiejen Abend wieder aufivarten. 

Wir find hier ruhiger, verſetzte Wilhelm; finge mir, was 
du mwillft, was zu deiner Lage paßt, und thue nur, als ob ich 
gar nicht bier wäre. Es fcheint mir, als ob du heute nicht 
irren fönnteft. Ich finde dich ſehr glüdlih, daß du dich in der 
Einſamkeit fo angenehm beſchäftigen und unterhalten fannit und, 
da bu überall ein Fremdling bift, in deinem Herzen die ange⸗ 
nehmſte Bekanntſchaft findeſt. 

Der Alte blickte auf ſeine Saiten, und nachdem er ſanft 
präludirt, ſtimmte er an und ſang: 


Wer ſich der Einſamkeit ergiebt. 
Ach! der iſt bald allein; 

Ein jeder lebt, ein jeder liebt, 
Und läßt ihn ſeiner Pein. 


Ja! laßt mich meiner Qual! 
Und kann ich nur einmal 
Recht einſam ſeyn, 

Dann bin ich nicht allein. 


Es ſchleicht ein Liebender lauſchend ſacht, 
Ob ſeine Freundin allein? 
So überſchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einſamen die Pein, 
Mich Einſamen die Qual. 
Ach, werd' ich erſt einmal 
Einſam im Grabe ſeyn, 
Da läßt ſie mich allein! 


9 
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Wir würden zu meitläufig werden, und boch die Anmuth 
der ſeltſamen Unterredung nicht ausdrüden können, die unfer 
Freund mit dem abenteuerlichen Fremben hielt. Auf alles, was 
der Yüngling zu ihm fagte, anttwortete der Alte mit der reinften 
Vebereinftimmung durch Anklänge, die alle verwandten Empfin- 
dungen rege machten und der Einbildungskraft ein meites Feld 
eröffneten. 

Wer einer Berfammlung frommer Menfchen, die ſich, ab: 
gefondert von der Kirche, reiner, berzlidher und geiftreicher au 
erbauen glauben, beigewohnt hat, wird fi) auch einen Begriff 
von der gegenwärtigen Ecene machen können; er wird ſich er- 
innern, wie der Liturg feinen Worten den Vers eines Gefanges 
anzupafien weiß, der die Eeele dahin erhebt, wohin der Rebner 
wünſcht, daß fie ihren Klug nehmen möge, wie bald darauf ein 
anderer aus der Gemeinde, in einer andern Melodie, den Vers 
eines andern Liedes hinzufügt, und an dielen wieder ein dritter 
einen dritten anlnüpft, wodurd die verwandten Ideen der Lieder, 
aus denen fie entlehnt find, zwar erregt werben, jede Etelle 
aber durch die neue Verbindung neu und inbivibuell wird, als 
wenn fie in dem Augenblide erfunden worden wäre; moburd) 
denn aus emem bekannten Kreife von been, aus befannten 
Liedern und Sprücden für dieſe befondere Geſellſchaft, für diejen 
Augenblid ein eigenes Ganzes entfteht, durch deſſen Genuß fie 
belebt, geftärft und erquidt wird. So erbaute der Alte feinen 
Gajt, indem er durch kefannte und unbelannte Lieder und 
Etellen nahe und ferne Gefühle, mwachende und ſchlummernde, 
angenehme und fchmerzlihe Empfindungen in eine Girculation 
brachte, von der in dem gegenwärtigen Zuftande unjers Freun⸗ 
des das Beite zu hoffen war. 


Vierzehntes Capitel. 


Denn wirklich fing er auf dem Rückwege über jeine Lage 
lebhafter, als bisher geichehen, zu denfen an, und war mit bem 
Vorſatze, ſich aus derjelben herauszureigen, nad Haufe gelangt, 
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als ihm der Wirth jogleich im Vertrauen eröffnete, daß Ma: 
demoiſelle Philine an dem Stallmeifter des Grafen eine Erobes 
rung gemadt habe, der nachdem er feinen Auftrag auf dem 
Gute ausgerichtet, in höchſter Eile zurüd gelommen ſey und ein 
gutes Abendeſſen oben auf ihrem Zimmer mit ihr verzehre. 

In eben diefem Augenblide trat Melina mit dem Notariuz 
berein; fie gingen zulammen auf Wilhelms Zimmer, wo dieſer, 
wiewohl mit einigem Zaubern, feinem Berfprechen Genüge letftete, 
dreihundert Thaler auf Wechjel an Melina auszahlte, melde 
diefer jogleih dem Notarius übergab, und dagegen das To- 
cument über den geichloffenen Kauf der ganzen theatraliichen 
Geräthſchaft erhielt, welche ihm morgen früh übergeben mer: 
den ſollte. 

Kaum waren fie aus einander gegangen, ald Wilhelm ein 
entjetliches Gejchrei in dem Haufe vernahm. Er hörte eine 
iugendlide Stimme, die, zornig und drohend, durch ein un: 
mäßiges Weinen und Heulen durchbrach. Er hörte diefe Web- 
Mage von oben herunter, an feiner Stube vorbei, nad dem 
Hausplate eilen. 

Als die Neugierde unfern Freund herunter lockte, fand er 
Friebricyen in einer Art von Raferei. Der Knabe meinte, knirſchte, 
ftampfte, drohte mit geballten Fäuften, und ftellte ji ganz un: 
geberdig vor Zorn und Verdruß. Mignon Stand gegenüber und 
ſah mit Berwunderung zu, und der Wirth erklärte einigermapen 
dieſe Ericheinung. 

Der Knabe ſey nad feiner Rüdkunft, da ihn Philine gut 
aufgenommen, zufrieden, Iujtig und munter gewejen, babe ge 
fungen und geiprungen bi8 zur Seit, da der Stallmeifter mit 
Philinen Belanntihaft gemacht. Nun habe das Mittelding 
zwiſchen Kind und Jüngling angefangen feinen Berdruß zu 
zeigen, die Thüren zuzufchlagen, und’ auf und nieder zu rennen. 
Philine habe ihm befohlen, heute Abend bei Tiiche aufzumwarten, 
worüber er nur noch mürrifher und troßiger geworben ; enblich 
babe er eine Schüflel mit Ragout, anftatt fie auf den Tiſch zu 
fegen, zwiſchen Mavemoifelle und den Gajt, die ziemlich nabe 
zufammen gejeilen, bineingeworfen, morauf ihm ber Stall⸗ 
meifter ein paar tüchtige Ohrfeigen gegeben und ihn zur Thüre 
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binausgeichmifien. Er, der Wirth, habe darauf die beiden Per: 
onen jäubern helfen, deren Kleider jehr übel zugerichtet geweſen. 

Ald der Knabe die gute Wirkung feiner Rache vernahm, 
fing er laut zu laden an, indem ihm nody immer die Thränen 
an ben Baden herunter liefen. Er freute fih einige Zeit herz: 
lich, bi8 ihm der Schtmpf, den ıhm der Stärfere angethan, mwieber 
einfiel, da er denn von neuem zu heulen und zu drohen anfing. 

Wilhelm jtand nachdenklich und beſchämt vor diefer Scene. 
Er jah ſein eignes Innerſtes, mit Starken und übertriebenen 
Zügen dargeftellt; auch er war von einer unüberwindlichen Eifer 
fucht entzündet; auch er, wenn ıhn der Wohlſtand nicht zurüd: 
gehalten hätte, würde gern feine wilde Laune befriedigt, gern, 
mit tüdifcher Schadenfreube, den geliebten Gegenjtand verlegt 
und feinen Nebenbuhler auögefordert haben; er hätte die Men: 
Ihen, die nur zu feinem Verdruſſe da zu ſeyn jchienen, ver; 
tilgen mögen. 

Laertes, der auch herbeigelommen mar und die Geichichte 
vernommen hatte, beftärkte fchelmifch den aufgebrachten Knaben, 
als diefer betheuerte und ſchwur: der Stallmeifter müſſe ihm 
Satiöfaction geben, er babe noch feine Beleidigung auf fich 
fiten laflen; weigere ſich der Stallmeifter, jo werde er fich zu 
rächen willen. 

Zaertes war bier grade in feinem Fache. Er ging ernithaft 
hinauf, den Stallmeifter im Namen des Ainaben herauszufordern- 

Das ift Iuftig, fagte diefer; einen ſolchen Spaß hätte ich 
mir heute Abend Taum vorgeftellt. Sie gingen hinunter, und 
Philine folgte ihnen. Mein Sohn, ſagte der Stallmeifter zu 
Friedrichen, du bift ein braver unge, und ic) weigere mid) 
nicht, mit dir zu fechten; nur da die Ungleichheit unfrer Jahre 
und Kräfte die Sache ohnehin etwas abenteuerlih macht, jo 
ſchlag' ich ftatt anderer Waffen ein Paar Rapiere vor; wir 
wollen die Knöpfe mit Kreide beftreichen, und wer dem andern 
den eriten oder die meiften Stöße auf den Rod zeichnet, fol 
für den Ueberwinver gehalten und von dem andern mit bem 
beiten Weine, der in der Stadt zu haben ift, tractirt werben. 

Laertes entichied, daß diefer Vorſchlag angenommen iver: 
den könnte; Friedrich gehorchte ihm als feinem Lehrmeifter. Die 
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Rapiere famen herbei; Philine jegte ſich bin, ftridte, und ſah 
beiden Kämpfern mit großer Gemüthöruhe zu. 

Der Stallmeifter, der jehr gut focht, war gefällig genug, 
feinen Gegner zu fchonen und fich einige Kreibenflede auf ben 
Rock bringen zu laflen, worauf fie fi umarmten, und Wein 
herbeigeſchafft wurde. Der Stallmeifter wollte Friedrichs Her- 
funft und feine Gelchichte willen, der denn ein Mährchen er- 
zählte, das er fchon oft wiederholt hatte, und mit dem wir ein 
andermal unfre Leſer befannt zu machen gebenten. 

In Wilhelms Seele vollendete indeſſen diefer Zweikampf 
die Darftellung feiner eigenen Gefühle: denn er konnte fih nid: 
läugnen, daß er das Rapier, ja lieber noch einen Degen ſelbſt 
gegen den Stallmeifter zu führen wünjchte, wenn er ſchon ein- 
lab, daß ihm dieſer in der Yechtlunft weit überlegen jey. Doch 
würdigte er Philinen nicht eines Blicks, hütete fi vor jeder 
Aeußerung, die jeine Empfinbung hätte verrathen fünnen, und 
eilte, nachdem er einigemal auf die Gefundheit der Kämpfer 
Beicheid gethan, auf jein Zimmer, wo ſich taufend unangenehme 
Gedanken auf ihn zudrängten. 

Er erinnerte ſich der Zeit, in der fein Geift durch ein un: 
bedingtes hoffnungsreiches Streben emporgehoben wurde, wo er 
in dem lebhafteften Genuſſe aller Art wie in einem Elemente 
ſchwamm. Es warb ihm deutlich, mie er jet in ein unbe 
jtimmtes Schlendern geratben war, in welchem er nur nod 
fchlürfend Tojtete, was er jonft mit vollen Zügen eingefogen 
hatte; aber deutlich Tonnte er nicht fehen, welches unübermwind- 
liche Bedürfniß ihm die Natur zum Geſetz gemacht hatte, und 
wie fehr diefes Bedürfniß durch Umftände nur gereizt, halb be- 
friedigt und irre geführt worden ar. 

Es darf aljo niemand wundern, wenn er bei Betrachtung 
feines Zujtandes, und indem er jih aus bemielben heraus z:: 
denken arbeitete, in die größte Verwirrung geriet. Es war 
nicht genug, daß er durch feine Freundſchaft zu Laertes, durch 
feine Neigung zu Philinen, durch feinen Antheil an Mignon 
länger als billig an einem Orte unb in einer Gejellichaft feit: 
gehalten wurde, in welcher er feine Lieblingsneigung begen. 
gleihjam verftohlen feine Wünjche befriedigen und, obne fid 
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einen Zweck vorzujegen, feinen alten Träumen nadjfchleichen 
Ionnte. Aus diefen Verhältniſſen ſich loszureißen und gleich zu 
Icheiden, glaubte er Kraft genug zu beſitzen. Nun hatte er aber 
vor wenigen Augenbliden fih mit Melina in ein Geldgeſchäft 
eingelafien, er hatte den rätbfelhaften Alten Tennen lernen, 
welchen zu entziffern er eine unbefchreibliche Begierde fühlte. 
Allein au dadurch fich nicht zurüdhalten zu laflen, war er 
nad lang’ bin und ber getvorfenen Gedanken entichloffen, ober 
glaubte wenigſtens entjchloffen zu jegn. ch muß fort, rief er 
aus, ich will fort! Er warf fih in einen Seflel und war jehr 
bewegt. 

Mignon trat herein und fragte, ob fie ihn aufwideln dürfe? 
Sie fam ftill; es jchmerzte fie tief, daß er fie heute fo kurz ab⸗ 
gefertigt batte. 

Nichts ift rührender, als wenn eine Liebe, die fich im 
Stillen genährt, eine Treue, die ſich im Verborgenen befeftigt 
hat, enblich dem, der ihrer bisher nicht werth geweſen, zur 
rechten Stunde nahe kommt und ihm offenbar wird. Die lange 
und ftreng verfchlojlene Knoſpe war reif, und Wilhelms Herz 
fonnte nicht empfänglicher jeyn. 

Eie ftand vor ihm und ſah feine Unruhe. — Herr! rief fie 
aus, wenn bu unglüdlich bift, was fol Mignon werden?! — 
Liebes Geichöpf, Tagte er, indem er ihre Hände nahm, du bijt 
auch mit unter meinen Schmerzen. — Ih muß fort. — Eie 
fab ihm in die Augen, die von verhaltenen Thränen blinkten, 
und Iniete mit Heftigleit vor ihm nieder. Er behielt ihre Hände, 
fie legte ihr Haupt auf feine Antee und war ganz ftil. Er 
fpielte mit ihren Haaren und mar freundlid,. Sie blieb lange 
ruhig. Endlich fühlte er an ihr eine Art Zuden, das ganz 
fachte anfing und ſich durch alle Glieder wachjend verbreitete. — 
Mas ift dir, Mignon? rief er aus, was ift dir? — Eie richtete 
ihr Köpfchen auf und ſah ihn an, fuhr auf einmal nach dem Herzen, 
wie mit einer Geberde, welche Schmerzen verbeißt. Er hob fie 
auf, und fie fiel auf feinen Schoos; er drüdte fie an fih und 
füßte fie. Sie antwortete durch feinen Händedruck, durd feine 
Bewegung. Eie hielt ihr Herz feit, und auf einmal that fie 
einen Schrei, der mit Irampfigen Bewegungen des Körpers 
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begleitet war. Sie fuhr auf, und fiel auch fogleich wie an allen 
Gelenfen gebrochen vor ihm nieder. Es war ein gräßlicher An: 
blick! — Mein Kind! rief er aus, indem er fie aufhob und feit 
umarmte, mein Sind, mas tft dir? — Die Zudung dauerte 
fort, die vom Herzen ſich den jchlotternden Gliedern mittheilte; 
fie hing nur in feinen Armen. Er jchloß fie an fein Herz und 
beneßte fie mit feinen Thränen. Auf einmal ſchien fie wieder 
angelpannt, wie eins, das den böchiten körperlichen Echmerz 
erträgt; und bald mit einer neuen Heftigfeit wurden alle ihre 
Glieder wieder lebendig, und fie warf fih ihm, wie ein Reflort, 
das zufchlägt, um den Hals, indem in ihrem Innerſten wie ein 
gewaltiger Riß geſchah, und in dem Augenblide floß ein Strom 
von Thränen aus ihren gejchloflenen Augen in feinen Busen. 
Er bielt fie feſt. Sie meinte, und feine Zunge ſpricht die Ge⸗ 
walt diefer Thränen aus. Ihre langen Haare waren aufgegangen, 
und hingen von der Weinenden nieder, und ihr ganzes Weſen 
fchten in einen Bach von Thränen unaufbaltiam dahin zu 
ichmelzen. Ihre ftarren Glieder wurden gelinder, es ergoß fich 
ihr Innerſtes, und in der Verwirrung des Augenblides fürchtete 
Wilhelm, fie werde in jeinen Armen zerichmelzen, und er nichts 
von ihr übrig behalten. Er bielt fie nur fefter und felter. — 
Mein Kind! rief er aus, mein Kind! Du bift ja mein! wenn 
dih das Wort tröften fann. Du bift mein! Ich werde did 
behalten, dich nicht verlaflen! — Ihre Thränen floflen noch 
immer. — Endlich richtete fie fih auf. Eine weiche Heiterkeit 
glänzte von ihrem Geſichte. — Mein Vater! rief fie, du willſt 
mich nicht verlaffen! willſt mein Bater ſeyn! — Ich bin 
dein Kind! 

Sanft fing vor der Thüre die Harfe an zu klingen; ber 
Alte brachte feine berzlichiten Lieder dem Freunde zum Abend: 
opfer, der, fein Kind immer feſter in Armen baltend, des rein 
jten unbeichreiblichiten Glückes genoß. 


Drittes Bud. 


— — — 


Erſtes Capitel. 


Kennſt du das Land, wo die Citronen blühn, 
Im dunkeln Laub die Gold-Orangen glühn, 
Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer ſteht? 
Kennſt du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennſt du das Haus? auf Säulen ruht ſein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennſt du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 


Kennſt du den Berg und ſeinen Wolkenſteg? 
Das Maulthier ſucht im Nebel ſeinen Weg, 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut, 
Es ſtürzt der Fels und über ihn die Fluth: 
Kennſt du ihn wohl? 

Dahin! Dahin 
Geht unſer Weg! o Vater, laß uns ziehn! 
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Als Milhelm des Morgens fi nah Mignon im Haufe 
umſah, fand er fie nicht, hörte aber, daß fie früh mit Me 
lina ausgegangen ſey, welcher fih, um die Garderobe und bie 
übrigen Theater :Geräthichaften zu übernehmen, bei Zeiten auf: 
gemacht batte. 

Nah Verlauf einiger Stunden hörte Wilhelm Muſik vor 
feiner Thüre. Er glaubte anfänglich, der Harfenipieler fei ſchon 
wieder zugegen; allein er unterſchied bald die Töne einer Cither, 
und die Stimme, welche zu fingen anfing, war Mignond Etimme. 
Wilhelm öffnete die Thüre, das Kind trat herein und fang das 
Lied, das wir jo eben aufgezeichnet haben. 

Melodie und Ausdruck gefielen unjerm Freunde bejonders, 
ob er gleich die Worte nicht alle verftehen konnte. Er ließ ſich 
die Strophen wiederholen und erklären, jchrieb fie auf und über« 
jeßte fie ind Deutiche. Aber die Originalität der Wendungen 
fonnte er nur von ferne nachahmen; die kindliche Unfchuld des 
Ausdrucks verjchwand, indem die gebrochene Sprache überein: 
ftimmenb und das Unzufammenhängende verbunden ward. Auch 
fonnte der Neiz der Melodie mit nichts verglichen werben. 

Sie fing jeven Vers feierlid) und prächtig an, als ob fie 
auf etwas Sonderbares aufmerllam maden, als ob fie etwas 
Wichtiges vortragen wollte. Bei ver dritten Zeile warb der 
Geſang dumpfer und büfterer; das: Kennft du es wohl? drüdte 
fie geheimnißvoll und bebächtig aus; in dem: Dahin! Dahin! 
lag eine unmiberftehliche Sehnſucht, und ihr: Laß ung ziehn! 
wußte fie bei jeder Wiederholung dergeftalt zu mobifieiren, 
dad es bald bittend und dringend, bald treibend und vielver- 
fprechend war. 

Nachdem fie das Lied zum zmeitenmal geendigt hatte, bielt 
fie einen Augenblid inne, ſah Wilhelmen fcharf an und fragte: 
Kennit du das Land? — Es muß wohl Stalien gemeint ſeyn, 
verſetzte Wilhelm; moher haft du das Liedchen? — Italien! 
jagte Mignon bebeutend; gebjt du nach Italien, fo nimm mich 
mit, es friert mich bier. — Biſt du ſchon dort gemeien, liebe 
Kleine? fragte Wilhelm. — Das Kind war ftil und nichts meiter 
aus ıhm zu bringen. 

Melina, der berein fam, befab die Cither und freute ſich, 
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daß fie ſchon ſo hübſch zurecht gemacht ſey. Das Inſtrument 
war ein Inventarienſtück der alten Garderobe. Mignon hatte 
ſich's dieſen Morgen ausgebeten, der Harfenſpieler bezog es fo: 
gleich, und das Kind entwickelte bei dieſer Gelegenheit ein Ta: 
lent, was man an ihm bisher noch nicht kannte. 

Melina hatte ſchon die Garderobe mit allem Zugehör über: 
nommen; einige Glieder des Stadtraths verſprachen ihm gleich 
die Crlaubniß, einige Zeit im Orte zu fpielen. Mit frohem 
Herzen und erheitertem Geſichte Tam er nunmehr wieder zurüd. 
Er ſchien ein ganz anderer Menſch zu ſeyn: denn er war fanft, 
böflih gegen jedermann, ja zuborfommend und einnehment. 
Er wünſchte ih Glück, dab er nunmehr feine Freunde, die bis: 
ber verlegen und müßig geweſen, werbe beichäftigen und auf 
eine Zeit lang engagiren können, wobei er zugleich bedauerte, 
daß er freilih zum Anfange nicht im Stande fey, die bortreff: 
lichen Subjecte, die das Glüd ihm zugeführt, nad) ihren Yähig: 
feiten und Talenten zu belohnen, da er feine Schuld einem jo 
großmüthigen Freunde, als Wilhelm fich gezeigt babe, vor allen 
Dingen abtragen müſſe. 

Ich kann Ihnen nicht ausdrüden, ſagte Melina zu ihm, 
welche Freundſchaft Sie mir erzeigen, indem Sie mir zur Di— 
rection eines Theaters verhelfen. Denn als ich Sie antraf, 
befand ich mich in einer ſehr wunderlichen Lage. Sie erinnern 
ſich, wie lebhaft ich Ihnen bei unſrer erſten Bekanntſchaft meine 
Abneigung gegen das Theater ſehen ließ, und doch mußte ich 
mich, ſobald ich verheirathet war, aus Liebe zu meiner Frau, 
welche ſich viel Freude und Beifall verſprach, nach einem En⸗ 
gagement umſehen. Ich fand keins, wenigſtens kein beſtändiges, 
dagegen aber, glücklicherweiſe, einige Geſchäftsmänner, die eben 
in außerordentlichen Fällen jemanden brauchen konnten, der mit 
der Feder umzugehen wußte, Franzöſiſch verſtand und im Rechnen 
nicht ganz unerfahren war. So ging es mir eine Zeit lang 
recht gut, ich ward leidlich bezahlt, ſchaffte mir manches an, und 
meine Berhältnifjie machten mir feine Schande. Allein die außer: 
ordentlihen Aufträge meiner Gönner gingen zu Ende, an eine 
dauerhafte Verforgung war nicht zu denken, und meine rau 
verlangte nur deſto eifriger nad dem Theater, leider zu einer 
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Zeit, wo ihre Umftände nicht die vortbeilhafteften find, um ſich 
dem Publicum mit Ehren darzuftellen. Nun, boffe ich, toll die 
Anftalt, die ich durch Ihre Hülfe einrichten werde, für mid und 
die Meinigen ein guter Anfang jeyn, und ich verdante Ihnen 
mein fünftige® Glück, es werde auch wie es wolle. 

Wilhelm hörte diefe Aeußerungen mit Zufriedenheit an, und 
die Jämmtlihen Schaufpieler waren gleichfalls mit den Erklä⸗ 
rungen des neuen Directord fo ziemlich zufrieden, freuten ſich 
beimlih, daß fich fo fchnell ein Engagement zeige, und waren 
geneigt, für den Anfang mit einer geringen Gage vorlieb zu 
nehmen, weil die meiften dasjenige, mas ihnen jo unvermuthet 
angeboten wurde, ald einen Zuſchuß anlahen, auf den fie vor 
furzem noch nicht Rechnung machen fonnten. Melina war 
im Begriff, dieſe Dispofittion zu benugen, ſuchte auf eine ge- 
Ichidte Weile jeden beionders zu fprechen, und hatte bald den 
einen auf diefe, den andern auf eine andere Weiſe zu bereden 
gewußt, daß fie die Contracte geſchwind abzufchließen geneigt 
waren, über das neue Verhältniß faum nachdachten, und ſich 
Ihon gefichert glaubten, mit jechswöchentlicher Auffündigung 
wieder loskommen zu können. 

Nun follten die Bedingungen in gehörige Form gebradt 
werden, und Melina dachte fchon an die Stüde, mit denen er 
zuerft das Publicum anloden wollte, als ein Courier dem Stall: 
meilter die Ankunft der Herrſchaft verfündigte, und dieſer die 
untergelegten Pferde vorzuführen befahl. 

Bald darauf fuhr der hochbepadte Wagen, von deflen Bode 
zwei Bedienten berunterfprangen, vor dem Gaſthauſe vor, und 
Philine war nad) ihrer Art am eriten bei der Hand und ftellte 
fih unter die Thüre. 

Wer iſt Sie? fragte die Gräfin im Hereintreten. 

Eine Schauspielerin, Ihro Excellenz zu dienen, ar die 
Antwort, indem der Schall mit einem gar frommen Gefichte und 
demüthigen Geberden fi) neigte und der Dame den Rod küßte. 

Der Graf, der noch einige Perſonen umher ftehen ſah, die 
fih gleihfalld für Schaufpieler ausgaben, erkundigte ſich nad 
der Stärle der Gejellihaft, nad dem lebten Drte ihres Auf: 
enthalt und ihrem Director. Wenn e8 Franzoſen wären, fagte 
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er zu ſeiner Gemahlin, könnten wir dem Prinzen eine uner- 
wartete Freude machen und ihm bei uns Jeine Lieblingdunter: 
haltung verichaffen. 

Es fäme darauf an, verjegte die Gräfin, ob wir nicht dieſe 
Leute, wenn fie Schon unglüdlicherweife nur Deutfche find, auf 
dem Schloß, jo lange der Fürft bei uns bleibt, ſpielen ließen. 
Sie haben doch wohl einige Geichidlichkeit. Eine große Societät 
läßt fi am beiten durch ein Theater unterhalten, und der 
Baron würde fie ſchon zuftußen. 

Unter diefen Worten gingen fie die Treppe binauf, und 
Melina präfentirte fih oben als Director. Ruf' Er feine Leute 
zulammen, fagte der Graf, und ftel’ Er fie mir vor, damit ich 
ſehe, was an ihnen ift. Ich will auch zugleich die Lifte von den 
Stüden jeben, die fie allenfal3 aufführen könnten. 

Melina eilte mit einem tiefen Büdlinge aus dem Zimmer 
und Tam bald mit den Schaufpielern zurüd. Sie drüdten fich 
vor und hinter einander; die einen präfentirten fich fchlecht, aus 
großer Begierde zu gefallen, und die andern nicht befler, weil 
fie ſich leichtfinnig darſtellten. Philine bezeigte der Gräfin, die 
außerordentlich gnädig und freundlid war, alle Ehrfurdt; der 
Graf mufterte indeß die übrigen. Er fragte einen jeden nad 

feinem ade, und äußerte gegen Melina, daß man jtreng auf 
Fächer halten müjle, welchen Ausſpruch diejer in der größten 
Devotion aufnahm. 

Der Graf bemerkte jodann einem jeden, worauf er bejonders 
zu ftudiren, was er an feiner Figur und Stellung zu beflern babe, 
zeigte ihnen einleuchtend, woran es den Deutichen immer fehle, 
und ließ jo außerordentliche Kenntnifie ſehen, daß ale in der 
größten Demuth vor fp einem erleuchteten Kenner und erlaudten 
Beichüger ftanden und faum Athem zu holen ſich getrauten. 

Mer ift der Menfch dort in der Ede? fragte der Graf, in- 
dem er nach einem Subjecte ſah, das ihm noch nicht vorgeftellt 
worden war; und eine bagre Figur nahte ſich in einem ab» 
getragenen, auf dem Ellbogen mit Fledchen bejegten Rode; eine 
fümmerliche Perrüde bevedte dag Haupt des demüthigen Clienten. 

Diefer Menſch, den wir fchon aus dem vorigen Buche als 
Philinens Liebling kennen, pflegte gewöhnlich Pedanten, Magifter 
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und Poeten zu jpielen, und meiſtens tie Rolle zu übernehmen, 
wenn jemand Schläge friegen oder begofien werden follte. 
Cr hatte ſich gewiſſe Friechende, lächerlihe, furdtiame Büd: 
linge angewöhnt, und feine jtodende Eprace, die zu feinen 
Rollen paßte, machte die Zufchauer lachen, jo daß er immer nod: 
als ein brauchbares Glied der Gefellichaft angeleben wurde, be- 
ſonders da er übrigens fehr dienitfertig und gefällig war. Er 
nabte fih auf feine Weite dem Grafen, neigte fich vor demfelben, 
und beantwortete jede Frage auf die Art, wie er fih in jeinen 
Rollen auf dem Thenter zu geberven pflegte. Der Graf ſah ihn mit 
gefälliger Aufmerkſamkeit und mit Weberlegung eine Zeit lang 
an, alsdann rief er, indem er ſich zu ber Gräfin wendete: Mein 
Kind, betrachte mir dieſen Mann genau; ich hafte dafür, das 
it ein großer Schaufpieler, oder fann es merden. Der Menich 
machte von ganzem Herzen einen albernen Büdling, jo daß der 
Graf laut über ihn lachen mußte und ausrief: Er macht feine 
Sachen excellent! Ich mette, diefer Menſch kann ipielen was 
et will, und es iſt Echade, daß man ihn bisher zu nichts Bet- 
jerm gebraudt hat. 

Ein jo außerorbentliher Vorzug war für die übrigen febr 
kränkend; nur Melina empfand nichts davon, er gab vielmehr 
dem Grafen vollflommen Recht, und verſetzte mit ehrfurchtsvoller 
Miene: Ah ja, es bat wohl ihm und mehreren von uns nur 
ein ſolcher Kenner und eine ſolche Aufmunterung gefehlt, wie 
wir fie gegenwärtig an Em. Excellenz gefunden haben. 

Iſt das die ſämmtliche Gefellichaft? ſagte der Graf. 

Es find einige Glieder abweſend, verjegte der Fuge Melina, 
und überhaupt fönnten wir, menn mir nur Unterftügung fänden, 
jehr bald aus der Nachbarſchaft vollzählig jeyn. 

Indeſſen jagte Philine zur Gräfin: Es ift noch ein recht 
bübfcher junger Mann oben, der fi gewiß bald zum eriten Zieb- 
baber qualifictren würde. 

Warum läßt er fich nicht jehen? verjegte die Gräfin. 

Ich will ihn holen, rief Philine, und eilte zur Thüre 
hinaus. 

Sie fand Wilhelmen noch mit Mignon beichäftigt, und ber 
redete ihn mit herunterzugehen. Er folgte ihr mit einigem 
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Unmillen, doch trieb ihn die Neugier: denn da er von vornehmen 
Perfonen hörte, mar er voll Verlangen, fie näher fennen zu 
lernen. Er trat ind Zimmer, und feine Augen begegneten jo: 
glei den Augen der Gräfin, die auf ihn gerichtet maren. 
Philine zog ihn zu der Dame, indeß der Graf fich mit den 
übrigen beichäftigte. Wilhelm neigte ſich und gab auf verjchiebene 
Fragen, welche die reizende Dame an ihn that, nicht ohne Ber: 
wirrung Antwort. Ihre Schönheit, Jugend, Anmuth, Bier: 
lichfeit und feined® Betragen machten den angenehmiten Eindrud 
auf ihn, um fo mehr, da ihre Reben und Geberben mit einer 
gewifien Schamhaftigfeit, ja, man dürfte jagen, Verlegenheit 
begleitet waren. Auch dem Grafen ward er vorgeftellt, ver aber 
wenig Acht auf ihn hatte, fondern zu feiner Gemahlin ans 
Fenſter trat und fie um etwas zu fragen Ichien. Man fonnte 
bemerfen, daß ihre Meinung uuf das lebhaftefte mit der ſeinigen 
übereinftimmte, ja, daß fie ihn eifrig zu bitten und ihn in feiner 
Geſinnung zu beftärfen jchien. 

Er kehrte fi darauf bald zu der Geſellſchaft und ſagte: 
Ich kann mich gegenwärtig nicht aufhalten, aber ich will einen 
Freund zu euch ſchicken, und wenn ihr billige Bedingungen macht 
und euch recht viel Mühe geben wollt, ſo bin ich nicht abgeneigt, 
euch auf dem Schloſſe ſpielen zu laſſen. 

Alle bezeigten ihre große Freude darüber, und beſonders 
küßte Philine mit der größten Lebhaftigkeit der Gräfin die Hände. 

Sieht Sie, Kleine, ſagte die Dame, indem fie dem leicht: 
fertigen Mädchen die Baden klopfte; fieht Sie, mein Kind, da 
fommt Sie wieder zu mir; ich will fchon mein Verfprechen halten, 
Sie muß fih nur befier anziehen. Philine entichuldigte fich, 
daß fie wenig auf ihre Garderobe zu verwenden babe, und 
jogleich befahl die Gräfin ihren Rammerfrauen, einen engliichen 
Hut und ein feidnes Halstuch, die leicht auszupaden waren, 
beraufzugeben. Nun puste die Gräfin felbit Philinen an, bie 
fortfuhr ſich mit einer jcheinheiligen, unſchuldigen Miene gar 
artig zu geberden und zu betragen. 

Der Graf bot feiner Gemahlin die Hand und führte fie 
hinunter. Sie grüßte die ganze Gefellichaft im Vorbeigehen 
freundlich, und kehrte fi nochmals gegen Wilhelmen um, indem 





144 Wilpelm Meifterd Lehrjahre. 


fie mit der buldreichiten Miene zu ihm fagte: Wir fehben ung 
bald wieder. 

So glüdliche Ausfichten belebten die ganze Geſellſchaft; jeder 
ließ nunmehr feinen Hoffnungen, Wünſchen und Einbildungen 
freien Zauf, ſprach von den Rollen, die er fpielen, von dem 
Beifall, den er erhalten wollte. Melina überlegte, wie er noch 
geſchwind durch einige Vorftellungen ben Einwohnern des Städt- 
hend etwas Geld abnehmen und zugleih die Geſellſchaft in 
Athem ſetzen könne, indeß andere in die Küche gingen, um 
ein beſſeres Mittagseflen zu beftellen, als man ſonſt einzunehmen 
gewohnt war. 


weites Kapitel. 


Nach einigen Tagen fam der Baron, und Melina empfing 
ihn nicht ohne Furcht. Der Graf hatte ihn als einen Kenner 
angelündigt, und es mar zu beforgen, er werde gar bald bie 
Schwache Seite des Heinen Haufens entdeden und einfehen, daß 
er feine, formirte Truppe vor fi) babe, indem fie faum Ein 
Stüd gehörig beſetzen konnten; allein ſowohl der Director als 
die fämmtlichen Glieder waren bald aus aller Sorge, da fte 
an dem Baron einen Mann fanden, der mit dem größten En: 
thbufiadmus das vaterländiiche Theater betrachtete, dem ein jeder 
Schaujpieler und jede Geſellſchaft willflommen und erfreulid war. 
Er begrüßte fie alle mit Feierlichleit, pries ſich glüdlih, eine 
deutfche Bühne jo unvermuthet anzutreffen, mit ihr in Berbin- 
dung zu fommen, und die vaterländiichen Mujen in das Schloß 
feines Bermandten einzuführen. Er brachte bald darauf em 
Heft aus der Taſche, in welchem Melina die Bunte ded Con: 
tractes zu erbliden hoffte; allein e8 mar gang etwas anderes. 
Der Baron bat fie, ein Drama, das er felbjt verfertigt, und 
das er von ihnen geipielt zu ſehen wünſchte, mit Aufmerljamtleit 
anzuhören. Willig ſchloſſen fie einen Kreis, und waren erfreut, 
mit fo geringen Koſten ſich in der Gunft eines jo nothwendigen 
Mannes befeftigen zu können, obgleich ein jeder nad) der Dide 
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des Heftes übermäßig lange Zeit befürchtete. Auch war es wirt: 
lich fo; das Stüd war in fünf Acten gejchrieben, und von ber 
Art, die gar fein Ende nimmt. 

Der Held war ein vornehmer, tugenvhafter, großmüthiger 
und babei verfannter und verfolgter Mann, der aber denn doch 
zulegt den Sieg über feine Feinde davon trug, über welche jo: 
dann bie ftrengfte poetiiche Gerechtigkeit audgeübt worden märe, 
wenn er ihnen nicht auf der Stelle verziehen hätte. 

Indem dieſes Stüd vorgetragen wurde, Eatte jeder Zuhörer 
Raum genug an fich felbft zu denfen, und ganz ſachte aus der 
Demuth, zu der er fih noch vor kurzem geneigt fühlte, zu einer 
glüdlichen Selbftgefälligfeit empor zu fteigen, und bon da aus 
die anmuthigften Ausfichten in die Zukunft zu überfchauen. Die: 
jenigen, die feine ihnen angemeſſene Role in dem Stüd fanden, 
erllärten es bei fich für fchleht, und hielten den Baron für 
einen unglüdlichen Autor, dagegen die andern eine Stelle, bei 
ver fie beflaticht zu werden bofften, mit dem größten Lobe zur 
möglichſten Zufriedenheit des Verfaſſers verfolgten. 

Mit dem Oekonomiſchen waren fie geſchwind fertig. Melina 
wußte zu feinem Vortheil mit dem Baron den Contract abzu: 
jchließen und ihn vor den übrigen Schaufpieleen geheim zu balten. 

Ueber Wilhelmen ſprach Melina den Baron im Borbeigeben, 
und verficherte, daß er fich fehr gut zum Theaterbichter qualifi: 
cire und zum Schauſpieler felbjt feine üblen Anlagen habe. Der 
Baron made fogleich mit ihm als einem Gollegen Befanntichaft, 
und Wilhelm producirte einige Kleine Stüde, die nebft wenigen 
Reliquien an jenem Tage, als er den größten Theil feiner Ar: 
beiten in Feuer aufgeben ließ, durch einen Zufall gerettet wur: 
den. Der Baron lobte ſowohl die Etüde als den Vortrag, 
nahm als befannt an, daß er mit hinüber auf das Schloß 
fommen würde, verjprady bei feinem Abſchiede allen die befte 
Aufnahme, bequeme Wohnung, gutes Ejlen, Beifall und Ge: 
ſchenke, und Melina fette noch die Verſicherung eines beftimmten 
Taſchengeldes Hinzu. 

Man kann denken, in melde gute Stimmung durch dielen 
Beſuch die Geſellſchaft gelegt war, indem fie ftatt eines ängftlichen 
und niebrigen Zultandes auf einmal Ehre und Behagen vor 

Goethe, Were VI. 
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fih jah. Sie machten fi jchon zum voraus auf jene Rechnung 
luſtig, und jedes bielt für unjdidlih, nur noch irgend einen 
Grojchen Geld in ver Tafche zu bebalten. 

"Wilhelm ging indefien mit fi zu Rathe, ob er die Gefell: 
ſchaft auf das Schloß begleiten jolle, und fand in mehr als 
einem Sinne räthlich, dahin zu geben. Melina hoffte bei dieſem 
vortheilbaften Engagement jeine Schuld menigftend zum Theil 
abtragen zu können, und unfer freund, der auf Menſchenkennt⸗ 
niß ausging, wollte.die Gelegenheit nicht verfäumen, die große 
Melt näher kennen zu lernen, in ber er viele Auffchlüffe über 
das Leben, über fich jelbit und die Kunft zu erlangen hoffte. 
Dabei durfte er ſich nicht geiteben, tie ſehr er wüniche, der. 
Ihönen Gräfin wieder näher zu kommen. Er ſuchte fi vielmehr 
im Allgemeinen zu überzeugen, welchen großen Bortheil ihm die 
nähere Kenntniß der vornehmen und reihen Welt bringen würde. 
Er machte feine Betradhtungen über den Grafen, die Gräfin, den 
Baron, über die Sicherheit, Bequemlichkeit und Anmuth ihres 
Betragens, und rief, ala er allein war, mit Entzüden aus: 

Dreimal glüklih find diejenigen zu preifen, die ihre Ge: 
burt fogleih über die untern Stufen der Menichheit hinaus 
hebt, die durch jene Berhältniffe, in welchen fih manche gute 
Menſchen die ganze Zeit ihres Lebens abängftigen, nicht durdy- 
zugeben, auch nicht einmal darin ald Gäſte zu verweilen brauchen. 
Allgemein und richtig muß ihr Blid auf dem höheren Stand: 
punkte werden, leicht ein jeder Schritt ihres Lebens! Sie find 
von Geburt an gleihlam in ein Schiff gejeßt, um bei ber’ Ueber: 
fahrt, die wir alle machen müſſen, ſich des günftigen Windes 
zu bedienen und den widrigen abzuwarten, anjtatt daß andere 
nur für ihre Perſon ſchwimmend ſich abarbeiten, vom günftigen 
Winde wenig Bortheil genießen und im Sturme mit bald er: 
Ihöpften Kräften untergeben. Welche Bequemlichleit, welche 
Leichtigleit giebt ein angebornes Vermögen! und wie ficher blühet 
ein Handel, der auf ein gutes Gapital gegründet tft, jo daß 
nicht jeder mißlungene Verſuch fogleih in Unthätigleit verjrgt! 
Wer fann den Werth und Unwerth irbiicher Dinge befler fennen, 
als der fie zu genießen von Jugend auf im Falle war, und 
wer fann jeinen Geift früher auf das Nothivendige, das Nügliche. 
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bas Wahre leiten, als der fih von jo vielen Irrthümern in 
einem Alter überzeugen muß, wo e3 ihm noch an Kräften nicht 
gebricht, ein neues Leben anzufangen! 

Eo rief unfer Freund allen denjenigen Glüd zu, bie ſich 
in den höheren Regionen befinden, aber auch denen, die fi 
einem folchen Kreife nähern, aus diefen Quellen jchöpfen können, 
und prie8 feinen Genius, der Anftalt machte, auch ihn dieſe 
Stufen hinan zu führen 

Indeſſen mußte Melina, nachdem er lange ſich den Kopf 
zerbrochen, wie er nad dem Verlangen bes Grafen und nad 
jeiner eigenen Weberzeugung die Geſellſchaft in Fächer eintheilen 
und einem jeden feine beitimmte Mitwirkung übertragen mollte, 
zulegt, da es an die Ausführung kam, fehr zufrieden jeyn, 
wenn er bei einem fo geringen Perjonal die Echaujpieler willig 
fand, fih nad) Möglichkeit in dieſe oder jene Rollen zu ſchicken. 
Doch übernahm gewöhnlich Laertes die Liebhaber, Philine die 
Kammermäbchen, die beiden jungen Frauenzimmer theilten fich 
in die naiven und zärtliden Liebhaberinnen, der alte PBolterer 
warb am beften geipielt. Melina ſelbſt glaubte als Chevalier 
auftreten zu dürfen, Madame Melina mußte, zu ihrem größten 
Verdruß, in das Fach der jungen’ Frauen, ja jogar der zärt: 
lichen Mütter übergehen, und weil in den neuern Stüden nidt 
leicht mehr ein Pedant oder Poet, wenn er auch vorfommen 
follte, lächerlich gemacht wird, fo mußte der befannte Günftling 
des Grafen nunmehr die Bräfidenten und Miniſter jpielen, meil 
dieje gewöhnlich ald Böjewichter vorgeftellt und im fünften Acte 
übel behandelt werden. Eben ſo ſteckte Welina mit Vergnügen, 
als Kammerjunfer oder Kammerherr, die Grobheiten ein, welche 
ihm von biedern deutfhen Männern hergebrachtermaßen in meb: 
teren beliebten Etüden aufgebrungen wurden, meil er fich doch 
bei diefer Gelegenheit artig herauspußgen konnte, und das Air 
eines Hofmannes, das er volllommen zu befiten glaubte, anzu: 
nehmen die Erlaubniß hatte. 

Es dauerte nieht lange, fo kamen von verſchiedenen Gegen: 
ven mehrere Echaufpieler herbeigefloffen, melde ohne ſonderliche 
Prüfung angenommen, aber aud ohne fonderlihe Bedingungen 
feftgebalten wurden. 
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Wilhelm, ven Melina vergebens einigemal zu einer Lieb- 
baberrolle zu bereden fuchte, nahm ſich der Sache mit vielem 
guten Willen an, ohne daß unfer neuer Director feine Be: 
mübungen im minbdeften anerkannte; vielmehr glaubte diefer mit 
feiner Würde auch alle nöthige Einficht überlommen zu haben; 
beſonders war das Streichen eine feiner angenehmiten Be: 
ſchäftigungen, wodurd er ein jedes Stüd auf das gehörige Zeit: 
maß herunter zu feßen wußte, ohne irgend eine andere Rüdficht zu 
nehmen. Er hatte viel Zuſpruch, das Publicum war jehr zu- 
frieden, und die geihmadbollften Einwohner des Stäbtchens be- 
baupteten, daß das Theater in der Refidenz leineswegs ſo gut 
als das ihre beſtellt ſey. 


Drittes Gapitel. 


Endlich fam die Zeit herbei, daß man fi zur Ueberfahrt 
ihiden, die Kutihen und Magen erwarten follte, die unlere 
ganze Truppe nach dem Schlofie des Grafen hinüber zu führen 
beitelt waren. Schon zum voraus fielen große Streitigleiten 
dor, wer mit dem andern fahren, wie man fiten jollte! Die 
Drdnung und Eintheilung warb endlih nur mit Mühe ausge: 
macht und feſtgeſetzt, doch leider ohne Wirkung. Zur beftimmten 
Stunde kamen weniger Wagen, ald man erwartet hatte, und 
man mußte ſich eimrichten. Der Baron, der zu Pferde nicht 
lange binterbrein folgte, gab zur Urſache an, daß im Sclofie 
alles in großer Bewegung jey, weil nicht allein der Fürſt einige 
Tage früher eintreffen werde, als man geglaubt, ſondern weil 
auch unerwarteter Beſuch fchon gegenwärtig angelangt jey; ver 
Plat gehe jehr zufammen, fie würden auch deßwegen nicht fo 
gut logiren, ald man es ihnen borher beftimmt babe, welches 
ibm außerordentlich leib thue. 

Man teilte fih in die Wagen, fo gut es geben wollte, 
und da leivlih Wetter und das Schloß nur einige Stunden 
entfernt war, machten fich die Lujtigften lieber zu Fuße auf 
ben Weg, ald daß fie die Rückkehr der Kutſchen hätten abwarten 
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follen. Die Caravane zog mit Freudengeſchrei aus, zum erjten- 
mal ohne Sorgen, tie der Wirth zu bezahlen ſey. Das Schloß 
des Grafen Stand ihnen wie ein Feengebäude vor der Geele;' 
fie waren die glüdlihiten und fröblichiten Menjchen von der 
Welt, und jeber Inüpfte unterwegd an diefen Tag, nad) feiner 
Art zu denfen, eine Reihe von Glück, Ehre und Wohlſtand. 
Ein ftarler Regen, der unerwartet einfiel, konnte fie nicht 
aus diefen angenehmen Empfindungen reißen; da er aber immer 
anhaltender und ftärfer wurde, ſpürten viele von ihnen eine 
ziemliche Unbequemlichkeit. Die Naht kam berbei, und er: 
mwünfchter konnte ihnen nichts erjcheinen, als der durch alle 
Stockwerke erleuchtete Palaſt des Grafen, der ihnen von einem 
Hügel entgegen glänzte, jo daß fie die Fenſter zählen fonnten. 
Als fie näher famen, fanden fie auch alle Teniter der 
Seitengebäude erhellet. Ein jeder dachte bei fi), melches wohl 
fein Zimmer werden möchte, und bie meiften begnügten ſich be: 
jcheiden mit einer Stube in der Manſarde oder den Flügeln. 
Nun fuhren fie durch das Dorf und am Wirthshauſe vorbei. 
Milhelm ließ halten, um dort abzufteigen; allein der Wirth 
verficherte, daß er ihm nicht- den geringiten Raum anmeifen 
fünne. Der Herr Graf habe, weil unvermuthete Gäfte ange: 
fommen, fogleih das ganze Wirthshaus beſprochen, an allen 
Zimmern ſtehe fchon feit geftern mit Kreide deutlich angejchrieben, 
wer darın wohnen folle. Wider feinen Willen mußte aljo unjer 
Freund mit der übrigen Geſellſchaft zum Schloßhofe hineinfahren. 
Um bie Küchenfeuer in einem Seitengebäude ſahen fie ge: 
ſchäftige Köche fich bin und her bewegen, und waren durch biejen 
Anblid Schon erquidt; eilig kamen Bediente mit Lichtern auf bie 
Treppe des Hauptgebäudes geiprungen, und das Herz ber guten 
Wanderer quoll über diefen Augfichten auf. Wie jehr veriwun: 
derten fie ſich dagegen, als fich dieſer Empfang in ein entjeß: 
liches Fluchen auflöfte Die Bedienten fchimpften auf die Fubhr: 
leute, daß fie hier hereingefahren ſeyen; fie jollten umwenden, 
rief man, und wieder hinaus nad) dem alten Schloffe zu, hier 
jey fein Raum für diefe Gäfte! Einem fo unfreundlichen 
und unerwarteten Beſcheide fügten fie noch allerlei Spöttereien 
hinzu, und lachten ſich unter einander aus, daß fie durch biefen 
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Irrthum in-den Regen geiprengt worden. Es goß noch immer, 
feine Sterne ftanden am Himmel, und nun mwurbe die Geſell⸗ 
Schaft durch einen holperihten Weg zwilchen zwei Mauern in 
das alte Bintere Schloß gezogen, welches unbewohnt da jtand, 
feit der Bater des Grafen das vordere gebaut hatte. Theile im 
Hofe, theils unter einem langen gemwölbten Thorwege hielten die 
Wagen ftil, und die Fuhrleute, Anfpanner aus dem Dorfe, 
jpannten aus und ritten ihrer W>ge. 

Da niemand zum Empfange der Gejellichaft fich zeigte, 
ftiegen fie aus, riefen, ſuchten; vergebens! Alles blieb finiter 
und ftile. Der Wind blies durch das hohe Thor, und grauer: 
lid waren die alten Thürme und Höfe, wovon fie Taum die 
Geitalten in der Finſterniß unterſchieden. Sie froren und 
Ichauerten, die Frauen fürdhteten fi, die Kinder fingen an zu 
weinen, ihre Ungebuld vermehrte fi mit jevem Augenblide, 
und ein jo ſchueller Glückswechſel, auf den niemand vorbereitet 
war, brachte fie alle ganz und gar aus der Faflung. 

Da fie jeden Augenblid erwarteten, daß jemand Tommen 
und ihnen aufſchließen werde, da bald Regen, bald Sturm fie 
täufchte, und fie mehr als einmal den Tritt des er.vünjchten 
Schloßvogts zu hören glaubten, blieben fie eine lange Zeit un⸗ 
mutbig und unihätig; es fiel feinem ein, in das neue Schloß zu 
gehen, und dort mitleidige Seelen um Hülfe anzurufen. Sie 
fonnten nicht begreifen, wo ihr Freund, ber Baron, geblieben 
ſey, und waren in einer höchſt beichwerlichen Lage. 

Endlid kamen wirklich Menfchen an, und man erlannte 
an ihren Stimmen jene Fußgänger, die auf dem Wege binter 
den Fahrenden zurüd geblieben waren. Eie erzählten, daß der 
Baron mit dem Pferde geftürzt jey, fih am Fuße ftarf beſchä⸗ 
digt habe, und daß man aud fie, da fie im Schloſſe nachge 
fragt, mit Ungeftüm hierher gewieſen babe. 

Die ganze Gefellihaft war in der größten Verlegenbeit , 
man ratbichlagte, mas man thun follte, und fonnte feinen Ent: 
Schluß fallen. Endlich ſah man von weitem eine Laterne lommen, 
und holte friiden Athem; allein die Hoffnung einer baldigen 
Erlöſung verſchwand auch wieder, indem die Ericheinung näher 
fam und deutlih ward. Gin Reitknecht leuchtete dem befannten 
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Stallmeifter des Grafen vor, und diefer erfundigte fi, als er 
näher fam, jebr eifrig nad Mademoiſelle Philinen. Sie war 
faum aus dem übrigen Haufen bervorgeireten, als er ihr jehr 
dringend anbot, fie in das neue Schloß zu führen, mo ein 
Plägchen für fie bei den Stammerjungfern der Gräfin bereitet 
fey. Sie befann fih nicht lange, das Anerbieten dankbar zu 
ergreifen, faßte ibn bei dem Arme und wollte, da fie den an: 
dern ihren Koffer empfohlen, mit ihm forteilen; allein man trat 
ihnen in den Weg, fragte, bat, beſchwor den Stallmeifter, daß 
er endlih, um nur mit feiner Echönen loszufommen, alles ver: 
ſprach, und verficherte, in kurzem ſolle das Schloß eröffnet und 
fie auf das befte einquartiert werden. Bald darauf ſahen fie 
den Echein feiner Laterne verſchwinden, und hofften lange ver: 
gebeng auf das neue Licht, das ihnen endlich nad) vielen Worten, 
Scelten und Schmähen eridien, und fie-mit einigem Trofte 
und Hoffnung belebte. 

Ein alter Hausknecht eröffnete die Thüre des alten Ge. 
bäudes, in das fie mit Gewalt eindrangen. Ein jeder forgte 
nun für feine Sachen, fie abzupaden, fie herein zu jchaffen. 
Das meifte war, wie die Perfonen jelbft, tüdıtig durchweicht. 
Der dem Einen Lichte ging alles jehr Ianglam. Am Gebaude 
ftieß man ſich, ftolperte, fill. Man bat um mehr Lichter, man 
bat um Feuerung. Der einſylbige Hausfnecht ließ mit genauer 
Noth feine Laterne da, ging, und kam nicht wieder. 

Nun fing man an das Haus zu durdyluchen; die Thüren 
aller Zimmer waren offen; große Defen, gewirkte Tapeten, ein: 
gelegte Fußböden waren von feiner vorigen Pracht noch übrig, 
von anderm Haudgeräthe aber nichts zu finden, fein Tiſch, fein 
Stuhl, fein Spiegel, faum einige ungeheuere leere Bettftellen, alles 
Schmudes und alles Nothmendigen beraubt. Die naſſen Koffer 
und Mantelfüde wurden zu Eigen gewählt, ein Theil der müden 
Wandrer bequemte fih auf dem Fußboden, Wilhelm batte fich 
auf einige Stufen gejegt, Mignon lag auf feinen Anieen; das 
Kind war unruhig, und auf feine Frage, was ihm fehlte? 
antwortete ed: Mich hungert! Er fand nichts bei fih, um das 
Verlangen des Kindes zu ftillen, die übrige Gefellichaft Batte 
jeden Vorrath auch aufgezehrt, und er mußte die arme Creatur 
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ohne Grquidung lafien. Er blieb bei dem ganzen Borfalle un: 
tbätig, ftill in fich gekehrt; denn er war jehr verbrieglich und 
grimmig, daß er nicht auf jeinem Sinne beftanden und bei dem 
Wirthshauſe abgeftiegen jey, wenn er auch auf dem oberften 
Boden hätte fein Zager nehmen follen. 

Die Übrigen geberbeten fich jeder nach feiner Art. Cinige 
hatten einen Haufen altes Gehölz in einen ungebeuren Kamin 
des Saale geichafft und zündeten mit großem Jauchzen den 
Sceiterhaufen an. Unglüdlicherweife ward auch diefe Hoffnung, 
fih zu trodnen und zu wärmen, auf das fchredlichite getäufcht, 
denn dieſer Kamin ftand nur zur Zierde da, und war von oben 
herein vermauert; der Dampf trat ſchnell zurüd und erfüllte auf 
einmal die Zimmer; das dürre Holz jchlug praſſelnd in Flammen 
auf, und auch die Flamme ward herausgetrieben; der Zug, der 
durch die zerbrochenen Yenfterfcheiben drang, gab ihr eine un: 
ftete Richtung, man fürdhtete dad Schloß anzuzünden, mußte 
das Teuer auseinanderziehen, austreten, dämpfen, der Rauch 
vermehrte fih, der Zujtand wurde unerträglicher, man fam der 
Verzweiflung nahe. 

Wilhelm war vor dem Rauch in ein entferntes Zimmer 
gewichen, wohin ihm bald Mignon folgte und einen mohlgellei- 
beten Bedienten,, der eine hohe hellbrennende, doppelt erleuchtete 
Laterne trug, bereinführte; diefer wendet: fih an Wilhelmen, 
und indem er ihm auf einem ſchönen porcellanenen Teller Confect 
und Früchte überreichte, fagte er: Dieß ſchickt Ihnen das junge 
Frauenzimmer von drüben, mit der Bitte, zur Geſellſchaft zu 
fommen; fte läßt jagen, ſetzte der Bebiente mit einer leichtfer⸗ 
tigen Miene hinzu, es gehe ihr fehr wohl, und fie wünſche ihre 
Zufriedenheit mit ihren Freunden zu tbeilen. 

Wilhelm erwartete nichts weniger als dieſen Antrag, denn 
er hatte Philinen, feit dem Abenteuer ver fteinernen Bank, mit 
entichievdener Beradhtung begegnet, und war fo feft entfchlofien, 
feine Gemeinschaft mehr mit ihr zu haben, daß er im Begriff 
ftand, die ſüße Gabe wieder zurüd zu fchiden, als ein bittender 
Blid Mignons ihn vermochte, fie anzunehmen und im Namen 
des Kındes dafür zu danken; die Einladung fchlug er ganz aus. 
Cr bat den Bedienten, einige Sorge für die angelommene 
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Geſellſchaft zu Haben, und erfundigte fi) nach dem Baron. Dieler 
lag zu Bette, hatte aber fchon, fo viel der Bebiente zu fagen wußte, \ 
einem andern Auftrag gegeben, für die elend Beherbergten zu jorgen. 

Der Bediente ging und hinterlieg Wilhelmen eins von feinen 
Lichtern, das diefer in Ermanglung eines Leuchter auf das 
Fenſtergeſims Heben mußte, und nun wenigſtens bei feinen Be: 
tradtungen die vier Wände des Zimmers erhellt ſah. Denn es 
währte noch lange, ehe die Anjtalten rege wurden, die unfere ' 
Gäfte zur Ruhe bringen follten. Nach und nad famen Lichter, 
jedoch ohne Lichtputzen, dann einige Stühle, eine Stunde darauf 
Dedbetten, dann Kiffen, alles wohl burdhnest, und es mar 
Ihon weit über Mitternacht, als endlich Strobjäde und Matratzen 
herbeigeſchafft wurden, die, menn man fie zuerſt gehabt hätte, 
böchit willkommen gemefen wären. 

In der Zmifchenzeit war auch etwas von Eijen und Trinken 
angelangt, das ohne viele Kritik genoſſen wurde, ob es gleich einem 
ſehr unordentlihen Abhub ühnlich fah, und von der Achtung, die 
man für die Gäſte hatte, fein ſonderliches Zeugniß ablegte. 


— — — —— — — 


viertes Kapitel. 


Durch die Unart und den Uebermuth einiger leichtfertigen 
Geſellen vermehrte ſich die Unruhe und das Uebel der Nacht, 
indem ſie ſich einander neckten, aufweckten und ſich wechſelsweiſe 
allerlei Streiche ſpielten. Der andere Morgen brach an, unter 
lauter Klagen über ihren Freund, den Baron, daß er ſie ſo 
getäuſcht und ihnen ein ganz anderes Bild von der Ordnung 
und Bequemlichkeit, in die ſie kommen würden, gemacht habe. 
Doch zur Verwunderung und Troſt erſchien in aller Frühe der 
Graf ſelbſt mit einigen Bedienten, und erkundigte ſich nach 
ihren Umſtänden. Er war ſehr entrüſtet, als er hörte, wie 
übel es ihnen ergangen, und der Baron, der geführt herbei 
hinkte, verklagte den Haushofmeiſter, wie befehlswidrig er ſich 
bei dieſer Gelegenheit gezeigt, und glaubte ihm ein rechtes Bad 
angerichtet zu haben. on 
wor A. 
* a | 
' | 
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Der Graf befahl fogleih, daß alles in feiner Gegenwart 
zur möglichften Bequemlichkeit der Gäfte geordnet werben folle. 
Darauf famen einige Officiere, die von den Actricen ſogleich 
Kundſchaft nahmen, und der Graf ließ ſich die ganze Gefellichaft 
vorftellen, redete einen jeden bei feinem Namen an und mifchte 
einige Scherze in bie Unterrebung, daß alle über einen jo gnä⸗ 
digen Herrn ganz entzüdt waren. Endlich mußte Wilhelm aud 
-an die Reihe, an den fih Mignon anhing. Wilhelm entichul: 
digte fih, fo gut er fonnte, über feine freiheit; der Graf hin- 
gegen jchien feine Gegenwart als befannt anzunehmen. 

Ein Herr, der neben dem Grafen ftand, den man für einen 
Dfficier hielt, ob er gleich feine Uniform anbatte, ſprach beion- 
ders mit unferm Freunde, und zeichnete ſich vor allen andern 
aus. Große hellblaue Augen leuchteten unter einer hohen Etirne 
hervor, nachläßig waren feine blonden Haare aufgeichlagen, und 
feine mittlere Statur zeigte ein jehr wackres, feites und beitimmtes 
Weſen. Seine Fragen waren lebhaft, und er dien ſich auf 
alles zu verftehen, wonach er fragte. 

Wilhelm erkundigte fih nach diefem Dianne bei dem Baron, 
der aber nicht viel Gutes von ihm zu fagen wußte. Cr babe 
den Charakter ald Major, ſey eigentlih der Günjtling Des 
Bringen, verjehe deflen geheimfte Geichäfte und werde für deſſen 
rechten Arm gehalten, ja, man habe Urſache zu glauben, er ſey 
fein natürlider Eohn. In Frankreich, England, Stalien jey er 
mit Öejandtichaften geweſen, er werde überall ſehr biftinguirt, 
und das made ihn einbildiſch; er wähne, die deutiche Literatur 
aus dem Grunde zu fennen, und erlaube fih allerlei jchaale 
Spöttereien gegen diejelbe. Cr, der Baron, vermeide alle Unter: 
redung mit ihm, und Wilhelm werde wohl thun, fi) auch von 
ihm entfernt zu halten, denn am Ende gebe er jedermann etwas 
ab. Dan nenne ihn Jarno, wiſſe aber nicht recht, was man 
aus dem Namen machen folle. 

Wilhelm hatte darauf nichts zu fagen, denn er empfant 
gegen den Fremden, ob er gleich etwas Kalte und Abſtoßendes 
hatte, eine gewiſſe Neigung. 

Die Gejelichaft wurde in dem Schloſſe eingetheilt, unt 
Melina befabl fehr ftrenge, fie follten fih nunmehr ordentlich 
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- balten, die Frauen ſollten beſonders wohnen, und jeder nur 
auf feine Rollen, auf die Kunft fein Augenmerk und feine Nei: 
gung richten. Er ſchlug Vorſchriften und Geſetze, die aus vielen 
Punkten beftanden, an alle Thüren. Die Eumme der Straf: 
gelder war beftimmt, die ein jeder Webertreter in eine gemeine 
Büchfe entrichten follte. 

Diefe Verordnungen wurden wenig geachtet. unge Offi: 
eiere gingen aus und ein, ſpaßten nicht eben auf das feinite 
mit den Actricen, batten bie Aeteure zum Beiten, und vernic: 
teten Die ganze Tleine Polizeiordnung, noch ehe fie Wurzel fafjen 
fonnte. Wian jagte ſich durch die Zimmer, verfleidete fich, ver: 
ftedte ſich. Melina, der anfangs einigen Ernſt zeigen wollte, 
warb mit allerlei Muthwillen auf das äußerfte gebracht, und 
ala ihn bald darauf der Graf holen ließ, um den Platz zu 
feben, wo das Theater aufgerichtet werden follte, ward das 
Uebel nur immer ärger. Die jungen Herren erjannen fich allerlei 
platte Späße, durch Hülfe einiger Acteure wurden fie noch plumper, 
und es Ichien, als wenn das ganze alte Schloß vom wüthenden 
Heere bejeflen ſey; auch endigte der Unfug nicht eher, ale bis 
man zur Tafel ging. 

Der Graf hatte Melina’n in einen großen Saal geführt, 
der nody zum alten Schloffe gehörte, durch eine Galerie mit dem 
neuen verbunden war, und morin ein Kleines Theater jehr mohl 
aufgeftellt werben konnte. Dajelbit zeigte ter einſichtsvolle Haus: 
berr, wie er alles wolle eingerichtet haben. 

Nun ward die Arbeit in großer Eile vorgenommen, das 
Theatergerüjte aufgeichlagen und ausgeziert, was man von De: 
corationen in dem Gepäde batte und Erauchen konnte, ange: 
wendet, und da® übrige mit Hülfe einiger gejchidten Leute des 
Grafen verfertiget. Wilhelm griff jelbft mit an, balf die Ber: 
Ipective beitimmen, die Umrifle abjchnüren, und war höchſt be 
ſchäftigt, daß es nicht unfchidlich werden ſollte. Der Graf, der 
öfters dazu kam, mar jehr zufrieden damit, zeigte, wie fie bas, 
was fie wirklich thaten, eigentlid machen follten, und ließ tabei 
ungemeine Kenntniſſe jever Kunſt fehen. 

Nun fing das Probiren recht ernftlih an, wozu fie aud 
Raum und Muße genug gehabt hätten, wenn fie nicht von den 
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vielen anweſenden Fremden immer geſtört worden wären. Denn 
es kamen täglich neue Gäſte an, und ein jeder wollte die Ge⸗ 
felifchaft in Augenſchein nehmen. 


— — — — — 


Fünftes Capitel. 


Der Baron hatte Wilhelmen einige Tage mit der Hoffnung 
hingehalten, daß er der Gräfin noch beſonders vorgeſtellt werden 
ſollte. — Ich habe, ſagte er, dieſer vortrefflichen Dame ſo viel 
von Ihren geiſtreichen und empfindungsvollen Stücken erzählt, 
daß fie nicht erwarten kann, Sie zu ſprechen und fi) eins und 
das andere vorlefen zu laflen. Halten Sie fih ja gefaßt, auf 
den erjten Wink hinüber zu lommen, denn bei dem nädhften 
ruhigen Morgen werden Sie gewiß gerufen werben. Er be: 
zeichnete ihm darauf das Nachipiel, welches er zuerſt vorlejen 
ſollte, wodurch er fi) ganz beſonders empfehlen würde. Die 
Dame bedaure gar ſehr, daß er zu einer folchen unruhigen Zeit 
eingetroffen jey und ſich mit der übrigen Gefellichaft in dem alten 
Schloſſe fchlecht bebelfen müſſe. — 

Mit großer Sorgfalt nahm darauf Wilhelm das Stück vor, 
womit er ſeinen Eintritt in die große Welt machen ſollte. Du 
haſt, ſagte er, bisher im Stillen für dich gearbeitet, nur von 
einzelnen freunden Beifall erhalten; du haft eine Beit lang ganz 
an deinem Talente verzweifelt, und du mußt immer nod in 
Sorgen jeyn, ob du deun auch auf dem rechten Wege bift, und 
ob du jo viel Talent ald Neigung zum Theater haft. Bor den 
Ohren folcher geübten Kenner, im Gabinete, wo feine Illuſion 
ftatt findet, it der Verſuch weit gefährlidher als anderwärts, 
und ich möchte doch auch nicht gerne zurüdbleiben, dieſen Ge: 
nuß an meine vorigen Freuden Tnüpfen und die Hoffnung auf 
die Zufunft erweitern. 

Er nahm darauf einige Stüde dur, las fie mit der größten 
Aufmerkſamkeit, corrigirte bier und dba, recitirte fie ſich laut vor, 
um aud in Sprache und Ausbrud recht gewandt zu jeyn,. und 
ftedte dasjenige, welches er am meiften geübt, momit er die 
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größte Ehre einzulegen glaubte, in die Taſche, als er an einem 
Morgen hinüber vor die Gräfin gefordert wurde. 

Der Baron hatte ihm verfichert, fie würde allein mit einer 
guten Freundin jeyn. Als er in das Zimmer trat, kam die 
Baronefje von C** ihm mit vieler Freundlichkeit entgegen, freute 
fih feine Belanntihaft zu machen, und präfentirte ihn ber 
Gräfin, die fih eben frifiren ließ und ihn mit freundlichen 
Worten und Bliden empfing, neben deren Stuhl er aber leiber 
Philinen Inieen, und allerlei Thorheiten machen ſah. — Das fchöne 
Kind, fagte die Baroneſſe, bat uns verſchiedenes vorgejungen. 
Endige Sie doch das angefangene Liedchen, damit wir nichts 


davon verlieren. — 


Wilhelm hörte das Stückchen mit großer Gebuld an, in- 
dem er bie Entfernung des Frifeurs wünſchte, ehe er jeine Bor: 
lefung anfangen wollte Man bot ihm eine Tafle Chocolade 
an, wozu ihm die Baroneſſe felbft den Zwieback reichte. Dem: 
ungeadtet Jchmedte ihm das Frühſtück nicht, denn er wünſchte 
zu lebhaft der ſchönen Gräfin irgend etwas vorzutragen, was fie 
interejfiren, wodurch er ihr gefallen könnte. Auch Philine war 
ihm nur zu fehr im Wege, die ihm als Zuhörerin oft ſchon un: 
bequem geweſen war. Er fah mit Echmerzen dem Frileur auf 
die Hände, und boffte in jedem Augenblide mehr auf die Voll: 
endung des Baues. 

Indeſſen war der Graf hereingetreten, und erzählte von den 
heut zu erwartenden Gäſten, von der Eintheilung des Tages, 
und was ſonſt etwa Häusliches vorkommen möchte. Da er bin: 
aus ging, ließen einige Officiere bei der Gräfin um die Er: 
laubniß bitten, ihr, weil fie noch vor Tafel wegreiten müßten, 
aufwarten zu dürfen. Der Kammerdiener war indellen fertig 
geworden, und fie ließ die Herren hereinkommen. 

Die Baronefle gab fi inzwiihen Mühe, unjern Freund zu 
unterhalten und ihm viele Achtung zu bezeigen, die er mit Chr: 
furcht, obgleich etwas zerftreut, aufnahm. Er fühlte manchmal 
nah dem Manufcripte in der Taſche, hoffte auf jeden Augen« 
blid, und faft wollte feine Geduld reißen, als ein Galanterie⸗ 
bändler hereingelafien wurde, ber jeine Pappen, Kajten, Schach⸗ 
teln unbarmberzig eine nach der andern eröffnete und jede Sorte 
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feiner Waaren mit einer diejem Geſchlechte eigenen Zubringlidh: 
feit vorwies. 

Die Geſellſchaft vermehrte fih. Die Baronefle jah Wil: 
helmen an, und fprad leife mit der Gräfin; er bemerkte es, 
ohne die Abficht zu verftehen, die ihm endlich zu Haufe flar 
wurde, als er fih nah einer ängitlih und vergebend burdh: 
barrten Stunde wegbegab. Er fand ein jchönes engliſches Porte- 
feuille in der Tafche. Die Baroneffe hatte es ihm heimlich bei: 
zuiteden gewußt, und gleich darauf folgte der Gräfin kleiner 
Mohr, der ihm eine artig geitidte Weite überbrachte, ohne recht 
deutlich zu jagen, woher fie komme. 


Sehstes Capitel. 
R) 

Das Gemiſch der, Empfindungen von Verbruß und Tan: 
barfeit verbarb ihm den ganzen Reit des Tages, bis er gegen 
Abend wieder Beichäftigung fand, indem Melina ihm eröffnete, 
der Graf habe von einem Vorſpiele geiprochen, das dem Prinzen 
wu Ehren den Tag feiner Ankunft aufgeführt werben ſollte. Er 
wolle darin die Eigenfchaften diejes großen Helden und Menfchen: 
freundes perfonificirt haben. Diele Tugenden follten mit ein: 
ander auftreten, fein Lob verfündigen und zulegt feine Büſte 
mit Blumen: und Lorbeerfränzen umwinden, wobei jein ver: 
zogener Name mit dem Fürltenhute duschicheinend glängen Jollte. 
Der Graf habe ihm aufgegeben, für die Verfification und übrige 
Einrichtung dieſes Stüdes zu ſorgen, und er hoffe, daß ibm 
Wilhelm, dem es etwas Leichtes fey, hierin gerne beiftehen werte. 

Wie! rief dieſer verdrießlihd aus, haben wir nichts als 
Porträte, verzogene Namen und allegoriſche Figuren, um einen 
Fürſten zu ehren, der nad meiner Meinung ein ganz anderes 
Xob verdient? Wie kann es einem vernünftigen Manne jchmeicheln, 
fih in Effigie aufgeftellt und feinen Namen auf geöltem Papiere 
ſchimmern zu ſehen! Ich fürchte ſehr, bie Allegorien würden, 
befonders bei unferer Garderobe, zu manchen Zmeideutigfeiten und 
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Späßen Anlaß geben. Wollen Sie das Stück machen oder 
machen laſſen, ſo kann ich nichts dawider haben, nur bitte ich, 
daß ich damit verſchont «bleibe. 

Melina entichuldigte fih, es jey nur die ungefähre Angabe 
des Herren Grafen, der ihnen übrigens ganz überlafle, tie fie 
das Stüd arrangiren wollten. Herzlich gerne, verſetzte Wilhelm, 
trage ich etwas zum Vergnügen dieler vortrefflihen Herrichaft 
bei, und meine Mufe bat noch kein jo angenehmes Geichäft ge: 
babt, als zum Lob eines Fürſten, der fo viel Verehrung ver: 
dient, auch nur ſtammelnd fich hören zu laflen. Ich will der 
Sache nachdenken; vielleicht gelingt es mir, unfere Tleine Truppe 
jo zu ftellen, daß wir doch mwenigitens einigen Effect machen. 

Von diefem Augenblide ſann Wilhelm eifrig dem Auftrage 
nad. Che er einjchlief, Hatte er alles ſchon ziemlich geordnet, 
und ten andern Morgen, bei früher Zeit, war der Plan fertig, 
die Scenen entworfen, ja, jchon einige ber vornehmften Etellen 
und Geſänge in Berje und zu Papiere gebracht. 

Wilhelm eilte Morgens gleich den Baron wegen gewiſſer 
Umftände zu jprechen, und legte ihm feinen Plan vor. Diejem 
gefiel er jehr wohl, doch bezeigte er einige Berwunberung. Denn 
er hatte den Grafen geftern Abend von einem ganz andern 
Stüde Iprechen hören, welches nach feiner Angabe in Berfe ge: 
bracht werden jollte. 

Es iſt mir nicht wahrjcheinlich, verlegte Wilhelm, daß es 
die Abficht des Herrn: Grafen geweſen jey, gerade das Stück, 
jo wie er es Melina’'n angegeben, fertigen zu laffen: wenn id) 
nicht irre, jo wollte er und bloß durch einen Yingerzeig auf den 
rechten Weg mweifen. Der Liebhaber und Kenner zeigt dem Künſtler 
an, was er wünſcht, und überläßt ihm alddann die Sorge, das 
Werk bervorzubringen. 

Mit nichten, verjebte der Baron; der Herr Graf verläßt fich 
darauf, daß das Etüd fo und nit anders, Wie er es an 
geneben, aufgeführt werde. Das Ihrige hat freilich eine entfernte 
Aehnlichkeit mit feiner Jdee, und wenn wir es durchſetzen und 
ihn von feinen erften Gedanken abbringen wollen, jo müſſen 
wir es burch die Damen bewirken. Vorzüglich weiß die Baroneſſe 
dergleichen Operationen meiſterlich anzulegen; es wird die Frage 
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feyn, ob ihr der Plan jo gefällt, daß fie -fih der Sache an: 
nehmen mag, und dann wird es gewiß geben. 

Mir brauchen ohnedieß die Hülfe «»dver Damen, fagte Wil: 
heim, denn e8 möchte unjer Perfonale und unjere Garberobe zu 
der Ausführung nicht hinreihen. Ich babe auf einige hübſche 
Kinder gerechnet, die im Haufe hin und wieder laufen, und die 
dem Sammerdiener und dem Haushofmeilter zugebören. 

Darauf erfudhte er den Baron, die Damen mit feinem Plane 
befannt zu maden. Dieler fam bald zurüd und bradte die 
Nachricht, fie wollten ihn felbit Iprechen. Heute Abend, wenn 
die Herren fih zum Spiele jegten, das ohnedieß wegen der An: 
funft eines gewiflen Generals ernithafter werden würde als ge: 
wöhnlih, wollten fie fi unter dem Vorwande einer Unpäß: 
lichkeit in ihr Zimmer zurüdzieben, er follte durch die geheime 
Treppe eingeführt werden, und könne alsdann feine Sade aui 
das beite vortragen. Diele Art von Geheimniß gebe der An: 
gelegenheit nunmehr einen boppelten Reiz, und die Baronefle 
bejonders freue fi mie ein Kinb auf diefes Rendezvous, und 
mehr noch darauf, daß es heimlich und geſchickt gegen den Willen 
des Grafen unternommen werben follte. 

Gegen Abend, um bie beftimmte Zeit, ward Wilhelm abs 
geholt und mit Vorſicht binaufgeführt. Die Art, mit der ihm 
die Baroneſſe in einem kleinen Gabinete entgegen fam, er: 
innerte ihn einen Augenblid an vorige glüdliche Zeiten. Sie 
brachte ihn ın das Zimmer der Gräfin, und nun ging es 
an ein ragen, an ein Unterfuden. Er legte feinen Plan 
mit der möglichften Wärme und Lebhaftigfeit vor, fo daß dic 
Damen dafür ganz eingenommen wurden, unb unjere Leſer 
werden erlauben, daß wir fie auch in der Kürze damit befannt 
machen. 

In einer ländlichen Scene ſollten Kinder das Stück mit 
einem Tanze eröffnen. der jenes Spiel vorſtellte, wo eins herum 
gehen und dem andern einen Platz abgewinnen muß. Darauf 
ſollten ſie mit andern Scherzen abwechſeln und zuletzt zu einem 
immer wiederkehrenden Reihentanze ein fröhliches Lied ſingen. 
Darauf ſollte der Harfner mit Mignon herbeikommen, Neugierde 
erregen und mehrere Landleute herbeilocken; der Alte ſollte 
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verichiebene Lieder zum Lobe des Friedens, der Ruhe, der Freude 
fingen, und Mignon darauf den Giertanz tanzen. 

In diefer unfchuldigen Freude werden fie durch eine krie— 
geriihe Muſik gejtört, und die Gelellfhaft von einem Trupp 
Soldaten überfallen. Die Mannsperjonen jegen fih zur Wehre 
und werben überwunden, bie Mädchen fliehen und mwerben ein: 
geholt. Es jcheint alles im Getümmel zu Grunde zu geben, als 
eine Perſon, über deren Beflimmung der Dichter noch ungewiß 
war, herbei fommt und durch die Nachricht, daß der Heerführer 
nicht weit jey, die Ruhe wieder berftellt. Hier wird der Cha: 
rakter des Helden mit den fchönften Zügen gejchilbert, mitten 
unter den Waffen Sicherheit verfprocden, dem Uebermuth und 
der Gewaltthätigkeit Schranken gejegt. Es wird ein allgemeines 
Felt zu Ehren des großmütbigen Heerführerd begangen. 

Die Damen waren mit dem Plane jehr zufrieden, nur be: 
baupteten fie, es müfje nothwendig etwas Allegoriiches in dem 
Stüde jeyn, um es dem Herrn Grafen angenehm zu madıen. 
Der Baron that den Borfchlag, den Anführer der Soldaten als 
den Genius der Zivietracht und der Gewaltthätigkeit zu bezeichnen ; 
zuletzt aber müfje Minerva herbei fommen, ihm Feſſeln anzulegen, 
Nachricht von der Ankunft des Helden zu geben und defien Lob 
zu preifen. Die Baronefie übernahm das Geſchäft, den Grafen 
zu überzeugen, daß der von ihm angegebene Blan, nur mit 
einiger Veränderung, ausgeführt worden jey; dabei verlangte fie 
austrüdlih, daß am Ende des Stüds nothwendig bie Bülte, 
der verzogene Namen und ber Fürftenhut ericheinen müßten, 
weil ſonſt alle Unterhandlung vergeblich ſeyn würde. 

Wilhelm, der ſich ſchon im Geiſte vorgeſtellt hatte, wie fein 
er ſeinen Helden aus dem Munde der Minerva preiſen wollte, 
gab nur nad) langem Widerſtande in dieſem Punlte nad, allein 
er fühlte fich auf eine fehr angenehme Weife gezivungen. Die 
ſchönen Augen der Gräfin und ihr liebensiwürbiged Betragen 
hätten ihn gar leicht bewogen. auch auf die fchönfte und an 
genehmfte Erfindung, auf die jo erwünfchte Einheit einer Com: 
pofition und auf alle jchidlihen Details Verzicht zu thun und 
gegen fein poetilches Gewiſſen zu handeln. Eben fo ftand aud 
feinem bürgerliden Gewiſſen ein harter Kampf bevor, indem 
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bei beitimmterer Austheilung der Rollen die Damen ausdrücklich 
darauf beitanden, daß er mitfpielen müſſe. 

Laertes hatte zu feinem Theil jenen gewaltthätigen Kriegs- 
gott erhalten. Wilhelm follte ven Anführer ver Lanbleute vor: 
itellen, der einige fehr artige und gefühlvolle Verſe zu jagen 
hatte. Nachdem er fih eine Zeit lang gefträubt, mußte er fid 
enblih doch ergeben; bejonders fand er feine Entichulbigung. 
da die Baronefje ihm vorftellte, die Schaubühne bier auf dem 
Schloſſe fey ohnedem nur als ein Gefellichaftötheater anzufehen, 
auf dem fie gern, wenn man nur eine jchidlide Einleitung 
maden fünnte, mitzufpielen wünſchte. Darauf entließen bie 
Damen unjern Freund mit vieler Freundlichkeit. Die Baronefje 
verficherte ihm, daß er ein unvergleichlicher Menſch jey, und be: 
gleitete ihn bi3 an die Kleine Treppe, wo fie ihm mit einem 
Hänbedrud gute Nacht gab. 


Siebentes Capitel. 

Befeuert durch den aufrichtigen Antheil, den die Frauen: 
zimmer an der Sache nahmen, warb der Plan, der ihm durch 
die Erzählung gegenmwärtiger geworden war, ganz lebendig. Er 
brachte den größten Theil der Nacht und den andern Morgen 
mit der forgfältigften Verfification des Dialogs und ber’ Lieber zu. 

Er war fo ziemlich fertig, als er in das neue Schloß ge: 
rufen wurde, mo er hörte, daß die Herrichaft, die eben früh: 
ftüdte, ihn fprechen wollte. Er trat in den Saal; die Baronefle 
fam ihm wieder zuerft entgegen, und unter dem Vorwande, als 
wenn fie ihm einen guten Morgen bieten wollte, liſpelte fir 
beimlih zu ihm: Sagen Sie nichts von Ihrem Stüde, als 
was Sie gefragt wetden. 

Ich höre, rief ihm der Graf zu, Sie find recht fleißig und 
arbeiten an meinem Borfpiele, das ich zu Ehren des Prinzen 
geben will. Ich billige, daß fie eine Minerva darin anbringen 
wollen, und ich denke bei Zeiten darauf, mie bie Göttin zu 
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Heiden ift, damit man nicht gegen das Coftüm verftößt. Ich 
laſſe deßwegen aus meiner Bibliothel alle Bücher herbeibringen, 
worin fich das Bild derjelben befindet. 

In eben dem Augenblide traten einige Bedienten mit großen 
Körben voll Bücher allerlei Formats in den Eaal. 

Montfaucon, die Sammlungen antifer Statuer, Gemmen 
und Münzen, ale Arten mythologiſcher Echriften wurden auf: 
geichlagen und die Figuren verglichen. Aber auch daran mar e8 
noch nicht genug! Des Grafen vortreffliches Gedächtniß ftellte 
ihm alle Minerven vor, die etwa noch auf Titellupfern, Big: 
netten ober fonft vorflommen mochten. Es mußte deihalb ein 
Buch nad) dem andern aus der Bibliothek herbeigeſchafft werden, 
jo daß der Graf zulegt in einem Haufen von Büchern ſaß. 
- Endlih, da ihm keine Minerva mehr einfiel, rief er mit Lachen 
aus: Ich wollte wetten, daß nun feine Minerva mehr in ber 
ganzen Bibliothef ſey, und es möchte wohl das eritemal vor: 
fommen, daß eine Bücherſammlung fo ganz und gar bes Bildes 
ihrer Schuggöttin entbehren muß. 

Die ganze Geſellſchaft freute ſich über den Einfall, und 
befonder8 Jarno, der den Grafen immer mehr Bücher herbei: 
zuichaffen gereizt hatte, lachte ganz unmäßig. 

Nunmehr, fagte der Graf, indem er fich zu Wilhelmen wen- 
dete, iſt es eine Hauptfache, welche Göttin meinen Eie? Mi: 
nerva oder Pallas? div Göttin des Kriegs oder der Künfte? 

Eollte es nicht am ſchicklichſten ſeyn, Ew. Excellenz, ver: 
ſetzte Wilhelm, wenn man ſich hierüber nicht beſtimmt ausdrückte, 
und fie, eben weil fie in ber Mythologie eine doppelte Perſon 
fpielt, auch hier in doppelter Qualität erfcheinen ließe. Sie 
meldet einen Krieger an, aber nur um bas Volk zu beruhigen, 
fie preift einen Helden, indem fie feine Menfchlichleit erhebt, fie 
überwindet die Gewaltthätigkeit und ftellt die Freude und Ruhe 
unter dem Volke wieder ber. 

Die Baronefie, ter es bange wurde, Wilhelm möchte ſich 
verratben, ſchob geichwinde ben Leibfchneider der Gräfin da⸗ 
zwiſchen, der feine Meinung abgeben mußte, wie ein foldher an: 
tier Rod ‘auf das befte gefertiget werben könnte. Diefer Mann, 
in Masfenarbeiten erfahren, mußte die Sache ſehr leicht zu 


164 Wilhelm Meiſters Lehrjahre, 


machen, und da Madame Melina, ungeachtet ihrer hohen Schwan: 
gerichaft, die Rode ver himmlischen Jungfrau übernommen hatte. 
fo wurde er angewwiefen, ihr dad Maß zu nehmen, und bıe 
Gräfin bezeichnete, wiewohl mit einigem Unmillen ihrer Kammer: 
jungfern, die Kleiver aus der Garderobe, welche dazu verichnitten 
werben Jollten. 

Auf eine geichidte Weile mußte die Baronefie Wilbelmen 
iwieder bei Seite zu jchaffen, und ließ ihn bald darauf willen, 
fie habe die übrigen Sachen auch bejorgt. Sie jchidte ihm zu: 
gleih den Muficus, der des Grafen Hauscapelle dirigirte, Da: 
mit diefer theild bie nothwendigen Stüde componiren, theils 
ſchickliche Melodien aus dem Muſikvorrathe dazu ausſuchen follte. 
Nunmehr ging alles nad Wunſche, der Graf fragte dem Stüde 
nicht weiter nad, fondern war hauptſächlich mit der transparen⸗ 
ten Decoration bejchäftigt, welche am Ente des EStüdes bie 
Zuſchauer überrafchen ſollte. Seine Erfindung und die Ge 
Ichidlichleit feines Conditors brachten zufammen wirklich eine recht 
angenehme Erleuchtung zumege. Denn auf feinen Reifen batte 
er die größten ?eierlichfeiten dieſer Art geſehen, viele Kupfer 
und Zeichnungen mitgebradht, und mußte, mas bazu gehörte, 
mit vielem Geſchmacke anzugeben. 

Unterbeifen endigte Wilhelm fein Stück, gab einem jeden 
feine Rolle, übernahm die feinige, und der Muficus, der ſich zu: 
gleich fehr gut auf den Tanz verftand, richtete das Ballet cin, 
und jo ging alles zum beiten. 

Nur ein unertwartetes Hinderniß legte fi in den Weg, Das 
ihm eine böje Züde zu machen drohte. Er hatte fidh den größten 
Effect von Mignons Eiertanze verfprocdhen, und tie erftaunt 
ivar er daher, als das Kind ihm, mit feiner gewöhnlichen Troden: 
beit, abjchlug zu tanzen, verficherte, e3 fey nunmehr fein und 
werde nicht mehr auf das Theater geben. Er ſuchte es durch 
allerlei Zureden zu bewegen, und ließ nicht eher ab, als bis es 
bitterlidy zu meinen anfıng, ihm zu Füßen fiel und rief: Lieber 
Bater! bleib aud du von den Brettern! Er merkte nicht auf 
diefen Wink, und fann, wie er durch eine andere Wendung die 
Scene intereſſant machen wollte. 

Philine, die eins von den Landmädchen machte, und in 
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dem Reihentanz die einzelne Stimme fingen und die Verſe dem 
Chore zubringen follte, freute fich recht ausgelaflen darauf. 
Uebrigens ging es ihr volllommen nah Wunſche; ſie hatte ihr 
bejonderes Zimmer, mar immer um die Gräfin, die fie mit ihren 
Affenpofien unterhielt, und dafür täglich etwas geichentt befam: 
ein Kleid zu diefem Stüde wurde auch für fie zurechte gemacht ; 
und meil fie von einer leichten nachahmenven Natur war, To 
hatte ſie fich bald aus den Umgange der Damen jo viel gemerft, 
als fih für fie fchidte, und war in kurzer Zeit voll Lebensart 
und guten Betragens geworden. Die Sorgfalt des Stallmeifters 
nahm mehr zu als ab, und da die Dffictere auch ftarf auf fie 
eindrangen, und fie ſich in einem fo reichlichen Elemente befand, 
fiel es ihr ein, auch einmal die Spröde zu fpielen und auf 
eine geſchickte Weile fich in einem gewiſſen vornehmen Anjehn 
zu üben. Kalt und fein, wie fie war, fannte fie in acht Tagen 
die Schwächen des ganzen Haufe, daß, wenn fie abfichtlich hätte 
verfahren können, fie gar leicht ihr Glück würde gemacht haben. 
Allein auch hier bebiente fie fich ihres Vortheild nur, um fich zu 
beluftigen, um fich einen guten Tag zu machen und impertinent 
zu jeyn, wo fie merkte, daß es ohne Gefahr geicheben fonnte. 

Die Rollen waren gelernt, eine Hauptprobe des Stüds ward 
befoblen,, der Graf wollte dabei ſeyn, und feine Gemahlin fing 
an zu jorgen wie er es aufnehmen möchte. Die Baronefje be: 
rief Wilhelmen heimlih, und man zeigte, je näher die Stunde 
herbei rüdte, immer mehr Verlegenheit, denn es war doch eben 
ganz und gar nichts von der Idee des Grafen übrig geblieben. 
Jarno, der eben hereintrat, wurde in das Geheimniß gezogen. 
Es freufe ihn herzlich, und er war geneigt, feine guten Dienfte 
den Damen anzubieten. E3 wäre gar fchlimm, fagte er, gnäbdige 
Frau, wenn Sie ſich aus diefer Sache nicht allein heraushelfen 
wollten; doch auf alle Fälle will ich im Hinterhalte liegen bleiben. 
Die Baronefle erzählte bieraufl, wie fie bisher dem Grafen das 
ganze Stüd, aber nur immer ftellenweife und ohne Ordnung, 
erzählt habe, daß er alfo auf jeves Einzelne vorbereitet ſey, nur 
itehe er freilih in Gebanten, das Ganze werde mit feiner Idee 
zujammentreffen. Ich will mich, fagte fie, heute Abend in der 
Probe zu ihm feßen, und ihn zu zerftreuen fudhen. Den 
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Contitor habe ich auch ſchon vorgehabt, daß er ja die Decoration 
am Ende recht ſchön macht, dabei aber doch etivas geringes 
fehlen läßt. 

Sch wüßte einen Hof, verſetzte Jarno, wo mir fo thätige 
und kluge Freunde brauchten, als Sie find. Will es heut Abend 
mit Ihren Künften nicht mehr fort, jo winken Sie mir, und ich 
will den Grafen heraus holen und ihn nicht cher wieder hinein 
lafien, bi8 Minerva auftritt und von der Illumination bald 
Succurs zu hoffen ift. ch habe ihm fchon jeit einigen Tagen 
etwas zu eröffnen, das feinen Better betrifft, und bas ich noch 
immer aus Urſachen aufgeichoben habe. Es wird ihm aud das 
eine Distraction geben, und zwar nicht die angenehmite. 

Einige Gefchäfte hinderten den Grafen, beim Anfange der 
Probe zu ſeyn, dann unterhielt ihn die Baroneſſe. Jarno's 
Hülfe war gar nicht nöthig. Denn indem der Graf genug zu: 
recht zu weiſen, zu verbeflern und anzuordnen hatte, vergaß er 
ih ganz und gar darüber, und da Frau Melina zulegt nad 
jeinem Sinne ſprach, und die Illumination gut ausfiel, bezeigte 
er fih vollkommen zufrieden. Erft ald alles vorbei war, und 
man zum Spiele ging, ſchien ibm der Unterfchieb aufzufallen, 
und er fing an nachzudenken, ob denn das Stück auch wirklich 
von feiner Erfindung ſey? Auf einen Wink fiel nun Sarno 
aus feinem Hinterhalte hervor, der Abend verging, die Nachricht, 
daß der Prinz wirklich fomme, beftätigte fih; man ritt einigemal 
aus, die Avantgarde in der Nachbarichaft campiren zu ſehen, 
das Haus war voll Lärmen und Unrube, und unfere Schau: 
jpieler, die nicht immer zum beften von den unmwilligen Bedienten 
verforgt wurden, mußten, ohne daß jemand fonberlich ſich ihrer 
erinnerte, in dem alten Schloffe ihre Zeit in Erwartungen und 
Uebungen zubringen. 


Achtes Eapitel. 


Enblih war der Prinz angelommen; die Generalität, die 
Stabsofficiere und das übrige Gefolge, das zu gleicher Zeit 
eintraf, die vielen Menſchen, die theild zum Beſuche, tbeils 
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geſchäftswegen einſprachen, machten dag Schloß einem Bienenftode 
ähnlich, der eben ſchwärmen mill. Jedermann drängte fich herbei, 
den vortrefflihen Fürften zu fehben, und jedermann bemunberte 
feine Leutjeligleit und Herablaſſung; jedermann erjtaunte, in 
dem’ Helden und Heerführer zugleich den nefälligfien Hofmann 
zu erbliden. 

Alle Hausgenoſſen mußten nad Ordre des Grafen bei ber 
Ankunft des Fürften auf ihrem Poſten feyn; fein Schaujpieler 
durfte fich bliden lafien, weil ber Prinz mit den vorbereiteten 
Feierlichkeiten überrafcht werben jollte, und jo fchien er auch des 
Abends, ald man ihn in den großen mohlerleucdhteten und mit 
gewirkten Tapeten des vorigen Jahrhunderts ausgezierten Saal 
führte, ganz und gar nicht auf ein Schaufpiel, viel weniger auf 
ein Vorjpiel zu feinem Lobe vorbereitet zu feyn. Alles lief auf 
das befte ab, und die Truppe mußte nad vollendeter Vorjtellung 
herbei und ſich dem Prinzen zeigen, ber jeden auf bie freund: 
lichſte Weiſe etwas zu fragen, jedem auf die gefälligite Art etwas 
zu jagen mußte. Wilhelm als Autor mußte befonder3 bortreten, 
und ihm ward gleichfalls fein Theil Beifall zugeipendet. 

Nach dem Vorſpiele fragte niemand ſonderlich; in einigen 
Tagen war ed, als wenn nicht3 dergleichen wäre aufgeführt 
worden, außer daß Sarno mit Wilbelmen gelegentlih davon 
ſprach, und es ſehr verftändig lobte; nur ſetzte er hinzu: Es 
ift Schade, daß Sie mit hohlen Nüffen um hohle Nüfje ſpielen. 
— Mehrere Tage lag Wilpelmen diefer Ausdrud im Sinne; er 
wußte nicht, wie er ibn auslegen, noch was er daraus neh: 
men jollte. | 

Unterbeflen jpielte die Gejellfchaft jeden Abend fo gut, als 
fie e8 nach ihren Kräften vermochte, und that dad Mögliche, um 
die Aufmerkjamfeit der Zufchauer auf ſich zu ziehen. Ein un: 
verdienter Beifall munterte fie auf, und in ihrem alten Echlofle 
glaubten fie nun wirklih, eigentlih um ihretwillen dränge ſich 
die große Verfammlung herbei, nach ihren Vorftellungen ziehe 
fih die Menge der Yremden, und fie ſeyen der Mittelpunkt, um 
den und um deßwillen fich alles drehe und bewege. 

Wilhelm allein bemerkte zu feinem großen Verdruſſe gerabe 
das Gegentheil. Denn obgleich der Prinz die erjten Borftellungen 
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von Anfange bis zu Ende auf feinem Eefiel fitend mit der 
größten Gewiſſenhaftigkeit abmartete, fo jchien er fi doch nad) 
und nad auf eine gute Weile davon zu dispenſiren. Gerade 
diejenigen, weldhe Wilhelm im Geſpräche als die Beritändigiten 
gefunden hatte, Jarno an ihrer Spite, brachten nur flüchtige 
Augenblide im Theaterjaale zu; übrigens jaßen fie im Vorzimmer, 
jpielten oder jchienen fih von Geſchäften zu unterhalten. 

Wilhelmen verdroß gar jehr, bei feinen anhaltenden Be- 
mühungen des erwünſchteſten Beifalld zu entbehren. Bei der 
Auswahl der Stüde, der Abſchrift der Rollen, den häufigen 
Proben, und mas fonjt nur immer vorfommen fonnte, ging er 
Melina’'n eifrig zur Hand, der ihn denn aud, feine eigene Un⸗ 
zulänglichfeit im Stillen fühlend, zulegt gewähren ließ. Die 
Rollen memorirte Wilhelm mit Fleiß, und trug fie mit Wärme 
und LZebhaftigfeit und mit fo viel Anſtand vor, als bie wenige 
Bildung erlaubte, die er ſich ſelbſt gegeben hatte. 

Die fortgeſetzte Theilnahme des Varons benahm indeß der 
übrigen Geſellſchaft jeden Zweifel, indem er ſie verſicherte, daß 
ſie die größten Effecte hervorbringe, beſonders indem ſie eins 
ſeiner eigenen Stücke aufführte; nur bedauerte er, daß der Prinz 
eine ausſchließende Neigung für das franzöſiſche Theater babe, 
daß ein Theil feiner Leute hingegen, worunter ſich Jarno be= 
ſonders auszeichne, den Ungeheuern der engliichen Bühne einen 
leivenfchaftlihen Vorzug gebe. 

War nun auf diele Weife die Kunſt unirer Scaujpieler 
nicht auf das beite bemerft und bewundert, jo waren dagegen 
ihre Perſonen den Zufchauern und Zufchauerinnen nicht völlig 
gleichgültig. Wir haben fchon oben angezeigt, daß die Schau: 
jpielerinnen gleich von Anfang die Aufmerkſamkeit junger Officiere 
erregten; allein jie waren in der Folge glüdlicher und machten 
wichtigere Eroberungen. Doc mir jchweigen davon und bemerfen 
nur, daß Wilhelm der Gräfin. von Tag zu Tag intereflanter 
vorfam, jo wie auch in ihm eine ftile Neigung gegen fie auf- 
zuleimen anfing. Eie fonnte, wenn er auf dem Theater war, 
die Augen nicht von ihm abwenden, und er Ichien bald nur allein 
gegen fie gerichtet zu ſpielen und zu recitiren. Sic wechſelſeitig 
anzufehen, war ihnen ein unausfprechliches Vergnügen, dem ſich 
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ihre barmlojen Seelen ganz überließen, ohne lebhaftere Wünſche 
zu nähren oder für irgend eine Folge beforgt zu ſeyn. 

Wie über einen Fluß hinüber, der fie fcheidet, zwei feind- 
liche Vorpoſten fih ruhig und Iuftig zufammen beiprechen, ohne 
an den Krieg zu denken, in welchem ihre beiderfeitigen Parteien 
begriffen find, fo wechſelte die Gräfin mit Wilhelm bedeutende 
Blide über die ungeheure Kluft der Geburt und des Standes 
hinüber, und jedes glaubte an feiner Seite, ficher feinen Em: 
pfindungen nachhängen zu bürfen. 

Die Baronefje hatte ſich indeilen den Laertes ausgefucht, 
der ıhr als ein wackerer, munterer Jüngling beſonders wohl 
gefiel, und ber, fo ſehr Weiberfeind er war, doch ein vorbei: 
gehendes Abenteuer nicht verjchmähete, und wirklich dießmal 
wider Willen durch bie Leutfeligfeit und das einnehmenvde Wefen 
der Baronefje gefeilelt worden wäre, hätte ibm ber Baron zu⸗ 
fällig nicht einen guten oder, wenn man will, einen jchlimmen 
Dienft erzeigt, indem er ihn mit den Gelinnungen diefer Dame 
näher befannt madhte. 

Denn als Laertes fie einjt laut rühmte und fie allen an: 
dern ihres Geſchlechts vorzog, verlegte der Baron fcherzend: 
Ich merke Schon, wie die Sachen ſtehen; unſre liebe Freundin 
hat wieder einen für ihre Ställe gewonnen. Dieſes unglüdliche 
Gleichniß, das nur zu klar auf die gefährlihen Liebfofungen 
einer Circe deutete, verdroß Laerted über die Maßen, und er 
fonnte dem Baron nicht ohne Aergerniß zuhören, ber ohne Barm⸗ 
berzigfeit fortfuhr: 

Jeder Fremde glaubt, daß‘ er der erfte jey, bem ein jo 
angenehmes Betragen gelte; aber er irrt gewaltig, denn mir 
alle find einmal auf diefem Wege berumgeführt worden; Mann, 
Süngling oder Knabe, er ſey mer er jey, muß fih eine Zeit 
lang ihr ergeben, ihr anhängen und fih mit Sehnſucht um fie 
bemüben. 

Den Glüdlihen, ber eben, in die Gärten einer Zauberin 
hinein tretend, von allen Seligfeiten eines fünftlichen Frühlings 
empfangen wird, fann nichts unangenehmer überrafchen, als 
wenn ihm, deflen Ohr ganz auf den Geſang der Nachtigall Iaufcht, 
irgend ein vermandelter Borfahr unvermuthet entgegen grunzt. 
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Laertes fchämte ſich nad diefer Entbedung recht von Her: 
zen, daß ihn feine Eitelfeit nochmals verleitet habe, von irgend 
einer Frau auch nur im mindeften gut zu denken. Er vernach⸗ 
Läßigte fie nunmehr völlig, bielt fi zu dem Stallmeifter, mit 
dem er fleißig focht und auf die Jagd ging, bei Proben und 
Boritelungen aber ſich betrug, als wenn dieß bloß eine Neben: 
ſache wäre. 

Der Graf und die Gräfin ließen manchmal Morgens einige 
von der Geſellſchaft rufen, da jeder denn immer Philinens un- 
verdientes Glück zu beneiden Urſache fand. Der Graf hatte 
feinen Liebling, den Pedanten, oft ftundenlang bei feiner Toi⸗ 
lette. Diefer Menih warb nad und nad) befleidet, und bis auf 

Uhr und Doſe equipirt und ausgeftattet. 

Auch murde die Gefellichaft manchmal fammt und fonders 
nad Tafel vor die hohen Herrichaften gefordert. Sie ſchähten 
ſich es zur größten Ehre, und bemerkten nicht, daß man zu eben 
derfelben Zeit durcı Jäger und Bebiente eine Anzahl Hunde 
bereinbringen und Pferde im Schloßhofe vorführen Lieb. 

Man hatte Wilhelmen gelagt, daß er ja gelegentlich des 
Prinzen Liebling, Racine, loben und dadurch auch von ſich eine 
gute Meinung erweden folle. Er fand dazu an einem folben 
Nachmittage Gelegenheit, da er auch mit vorgefordert worden 
war, und der Prinz ihn fragte, ob er audy fleißig die großen 
franzöfifchen Theaterichriftfteller lee, darauf ihm denn Wilhelm 
mit einem fehr lebhaften Ja antwortete. Er bemerkte nicht, 
daß der Fürft, ohne feine Antwort abzuwarten, ſchon im Be: 
griff war, fich weg und zu jemand anderm zu iwenden,. er faßte 
ihn vielmehr fogleih und trat ihm beinah in den Weg, indem 
er fortfuhr: er ſchätze das franzöftiche Theater fehr hoch und 
Iefe die Werke der großen Meifter mit Entzüden; beſonders babe 
er zu wahrer Freude gehört, daß der Fürft den großen Talenten 
eines Racine völlige Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Ich kann 
es mir vorftelen, fuhr er fort, wie vornehme und erhabene 
Perſonen einen Dichter ſchätzen müflen, der die Zuftände ihrer 
höheren Verhältniſſe jo vortrefflihd und richtig ſchildert. Cor⸗ 
neille bat, wenn id jo jagen darf, große Menichen dargeftellt 
und Racine vornehme Berfonen. Ich fann mir, wenn ich feine 
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Stüde leje, immer den Dichter benfen, der an einem glänzen» 
den Hofe lebt, einen großen König vor Augen bat, mit ben 
Beiten umgeht, und in die Geheimniffe der Menfchheit dringt, 
wie fie fich hinter foftbar gewirften Tapeten verbergen. Wenn 
ich feinen Britannicus, feine Berenice ftudire, fo fommt es mir 
wirklih vor, ich ſey am Hofe, ſey in das Große und Sleine 
diefer Wohnungen der irbifchen Götter eingeweiht, und ich ſehe, 
durch die Augen eines feinfühlenden Franzoſen, Könige, die 
eine ganze Nation anbetet, Hofleute, die von viel Taufenden 
beneibet werden, in ihrer nalürlichen Geftalt mit ihren Fehlern 
und Schmerzen. Die Anelvote, daß Racine fih zu Tode ge 
grämt babe, weil Ludwig der Vierzehnte ihn nicht mehr ange: 
ſehen, ihn feine Unzufriedenheit fühlen laſſen, ift mir ein 
Schlüſſel zu allen jeinen Werken, und es ift unmöglich, daß 
ein Dichter von jo großen Talenten, deſſen Leben und Tod an 
den Augen eines Königes hängt, nicht auch Etüde fchreiben 
folle, die des Beifalls eines Königes und eines Fürſten werth 
jenen. 

Jarno war herbei getreten und hörte unferem Freunde mit 
Verwunderung zu; der Fürft, der nicht geantwortet und nur 
mit einem gefälligen Blide feinen Beifall gezeigt hatte, wandte 
fih feitwärts, obgleih Wilhelm, dem e3 noch unbelannt war, 
daß es nicht anftändig jey, unter foldhen Umftänden einen Dis: 
curs fortzufegen und eine Materie erichöpfen zu wollen, nod 
gerne mehr geſprochen und dem Fürſten gezeigt hätte, daß er 
nicht ohne Nußen und Gefühl feinen Lieblingsdichter gelejen. 

Haben Sie denn niemals, jagte Jarno, indem er ihn bei: 
feite nahm, ein Stüd von Shalſpearen geſehen? 

Nein, verjehte Wilhelm; denn ſeit der Zeit, daß fie in 
Deutichland befannter geworden find, bin ich mit dem Theater 
unbelannt worden, und ich weiß nicht, ob ich mich freuen ſoll, 
daß fich zufällig eine alte jugendliche Liebhaberei und Beſchäfti⸗ 
gung gegenwärtig wieder erneuerte. Indeſſen bat mid alles, 
was ich von jenen Stüden gehört, nicht neugierig gemacht, 
folche ſeltſame Ungeheuer näher kennen zu lernen, bie über alle 
Wahricheinlichkeit, allen Wohlſtand hinauszufchreiten ſcheinen. 

Ich will Ahnen denn doch ratben, verjeßte jener, einen 
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Verfuh zu machen; es kann nichts ſchaden, wenn man aud 
das Seltfame mit eigenen Augen Sieht. Ich will Ihnen ein 
paar Theile borgen, und Sie können Ihre Zeit nicht befler 
anwenden, ald wenn Sie fidh glei von allem losmachen, und 
in der Einſamkeit Ihrer alten Wohnung in die Zauberlaterne 
diefer unbefannten Welt jehen. Es ift fündlih, daß Sie Ihre 
Stunden verberben, diefe Affen menichlider auszupugen und 
diefe Hunde tanzen zu lehren. Nur Eins bedinge ich mir aus, 
daß Sie fih an die Form nicht ftoßen; das übrige fann id 
Ihrem richtigen Gefühle überlaffen. 

Die Pferde ftanden vor der Thür, und Jarno ſetzte fi mit 
einigen Gavalieren auf, um fih mit der Jagd zu erluftigen. 
Wilhelm jah ihm traurig nad. Er hätte gern mit dieſem Manne 
noch vieles geiprochen, der ihm, wiewohl auf eine unfreundlide 
Art, neue Ideen gab, Ideen, deren er bedurfte. 

Der Menih kommt mandmal, indem er fi einer Ent: 
widlung feiner Kräfte, Fähigkeiten und Begriffe yähert, in eine 
Berlegenbeit, aus der ihm ein guter Freund leicht helfen könnte. 
Er gleicht einem Wanderer, der nicht weit von ber Herberge 
ins Wafler fällt; griffe jemand ſogleich zu, riffe ihn and Land, 
fo wäre e3 um einmal naß werben gethan, anftatt daß er fidh 
auch wohl jelbft, aber am jenjeitigen Ufer, berauspilft, und 
einen beichwerlichen weiten Umweg nad feinem beftimmten Ziele 
zu machen bat. 

Wilhelm fing an zu mittern, daß ed in der Welt anders 
augebe, ala er es ſich gedacht. Er jah das wichtige und be 
deutungsvolle Leben der Vornehmen und Großen in der Nähe, 
und verwunderte ſich, wie einen leichten Anitand fie ihm zu 
geben wußten. Ein Heer auf dem Marjche, ein füritliher Held 
an feiner Spige, jo viele mitwirfende Krieger, jo viele zubrin- 
gende Verehrer erhöhten feine Einbildungskraft. In dieſer Stim- 
mung erhielt er die veriprochenen Bücher, und in furzem, wie 
man es vermuthen kann, ergriff ihn der Strom jenes großen 
Genius, und führte ihn einem unüberfehlichen Meere zu, worin 
er fih gar bald völlig vergaß und verlor. 
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Neuntes Capitel. 


Das Verhältniß des Barons zu den Schauſpielern hatte 
ſeit ihrem Aufenthalte im Schloſſe verſchiedene Veränderungen 
erlitten. Im Anfange gereichte es zu beiderſeitiger Zufriedenheit: 
denn indem der Baron das erſtemal in ſeinem Leben eines ſeiner 
Stücke, mit denen er ein Geſellſchaftstheater ſchon belebt hatte, 
in den Händen wirklicher Schauſpieler und auf dem Wege zu 
einer anſtändigen Vorſtellung ſah, war er von dem beiten Hu—⸗ 
mor, bewies ſich freigebig, und kaufte bei jedem Galanterie: 
händler, deren ſich manche einſtellten, kleine Geſchenke für die 
Schauſpielerinnen, und mußte den Schauſpielern manche Bou⸗ 
teile Champagner extra zu verſchaffen; dagegen !gaben fie ſich 
auch mit feinen Etüden alle Mühe, und Wilhelm fparte Teinen 
Fleiß, die herrliden Neben des vortrefflihen Helden, deſſen 
Rolle ihm zugefallen war, auf das genauefte zu memoriren. 

Indeſſen hatten ſich doch auch nad und nad einige Mip: 
belligleiten eingefchlichen. Die Vorliebe de3 Baron? für gewiſſe 
Schaufpieler wurde von Tag zu Tag merflicher, und nothwendig 
mußte dieß die übrigen verbrießen. Er erhob feine Günftlinge 
ganz ausschließlich, und brachte dadurch Eiferfucht und Uneinigfeit 
unter die Geſellſchaft. Melina, der fih bei ftreitigen Fällen 
ohnedem nicht zu helfen mußte, befand fidh in einem ſehr unan— 
genehmen Zuftande. Die Gepriefenen nahmen das Lob an, 
ohne fonderlih dankbar zu ſeyn, und die Zurüdgelehten ließen 
auf allerlei Weife ihren Verdruß fpüren, und mußten ihrem 
exit hochverehrten Gönner den Aufenthalt unter ihnen auf eine 
oder die andere MWeife unangenehm zu machen; ja, ed war ihrer 
Schabenfreude feine geringe Nahrung, als ein gewiſſes Gedicht, 
defien Berfafler man nicht kannte, im Schloſſe viele Bewegung 
verurfachte. Bisher hatte man fich immer, doch auf eine ziem: 
lich feine Weife, über ven Umgang des Barons mit ben Kto: 
möbdtanten aufgehalten; man hatte allerlei Geſchichten auf ihn 
gebracht, gewiſſe Vorfälle ausgepugt und ihnen eine Iuftige und 
intereffante Geſtalt gegeben. Zuletzt fing man an zu erzählen, 
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es entitehe eine Art von Handwerksneid zwiſchen ihm und einigen 
Scaufpielern, die fi auch einbilbeten, Echriftfteller zu ſeyn, 
und auf diefe Sage gründet fih das Gedicht, von welddem wir 
iprachen, und melches lautete wie folgt: 


Ich armer Teufel, Herr Baron, 

Beneide Sie um Ihren Stand, 

Um Ihren Bla fo nah am Thron 

Und um manch fchön Etüd Ader Land, . 
Um Ihres Vaters feites Schloß, 

Um feine Wildbahn und Geſchoß. 


Mih armen Teufel, Herr Baron, 
Beneiden Sie, fo wie eö fcheint, 

Weil die Natur vom Knaben ſchon 

Mit mir es mütterlich gemeint. 

Ich ward, mit leichtem Muth und Kopf, 
Zwar arm, doch nicht ein armer Tropf. 


un dächt' ich, lieber Herr Baron, 
Wir ließen’3 beide wie wir find: 
Sie blieben des Herrn Baters Sohn, 
Und ich blieb’ meiner Mutter Kind. 
Wir leben ohne Neid und Haß, 
Begehren nicht des andern Titel, 
Sie feinen Play auf dem Parnaß, 
Und feinen ich in dem Gapitel. 


Die Stimmen über dieſes Gedicht, das in einigen faft un⸗ 
lejerlichen Abjchriften fich in verichiedenen Händen befand, waren 
fehr getheilt, auf den Berfafier aber wußte niemand zu muth⸗ 
maßen, und als man mit einiger Echabenfreude fi darüber 
zu ergehen anfing, erfärte fih Wilhelm jehr Dagegen. 

Mir Deutichen, rief er aus, verdienten, daß unfere Mufen 
in der Beratung blieben, in der fie jo lange geſchmachtet 
haben, da mwir nicht Männer von Stande zu fchägen wiſſen, 
die fi mit unferer Literatur auf irgend eine Weile abgeben 
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mögen. Geburt, Stand und Vermögen jtehen in feinem Wider: 
ſpruch mit Genie und Geichmad, das haben uns fremde Natio: 
nen gelehrt, welche unter ihren beiten Köpfen eine große An: 
zahl Evelleute zählen. War es bisher in Deutichland ein Wunder, 
wenn ein Mann von Geburt fih den Willenfchaften widmete, 
wurden bisher nur wenige berühmte Namen durch ihre Neigung: 
zu Runft und Wiflenichaft noch berühmter, ftiegen dagegen 
manche aus ber Dunkelheit hervor, und traten mie unbelannte 
Sterne an den Horizont: fo wird das nicht immer fo jeyn, und 
wenn ich mich nicht fehr irre, fo ift die erfte Klaſſe der Nation 
auf dem Mege, ſich ihrer Bortheile auch zur Erringung des 
Ihönften Kranzes der Mujen in Zulunft zu bedienen. Es iſt 
mir daher nichts unangencehmer, als wenn ich nicht allein ben 
Bürger oft über den Edelmann, der die Mufen zu jchägen weiß, 
ſpotten, ſondern auch Perfonen von Stande felbjt mit unüber: 
legter Laune und niemals zu billigender Echatenfreude ihres 
Gleichen von einem Wege abfchreden jebe, auf dem einen jeden 
Ehre und Zufriedenheit erwartet. 

Es fchien die legte Yeußerung gegen ben Grafen gerichtet 
zu ſeyn, von weldem Wilhelm gehört hatte, daß er das Ge: 
dicht wirklich gut finde. Freilich war dieſem Herrn, der immer 
auf feine Art mit dem Baron zu jcherzen pflegte, ein ſolcher 
Anlaß ſehr erwünjcht, feinen Verwandten auf alle Weile zu 
plagen. Jedermann hatte feine eigenen Muthmaßungen, ter 
der Berfafler des Gebichtes feyn könnte, und der Graf, der ſich 
nicht gern im Echarffinn von jemand übertroffen ſah, fiel auf 
einen Gedanken, den er fogleich zu beichwören bereit war: das 
Gedicht fünne fih nur von feinem Pedanten berfchreiben, der 
ein jehr feiner Burſche ſey, und an dem er ſchon lange fo etwas 
poetiiches Genie gemerkt habe. Um fih ein rechtes Vergnügen 
zu maden, ließ er deßwegen an einem Morgen diefen Echau: 
jpieler rufen, der ihm in Gegenwart der Gräfin, der Baronefie 
und Jarno's das Gedicht nach feiner Art vorlefen mußte, und 
dafür Lob, Beifall und ein Geſchenk einerntete, und die Frage 
des Grafen, ob er nicht fonft noch einige Gedichte von frühern 
Zeiten befige, mit Klugheit abzulehnen mußte So kam der 
Pedant zum Rufe eines Dichters, eines Witzlings, und in ben 
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Augen derer, die dem Baron günftig waren, eines Pasquillanten 
und fchlechten Menſchen. Bon der Zeit an applaubirte ihm der 
Graf nur immer mehr, er mochte feine Rolle fpielen, wie er 
mollte, fo daß der arme Menich zuletzt aufgeblajfen, ja beinabe 
verrüdt wurde, und darauf fann, gleih Philinen ein Zimmer 
im neuen Schloſſe zu beziehen. - 

Wäre diefer Plan ſogleich zu vollführen geweſen, jo möchte 
er einen großen Unfall vermieden haben. Denn als er eines 
Abends ſpät nach dem alten Schloſſe ging und in dem dunkeln 
engen Wege herumtappte, ward er auf einmal angefallen, von 
einigen Perſonen feſtgehalten, indeſſen andere auf ihn wacker 
losſchlugen und ihn im Finſtern jo zerdraſchen, daß er- beinabe 
liegen blieb und nur mit Mühe zu feinen Kameraben binauf- 
kroch, die, fo fehr fie fich entrüftet ftellten, über diefen Unfall 
ihre heimliche Freude fühlten und fi kaum des Ladens er- 
wehren konnten, als fie ihn jo wohl durchwalkt, und feinen 
neuen braunen Rod über und über weiß, als wenn er mit 
Müllern Händel gehabt, beftäubt und, befledt fahen. 

Der Graf, ver fogleich Hiervon Nachricht erhielt, brach in 
einen unbejchreiblihen Zorn aus. Er behandelte diefe That als 
das größte Verbrechen, qualificirte fie zu einem beleidigten 
Burgfrieden, und ließ durch feinen Gerichtshalter die ftrengfte 
Snquifition vornehmen. Der weißbeftäubte Rod follte eine Haupt: 
anzeige geben. Allee, was nur irgend mit Puder und Mebl 
im Schlofje zu fchaften haben konnte, wurde mit in die Unter: 
fuchung gezogen, jedoch vergebens. N 

Der Baron verficherte bei feiner Ehre feierlih: jene Art 
zu fcherzen habe ihm freilich jehr mißfallen, und das Betragen 
des Herrn Grafen jey nicht das freundfchaftlichfte gewejen, aber 
er babe ſich darüber hinauszujeßen gewußt, und an dem Unfall, 
der dem Poeten oder Basquillanten, wie man ihn nennen wolle, 
begegnet, babe er nicht den mindeſten Antheil. 

Die übrigen Bewegungen der Fremden und die Unrube des 
Haufes brachten bald die ganze Sade in Vergeſſenheit, und der 
unglüdliche Günftling mußte das Vergnügen, fremde Federn 
eine kurze Zeit getragen zu haben, theuer bezahlen. 

Unfere Truppe, die regelmäßig alle Abende fortipielte, und 
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im Ganzen ſehr wohl gehalten wurde, fing nun an, je befler 
es ihr ging, defto größere Anforderungen zu machen, In kurzer 
Zeit mar ihnen Eſſen, Trinten, Aufmartung, Wohnung zu ge: 
ring, und fie lagen ihrem Beichüger, dem Baron, an, dab er 
für ſie beiler forgen und ihnen zu dem Genufie und der Be: 
quemlichfeit, die er ihnen verſprochen, doch endlich verhelfen 
joe. Ihre Klagen wurden lauter, und die Bemühungen ihres 
Freundes, ihnen genug zu thun, immer fruchtlojer. 

Wilhelm Fam indefien, außer in Proben und Spielftunden, 
wenig mehr zum Vorſcheine. In einem ber hinteriten Zimmer 
verſchloſſen, wozu nur Mignon und dem Harfner der Zutritt 
gerne verftattet wurde, lebte und mebte er in der Shakſpeare— 
Ihen Welt, fo daß er außer fich nichts kannte noch empfand. 

Man erzählt von Zauberern, die durch magiſche Formeln 
eine ungeheure Menge allerlei geiftiger Geftalten in ihre Stube 
herbeiziehen. Die Beihwörungen find jo Träftig, daß fie bald 
den Raum des Zimmers ausfüllen, und die Geifter, bis an 
den kleinen gezogenen 'Kreis hinangebrängt, um denfelben und 
über dem Haupte des Meifters in ewig drehender Verwandlung 
fi bemegend vermehren. Jeder Winfel ift vollgepfropft, und 
jedes Gefims beſetzt. Eier dehnen fid aus und Riefengeftalten 
zieben fih in Pilze zufammen. Lnglüdlidherweife bat der 
Schwarzkünftler das Wort vergeflen, womit er dieſe Geifterfluth 
wieder zur Ebbe bringen könnte. — So jaß Wilhelm, und mit 
unbefannter Bewegung murben taufend Empfindungen und Fähig- 
feiten in ihm rege, von denen er feinen Begriff und feine 
Ahnung gehabt hatte. Nichts Fonnte ihn aus diefem Zuftande 
reißen, und er war jehr unzufrieden, mwenn irgend jemand zu 
fommen Gelegenheit nahm, um ihn von dem, was auswärts 
vorging, zu unterhalten. 

So merkte er faum auf, ald man ihm die Nachricht brachte, 
e3 follte in dem Schloßhof eine Execution vorgeben und ein 
Knabe geftäupt werden, ber ſich eines nächtlichen Einbruchs ver: 
dächtig gemacht habe, und da er den Mod eines Perrückenmachers 
trage, mahrjcheinlich mit unter ven Meuchlern gemefen ſey. Der 
Knabe läugne zwar auf das hartnädigfte, und man könne ihn 
deßwegen nicht förmlich beftrafen, molle ihm aber als einem 
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Bagabunden einen Dentzettel geben und ihn weiter jchiden, 
weil er einige Tage in der Gegend herumgeichwärmt jey, fi 
des Nachts in den Mühlen aufgehalten, enblich eine Leiter an 
eine Gartenmauer angelehnt habe und herüber geftiegen ſey. 

Wilhelm fand an dem ganzen Handel nichts ſonderlich 
merfwürdig, ald Mignon hajtig herein fam und ihm verficherte, 
der Gefangene ſey Friedrich, der fich feit den Händeln mit dem 
Stallmeifter von der Gefellibaft und aus unjern Augen ver: 
loren batte. 

Wilhelm, den der Knabe intereifirte, machte ſich eilends 
auf, und fand im Schloßhofe jchon Zurüftungen. Denn ber 
Graf liebte die Feierlichfeit auch in dergleichen Fällen. Der 
Knabe wurde berbeigebradht: Wilhelm trat dazwiſchen und bat, 
daß man inne halten möchte, indem er den Knaben Tenne, und 
vorher erſt verjchiebenes jeinetiwegen anzubringen babe. Er hatte 
Mühe, mit feinen PVorftelungen durchzudringen, und erhielt 
endlich die Erlaubniß, mit dem Delinquenten allein zu |prechen. 
Diefer verficherte, von dem Ueberfalle, bei dem eim Acteur follte 
gemißbandelt worden jeyn, wiſſe er gar nichts. Er jey nur 
um das Schloß herum geitreift und des Nachts hereingeſchlichen, 
um Philinen aufzufuchen, deren Schlafzimmer er audgelund- 
Ichaftet gehabt und es auch gewiß würde getroffen haben, wenn 
er nicht unteriveges aufgefangen worden wäre. 

Wilhelm, der, zur Ehre der Gejellihaft, das Verhältniß 
nicht gerne entdeden wollte, eilte zu dem Stallmeilter und bat 
ihn, nach jeiner Kenntniß der Perfonen und des Hauſes, Diele 
Angelegenheit zu vermitteln und den Knaben zu befreien. 

Diejer launige Mann erdachte, unter Wilhelms Beiftand, 
eine kleine Gefchichte, daß der Knabe zur Truppe gehört babe, 
von ihr entlaufen ſey, doch wieder gewünfcht, ſich bei ihr ein- 
zufinden und aufgenommen zu werden. Er habe deßwegen tie 
Abfiht gehabt, bei Nachtzeit einige ſeiner Gönner aufzuſuchen 
und fi ihnen zu empfehlen. Dan bezeugte übrigens, daß er 
fih fonft gut aufgeführt, die Damen milchten fih darein, und 
er ward entlafjen. 

Wilhelm nahm ihn auf, und er war nunmehr die dritte 
Perſon der wunderbaren Familie, die Wilhelm feit einiger Zeit 
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ald feine eigene anjahb. Der Alte und Mignon nahmen den 
Wiederkehrenden freundlich auf, und alle drei verbanden ſich 
nunmehr, ihrem Freunde und Beichüger aufmerffam zu dienen 
und ihm etwas Angenehmes zu erzeigen. 


Behntes Gapitel. 


Philine wußte fih nun täglich beiler bei den Damen ein: 
zuſchmeicheln. Wenn fie zulammen allein waren, leitete fie 
meiſtentheils das Geipräh auf die Männer, melde famen und 
gingen, und Wilhelm war nicht der legte, mit dem man ſich 
beihäftigte. Dem klugen Mädchen blieb es nicht verborgen, daß 
er einen tiefen Eindrud auf das Herz der Gräfin gemacht habe: 
fie erzählte daher von ihm, was fie mußte und nicht mußte; 
hütete fich aber irgend etivas vorzubringen, das man zu feinem 
Nacıtheil hätte deuten können, und rühmte dagegen feinen Edel: 
muth, feine Freigebigfeit und befonders jeine Sittſamkeit im 
Betragen gegen das weibliche Geſchlecht. Alle übrigen Fragen, 
die an fie geichahen, beantwortete fie mit Klugheit, und als die 
Baronefje die zunehmende Neigung ihrer ſchönen Freundin be: 
merkte, war aud ihr diefe Entdedung jehr mwillflommen. Denn 
ihre Berhältnifje zu mehreren Männern, befonders in dieſen 
legten Tagen zu Sarno, blieben der Gräfin nicht verborgen, 
deren reine Seele einen ſolchen Leichtfinn nicht ohne Mißbilli— 
gung und ohne fanften Tadel bemerken fonnte. 

Auf diefe Weile hatte die Baronefje ſowohl als Philine, 
jede ein beſonderes Intereſſe, unjern Freund der Gräfin näher 
zu bringen, und Philine hoffte noch überbieß, bei Gelegenheit 
wieder für ſich zu arbeiten und die verlorene Gunſt bes jungen 
Mannes fi) mo möglich wieder zu erwerben. 

Eines Tags, ala der Graf mit der übrigen Gefellichaft auf 
die Jagd geritten war, und man die Herren erft den andern 
Morgen zurüd erwartete, erfann fich die Baroneſſe einen Scherz, 
der völlig in ihrer Art war; denn fie liebte die Verkleidungen 
und fam, um die Gejellihaft zu überrafchen, bald als Bauer: 
mädchen, bald als Page, bald als Jägerburſche zum Borjchein. 
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Sie gab ſich dadurch das, Anſehn einer Heinen Fee, die überall, 
und gerabe ba, imo man fie am wenigſten vermutbet, gegentvärtig 
ft. Nichts glich ihrer Freude, wenn fie unerlannt eine Zeit 
lang die Geſellſchaft bevient oder fonft unter ihr gewandelt 
hatte, und fie fi) zulegt auf eine jcherzbafte Weile zu entbeden 
mußte. 

Gegen Abend ließ fie Wilhelmen auf ihr Zimmer fordern, 
und da fie eben noch etwas zu thun hatte, follte Philine ihn 
borbereiten. 

Er kam und fand, nit ohne Verwunderung, ftatt ber 
gnäbigen Frauen das leichtfertige Mädchen im Zimmer. Sie 
begegnete ihm mit einer gewiflen anftändigen Freimüthigleit, in 
der fie fich bisher geübt hatte, und nöthigte ihn dadurch gleidh- 
falls zur Höflichkeit. 

Zuerft jcherzte fie im Allgemeinen über das gute Glück, 
das ihn verfolge, und ihn auch, mie fie wohl merke, gegen: 
wärtig hierher gebracht habe; fodann warf fie ihm auf eine an- 
genehme Art fein Betragen vor, momit er fie bisher gequält 
babe, jchalt und bejchulbigte fich jelbit, geftand, daß ſie jonft 
wohl jo eine Begegnung verdient, machte eine fo aufrichtige 
Beichreibung ihres Zuftandes, den fie den vorigen nannte, und 
fegte hinzu: daß fie fich felbit verachten müfje, wenn fie nicht 
fähig wäre ſich zu ändern und fi) feiner Freundſchaft werth zu 
machen. 

Wilhelm war über dieſe Rede betroffen. Er hatte zu wenig 
Kenntniß der Welt, um zu wiſſen, daß eben ganz leidhtfinnige 
und der Beflerung unfähige Menſchen fih oft am lebhafteſten 
anllagen, ihre Fehler mit großer Freimüthigkeit befennen und 
bereuen, ob fie gleich nicht die mindeſte Kraft in ſich !haben, 
von dem Wege zurüd zu treten, auf den eine übermächtige Na: 
tur fie binreißt. Er Tonnte daher nicht unfreundlidh gegen die 
zierlidhe Sünderin bleiben; er ließ fich mit ihr in ein Geſpräch 
ein, und vernahm von ihr den Borfchlag zu einer ſonderbaren 
Verkleidung, womit man die ſchöne Gräfin zu überrafchen ge: 
dachte. 

Er fand dabei einiges Bedenken, das er Philinen nicht ver 
beblte; allein die Baronefje, welche in dem Augenblid bereintrat, 
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ließ ihm feine Zeit zu Zweifeln übrig; fie 309 ihn vielmehr mit 
fih fort, indem fie verficherte, es ſei eben die rechte Stunde. 

Es war dunkel geworden, und fie führte ihn in die Garde⸗“ 
robe des Grafen, ließ ihn feinen Rod ausziehen und in den 
feidenen Schlafrod des Grafen hinein fchlüpfen, ſetzte ihm darauf 
die Mütze mit dem rotben Bande auf, führte ihn ins Cabinet 
und hieß ihn fih in den großen Seſſel fegen und ein Bud 
nehmen, zündete die argandifche Lampe jelbft an, die vor ihm 
ftand, und unterrichtete ihn, mas er zu thun und was er für 
eine Rolle zu fpielen babe. 

Man werde, fagte fie, der Gräfin die unvermuthete An- 
funft ihres Gemahls und feine üble Laune ankündigen; fie 
werde fommen, einigemal im Zimmer auf und ab gehn, ſich als: 
dann auf die Lehne des Seſſels feten, ihren Arm auf feine 
Schulter legen und einige Worte ſprechen. Er folle feine Ehe: 
mannsrolle jo lange und jo gut als möglich fpielen; wenn er 
fih aber endlich entdecken müßte, fo folle er hübſch artig und 
galant ſeyn. 

Wilhelm faß nun unruhig genug in dieſer munderlichen 
Maske; der Vorſchlag hatte ihn überrajcht, und die Ausführung 
eilte der Ueberlegung zuvor. Schon war die Baronefje wieder 
zum immer hinaus, ala er erjt bemerkte, mie gefährlich der 
Poſten war, den er eingenommen hatte. Er läugnete fich nicht, 
daß die Schönheit, die Jugend, die Anmuth der Gräfin einigen 
Eindrud auf ihn gemacht hatten; allein da er jeiner Natur 
nad von aller leeren Galanterie meit entfernt war, und ihm 
feine Grundfäße einen Gedanten an ernfthaftere Unternehmungen 
nicht erlaubten, jo war er wirklich in diefem Augenblide in 
nicht geringer Berlegenheit. Die Furcht, der Gräfin zu miß: 
fallen, oder ihr mehr als billig zu gefallen, mar gleich groß‘ 
bei ihm. 

Jeder weibliche Reiz, der jemald auf ihn gewirkt hatte, 
zeigte fich wieder vor feiner Einbildungskraft. Mariane erfchien 
ihm im weißen Morgenlleive, und flebte um fein Andenlen. 
Philinens Liebensmwürbigfeit, ihre jchönen Haare und ihr eins 
jchmeichelndes Betragen waren durch ihre neuelte Gegenwart 
wieder wirkſam geworden; doch alles trat mie hinter den Flor 
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der Entfernung zurüd, wenn er fih die eble, blühende Gräfin 
dachte, deren Arm er in wenig Minuten an feinem Halje 
fühlen follte, deren unſchuldige Lieblofungen er zu eriwiedern 
aufgefordert war. 

Die fonderbare Art, wie er aus diefer Verlegenbeit ſollte 
gezogen werben, ahnete er freilich nicht. Denn wie groß war 
fein. Erftaunen, ja jein Schreden, als hinter ihm die Thüre fich 
aufthat, und er bei dem eriten verftohlenen Blid in den Spiegel 
den Grafen ganz deutlich erblidte, der mit einem Lichte in der 
Hand berein trat. Seine Zmeifel, was er zu thun babe, ob er 
fiten bleiben oder aufitehen, fliehen, befennen, läugnen oder 
um Vergebung bitten jolle, dauerte nur einige Augenblide. Der 
Graf, der unbeweglih in der Thür ftehen geblieben war, trat 
zurüd und madte fie fachte zu. In dem Moment fprang die 
Baronefle zur Seitenthüre herein, löfchte die Lampe aus, riß 
Wilhelmen vom Etuhle, und zog ihn nad fich in das Cabinet. 
Geſchwind warf er den Schlafrod ab, der fogleich wieder feinen 
gewöhnlichen Pla erhielt. Die Baronefle nahm Wilhelms Rod 
über den Arm, und eilte mit ihm durch einige Stuben, Gänge 
und Berichläge in ihr Zimmer, mo Wilhelm, nachdem ſie ſich 
erholt hatte, von ihr vernahm: fie jey zu der Gräfin gefommen, 
um ihr die erdichtete Nachricht von der Ankunft des Grafen zu 
bringen. Sch weiß es ſchon, fagte die Gräfin; was mag wohl 
begegnet jeyn? Sch babe ihn jo eben zum Eeitenthor herein: 
reiten ſehen. Erfchroden jey die Baronefie fogleih auf des 
Grafen Zimmer gelaufen, um ihn abzuholen. 

Unglüdlicherweife find Sie zu fpät gelommen! rief Wilhelm 
aus! der Graf war vorhin im Zimmer, und hat mid) fiten jehen. 

Hat er Sie erfannt? 
| Ich weiß es nicht. Er jah mi im Spiegel, fo wie ich 
ihn, und eh ich mußte, ob es ein Geſpenſt oder er ſelbſt war, 
trat er fchon wieder zurüd, und brüdte die Thüre hinter fich zu. 

Die Verlegenheit der Baronefle vermehrte fih, als ein Be: 
dienter fie zu rufen fam und anzeigte, der Graf befinde ſich bei 
seiner Gemahlin. Mit ſchwerem Herzen ging fie hin, und fand 
den Grafen zwar jtill und in fich gelehrt, aber in feinen Aeuße: 
rungen milder und freundlicher ale gewöhnlid. Sie mußte nick, 
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was fie denken ſollte. Man ſprach von den Vorfällen der Jagd 
und den Urfachen feiner früheren Zurüdlunft. Das Geſpräch 
ging bald aus. Der Graf ward ftille, und beſonders mußte ber 
Baronefie auffallen, als er nah Wilhelm fragte und den Wunſch 
äußerte, man möchte ihn rufen lafjen, damit er etwas vorlefe. 

Wilhelm, der ſich im Zimmer der Baronefle wieder an: 
getleivet und einigermaßen erholt hatte, kam nicht ohne Sorgen 
auf den Befehl herbei. Der Graf gab ihm ein Buch, aus welchem 
er eine abenteuerliche Novelle nicht ohne Bellemmung vorlas. 
Eein Ton hatte etwas Unficheres, Zitterndes, das glüdlicher: 
weile dem Anhalt der Gefchichte gemäß war. Der Graf gab 
einigemal freundliche Zeichen des Beifalle, und Iobte ven be 
fondern Ausdrud der Vorlefung, da er zuletzt unfern Freund 
entließ. 


— — — — 


Eilftes Capitel. 


Wilhelm hatte kaum einige Stücke Shakſpeare's geleſen, als 
ihre Wirkung auf ihn ſo ſtark wurde, daß er weiter fortzufahren 
nicht im Stande war. Seine ganze Seele gerieth in Bewegung. 
Er ſuchte Gelegenheit, mit Jarno zu ſprechen, und konnte ihm 
nicht genug für die verſchaffte Freude danken. 

Ich habe es wohl vorausgeſehen, ſagte dieſer, daß Sie gegen 
die Trefflichkeit des außerordentlichſten und wunderbarſten aller 
Schriftſteller nicht unempfindlich bleiben würden. 

Ja, rief Wilhelm aus, ich erinnere mich nicht, daß ein 
Buch, ein Menſch oder irgend eine Begebenheit des Lebens ſo 
große Wirkungen auf mich hervorgebracht hätte, als die Föft: 
lichen Stüde, die ih dur Ihre Gütigkeit habe kennen Icrnen. 
Sie ſcheinen ein Werk eines himmlischen Genius zu feyn, der 
fih den Menſchen nähert, um fie mit fich felbft auf die gelinbefte 
Weiſe befannt zu machen. Es find feine Gebichte! Man glaubt 
vor den aufgefchlagenen, ungeheuren Büchern des Schickſals zu 
itehen, in denen der Eturmmwind bes bewegteſten Lebens fauft, 
und fie mit Gewalt raſch hin und wieder blättert. Ich bin über 
die Stärke und Bartheit, über die Gewalt und Ruhe fo erftaunt 
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und außer aller Faſſung gebradht, daß ih nur mit Sehnjudt 
auf die Zeit warte, da ich mich in einem Zuſtande befinden 
werde, weiter zu lejen. x 

Bravo, jagte Jarno, indem er unferm Freunde die Hand 
reichte und fie ibm drüdte, jo wollte ich es haben! und bie 
Folgen, die ich hoffe, werden gewiß auch nicht ausbleiben. — 

Ich wünjchte, verſetzte Wilhelm, daß ich Ihnen alles, was 
gegenwärtig in mir vorgebt, entdeden könnte. Alle Vorgefübhle, 
die ich jemals über Menjchheit und ihre Schidjale gehabt, die 
mich von Jugend auf, mir jelbit unbemerkt, begleiteten, finde 
ich in Shakſpeare's Stüden erfüllt und entwidell. Es fcheint, 
ald wenn er und alle Räthſel offenbarte, ohne daß man doch 
jagen fann: hier ober da iſt das Wort der Auflöfung eine 
Menschen fcheinen natürliche Menſchen zu ſeyn, und fie find es 
doch nicht. Diefe geheimnißvolliten und zufammengeleßteften Ge: 
Ichöpfe der Natur handeln vor uns in feinen Stüden, ald wenn 
fie Uhren wären, deren Zifferblatt und Gehäuje man von Kry— 
ital gebildet hätte; fie zeigen nach ihrer Beitimmung den Lauf 
der Stunden an, und man fann zugleidy das Räder: und Feder: 
werf erfennen, das fie treibt. Diefe wenigen Blide, die ich in 
Shakſpeare's Welt gethan, reizen mich mehr als irgend etwas 
anders, in der wirfliden Welt fchnellere Fortſchritte vorwärts 
zu thun, mich in die Yluth der Schidfale zu milchen, die über 
fie verhängt find, und bereinft, wenn es mir glüden jollte, au? 
dem großen Meere der wahren Natur wenige Becher zu fchöpfen, 
und fie von der Schaubühne dem lechzenden PBublicum meines 
Baterlandes auszufpenden. 

Wie freut mich die Gemüthöverfaffung, in der ich Sie fehe, 
verjeßte Jarno, und legte dem bewegten üngling die Hand auf 
die Schulter. Laſſen Eie den Vorſatz nicht fahren, in ein thätiges 
Leben überzugehen, und eilen Sie, die guten Jahre, die Ihnen 
gegönnt find, wader zu nußen. Kann ic) Ihnen behülflich jeyn, 
fo geichieht es von ganzem Herzen. Noch habe ich nicht gefragt, 
wie Sie in diefe Gejellichaft gelommen find, für die Sie weder 
geboren noch erzogen jeyn fünnen. So viel hoffe ich und ſehe 
ih, daß Sie fich herausſehnen. Ich weiß nichts von Ihrer Her: 
funft, von Ihren häuslichen Umftänden; überlegen Sie, was 
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Sie mir vertrauen wollen. So viel fann ich Ihnen nur fagen, 
die Beiten des Krieges, in denen mir leben, können jchnelle 
Wechſel des Glüdes hervorbringen; mögen Sie Ihre Kräfte und 
Talente unferm Dienfte mwibmen, Mühe, und wenn es Noth 
thut, Gefahr nicht fcheuen, jo habe ich eben jeto eine Gelegenheit, 
Sie an einen Pla zu ftellen, den eine Zeit lang befleidet zu 
haben Sie in der Folge nicht gereuen wird. Wilhelm konnte 
feinen Dank nicht genug ausbrüden, und war willig, feinem 
Freunde und Beſchützer die ganze Geſchichte feines Lebens zu 
erzäblen. 

Sie hatten fih unter dieſem Geſpräche weit in den Parf 
verloren, und waren auf die Landftraße, welche durch denfelben 
ging, gelommen. Jarno ftand einen Augenblid ſtill, und fagte: 
Bedenken Sie meinen Vorſchlag, entichließen Sie fi, geben Sie 
mir in einigen Tagen Antwort, und ſchenken Sie mir Ihr Ber: 
trauen. Sch verfichre Sie, es ift mir bisher unbegreiflich ge: 
weſen, wie Sie ſich mit folddem Volke haben gemein machen 
fönnen. Ach hab’ es oft mit Efel und Verdruß gejehen, mie 
Eie, um nur einigermaßen leben zu fünnen, Ihr Herz an einen 
herumziebenden Bänlelfänger und an ein albernes zmwitterhaftes 
Geſchöpf hängen mußten. 

Er hatte noch nicht ausgeredet, als ein Dfficier zu Pferde 
eilends herankam, dem ein Reitknecht mit einem Handpferd folgte. 
Jarno rief ihm einen lebhaften Gruß zu. Der Officier jprang 
vom Pferde, beide umarmten fi) und unterhielten fich mit ein: 
ander, indem Wilhelm, beftürzt über bie lebten Worte feines 
friegeriichen Freundes, in fich gelehrt an der Seite ftand. Jarno 
durchblätterte einige Papiere, die ihm der Ankommende überreicht 
hatte; diefer aber ging auf Wilhelmen zu, reichte ihm die Hand, 
und rief mit Emphaſe: Ach treffe Sie in einer würdigen Ge: 
jellichaft; folgen Sie dem Rathe Ihres Freundes, und erfüllen 
Sie dadurch zugleich bie Wünfche eines Unbelannten, ber herz: 
lihen Theil an Ihnen nimmt. Er ſprach's, umarmte Wilbelmen, 
drückte ihn mit Lebhaftigleit an feine Bruft. Zu gleicher Zeit 
trat Jarno herbei, und fagte zu dem Fremden: Es ift am beften, 
ich reite gleich mit Ihnen hinein, fo können Sie die nöthigen 
Drdres erhalten, und Sie reiten noch vor Nacht wieder fort. 
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Beide ſchwangen ſich darauf zu Pferde, und überließen unſern 
verwunderten Freund ſeinen eigenen Betrachtungen. 

Die letzten Worte Jarno's klangen noch in ſeinen Öbren. 
Ihm war unerträglich,” das Paar menſchlicher Weien, das ibm 
unſchuldigerweiſe feine Neigung abgewonnen hatte, burd einen 
Mann, den er fo fehr verehrte, jo tief beruntergejeßt zu jeben. 
Die fonderbare Umarmung bed Dfficierö, den er nicht Tannte, 
machte wenig Eindruck auf ihn, fie beichäftigte feine Neugierde 
und Einbildungskraft einen Augenblid; aber Jarno's Reben 
batten fein Herz getroffen; er war tief verwundet, und nun 
brach er auf feinem Rüdwege gegen ficb felbjt in Vorwürfe aus, 
daß er nur einen Augenblid die hartberzige Kälte Jarno's, die 
ibm aus den Augen herausſehe und aus allen feinen Geberben 
fpreche, babe verfennen und vergeilen mögen. — Nein, rief er 


aus, du bildeſt dir nur ein, du abgeftorbener Weltmann, daß 


du ein Freund feyn könneſt! Alles, was du mir anbieten magft, 
it der Empfindung nicht werth, die mich an dieſe Unglüdlicdhen 
bindet. Welch ein Glüd, daß ich noch bei Zeiten entbede, was 
id) von dir zu erwarten hatte! — 

Er ſchloß Mignon, die ihm eben entgegenlam, in die Arme, 
und rief aus: Nein, ung fol nichts trennen, du gutes Kleines 
Geihöpf! Die fcheinbare Klugheit der Welt fol mid nicht 
vermögen, dich zu verlafien, noch zu vergefien, was ich dir 
ſchuldig bin. 

Das Kind, deilen heftige Lieblofungen er fonft abzulehnen 
pflegte, erfreute fi biefes unerwarteten Ausbrudes der Zärts 
lichkeit, und hing fich fo feit an ihn, daß er ed nur mit Mübe 
zuletzt loswerden Tonnte. 

Seit dieſer Zeit gab er mehr auf Jarno's Handlungen Acht, 
die ihm nicht alle lobenswürdig fchienen; ja, e8 kam wohl manches 
vor, das ihm durchaus mißftel. So hatte er zum Beilpiel ftarfen 
Verdacht, das Gedicht auf den Baron, welches der arme Pedant 
jo theuer hatte bezahlen müſſen, ſey Jarno's Arbeit. Da nun 
diefer in Wilhelms Gegenwart über den Vorfall geicherzt hatte, 
glaubte unfer Freund hierin das Zeichen eines höchft verborbenen 
Herzens zu erfennen; denn was Tonnte boshafter jeyn, als einen 
Unjchuldigen, defjen Leiden man verurjacht, zu verfpotten, und 
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weder an Genugthuung noch Entſchädigung zu denken. Gern 
hätte Wilhelm fie felbft veranlaßt, denn er war durd einen fehr 
jonderbaren Zufall den Thätern jener nächtlichen Mißhandlung 
auf die Spur gelommen. 

Man batte ihm bisher immer zu verbergen gewußt, daß 
einige junge Officiere im unteren Saale des alten Schloſſes mit 
einem Theile der Schaufpieler und Schaufpielerinnen ganze Nächte 
auf eine Iuftige Weile zubrachten. Eines Morgens, ald er nad) 
feiner Gewohnheit früh aufgeftanden, kam er von ungefähr in 
da® Zimmer und fand die jungen Herren, die eine höchſt ſon⸗ 
derbare Toilette zu machen, im Begriff ftunden. Sie hatten in 
einen Napf mit Wafler Kreide eingerieben und trugen den 
Teig mit einer Bürfte auf ihre Welten und Beinkleider, ohne 
fie auszuziehen, und ftellten alfo die Neinlichleit ihre Garderobe 
auf das fchnellfte wieder ber. Unferm Freunde, der fich über 
diefe Handgriffe wunderte, fiel der weiß beftäubte und befledte 
Rock des Pedanten ein; der Verdacht wurde um fo viel ftärfer, 
als er erfuhr, daß einige Verwandte des Barons fid) unter der 
Geſellſchaft befänden. 

Um diefem Verdacht näher auf die Spur zu kommen, fuchte 
er die jungen Herren mit einem Heinen Frühſtücke zu befchäftigen. 
Sie maren jehr lebhaft und erzählten viele luftige Gefchichten. 
Der eine bejonderg, der eine Zeit lang auf Werbung geftanden, 
wußte nicht genug die Lift und Thätigfeit feines Hauptmanns 
zu rühmen, der alle Arten von Menſchen an ſich zu ziehen und 
jeden nach feiner Art zu überliften veritand. Umftändlich erzählte 
er, wie junge Leute von gutem Haufe und forgfältiger Erziehung 
durch allerlei Vorfpiegelungen einer anftändigen Verſorgung be: 
trogen worden, und lachte herzlich über die Gimpel, denen es 
im Anfange jo wohl gethan habe, fi) von einem angejehenen, 
tapferen, Mugen und freigebigen Officier gefhäßt und hervor— 
gezogen zu ſehen. s 

Wie fegnete Wilhelm feinen Genius, der ihm fo unver: 
muthet den Abgrund zeigte, deilen Rande er fich unjchuldiger: 
weiſe genähert batte. Er ſah nun in Jarno nichts als den 
Merber; die Umarmung des fremden Dfficiers war ihm leicht 
erflärlih. Er verabicheute die Gefinnungen diefer Männer, und 
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bermied von dem Augenblide mit irgend jemand, der eine Uni: 
form trug, zufammenzulommen, und fo wäre ihm die Nadıridht, 
daß die Armee weiter vorwärts rüde, fehr angenehm geweſen, 
wenn er micht zugleich hätte fürchten müflen, aus der Näbe 
feiner jchönen Freundin, vielleiht auf immer, verbannt zu 
werben. 


Dwölftes Eapitel. . 


Inzwiſchen hatte die Baronefje mehrere Tage, von Sorgen 
und einer unbefriedigten Neugierde gepeinigt, zugebradit. Denn 
das Betragen des Grafen feit jenem Abenteuer war ihr ein völ⸗ 
liges Räthſel. Er war ganz aus feiner Manier hberausgegangen; 
von feinen gewöhnlichen Scherzen hörte man feinen. Seine 
Forderungen an die Gejellichaft und an die Bedienten hatten 
ſehr nachgelafien. Bon Pebanterie und gebieterifihem Weſen 
merkte man wenig, vielmehr war er ftil und in fich gelehrt, 
jedoch fchien er heiter, und wirklich ein anderer Menich zu feyn. 
Bei Vorlefungen, zu denen er zuweilen Anlaß gab, wählte er 
ernſthafte, oft religiöfe Bücher, und die Baronefle lebte in be 
jtändiger Furcht, es möchte hinter biefer anfcheinenden Ruhe ſich 
ein geheimer Groll verbergen, ein ſtiller Borfaß, den Frevel, 
den er fo zufällig entdeckt zu rächen. Sie entſchloß fich daher, 
Jarno zu ihrem Bertrauten zu machen, und fie fonnte es um 
fo mebr, als fie mit ihm in einem Verhältniſſe ftand, in dem 
man fich fonft wenig zu verbergen pflegt. Jarno war feit kurzer 
Zeit ihr entichiedener Freund; doch waren fie Hug genug, ibre 
Neigung und ihre Freuden vor der lärmenden Welt, bie fie 
umgab, zu verbergen. Nur den Augen der Gräfin war diefer 
neue Roman nicht entgangen, und hörchſt wahrfcheinlich fudhte 
die Baronefje ihre Freundin gleichfalls zu beichäftigen, um den 
ftilen Vorwürfen zu entgehen, welche fie denn doch manchmal 
von jener edlen Seele zu erbulden batte. 

Kaum batte die Baronefle ihrem Freunde die Gefchichte er: 
zählt, ala er lachend auerief: Da glaubt der Alte gewiß fich 
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jelbft geieben zu haben! er fürchtet, daß ihm dieje Exicheinung 
Unglüd, ja vielleicht gar den Tod bedeute, und nun ift er zahm 
geworden, wie alle die Halbmenfchen, wenn ſie an die Auflöjung 
denken, welcher niemand entgangen ijt noch entgehen wird. Nur 
jtille! da ich Hoffe, daß er noch lange leben fol, jo wollen wir 
ihn bei diefer Gelegenheit wenigiten® jo formiren, daß er jeiner 
Frau und feinen Hausgenoſſen nicht mehr zur Laft ſeyn fol. 

Sie fingen nun, fo bald ed nur fchidlich war, in Gegen: 
wart des Grafen an, von Ahnungen, Erſcheinungen, und ber: 
gleichen zu ſprechen. Jarno fpielte den Zweifler, feine Freundin 
gleichfalls, und fie trieben es fo weit, daß der Graf endlich 
Jarno bei Seite nahm, ihm eine Freigeifterei verwies und ihn 
durch fein eignes Beifpiel von der Möglichkeit und Wirklichkeit 
folcher Geichichten zu überzeugen ſuchte. Jarno |pielte den Be⸗ 
troffenen, Zweifelnden und endlich den Weberzeugten, machte fich 
aber gleih darauf in ftiler Nacht mit feiner Freundin deſto 
Iuftiger über der ſchwachen Weltmann, der nun auf einmal von 
feinen Unarten durch einen Bopanz befehrt worden, und der nur 
noch deßwigen zu loben ſey, weil er mit fo vieler Fafſung ein 
bevorftehendes Unglüd, ja vielleicht gar ben Tod erwarte. 

Auf die natürlichfte Folge, welche diefe Ericheinung hätte 
haben können, möchte er doch wohl nicht gefaßt jeyn, rief bie 
Baronefje mit ihrer gewöhnlichen Munterkeit, zu ber fie, ſobald 
ihr eine Sorge vom Herzen genommen tar, gleich wieder über; 
geben konnte. Jarno ward reichlich belohnt, und man jchmiebete 
neue Anjchläge, den Grafen noch mehr fire zu machen und die 
Neigung der Gräfin zu Wilhelm noch mehr zu reizen und zu 
beitärfen. . 

Sin diefer Abficht erzählte man der Gräfin die ganze Ge: 
ſchichte, die fi zwar anfangs unmillig darüber zeigte, aber jeit 
der Zeit nachdenklicher ward, und in ruhigen Augenbliden jene 
Ecene, die ihr zubereitet war, zu bedenken, zu verfolgen und 
auszumalen ſchien. 

Die Anftalten, welche nunmehr von allen Seiten getroffen 
wurben, ließen Teinen Zweifel mehr übrig, daß die Armeen bald 
vorwärts rüden und der Prinz zugleich jein Hauptquartier ver: 
ändern würde; ja, e8 hieß, daß der Graf zugleich auch das But 
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verlafien und wieder nach der Stadt zurüdfehren werde. Unfere 
Scaufpieler fonnten fi aljo leicht die Nativität ftellen; doch 
nur der einzige Melina nahm feine Maßregeln darnad), die andern 
ſuchten nur noch von dem Augenblide fo viel als möglih Das 
Vergnüglichfte zu erhafchen. 

Wilhelm war indefjen auf eine eigene Weile beſchäftigt 
Die Gräfin hatte von ihm die Abjchrift feiner Stüde verlangt, 
und er ſah diefen Wunſch der liebenswürbigen Frau als die 
Ihönfte Belohnung an. 

Ein junger Autor, der fih noch nit gedrudt gefehen- 
wendet in einem ſolchen Falle die größte Aufmerkſamkeit auf eine 
reinlihe und zierliche Abfchrift feiner Werte. Es ift gleichſam 
das goldne Zeitalter der Autorfchaft; man fieht ſich in jene Jahr: 
hunderte verjegt, in denen die Prefle noch nicht die Welt mit 
fo viel unnügen Schriften überſchwemmt hatte, wo nur würdige 
Geifteöproducte abgefchrieben und von ben edelſten Menſchen ver: 
wahrt wurden; und wie leicht begeht man alsdann den Fehl: 
ſchluß, daß ein jorgfältig abgecirkeltes Manufcript au ein wür: 
diges Geiſtesproduct ſey, werth von einem Kenner und Beichüger 
bejeflen und aufgeftellt zu werben. 

Man hatte zu Ehren des Prinzen, der nun in kurzem ab: 
geben follte, noch ein großes Gaſtmahl angeſtellt. Viele Damen 
aus der Nachbarſchaft waren geladen, und die Gräfin hatte ſich 
bei Zeiten angezogen. Sie hatte diefen Tag ein reicheres Kleid 
angelegt, als fie jonft zu thun gewohnt war. Friſur und Auf: 
ja waren gejuchter, fie war mit allen ihren Juwelen geſchmückt. 
Eben jo Hatte’ die Baronefje das Mögliche getban, um fih mit 
Pracht und Geſchmack anzukleiden. 

Philine, als fie merkte, daß den beiden Damen in Er- 
wartung ihrer Gäfte die Zeit lang wurde, fchlug vor, Wilhelmen 
fommen zu laflen, der fein fertiges Manufeript zu überreichen 
und noch einige Kleinigkeiten vorzulefen wünſche. Er fam und 
eritaunte im SHereintreten über die Geftalt, über die Anmuth der 
Gräfin, die durch ihren Pub nur fidhtbarer geworden war. Er 
laö nach dem Befehle der Damen, allein fo zerftreut und fchlecht, 
dag, wenn die Zubörerinnen nicht jo nadhfichtig geweſen wären, 
fie ihn gar bald würden entlajjen haben. 
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So oft er die Gräfin anblidte, fchien es ihm, als wenn 
ein eleftrifcher Funke fih vor feinen Augen zeigte; er wußte zu- 
legt nicht mehr, wo er Athem zu feiner Recitation hernehmen 
ſolle. Die fchöne Dame hatte ihm immer gefallen; aber jeßt 
fchien es ihm, als ob er nie etwas Volllommneres gejehen hätte, 
und von den taufenderlei Gedanken, die fich in feiner Seele 
freuzten, mochte ungefähr folgendes der Inhalt ſeyn: 

Wie thöricht lehnen fich doch fo viele Dichter und fogenannte 
gefühlvolle Menjchen gegen Buß und Pracht auf, und verlangen 
nur in einfachen, der Natur angemeflenen Kleidern die Frauen 
alles Standes zu fehen. Sie Ichelten den Putz, ohne zu bedenken, 
daß e3 der arme Putz nicht ift, der und mißfält, wenn wir 
eine häßliche oder minder fchöne Perfon reich und jonderbar 
gekleidet erbliden; aber ich wollte alle Kenner der Welt hier ver: 
Jammeln und fie fragen, ob fie wünjchten, etwas von diejen 
Falten, von diefen Bändern und Spiten, von diefen Buffen, 
Loden und leuchtenden Steinen megzunehmen? Würden fie nicht 
fürchten, den angenehmen Eindrud zu ftören, der ihnen bier fo 
willig und natürlich entgegen kommt? a, natürlich darf ich 
wohl jagen! Wenn Minerva ganz gerüftet aus dem Haupte des 
Jupiter entiprang, fo fcheinet diefe Göttin in ihrem vollen Buße 
aus irgend einer Blume mit leichten Fuße herborgetreten 
zu jeyn. 

Er ſah fie oft im Leſen au, als wenn er diefen Eindrud fich 
auf ewig einprägen wollte, und las einigemal falſch, ohne darüber 
in Verwirrung au gerathen, ob er gleich ſonſt über die Vermwech: 
jelung eines Wortes oder eines Buchſtabens als über einen 
leidigen Schandfled einer ganzen Borlefung verzweifeln Tonnte. 

Ein falfcher Lärm, ale wenn die Gäfte angefahren kämen, 
machte der Vorlefung ein Ende; die Baronefje ging weg, und 
die Gräfin, im Begriff ihren Schreibtiich zuzumachen, der noch 
offen ſtand, ergriff ein Ringkäſtchen und ſteckte noch einige Ninge 
an die Finger. Wir werden uns bald trennen, fagte fie, in: 
dem ſie ihre Augen auf das Käjtchen beftete; nehmen Sie ein 
Andenfen von einer guten Freundin, die nichts lebhafter wünſcht, 
als daß es Ihnen wohl gehen möge. Sie nahm darauf einen 
Rin heraus, der unter einem Kryſtall ein fchön von Haaren 
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geflochtenes Schild zeigte und mit Steinen bejegt war. Eıe 
überreichte ihn Wilhelmen, der, als er ihn annahm, nichts zu 
fagen und nichts zu thun mußte, ſondern wie eingemurzelt in 
den Boden da ftand. Die Gräfin ſchloß den Schreibtifch zu und 
ſetzte fih auf ihren Sopha. 

Und ih fol leer ausgehn, fagte Philine, indem fie zur 
rechten Hand der Gräfin nieberfniete; jeht nur den Menfchen, 
der zur Ungeit jo viele Worte im Munde führt, und jett nit 
einmal eine armfelige Dankſagung berftammeln Tann. Friſch, 
mein Herr, thun Sie wenigftend pantomimiſch Ihre Schuldigkeit, 
und wenn Sie heute ſelbſt nichts zu erfinden willen, fo ahmen 
Sie mir wenigftens nad). 

Vhiline ergriff die rechte Hand ber Gräfin und küßte fie 
mit Lebhaftigkeit. Wilhelm ftürzte auf feine Kniee, faßte die 
linte und drückte fie an feine Lippen. Die Gräfin ſchien ver: 
legen, aber ohne Widerwillen. 

Ah! rief Philine aus, fo viel Schmud hab’ ih wohl 
ſchon geſehen, aber noch nie eine Dame, jo würdig ihn zu tragen. 
Welche Armbänder! aber aud; melde Hand! Welcher Hals: 
Ihmud! aber welche Bruft! 

Stille, Schmeidlerin, rief die Gräfin. 

Stellt denn das den Herrn Grafen vor? fagte Philine, in: 
dem fie auf ein reiches Medaillon deutete, das die Gräfin an 
toftbaren Ketten an der linken Seite trug. 

Er ift ald Bräutigam gemalt, verſetzte die Gräfin. 

War er denn damals fo jung? fragte Philine; Sie find ja 
nur erft, wie ich weiß, wenige Jahre verheirathet. 

Diefe Jugend kommt auf die Rechnung des Malers, ver: 
ſetzte die Gräfin. 

Es ift ein fchöner Mann, Jagte Philine Doc ſollte wobl 
niemals, fuhr ſie fort, indem fie die Hand auf das Herz der 
Gräfin legte, in biefe verborgene Kapſel fih ein ander Bild ein 
geſchlichen haben? 

Du bijt fehr veriwegen, Philine! rief fie aus; ich babe dich 
verzogen. Laß mich jo etwas nicht zum zweitenmal hören. 

Wenn Sie zürnen, bin ih unglüdlid, rief Philine, fprang - 
auf und eilte zur Thüre hinaus. 
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Wilhelm hielt die jchönfte Hand noch in feinen Händen. Er 
ſah unverwandt auf das Armichloß, das zu feiner größten Ber: 
wunderung bie Anfangsbuchftaben feiner Namen in brillantenen 
Zügen ſehen ließ. 

Beſitz' ich, fragte er beicheiden, in dem foftbaren Ringe 
denn mwirklih Ihre Haare? 

Ja, verjegte fie mit halber Stimme; dann nahm fie fi 
zuſammen, und fagte, indem fie ihm die Hand drüdte: Stehen 
Eie auf, und leben Sie wohl! 

Hier fteygt mein Name, rief er aus, durch den fonberbarften 
Zufall! Er zeigte auf das Armſchloß. 

Wie? rief die Gräfin; es ift die Chiffer einer Freundin! 

Es find die Anfangsbuchſtaben meines Namens. Bergeflen 
Sie meiner nidt. Ihr Bild ſteht unauslöſchlich in meinem 
Herzen. Leben Sie wohl, laſſen Sie mich fliehen! 

Er küßte ihre Hand, und wollte aufitehn; aber wie im 
Traum das Seltſamſte aus dem Seltjamften fi entwidelnd 
uns überrafcht, fo bielt er, ohne zu willen wie es geichah, bie 
Gräfin in feinen Armen, ihre Lippen ruhten auf den feinigen, 
und ihre mechlelfeitigen lebhaften Küffe gewährten ihnen eine 
Geligfeit, die wir nur aus dem erjten aufbraufennden Schaum 
des friſch eingeſchenkten Bechers der Liebe fchlürfen. 

‘hr Haupt ruhte auf feiner Schulter, und der zerbrüdten 
Loden und Bänder ward nicht gedacht. Sie hatt: ihren Arm 
um ihn geichlungen; er umfaßte fie mit Xebhaftigfeit und drüdte 
fie wiederholend an feine Bruft. O daß ein folder Augenblid 


nicht Emigfeiten währen fann, und wehe dem neidijchen 


Geſchick, Das auch unfern Freunden dieſe kurzen Augenblicke 
unterbrach. 

Wie erſchrak Wilhelm, mie betäubt fuhr er aus einem glüd: 
lien Traume auf, als die Gräfin fih auf einmal mit einem 
Schrei von ihm losriß, und mit der Hand nad ihrem Her: 
zen fuhr. 

Er ftand betäubt vor ihr da; fie hielt die andere Händ vor 
die Augen, und rief nach einer Pauje: Entfernen Sie fid, 
eilen Sie! 

Er jtand noch inmer. 

Goethe, Werke. VIN. 13 








194 Wilhelm Meifters Lebrjahre. 


Verlaſſen Sie mich, rief fie, und indem fie die Hand von 
den Augen nahm und ihn mit einem unbeſchreiblichen Blide an: 
fah, fette fie mit ber lieblidhiten Stimme Binzu: Fliehen Eie 
mid, wenn Sie mid) lieben. 

Wilhelm war aus dem Zimmer, und wieder auf feiner 
Stube, eb er wußte, wo er fich befant. 

Die Unglüdlihen! Welche fonderbare Warnung des Zu- 
falld oder der Schidung riß fie aus einander? 


Biertes Buch. 


Erſtes Enpitel. 


Laertes Stand nachdenklich am enter und blidte, auf feinen 
Arm geftügt, in das Feld hinaus. Philine fchli über "den 
großen Eaal herbei, lehnte fih auf den Freund, und verjpottete 
fein ernſthaftes Anfehen. 

Lache nur nicht, verſetzte er; es ift abjcheulich, mie die 
Zeit vergeht, mie alles ſich verändert und ein Ende nimmt! 
Sieb nur, bier ftand vor kurzem noch ein ſchönes Lager; wie 
luftig ſahen die Zelte aus! wie lebhaft ging e3 darin zu! mie 
forgfältig bewachte man den ganzen Bezirf! und nun ift alles 
auf einmal verſchwunden. Nur Turze Zeit werden das zeriretene 
Stroh und die eingegrabenen Kochlöcher noch eine Spur zeigen; 
dann wird alles bald umgepflügt ſeyn, und die Gegenwart fo 
vieler taufend rüftigen Menfchen in dieſer Gegend wird nur 
noch in den Köpfen einiger alten Leute ſpuken. 

Philine fing an zu fingen, und zog ihren Freund zu einem 
Tanze in den Saal. Laß uns, rief fie, da wir der Zeit nicht 
nachlaufen können, wenn fie vorüber ift, fie wenigſtens als eine 
ſchöne Göttin, indem fie bei uns vorbeizieht, fröhlih und zier⸗ 
lid} verehren. 

Sie hatten faum einige Mendungen gemacht, als Madame 
Melina dur den Saal ging. Philine war boshaft genug, fie 
gleichfalls zum Tanze einzuladen, und fie dadurch an die Miß- 
geitalt zu erinnern, in welche fie durch ihre Schwangerſchaft ver: 
ſetzt war. 
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Wenn ih nur, fagte Philine hinter ihrem Rüden, feine 
Frau mehr guter Hoffnung jeben follte! 

Sie hofft doch, ſagte Laertes. 

Aber e3 kleidet fie jo häßlih. Haft du die vordere MWadel: 
falte des verfürzten Nods gejehen, die immer voraus fpaziert, 
wenn fie fih bewegt? Sie hat gar keine Art noch Geſchick, ſich 
nur ein bißchen zu mujtern und ihren Zuftand zu verbergen. 

Laß nur, fagte Laertes, die Zeit wird ihr fchon zu Hülfe 
fommen. 

Es wäre doch immer hübjcher, rief Philine, wenn man die 
Kinder von den Bäumen jchüttelte. 

Der Baron trat herein, und fagte ihnen etwas Freundliches 
im Namen bes Grafen und der Gräfin, die ganz früh abge: 
reift waren, und machte ihnen einige Geſchenke. Er ging darauf 
zu Wilhelmen, der fih im Nebenzimmer mit Mignon beichaftigte. 
Das Kind hatte fich ſehr freundlih und zuthätig bezeigt, nach 
MWilhelms Eltern, Geſchwiſtern und Verwandten gefragt, und 
ihn dadurch an jeine Pflicht erinnert, den -Eeinigen von fidh 
einige Nachricht zu geben. 

Der Baron brachte ihm, nebit einem Abfchiebögruße von 
den Herrichaften, die Verficherung, wie ſehr der Graf mit ihm, 
feinem Spiele, jeinen poetiſchen Arbeiten und feinen theatrali- 
fhen Bemühungen zufrieden geweien ſey. Er zog darauf zum 
Beweis dieſer Gefinnung einen Beutel hervor, durch deſſen 
ichönes Gewebe die reizende Farbe neuer Golpftüde durchſchim⸗ 
merte; Wilhelm trat zurüd und meigerte fi ihn anzunehmen. 

Sehen Sie, fuhr der Baron fort, diefe Gabe alö einen 
Erſatz für Ihre Zeit, als eine Erfenntlichleit für Ihre Mübe, 
nicht als eine Belohnung Ihres Talents an. Wenn uns diejes 
einen guten Namen und die Neigung der Dienfchen verichafft, 
fo iſt billig, dab wir durch Fleiß und Anftrengung zugleich die 
Mittel erwerben, unjere Bebürfnifle zu befriedigen, da wir doch 
einmal nicht ganz Geift find. Wären wir in der Stadt, mo 
alles zu finden ift, jo hätte man dieje kleine Summe in eine 
Uhr, einen Ring oder fonft etwas verwandelt; nun gebe ich 
aber den Zauberftab unmittelbar in Ihre Hände; fchaffen Sie 
fih ein Kleinod dafür, das Ihnen am liebiten und am dienlichſten 
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ift, und verwahren Sie es zu unlerm Andenken. Dabei 
halten Eie ja den Beutel in Ehren. Die Damen haben ihn 
jelbft geftrickt, und ihre Abficht war, durch das Gefäß dem Sn: 
halt die annehmlichite Form zu geben. 

Vergeben Eie, verjehte Wilhelm, meiner Verlegenheit und 
meinem Zweifel, dieſes Geſchenk anzunehmen. Es vernichtet 
gleichſam das Wenige, was ich gethan habe, und hindert das 
freie Spiel einer glücklichen Erinnerung. Geld iſt eine ſchöne 
Sache, wo etwas abgethan werden ſoll, und ich wünſchte nicht 
in dem Andenken Ihres Hauſes ſo ganz abgethan zu ſeyn. 

Das iſt nicht der Fall, verſetzte der Baron; aber indem 
Sie ſelbſt zart empfinden, werden Sie nicht verlangen, daß der 
Graf fih völlig ala Ihren Schuldner denken fol, ein Mann, der 
feinen größten Ehrgeiz darein jegt, aufmerfjam und gerecht zu 
jeyn. hm ift nicht entgangen, melde Mühe. Sie ſich gegeben 
und mie Sie feinen Abfichten ganz Ihre Zeit geiwidmet haben, 
ja, er weiß, daß Sie, um gewifle Anftalten zu bejchleunigen, 
Ahr eigenes Geld nicht fchonten. Wie will ich wieder vor ihm 
ericheinen, wenn ich ihn nicht verfichern kann, daß feine Erkennt: 
lichkeit Ihnen Vergnügen gemacht hat. 

Wenn ich nur an mich ſelbſt denken, wenn ich nur meinen 
eigenen Empfindungen folgen dürfte, verſetzte Wilhelm, würde 
ich mich, ungeachtet aller Gründe, hartnäckig weigern, dieſe 
Gabe, ſo ſchön und ehrenvoll ſie iſt, anzunehmen; aber ich 
läugne nicht, daß ſie mich in dem Augenblicke, in dem ſie mich 
-in Verlegenheit ſetzt, aus einer Verlegenheit reißt, in der ich 
mich bisher gegen die Meinigen befand, und die mir manchen 
itillen Kummer verurfachte. Sch babe fowohl mit den Gelbe 
als mit der Zeit, von denen ich Rechenjchaft zu geben babe, 
nit zum beiten hausgehalten; nun wird es mir durch ben 
Edelmuth des Herrn Grafen möglich, den Meinigen getroft von 
dem Glüde Nachricht zu geben, zu dem mich diefer jonderbare 
Seitenweg geführt hat. Ich opfre die Delicatefle, die uns mie 
ein zartes Gemwifjen bei ſolchen Gelegenheiten warnt, einer höhern 
Pfliht auf, und um meinen Bater muthig unter die Augen 
treten zu können, ſteh' ich beſchämt vor den Shrigen. 

Es iſt ſonderbar, verfegte der Baron, meld ein wunderlich 
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Bedenken man fih macht, Geld von Freunden und Gönnern 
_ anzunehmen, bon denen man jede andere Gabe mit Dank und 
Freude empfangen würde. Die menſchliche Natur hat mehr 
ähnliche Eigenheiten, ſolche Efrupel gern zu erzeugen und forg: 
fältig zu näbhren. 

Iſt e8 nicht das nämlihe mit allen Ebrenpunften? fragte 
Wilhelm. 

Ad ja, verjegte der Baron, und andern Vorurtbeilen. Wir 
wollen jie nicht ausjäten, um nicht vielleicht edle Pflanzen zu: 
gleich) mit auszuraufen. Aber mich freut immer, wenn einzelne 
Perſonen fühlen, über was man fi hinausfegen kann und foll, 
und ich denfe mit Vergnügen an die Gefhichte des geiftreichen 
Dichters , der für ein Hoftheater einige Stüde verfertigte, welche 
den ganzen Beifall des Monarchen erhielten. Ich muß ibn an- 
fehnlidy belohnen, fagte der großmüthige Fürft; man forſche an 
ihm, ob ihm irgend ein Kleinod Vergnügen macht, oder ob er 
nicht verfchmäht Geld anzunehmen. Nach feiner fcherzhaften Art 
antwortete der Dichter dem abgeorbneten Hofmann: Ich danfe 
lebhaft für die gnädigen Gefinnungen, und da der Kaiſer alie 
Tage Geld von ung nimmt, fo ſehe ich nicht ein, warum ich 
mid) ſchämen follte, Geld von ihm anzunehmen. 

Der Baron hatte faum das Zimmer verlafien, als Wilhelm 
eifrig die Baarjchaft zählte, die ihm fo unvermutbet und, wie 
er glaubte, fo unverdient zugelommen war. Es ſchien, als ob 
ihm der Werth und die Würde des Golves, die und in fpätern 
Jahren erft fühlbar werden, ahnungsweiſe zum erjtenmal ent: 
gegen blidten, als die Schönen blinfenden Stüde aus dem zier: 
Iihen Beutel hervorrollten. Er machte feine Rechnung und fand, 
daß er, bejonders da Melina den Vorfhuß ſogleich mieder zu 
bezahlen verjprochen batte, eben jo viel, ja noch mehr in Caſſa 
babe, als an jenem Tage, da PBhiline ihm den erften Etrauf 
abfordern lief. Mit heimlicher Zufriedenheit blidte er auf fein 
Talent, mit einem kleinen Stolze auf das Glüd, das ihn ge- 
leitet und begleitet hatte. Cr ergriff nunmehr mit Zuverſich: 
die Feder, um einen Brief zu fchreiben, der auf einmal die Fa— 
milie aus aller Berlegenheit und fein bisheriges Betragen in 
das beſte Licht ſetzen follte. Er vermied eine eigentlihe Erzäblung, 
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und ließ nur in bedeutenden und myſtiſchen Ausdrücken dasr 
jenige, was ihm begegnet feyn könnte, errathen. Der gute 
Zuftand feiner Caſſe, der Erwerb, den er feinem Talent jchuldig 
mar, die Gunft der Großen, die Neigurg der Frauen, die Bes 
kanntſchaft in einem weiten Kreife, die Ausbildung feiner fürper: 
lihen und geiftigen Anlagen, die Hoffnung für die Zukunft 
bildeten ein ſolches wunderliches Luftgemälde, daß Fata Mor: 
gana jelbft e8 nicht jeltfamer hätte Durcheinander wirken fönnen. 

In diefer glüdlihen Eraltation fuhr er fort, nachdem der 
‚Brief geichloffen war, ein langes Selbſtgeſpräch zu unterhalten, 
in weldyem er den Inhalt des Schreibens recapitulirte und ſich 
eine tbätige und mwürdige Zufunft ausmaltee Das Beiſpiel jo 
vieler edlen Krieger hatte ihn angefeuert, die Shalſpeariſche 
Dichtung hatte ihm eine neue Welt eröffnet, und von den 
Lippen der fchönen Gräfin hatte er ein unausfprechlidhes Feuer 
in fich gejogen. Das alles Tonnte, das follie nit ohne Wir. 
fung bleiben. 

Der Stallmeilter Tam und fragte, ob fie mit Einpaden 
fertig ſeyen. Leider hatte, außer Melina, noch niemand daran 
gedacht. Nun ſollte man eilig aufbreben. Der Graf hatte ver: 
ſprochen, die ganze Geſellſchaft einige Tagereifen weit transpor⸗ 
tiren zu laflen; die Pferde waren eben bereit, und fonnten nicht 
lange enibehrt werden. Wilhelm fragte nach feinem Koffer, 
Madame Melina hatte fih ihn zu Nutze gemadt; er verlangte 
nach feinem Gelde, Herr Melina battle es ganz unten in den 
Koffer mit großer Eorgfalt gepadt. Bhiline fagte: Ich habe 
in dem meinigen nody Bla, nahm Wilhelms Kleider, und be: 
fahl Mignon, das übrige nachzubringen. Wilhelm mußte es, 
nicht ohne Widerwillen, geicheben Iafjen. 

Indem man aufpadte und alles zubereitete, ſagte Melina: 
Es ijt mir verbrießlih, daß wir mie Eeiltänzer und Marft: 
fchreier reifen; ich mwünfchte, dab Mignon Weiberfleiver anzüge, 
und daß der Harfenipieler fidy noch geſchwinde den Bart fcheeren 
ließe. Mignon hielt fich feft an Wilhelm, und fagte mit großer 
Lebhaftigkeit: Ich bin ein Anabe, ich will fein Madchen ſeyn! 
Der Alte ſchwieg, und Philine machte bei diefer Gelegenheit 
über die Eigenheit des Grafen, ihres Beſchützers, einige Iuftige 


200 Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 


Anmerkungen. Wenn der Harfner ſeinen Bart abſchneidet, ſagte 
fie, jo mag er ihn nur ſorgfältig auf Band nähen und bewahren, 
daß er ihn gleich wieder vornehmen Tann, fobald er dem Herrn 
Grafen irgendwo in der Welt begegnet; denn diefer Bart alleın 
bat ihm die Gnade diefes Herrn verſchafft. 

Ald man in fie drang und eine Erklärung dieler jonder- 
baren Aeußerung verlangte, ließ fie ſich folgendergeftalt ver: 
nehmen: Der Graf glaubt, daß e8 zur Illuſion ſehr viel bei: 
trage, wenn der Schaufpieler auch im gemeinen Xeben eine 
Rolle fortfpielt und feinen Charakter foutenirt; deßwegen war 
er dem Pebanten fo günftig, und er fand, es ſey redyt geicheidt, 
daß der Harfner feinen falihen Bart nicht allen des Abends 
auf dem Theater, jonvern auch beftändig bei Tage trage, und 
freute fich fehr über das natürliche Ausfchen der Maskerade. 

Ald die andern über diefen Irrthum und über die fonder: 
baren Meinungen des Grafen fpotteten, ging der Harfuer mit 
Wilhelm bei Seite, nahm von ihm Abſchied und bat mit Thränen, 
ihn ja fogleich zu entlajfen. Wilbelm rebete ihn zu, und ver 
fiherte, daß er ihn gegen jedermann jchügen werde, daß ihm 
niemand ein Haar frümmen, vielmeniger obne feinen Villen ab: 
Schneiden jolle. 

Der Alte war jehr bewegt, und in feinen Augen glühte ein 
fonderbares Feuer. Nicht dieſer Anlaß treibt mid hinweg, rief 
er aus; fchon lange made ih mir ftile Vorwürfe, dak ih um 
Sie bleibe. Ach follte nirgends verweilen, denn das Unglüd 
ereilt mich und bejchädigt die, die fi) zu mir gejellen. Fürchten 
Sie alles, wenn Eie mich nicht entlaffen, aber fragen Sie mid 
nicht; ich gehöre nicht mir zu, ich Tann nicht bleiben. 

Wem gehörft tu an? Wer fann eine folde Gewalt über 
dich ausüben? ’ 

Mein Herr, laflen Eie mir mein ſchaudervolles Geheimniß, 
und geben Sie mich los! Die Rache, die mich verfolgt, ift nicht 
des irdischen Richters; ich gehöre einem unerbittlihden Echidjale ; 
ih kann nicht bleiben, und ich darf nicht! 

In diefem Zultande, in Dem id) dich fehe, werde ich Dich 
gewiß nicht laſſen. 

Es ift Hocverrath an Ihnen, mein Mohlthäter, wenn ich 
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zaudre. Sch bin fiher bei Ihnen, aber Ste find in Gefahr, 
Eie wiſſen nit, wen Sie in Ihrer Nähe begen. ch bin 
ſchuldig, aber unglüdlicher als ſchuldig. Meine Gegenwart ver: 
ſcheucht das Glüd, und die gute That wird ohnmächtig, wenn 
ih dazu trete. Flüchtig und unftet ſollt' ich ſeyn, daß mein 
unglüdlicher Genius mich nicht einholet, der mich nur langjam 
verfolgt, und nur dann ſich merfen läßt, wenn ich mein Haupt 
nieberlegen und ruben will. Dankbarer fann ih mich nicht be: 
zeigen, ald wenn ich Sie verlafie. 

Sonderbarer Menſch! du kannſt mir das Vertrauen in did) 
fo wenig nehmen, als die Hoffnung, dich glüdlih zu jehen. Ich 
will in die Geheimnifje deines Aberglaubens nicht eindringen ; 
aber wenn tu ja in Ahnung wunderbarer Verknüpfungen und 
Vorbedeutungen lebjt, fo jage ich dir zu deinem Troft und zu 
deiner Aufmunterung: gejelle dich zu meinem Glüde, und mir 
wollen fehen, welcher Genius der jtärkite ift, dein fchiwarzer oder 
mein weißer! 

Wilhelm ergriff diefe Gelegenheit, um ihm noch mandherlei 
Tröftlihes zu jagen; denn er hatte fchon feit einiger Zeit in 
feinem wunderbaren Begleiter einen Menfchen zu ſehen geglaubt, 
der durch Zufall oder. Schickung eine große Schul auf fih ge 
laden bat und nun die Erinnerung derjelben immer mit ſich 
fortfchleppt. Noch vor menigen Tagen batte Wilhelm jeinen 
Geſang behorcht, und folgende Zeilen wohl bemerft: 


Ihm färbt der Morgenfonne Licht 

Den reinen Horizont mit Flammen, 

Und über feinem ſchuld'gen Haupte bricht 
Das ſchöne Bild der ganzen Welt zufammen. 


Der Alte mochte nun fagen was er wollte, jo hatte Wil: 
belm immer ein ftärfer Argument, mußte alles zum Belten zu 
fehren und zu enden, wußte jo brav, fo herzlich und tröſtlich 
zu ſprechen, daß der Alte felbft wieder aufzuleben und einen 
Grillen zu entjagen jchien. 


— — — — — 
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Zweites Capitel. 


Melina hatte Hoffnung, in einer kleinen, aber wohlhabenden 
Stadt mit feiner Gefellfihaft unterzulommen. Schon befanden 
fie fih an tem Orte, wohin fie die Pierde des Grafen gebracht 
hatten, und Jaben fih nad andern Wagen und Pferden um, 
mit denen fie weiter zu kommen bhofften. Melina hatte den 
Transport übernommen, und zeigte fi} nad feiner Gewohnbeit 
übrigens fehr farg. Dagegen hatte Wilhelm die ſchönen Ducaten 
der Gräfin in der Talche, auf deren fröhliche Verwendung er 
das größte Recht zu haben glaubte, und ſehr leicht vergaß er, 
daß er fie in der ftattliden Bilanz, die er den Eeinigen zu: 
ſchickte, Schon fehr ruhmredig aufgeführt hatte. 

Sein Freund Shafipeare, den er mit großer Freude aud 
als feinen Pathen anerfannte, und fi um fo lieber Wilhelm 
nennen ließ, batte ihm einen ‘Prinzen befannt gemadt, der ſich 
unter geringer, ja ſogar ſchlechter Geſellſchaft eine Zeit lang 
aufpält, und, ungeachtet feiner edlen Natur, an der Rohheit, 
Unſchicklichkeit und Albernheit folcher ganz finnlichen Burſche ſich 
ergebt. Höchſt willlommen war ihm das Seal, womit er jeinen 
gegenwärtigen Zujtand vergleichen fonnte, und der Selbftbeirug, 
wozu er eine faſt unüberwindlide Neigung fpürte, warb ihm 
dadurch außerordentlich erleichtert. . 

Er fing nun an, über feine Kleidung nachzudenken. Er 
fand, daß ein Weftchen, über dad man im Notbfall einen kurzen 
Mantel würfe, für einen Wanderer eine jehr angemeflene Tracht 
ſey. Lange geftridie Beinkleidver und cin Paar Schnürſtiefeln 
ſchienen die wahre Tracht eines Fußgängers. Dann veridaffte 
er ſich eine fchöne feidne Echärpe, die er zuerit unter dem Bor: 
wande, den Leib warm zu halten, umband; dagegen befreite er 
feinen Hals von der Knechtſchaft einer Binde, und ließ ſich 
einige Streifen Neffeltuhb ans Hemde beiten, die aber eiwas 
breit geriethen, und das völlige Anfehn eines antifen Kragen 
erhielten. Das fchöne feidene Halstuh, das gerettete Antenten 
Marianene, lag nur leder gefnüpft unter der nefleltuchnen 
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Kraufe. Ein runter Hut mit einem bunten Bande und einer 
großen Feder machte die Maskerade volllommen. 

Die Frauen betheuerten, diefe Tracht lafje ihm vorzüglich 
gut. Philine jtellte fi) ganz bezaubert darüber, und bat fid 
feine fchönen Haare aus, die er, um dem natürlichen deal nur 
deito näher zu fommen, unbarmberzig abgefchnitten hatte. Sie 
empfahl fid) dadurch nicht übel, und unfer Freund, ver durch 
feine reigebigfeit fih das Recht erworben hatte, auf Prinz 
Harry's Manier mit den übrigen umzugeben, kam bald ſelbſt in 
den Geſchmack, einige tolle Streiche anzugeben und zu befürbern. 
Man foht, man tanzte, man erfand allerlei Epiele, und in 
der Fröhlichkeit des Herzens genoß man des leiblichen Meing, 
den man angetroffen batte, in ftarlem Maße, und Bbiline 
lauerte in der Unordnung diefer Lebensart dem fpröden Helden 
auf, für den fein guter Genius Sorge tragen möge. 

Eine vorzügliche Unterhaltung, mit der fich die Geſellſchaft 
bejonder8 ergeßte, beitant in einem exrtemporirten Spiel, in 
weldem fie ihre bisherigen Gönner und Wohlthäter nachahmten 
und durchzogen. Einige unter ihnen hatten fich ſehr gut die 
Eigenheiten des äußern Anftandes verſchiedner vornehmer Per— 
fonen gemerlt, und die Nachbildung derjelben warb von der 
übrigen Gejellichaft mit dem größten Beifall aufgenommen, und 
als Philine aus dem geheimen Archiv ihrer Erfahrungen einige be: 
fondere Liebeserflärungen, die an fie gefchehen waren, vorbrachte 
wußte man ſich vor Lachen und Schadenfreude kaum zu laſſen. 

Wilhelm ſchalt ihre Undankbarfeit; allein man ſetzte ihm 
entgegen, daß fie dad, mas fie dort erhalten, genugfam abver⸗ 
dient, und daß überhaupt das Betragen gegen fo verbienfivolle 
Leute, wie fie ſich zu ſeyn rühmten, nicht das befte geweſen 
ſey. Nun beichwerte man fi), mit wie wenig Achtung man 
ibnen begegnet, wie jehr man fie zurüdgefegt habe. Das 
Epotten, Neden und Nacdahmen ging mieder an, und man 
ward immer bitterer und ungerechter. 

Ich wünschte, ſagte Wilhelm darauf, daß dur eure Aeuße: 
rungen weder Neid noch Eigenliebe durchſchiene, und daß ihr 
jene Berfonen und ihre Verhältniffe aus tem rechten Geſichts— 
punkte betrachtetet. Es ift eine eigene Sadıe, ſchon durch die 
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Geburt auf einen erhabenen Pla in der menſchlichen Geſell—⸗ 
Ihaft gefegt zu jeyn. Wem ererbte Reichthümer eine vollfommene 
Zeichtigfeit des Daſeyns verichafft haben, wer fi, wenn ich 
mich jo ausdrüden darf, von allem Beiweſen der Menfchheit 
von Jugend auf reichlihd umgeben findet, gewöhnt fid) meilt, 
diefe Güter als das Erſte und Größte zu betrachten, und ber 
Werth einer von der Natur ſchön ausgeftatteten Menjchheit wird 
ibm nicht fo deutlih. Das Betragen der VBornehmen gegen Ge: 
ringere, und auch unter einander, ift nach äußern Borzügen 
abgemeflen; fie erlauben jedem feinen Titel, feinen Rang, feine 
Kleider und Equipage, nur nicht feine Verdienfte geltend zu 
machen. 

Diefen Worten gab die Gejellihaft einen unmäßigen Bei: 
fal. Man fand abicheulih, daß der Manı von Berdienit 
immer zurüd ftehen müfle, und daß in der großen Welt feine 
Spur von natürlihem und herzlichen Umgang zu finten fen. 
Sie famen beſonders über diefen legten Punkt aus dem Hundert: 
ften ing Tauſendſte. 

Scheltet fie nicht darüber, rief Wilhelm aus, bedauert jie 
vielmehr! Denn von jenem Glüd, das wir als das höchſte 
erfennen, das aus dem innern Reichthum der Natur fließt, haben 
fie jelten eine erhöhte Empfindung. Nur ung Armen, die wir 
wenig oder nicht befißen, ift e8 gegönnt, dag Glüd der Freund: 
ihaft in reihem Maße zu genießen. Wir fönnen unfre Geliebten 
weder dur Gnade erheben, noch durch Gunjt befördern, noch 
durch Geſchenke beglüden. Wir haben nichts als uns felbft. 
Diejes ganze Selbft müfjen wir hingeben, und, wenn es einigen 
Werth haben foll, dem Freunde das Gut auf eiwig verfichern. 
Mel ein Genuß, weld ein Glüd für ven Geber und Empfänger! 
In melden feligen Zuftand verſetzt uns bie Treue! fie giebt dem 
vorübergehenden Menſchenleben eine binmlifche Gewißheit; fie 
macht das Hauptcapital unfers Reichthums aus. 

Mignon hatte fi) ihm unter diefen Morten nenäbert, 
Ihlang ihre zarten Arme um ihn, und blieb mit dem Köpfchen 
an feine Bruft gelehnt ftehen. Er legte die Hand auf des Kindes 
Haupt, und fuhr fort: Wie leicht wird es einem Großen, die 
Gemüther zu gewinnen! wie leicht eignet er fich die Herzen zu! 
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Ein gefälliges, bequemes, nur einigermaßen menſchliches Bes 
tragen tbut Wunder, und wie viele Mittel hat er, die einmal 
erworbenen Geister feit zu halten. Uns fommt alles jeltner, 
wird alles fchwerer, und wie natürlich ift es, daß wir auf das, 
was wir erwerben und leiften, einen größern Werth legen. 
Melche rührenden Beifpiele von treuen Dienern, die ſich für ihre 
Herren aufopferten! Wie fchön bat uns Shalkſpeare ſolche ge- 
ſchildert! Die Treue ift in diefem alle ein Beſtreben einer 
edlen Eeele, einem Größern gleih zu werden. Durh fort: 
dauernde Anhänglichkeit und Liebe wird der Diener jeinem Herrn 
gleich, der ihn fonft nur als einen bezahlten Sclaven anzufehen 
berechtigt if. Aa, diefe Tugenden find nur für den geringen 
Stand; er kann fie nicht entbehren, und fie Heiden ihn ſchön. 
Mer fich leicht loskaufen kann, wird jo leicht verſucht, ſich auch 
der Erfenntlichleit zu überheben. Sa, in diefem Einne glaube 
ich behaupten zu fönnen, daß ein Großer wohl Freunde haben, 
aber nicht Freund ſeyn fünne. 

Mignon drüdte fih immer felter an ihn. 

Nun gut, verſetzte einer aus der Gejellichaft, wir brauchen 
ihre Freundfchaft nicht, und haben fie niemals verlangt. Nur 
jollten fie fich beijer auf Künfte verfteben, die fie doch beichügen 
wollen. Wenn wir am beften geipielt haben, bat ung niemand 
zugehört; alles war lauter Barteilichleit. Wem man günftig 
war, der gefiel, und man war dem nicht günftig, der zu ge: 
fallen verdiente. Es mar nicht erlaubt, mie oft das Alberne 
und Abgeſchmackte Aufmerkſamkeit und Beifall auf ſich zog. 

MWenn ich abrechne, verfeßte Wilhelm, was Schadenfreude 
und Ironie gewejen jeyn mag, jo dent’ ich, es gebt in der 
Kunſt, wie in der Liebe. Wie will der Weltmann bei jeinem 
zeritreuten Leben die Innigkeit erhalten, in der ein Künftler 
bleiben muß, mwenn er etwas Vollkommenes hervorzubringen 
denkt, und die ſelbſt demjenigen nicht fremd ſeyn darf, der einen 
ſolchen Antheil am Werke nehmen will, tie ver Künftlir ihn 
wünſcht und hofft. 

Glaubt mir, meine Freunde, e3 ift mit den Talenten wie 
mit der Tugend: man muß fie um ihrer felbit willen lieben, 
oder fie ganz aufgeben. Und doch werben fie beide nicht anders 
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erfannt und belohnt, als wenn man fie, gleidy einem gefähr: 
lien Geheimniß, im Verborgenen üben Tann. 

Untervefien, bis ein Kenner uns auffintet, kann man 
Hungers fterben,, rief einer aus der Ede. . 

Nicht eben fogleih, verlegte Wilhelm. Ich habe gejchen, 
fo lange ciner lebt und fi rührt, findet er immer feine Nah: 
rung, und wenn fie aud gleich nicht die reichlidite if. Und 
worüber habt ihr euch denn zu beichweren? Eind wir nicht 
ganz unvermuthet, eben da es mit und am jchlimnften ausfah, 
gut aufgenommen und bemwirthet worden? Und jegt, ta ed und 
noch an nichts gebricht, fallt es ung denn ein, eiwas zu unferer 
Uebung zu thun und nur einigermaßen weiter zu ftreben? Wir 
treiben fremde Dinge, und entfernen, den Schullindern ähnlich, 
alles, was und nur an unjere Lection erinnern könnte. 

Wahrhaftig, fagte Philine, es ift unverantwortlib! Laßt 
uns ein Stüd wählen; wir wollen e3 auf der Etelle fpielen. 
Jeder muß fein Möglichftes thun, ala wenn er vor dem größten 
Auditorium ftünde, 

Man überlegte nicht lange; das Stüd ward beflimmt. Cs 
war eineö derer, die damals in Deutichland großen Beifall 
fanden, und nun verichollen find. Einige pfiffen eine Eym: 
pbonie, jeder befann fich fchnell auf feine Rolle, man fing an 
und fpielte mit der größten Aufmerkſamkeit das Stüd durd, und 
wirflih über Erwartung gut. Man applaudirte fich wechſels— 
weile; man batte ſich ſelten jo wohl gehalten. 

Als fie fertig waren, empfanden fie alle ein ausnehmendes 
Vergnügen, theils über ihre wohl zugebracdte Zeit, theild weil 
jeder bejonders mit ſich zufrieden feyn konnte. Wilhelm ließ 
fih meitläufig zu ihrem Lobe heraus, und ihre Unterhaltung 
war heiter und fröhlich. 

Ihr jolltet fehen, rief unfer Freund, wie weit wir fommen 
müßten, wenn wir unfere Uebungen auf diefe Art fortiegten, 
und nit blos auf Auswendiglernen, ‘Brobiren und Spielen 
uns mechaniich pflicht: und handwerksmäßig einfchräntten. Wie 
viel mehr Lob verdienen die Tonkünftler, wie ſehr eryegen ſie fich, 
wie genau find fie, wenn fie gemeinfchaftlich ihre Uebungen vor⸗ 
nehmen! Wie find fte bemüht, ihre Inſtrumente übereinzuftimmen, 
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wie genau halten fie Tact, wie zart wiſſen fie die Stärfe 
und Schwäche des Tons auszudrüden! Seinem fällt es ein, 
fi) bei dem Eolo eine anderen turd ein vorlautes Accom: 
pagniren Ehre zu machen. Jeder fucht in den Geift und Sinne 
des Somponiften zu ſpielen, und jeter das, mas ihm aufgetranen 
ift, e8 mag viel oder wenig ſeyn, gut auszudrüden. Sollten 
. wir nicht eben fo genau und eben jo geiftreih zu Werke achen, 
ta mir eine Kunft treiben, die noch viel zarter als jede Art von 
Muſik ift, da wir die gewöhnlichſten und feltenften Aeußerungen 
der Menjchheit geſchmackvoll und ergetend darzuftellen berufen 
find? Kann etwas abſcheulicher ſeyn, als in den Proben zu 
fudeln, und fi bei der Vorftellung auf Laune und gut Glüd 
zu verlaffen? Wir follten unfer größtes Glüd und Vergnügen 
darein fegen, mit einander übereinzuftimmen, um uns wechſels⸗ 
weile zu gefallen, und auch nur in fojern ben Beifall des Rubli- 
cums zu fchäßen, als wır ihn uns gleichſam unter einander 
Schon jelbit garantirt hätten. Warum iſt der Capellmeifter feines 
Orchefterö gewifler, als der Director feines Echaufpield? Weil 
dort jeder ſich ſeines Mißgriffs, der das äußere Ohr beleidigt, 
fhämen muß; aber tie jelten hab’ ich einen Schaufpieler vers 
zeihblide und unverzeihlihe Mißgriffe, durch die das innere Ohr 
jo ſchnöde beleidigt wird, anerfennen und fich ihrer fchämen 
jehen! Ich wünſchte nur, daß das Theater jo fchmal wäre, 
als der Draht eines Seiltänzers, damit fi fein Ungeſchickter 
hinauf wagte, anftatt daß jeto ein jeder fih Fähigkeit genug 
fühlt, darauf zu paratiren. 

Die Gefellihaft nahm dieſe Apoſtrophe gut auf, indem 
jeder überzeugt war, daß nicht von ihm die Rede ſeyn fünne, 
da er fih noch vor kurzem nebſt den übrigen jo gut gehalten. 
Man kam vielmehr überein, daß man in dem Sinne, wie man 
angefangen, auf diefer Reife und Fünftig, wenn man zufammen 
bliebe, eine gelellige Bearbeitung wolle obwalten laſſen. Man 
fand nur, daß, weil dieſes eine Eache der guten Laune und 
des freien Willens ſey, jo müfle Jich eigentlih kein Director 
darein miſchen. Man nahm ald ausgemabt an, daß unter 
guten Menfchen die republifanifche Form die befte fey; man be: 
bauptete, dad Amt eines Directord wüſſe herumgeben; er müſſe 
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von allen gewahlt werben, und eine Art von Fleinem Senat 
ihm jederzeit beigelegt bleiben. Sie waren jo von diefem Ge: 
danfen eingenommen, daß fie wünſchten, ihn gleich ind Wert 
zu richten. 

Ich habe nichts dagegen, ſagte Melina, wenn ihr guf der 
Reiſe einen ſolchen Verſuch maden mwollt; ich fuspendire meine 
Dırectorfhaft gern, bis mir wieder an Ort und Etelle fommen. 
Er hoffte, dabei zu fparen und manche Ausgaben der kleinen 
Republif oder dem Interimsdirector aufzuwälzen. Nun ging 
man Sehr lebhaft zu Rathe, wie man die Form dee neuen 
Staates aufs beite einrichten wolle. 

Es ift ein wanderndes Neich, fegte Laertes; wir werben 
wenigftens feine Gränzſtreitigkeiten haben. 

Man fchritt ſogleich zur Sade, und ermwählte Wilpelmen 
zum eriten Director. Der Senat warb beitellt, die rauen er: 
hielten Sig und Stimme, man fchlun Geſetze vor, man ber: 
warf, man genehmigte. Die Zeit ging unvermerft unter diefem 
Spiele vorüber, und weil man fie angenehm zubradjte, glaubte 
man auch wirflid etwas Nützliches getban und durch die neue 
Form eine neue Ausſicht für die vaterländijche Bühne eröffnet 
zu baben. 


Drittes Capitei. 


Wilhelm hoffte nunmehr, da er die Geſellſchaft in ſo guter 
Dispofition ſah, ſich auch mit ihr über das dichteriſche Verdienft 
der Stüde unterhalten zu können. Es iſt nicht genug, fagte er 
zu ihnen, ald fie des andern Tages wieder zufammen famen, 
daß der Echaufpieler ein Stüd nur fo obenhin anjehe, baflelbe 
nach dem erften Gindrude beurtbeile, und ohne Prüfung jein 
Gefallen oder Mißfallen daran zu erfennen gebe. Dieß ift dem 
Zuſchauer wohl erlaubt, der gerührt und unterhalten ſeyn, aber 
eigentlih nicht urtbeilen will. Der Schaufpieler dagegen foll 
von dem Stücke und von den Urſachen feines Lobes und Tadela 
Nechenfchaft geben fünnen: und wie will er das, wenn er nicht 
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in den Sinn feines Autors, wenn er nit in die Abjichten 
defielben einzudringen verfteht? Ich habe den Fehler, ein Stüd 
aus einer Rolle zu beurtbeilen, eine Rolle nur an fih und nicht 
im Zufammenhange mit dem Stüde zu betrachten, an mir felbft 
in biefen Tagen fo lebhaft bemerkt, daß ich euch das Beifpiel 
erzählen will, wenn ihr mir ein geneigte® Gehör gönnen wollt. 

Ihr kennt Shakſpeare's unvergleichlichen Hamlet aus einer 
Vorlefung, die euch ſchon auf dem Schloſſe das größte Ber: 
gnügen machte. Wir ſetzten uns vor, das Stüd zu jpielen, 
und ich hatte, ohne zu willen mas ich that, die Rolle des Prinzen 
übernommen; ich glaubte fie zu ftubiren, indem ich anfing, die 
ftärfiten Stellen, die Selbſtgeſpräche und jene Auftritte zu me: 
moriren, in denen Kraft ber Seele, Erhebung des Geiftes und 
Lebbaftigfeit freien Spielraum haben , wo das beivegte Gemüth 
fih in einem gefühlvollen Ausdrucke zeigen Tann. 

Auch glaubte ich recht in den Geiſt der Rolle einzubringen, 
wenn ich die Laſt der tiefen Schwermuth gleichſam jelbit auf 
mich nähme, und unter diefem Drud meinem Vorbilde durch das 
jeltijame Labyrinth jo mancher Launen und Sonderbarkeiten zu 
folgen ſuchte. So memorirte ich, und fo übte ih mich, und glaubte 
nah und nad mit meinem Helden zu einer Perſon zu iverben. 

Allein je weiter ich kam, deſto fchwerer warb mir bie Bor: 
ftellung des Ganzen, und mir fehien zulegt faft unmöglich, zu 
einer Weberficht zu gelangen. Nun ging ich das Etüd in einer 
ununterbrocdenen Folge durch, und auch da wollte mir leider 
manches nicht paſſen. Bald fchienen fich die Charaftere, bald 
der Ausdruck zu widerſprechen, und ich verzweifelte faft, einen 
Ton zu finden, in welchem ich meine ganze Rolle mit allen Ab- 
weichungen und Schattirungen vortragen Tünnte. In diefen Irr⸗ 
gängen bemühte ich mich lange vergebens, bis ich mich endlich 
auf einem ganz befondern Wege meinem Ziele zu nähern hoffte. 

Ich fuchte jede Spur auf, die fih von dem Charakter Ham: 
lets in früherer Zeit vor dem Tode feines Vaters zeigte; ich 
bemerkte, was unabhängig von diefer traurigen Begebenbeit, 
unabhängig von dem nachfolgenden jchredlichen Ereigniffe, diefer 
intereffante Jüungling geweſen war, und was er ohne fie viel: 
leicht geworden märe. 

Goethe, Werke. VIII. 14 
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Zart und edel entſproſſen, wuchs die Löniglihe Blume 
unter den unmittelbaren Einflüffen der Majeltät hervor; ver 
Beariff des Rechts und der fürftlihen Würbe, bes Guten und 
Anftändigen mit dem Bemwußtieyn der Höhe feiner Geburt ent: 
mwidelten fich zugleich in ihm. Er war ein Fürft, ein geborner 
Fürft, und wünſchte zu regieren, nur damit der Gute ungehindert 
gut ſeyn möchte. Angenehm von Geltalt, gejittet von Natur, 
gefällig von Herzen aus, follte er daS Mufter der Jugend ſeyn 
und die Freude der Welt werben. 

Ohne irgend eine hervorſtechende Leidenschaft, war jeine Liebe 
zu Ophelien ein, ſtilles Vorgefühl jüßer Bebürfnifle; fein Eifer 
zu ritterlichen Uebungen war nicht ganz origimal; vielmehr mußte 
diefe Lujt dur das Lob, das man dem Dritten beilegte, ge: 
Ihärft und erhöht werben; rein fühlend fannte er die Nedlichen, 
und mußte die Ruhe zu ſchätzen, die ein aufrichtiges Gemüth 
an dem offnen Bufen eines Freundes genießt. Bis auf einen 
gewifien Grad hatte er in Künften und Wiflenfchaften das Bute 
und Schöne erkennen und würdigen gelernt; das Abgeichmadte 
war ihm zumiber, und wenn in feiner zarten Seele der Haß 
auffeimen tonnte, jo mar es nur eben fo viel, als nöthig ift, 
um bewegliche und faliche Höflinge zu verachten und ſpöttiſch 
mit ihnen zu fpielen. Er war gelafien in feinem Weſen, in 
feinem Betragen einfah, weder im Müßiggange behaglich, nody 
allzu begierig nad Beichäftigung. Ein afademifches Hinichlendern 
ſchien er auch bei Hofe fortzufegen. Er beſaß mehr Fröhlichkeit 
der Laune als des Herzens, mar ein guter Gefellichafter, nad: 
giebig, bejcheiden, beforgt, und konnte eine Beleidigung vergeben 
und vergeilen; aber niemals fonnte er fi) mit dem vereinigen, 
der die Gränzen des Rechten, des Guten, des Anftändigen 
überfchritt. 

Wenn mir das Stück wieder zufammen lefen werben, 
fönnt ihr beurtbeilen, ob ich auf dem rechten Wege bin. 
Menigitens boffe ich meine Meinung burhaus mit Stellen be- 
legen zu können. 

Man gab der Schilderung lauten Beifall; man glaubte 
voraus zu feben, daß fih nun die Handelsweiſe Hamletö gar 
gut werde erflären laflen; man freute fi) über diefe Art, ın 
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den Geift des Schriftitellerd einzubringen. Jeder nahm fich vor, 
auch irgend ein Stüd auf diefe Art zu ftudiren und den Sinn 
des Verfaflerd zu entwickeln. 


Viertes Lapitel. 


Nur einige Tage mußte die Geſellſchaft an dem Orte liegen 
bleiben, und fogleich zeigten fich für verfchiedene lieber der: 
jelben nicht unangegehme Abenteuer, befonders aber ward Laertes 
von einer Dame angereist, die in der Nachbarſchaft ein Gut 
hatte, gegen die er fich aber äußerft falt, ja unartig betrug, 
und darüber von Bhilinen viele Spöttereien erbulden mußte 
Sie ergriff die Gelegenheit, unferm Freunde die unglüdliche 
Liebesgefchichte zu erzählen, über die der arme Süngling dem 
ganzen weiblichen Geſchlechte feind geworden war. Wer wird 
ihm übel nehmen, rief fie aus, daß er ein Geſchlecht haßt, das 
ibm jo übel mitgejpielt hat, und ihm alle Uebel, vie fonft 
Männer von Weibern zu befürdten haben, in einem jehr con: 
centrirten Tranfe zu verichluden gab? Stellen Sie fi vor: 
binnen vierundzmanzig Stunden war er Liebhaber, Bräutigam, 
Ehemann, Hahnrei, Patient und Wittwer! Ih müßte nicht, 
wie man's einem ärger machen mollte. | 

Laertes lief halb lachend, halb verdrießlich zur Stube bin: 
aus, und Philine fing in ihrer allerliebſten Art die Geſchichte 
zu erzählen an, wie Zaertes als ein junger Menidy von acht⸗ 
zehn Jahren, eben ala er bei einer Theatergefellichaft eingetroffen, 
ein ſchönes vierzehnjähriges Mädchen gefunden, die eben mit 
ihrem Bater, der fi mit dem Director entzweiet, abzureiſen 
Willens geweſen. Er habe fi aus dem Stegreife jterblid) ver: 
liebt, dem Bater alle möglichen Vorftelungen getban zu bleiben, 
und endlich verfprochen, das Mädchen zu heirathen. Nach einigen 
angenehmen Stunden des Brautitandes fey er getraut worden, 
habe eine glüdlihe Nacht als Ehemann zugebradt, darauf habe 
ihr? feine rau des andern Morgens, als er in ber Probe ge- 
weien, nad) Standesgrbühr mit einem Hörnerfhmud beebrt; 
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weil er aber aus allzu großer Zärtlichkeit viel zu früh nad Haufe 
geeilt, habe er leider einen ältern Liebhaber an feiner Stelle 
gefunden, babe mit unfinniger Leidenſchaft brein gefchlagen, 
Liebhaber und Bater berausgeforbert, und ſei mit einer leid⸗ 
lihen Wunde davon gefommen. Pater und Tochter feyen darauf 
noch in der Nacht abgereift, und er ſey leider auf eine doppelte 
Weife verwundet zurüd geblieben. Sein Unglüd babe ihn zu 
dem ſchlechteſten Feldſcher von der Welt geführt, und der Arme 
fey leider mit ſchwarzen Zähnen und triefenden Augen aus diefem 
Abenteuer geihieden. Er ſey zu bedauern, weil er übrigens 
der bravfte Junge jey, den Gottes Erdboden trüge. Beſonders, 
fagte fie, thut e3 mir leid, daß der arme Near nun die Weiber 
baßt: denn wer die Weiber haßt, wie kann der leben? 

Melina unterbrady fie mit der Nachricht, daß alles zum 
Transport völlig bereit fey, und daß fie morgen früh abfahren 
fünnten. Er überreichte ihnen eine Dispofition, mie fie fabren 
ſollten. 

Wenn mich ein guter Freund auf den Schooß nimmt, ſagte 
Philine, jo bin ich zufrieden, daß wir eng und erbärmlich ſitzen; 
übrigens tft mir alles einerlei. 

Es thut nichts, fagte Laertes, der auch herbei fam. 

Es ift verdrieglih! fagte Wilhelm, und eilte weg. Er 
fand für fein Geld noch einen gar bequemen Wagen, den Me: 
lina verläugnet hatte. Eine andere Eintheilung warb gemadht, 
und man freute fih, bequem abreifen zu können, als die be- 
denkliche Nachricht einlief: daß auf dem Wege, den fie nehmen 
wollten, fi ein Freicorps fehen laſſe, von dem man nicht viel 
Gutes erwartete. 

An dem Drte felbft war man ſehr auf dieſe Zeitung auf: 
merlfam, wenn fie gleih nur ſchwankend und zweideutig war. 
Nah der Stellung der Armeen fchien es unmöglid, daß ein 
feindlihes Corps ſich babe durchichleihen, over daß ein freund⸗ 
liches fo weit babe zurüdbleiben können. Jedermann war eifrig, 
unſrer Gefellichaft die Gefahr, die auf fie wartete, recht gefäbr: 
lich zu befchreiben und ihr einen andern Weg anzuratben. 

Die meiften waren darüber in Unrube und Furcht gefekt, 
und als nad der neuen republifanifchen Form die ſämmtlichen 
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Glieder des Staats zufammengerufen wurden, um über biefen 
außerordentlihen Fall zu beratbichlagen, waren fie faft ein 
ftimmig der Meinung, daß man das Uebel vermeiden und am 
Orte bleiben, oder ihm ausweichen und einen andern Weg er: 
wählen müſſe. 

Nur Wilhelm, von Furt nicht eingenommen, bielt für 
Ihimpflid, einen Plan, in den man mit fo viel Meberlegung 
eingegangen war, nunmehr auf ein bloßes Gerücht aufzugeben. 
Er ſprach ihnen Muth ein, und feine Gründe waren männlich 
und überzeugend. 

Noch, fagte er, ift es nichts als ein Gerücht, und mie viele 
dergleichen entſtehen im Kriege! Verſtändige Leute jagen, daß 
der Fall höchſt unwahrſcheinlich, ja beinah unmöglich jey. Sollten 
wir und in einer fo wichtigen Sache bloß durch ein fo ungewiſſes 
Gerede beftimmen lafien? Die Route, weldhe uns der Herr 
Graf angegeben hat, auf die unfer Paß lautet, ift die fürzefte, 
und wir finden auf felbiger den beiten Weg. Sie führt uns 
nach der Stabt, wo ihr Belanntichaften, Freunde vor euch feht, 
und eine gute Aufnahme zu hoffen habt. Der Umweg bringt 
und auch dahin; aber in welche fchlimmen Wege verwidelt er 
und, mie weit führt er ung ab! Können wir Hoffnung haben, 
uns in der fpäten Jahrszeit wieder heraus zu finden? und mas 
für Zeit und Geld werden wir indeflen verfplittern! Er fagte noch 
viel, und trug die Sache von fo mandherlei vortheilhaften Seiten 
vor, daß ihre Furcht ſich verringerte, und ihr Muth zunahm. 
Er wußte ihnen fo viel von der Mannszucht der regelmäßigen 
Truppen vorzufagen und ihnen die Marodeurd und das ber: 
gelaufene Gefindel fo nichtswürdig zu ſchildern, und felbit die 
Gefahr fo lieblich und Iuftig darzuftellen, daß alle Gemüther 
aufgeheitert wurden. 

Zaertes war vom erften Moment an auf feiner Seite, und 
verficherte, daß er night wanken noch weichen wolle. Der alte 
Polterer fand menigftens einige übereinſtimmende Ausdrüde in 
feiner Manier, Bhiline lachte fie alle zulammen aus, und da 
Madame Melina, die, ihrer hohen Schmwangerfchaft ungeachtet, 
ihre natürliche Herzbaftigkeit nicht verloren hatte, den Vorſchlag 
beroifch fand, fo konnte Melina, der denn freilih auf dem 
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nächſten Wege, auf den er accordirt hatte, viel zu fparen boffte, 
nicht mwiderftehen, und man willigte in den Vorfchlag von ganzem 
Herzen. 

Run fing man an, fih auf alle Fälle zur Vertheidigung 
einzurichten. Man kaufte große Hirfchfänger, und Bing fie au 
wohlgeftidten Riemen über die Schultern. Wilhelm ftedte noch 
überdieß ein Paar Terzerole in den Gürtel; Laertes hatte ohne: 
dem eine gute Flinte bei fih, und man machte fi mit einer 
boben Freudigkeit auf den Weg. 

Den zweiten Tag Ichlugen die Fuhrleute, die der Gegend 
wohl fundig waren, vor: fie wollten auf einem waldigen Berg: 
plate Mittagsrube halten, weil das Dorf weit abgelegen ey, 
und man bei guten Tagen gern diefen Weg nehme. 

- Die Witterung war ſchön, und jedermann flimmte leicht in 
ben Vorfchlag ein. Wilhelm eilte zu Fuß dur das Gebirge 
voraus, und über feine fonderbare Geitalt mußte jeder, der ihm 
begegnete, ftugig werden. Er eilte mit Jchnellen und zufriedenen 
Schritten den Wald hinauf, Laertes pfiff hinter ihm drein, nur 
die Frauen ließen fih in den Wagen fortichleppen. Mignon 
lief gleichfalls nebenher, ſtolz auf den Hirichfänger, den man ihr, 
“ale die Gejelfchaft fich bewaffnet, nicht abjchlagen fonnte. Um 
ihren Hut hatte fie die Perlenſchnur gewunden, die Wilhelm 
von Marianens Reliquien übrig behalten hatte. Friedrich der 
Blonde trug die Flinte des Laertes, der Harfner hatte das frieb- 
lichſte Anſehen. Sein langes Kleid war in den Gürtel geftedt, 
und fo ging er freier. Er jtügte fih auf einen Inotigen Stab, 
fein Inſtrument war bei den Wagen zurüd geblieben. 

Nachdem fie nicht ganz ohne Beichwerlichleit die Höhe er 
ftiegen, erfannten fie jogleih den angezeigten Plag an den 
ihönen Buchen, die ihn umgaben und beredten. Eine große fanft: 
abhängige Waldwieſe lud zum Bleiben ein; eine eingefaßte Quelle 
bot die lieblichfte Erquidung dar, und es zeigte ſich an der andern 
Seite durh Schluchten und Waldrücken eine ferne, ſchöne und 
boffnungsvolle Ausfiht. Da lagen Dörfer und Mühlen in den 
Gründen, Städtchen in der Ebene, und neue in der Ferne ein: 
tretende Berge machten die Ausficht noch boffnungsvoller, indem 
fie nur wie eine ſanfte Beichränfung bereintraten. 
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Die erſten Ankommenden nahmen Beſitz von der Gegend, 
ruhten im Schatten aus, machten ein Feuer an, und erwarteten 
geſchäftig, ſingend die übrige Geſellſchaft, welche nach und nach 
herbeikam, und den Platz, das ſchöne Wetter, die unausjpred)- 
lid) fhöne Gegend mit Einem Munde begrüßte. 


— — — — — 


Fünftes Capitel. 


Hatte man oft zwiſchen vier Wänden gute und fröhliche 
Stunden zuſammen genoſſen, ſo war man natürlich noch viel 
aufgeweckter hier, mo die Freiheit des Himmels und die Schön— 
heit der Gegend jedes Gemüth zu reinigen ſchien. Alle fühlten 
fih einander näher, alle wünfchten in einem fo angenehmen Auf: 
enthalt ihr ganzes Leben hinzubringen. Man beneivete die Jäger, 
Köhler und Holzhauer, Leute, die ihr Beruf in diefen glüdlichen 
Wohnplätzen feit hält; über alles aber pries man die reizende 
Wirthſchaft eines Zigeunerhaufens. Man beneidete die wunder: 
lihen Gejellen, die in feligem Müßiggange alle abenteuerlichen 
Neize der Natur zu genießen beredtigt find; man freute fich, 
ihnen einigermaßen ähnlich zu feyn. 

Indeſſen hatten die Frauen angefangen Erväpfel zu jieben, 
und die mitgebrachten Speifen auszupaden und zu bereiten. 
Einige Töpfe ftanden beim Feuer, gruppenmweile Iagerte ſich die 
Gefellichaft unter den Bäumen und Büſchen. Ihre ſeltſamen 
Kleivungen und die mancherlei Waffen gaben ihr ein fremdes 
Anſehen. Die Pferde mwurben bei Seite gefüttert, und wenn 
man die Kutſchen hätte verfteden wollen, jo wäre der Anblid 
diefer kleinen Horde bis zur Illuſion romantisch geweſen. 

Wilhelm genoß ein nie gefühltes Vergnügen. Er konnte 
bier eine wandernde Colonie und fih ald Anführer derſelben 
denten. In diefem Sinne unterhielt er fi mit einem jeden, 
und bildete den Wahn des Moments fo poetifch ala möglich aus. 
Die Gefühle der Gejellichaft erhöhten fih; man aß, trank und 
jubilirte, und befannte wiederholt, niemals fchönere Augenblide 
erlebt zu haben. 
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Nicht lange hatte das Vergnügen zugenommen, als bei den 
jungen Leuten die Thätigkeit erwachte. Wilhelm und Laertes 
griffen zu den Rapieren und fingen dießmal in theatraliſcher 
Abſicht ihre Uebungen an. Sie wollten den Zweikampf dar: 
ftellen, in welchem Hamlet und fein Gegner ein fo tragiiches 
Ende nehmen. Beide Freunde waren überzeugt, daß man in 
diejer wichtigen Scene nicht, wie e8 wohl auf Theatern zu ge 
ſchehen pflegt, nur ungeihidt hin und wieder ftoßen bürfe; fie 
bofften ein Mufter barzuftellen, wie man bei der Aufführung 
auch dem Kenner der Fechtlunft ein würdiges Echaufpiel zu geben 
babe. Man jchloß einen Kreis um fie her; beide fochten mit 
Eifer und Einfiht, das Intereſſe der Zuſchauer wuchs mit jedem 
Gange. 

Auf einmal aber fiel im nächſten Buche ein Schuß, und 
glei darauf noch einer, und die Gejellichaft fuhr erichredt aus: 
einander. Bald erblidte man bewaffnete Zeute, die auf den 
Drt zudrangen, wo die Pferde nicht weit von den bepadten 
Kutichen ihr Futter einnahmen. 

Ein allgemeiner Schrei entfuhr dem meiblihen Geſchlechte, 
unjre Helden warfen die Rapiere weg, griffen nach den Biftolen, 
eilten den Räubern entgegen, und forderten unter lebhaften 
Drohungen Rechenschaft des Unternehmens. 

Als man ihnen lakoniſch mit ein paar Musketenſchüſſen 
antwortete, drüdte Wilhelm feine Biftole auf einen Krauskopf 
ab, der den Wagen eritiegen hatte und die Stride des Gepädes 
auseinander ſchnitt. Wohlgetroffen ftürzte er fogleich herunter; 
Laertes hatte auch nicht fehl geichofien, und beide Freunde zogen 
beberzt ihre Seitengemwehre, als ein Theil der räuberifchen Bande 
mit Fluchen und Gebrüll auf fie losbrach, einige Schüfle auf fie 
that, und fih mit blintenden Säbeln ihrer Kühnheit entgegen 
ſetzte. Unfre jungen Helden hielten ſich tapfer; fie riefen ihren 
übrigen Gejellen zu, und munterten fie zu einer allgemeinen 
Vertheidigung auf. Bald aber verlor Wilhelm den Anblid des 
Lichtes und das Bewußtfeyn defien, was vorging. Bon einem 
Schuß, der ihn zwiſchen der Bruft und dem linken Arm ver: 
mundete, von einem Siebe, der ihm ben Hut jpaltete und fait 
bis auf die Hirnfchale durchdrang, betäubt, fiel er nieder, und 
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mußte das unglüdliche Ende des Ueberfalld nur erft in der Folge . 
aus der Erzählung vernehmen. 

Als er die Augen wieder aufſchlug, befand er fi in der 
twunderbarften Lage. Das erfte, was ihm durd) die Dämmerung, 
die noch vor feinen Augen lag, entgegen blidte, mar das Ge: 
ficht Philinens, das fich über das feine herüber neigte. Er fühlte 
ſich ſchwach, und da er, um fich emporzurichten, eine Bewegung 
machte, fand er ſich in Philinens Schooß, in den er auch wieder 
zurüdiant. Sie jaß auf dem Raſen, hatte den Kopf des vor - 
ihr auögeftredten Jünglings leife an fi) gebrüdt, und ihm in 
ihren Armen, jo viel fie konnte, ein fanftes Lager bereitet. 
Mignon kniete mit zerfireuten blutigen Haaren an feinen Füßen, 
und umfaßte fie mit vielen Thränen. 

Als Wilhelm feine blutigen Kleider anjah, fragte er mit 
gebrochener Stimme, mo er fich befinde, mas ihm und den 
andern begegnet jey? Philine bat ihn, ruhig zu bleiben; die 
übrigen, fagte fie, ſeyen alle in Eicherheit, und niemand als 
er und Laertes verwundet. Weiter wollte fie nichts erzählen, 
und bat ibn inftändig, er möchte ſich ruhig halten, meil feine 
Wunden nur fchleht und in der Eile verbunden feyen. Er 
reichte Mignon die Hand, und erkundigte fi nach der Urſache 
der blutigen Xoden des Kindes, das er auch verwundet glaubte. 

Um ihn zu beruhigen, erzählte Philine: dieſes gutberzige 
Geſchöpf, da es feinen Freund verwundet gejehen, babe fih in 
der Geſchwindigkeit auf nichts befonnen, um das Blut zu ftillen, 
e3 habe jeine eigenen Haare, die um den Kopf geflogen, ger 
nommen, um die Wunden zu ftopfen, babe aber bald von dem 
vergeblihen Unternehmen abſtehen müflen. Nachher verband 
man ihn mit Schwamm und Moos, Philine hatte dazu ihr Hals: 
tuch bergegeben. 

Wilhelm bemerkte, daß Philine mit dem Rüden gegen ihren 
Koffer ſaß, der noch ganz wohl verichlofien und unbeſchädigt 
ausſah. Er fragte, ob die andern auch jo glüdlich geweſen, 
ihre Habfeligleiten zu retten? Sie anttvortete mit Achſelzucken 
und einem Blid auf die Wieſe, wo zerbrochene Kaſten, zer: 
fchlagene Koffer, zerichnittene Mantelſäcke und eine Menge Heiner 
Geräthichaften zerftreut hin und mwieber lagen. Kein Menſch war 

1 
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auf dem Plate zu fehen, und die wunderliche Gruppe fand ſich 
in dieſer Einjamfeit allein. 

Wilhelm erfuhr nun immer mehr, als er willen wollte; 
die übrigen Männer, die allenfalld noch Widerftand hätten tbun 
fönnen, waren glei in Echreden geſetzt und bald überwältigt; 
ein Theil floh, ein Theil fah mit Entjegen dem Unfalle zu. 
Die Fubrleute, die fich noch wegen ihrer Pferde am hartnädigften 
gehalten hatten, wurden niedergeworfen und gebunden, und ın 
furzem tar alles rein ausgeplündert nnd weggeſchleppt. Die 
beängftigten Neifenden fingen, jobald die Eorge für ihr Leben 
vorüber war, ihren DVerluft zu bejammern an, eilten mit mög: 
lihiter Gefchwindigleit dem benachbarten Dorfe zu, führten den 
leicht verwundeten Laertes mit fih, und brachten nur wenige 
Trümmer ihrer Befisthümer davon. Der Harfner hatte fein 
beichädigtes Inſtrument an einen Baum gelehnt, und war mit 
nach dem Orte geeilt, einen Wundarzt aufzufuchen und feinem 
für tobt zurüdgelafienen Wohlthäter nah Möglichleit beizu- 
ſpringen. 


Sechstes Capitel. 


Unſere drei verunglückten Abenteurer blieben indeß noch eine 
Zeit lang in ihrer ſeltſamen Lage, niemand eilte ihnen zu Hülfe. 
Der Abend kam herbei, die Nacht drohte hereinzubrechen; Phi: 
linens Gleichgültigfeit fing an in Unruhe überzugehen, Wignon 
lief bin und wieder, und die Ungebuld des Kindes nahm mit 
jedem Augenblid zu. Endlich, da ihnen ihr Wunſch gewährt 
ward, und Menjchen ich ihnen näberten, überfiel fie ein neuer 
Schrecken. Sie hörten ganz deutlich einen Trupp Pferde in tem 
Wege herauffommen, den audy fie zurüdgelegt hatten, und fürd: 
teten, daß abermals eine Gejellichaft ungebetener Gäſte diefen 
Wahlplatz bejuhen möchte, um Nachleje zu halten. 

Wie angenehm wurden fie dagegen überrajht, als ihnen 
aus den Büfchen, Auf einem Schimmel reitend, ein Frauen: 
zimmer zu Gflichte fam, die von einem ältlihen Herm und 
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einigen Cavalieren begleitet twurte; NReitfnechte, Bedienten und 
ein Trupp Huſaren folgten nad. 

Philine, die zu diefer Erfeheinung große Augen machte, 
war eben im Begriff zu rufen und die fchöne Amazone um 
Hülfe anzufleben, als diefe jchon erftaunt ihre Augen nach der 
wunderbaren Gruppe wendete, fogleich ihr Pferd lenkte, herzu⸗ 
ritt und ftille bielt. Sie erlundigte fih eifrig nach dem Per: 
wundeten, deflen Lage, in dem Schooße der leichtfertigen Ear 
mariterin, ihr höchſt ſonderbar vorzufommen ſchien. 

Sit es Ihr Mann? fragte fie Philinen. Es ift nur ein 
guter Freund, verjeßte diefe mit einem Ton, der Wilhelmen 
höchſt zuwider war. Er hatte feine Augen auf die janften, 
hoben, jtillen, theilnehmenden Gefichtözüge der Ankommenden 
geheftet; er glaubte nie etwas Edleres und Liebenswürdigeres 
gejeben zu haben. Ein weiter Mannsüberrod verbarg ihm ihre 
Geitalt; fie hatte ihn, wie es fchien, gegen die Einflüfle ver 
fühlen Abendluft von einem ihrer Gejellichafter geborgt. 

Die Nitter waren indeß audy näher gefommen; einige 
jtiegen ab, die Dame that ein Gleiches, und fragte mit menjchen: 
freundlicher Theilnehbmung nad allen Umſtänden des Unfalls, 
der die Neifenden betroffen hatte, befonders aber nach den Wun: 
den des bingejtredten Sünglinge. Darauf wandte fie fich ſchnell 
um, und ging mit einem alten Heren jeitwärts nad den Wagen, 
welche langjam den Berg herauf famen, und auf dem Wahl 
plaß ftille hielten. 

Nachdem die junge Dame eine kurze Zeit am Schlage dei 
einen Kutſche geitanden, und fich mit den Ankommenden unter: 
halten hatte, ftieg ein Mann von unterjegter Geſtalt heraus, 
den fie zu unferm verwundeten Helden führte. An dem Käftchen, 
das er in der Hand hatte, und an der ledernen Taſche mit In⸗ 
ftrumenten erfannte man ihn bald für einen Wundarzt. Seine 
Manieren waren mehr raub als einnehbmend, doch feine Hand 
leicht und feine Hülfe willlommen. 

Er unterſuchte genau, erklärte, feine Wunde fey gefährlich, 
er wolle fie auf der Stelle verbinden, alödann könne man den 
Kranken in das nächte Dorf bringen. 

Die Beforgniffe der jungen Dame jchienen fich zu vermehren. 
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Sehen Sie nur, jagte fie, nachdem fie einigemal hin- und ber- 
gegangen war und ben alten Herrn wieder berbeiführte, fehen 
Sie, wie man ihn zugerichtet bat! Und leibet er nicht um 
unſertwillen? Wilhelm hörte diefe Worte, und verftand fie nicht. 
Sie ging unruhig hin und wieder; es fchien, als könnte fie fich 
niht von dem Anblid des PVermundeten losreißen, und als 
fürdhtete fie zugleich den Wohlſtand zu verlegen, wenn fie ſtehen 
bliebe, zu der Zeit, da man ihn, wiewohl mit Mühe, zu ent: 
fleiden anfing. Der Chirurgus ſchnitt eben den linten Aermel 
auf, als der alte Herr hinzutrat und ihr, mit einem ernfthaften 
Tone, die Nothwendigkeit, ihre Reife fortzufegen, vorftellte. 
Wilhelm hatte feine Augen auf fie gerichtet, und war von ihren 
Bliden jo eingenommen, daß er kaum fühlte, was mit ihm 
borging. 

Philine war indeſſen aufgeftanden, um der gnädigen Dame 
die Hand zu küſſen. Als fie neben einander ftanden, glaubte 
unfer Freund nie einen folden Abftand gejehen zu haben. Phi⸗ 
line war ihm noch nie in einem fo ungünftigen Lichte erfchienen. 
Sie follte, wie es ihm vorkam, ſich jener edlen Ratur nicht nahen, 
noch weniger fie berühren. 

Die Dame fragte Philinen verjchiedenes, aber leife. Endlich 
fehrte fie fich zu dem alten Herrn, der noch immer troden dabei 
ftand, und fagte: Lieber Obeim, darf ich auf Ihre Koften frei: 
gebig jeyn? Sie zog ſogleich den Ueberrod aus, und ihre Ab: 
fiht, ihn dem Berwundeten und Unbekleideten hinzugeben, war 
nicht zu verkennen. 

Wilhelm, den der heilſame Blid ihrer Augen bisher feit- 
gehalten hatte, war nun, als der Ueberrod fiel, von ihrer 
Ihönen Geftalt überraſcht. Sie trat näher herzu, und legte den 
Rock ſanft über ihn bin. In diefem Augenblide, da er den 
Mund öffnen und einige Worte des Dantes ftammeln mollte, 
wirkte der lebhafte Eindrud ihrer Gegenwart fo fonderbar auf 
feine ſchon angegriffenen Sinne, daß es ihm auf einmal vor- 
kam, als ſey ihr Haupt mit Strahlen umgeben, und über ihr 
ganzes Bild verbreite fi) nah und nad ein glänzendes Licht. 
Der Chirurgus berührte ihn eben unfanfter, indem er die Kugel, 
welche in der Wunde ftal, herauszuziehen Anftalt madte. Die 
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Heilige verſchwand vor den Augen des Hinfinfenden; er verlor 
alles Bewußtſeyn, und als er wieder zu fih kam, waren Reiter 
und Wagen, die Schöne ſammt ihren Begleitern verſchwunden. 


Siebentes Capitel. 


Nachdem unfer Freund verbunden und angelleidet war, eilte 
der Chirurgus weg, eben als der Harfenfpieler mit einer Ans 
zahl Bauern herauflam. Sie bereiteten eilig aus abgehauenen 
Heften und eingeflochtenem Reiſig eine Trage, luden den Ver: 
wundeten darauf, und bradten ihn unter Anführung eines 
reitenden Jägers, den die Herrichaft zurüdgelafien hatte, achte 
den Berg hinunter. Der Harfner, ftill und in fich gelehrt, trug 
jein beſchäbigtes Anftrument, einige Leute fchleppten Philinens 
Koffer, fie fchlenderte mit einem Bündel nah, Mignon fprang 
bald voraus, bald zur Seite durch Buſch und Wald, und blidte 
ſehnlich nach ihrem kranken Beiwüger hinüber. 

Diefer lag, in feinen warnen Ueberrod gehüllt, ruhig auf 
der Bahre. Eine eleftrifche Wärme ſchien aus der feinen Wolle in 
feinen Körper überzugeben; genug, er fühlte ſich in die behaglichite 
Empfindung verjegt. Die ſchöne Befigerin des Kleides Hatte 
mächtig auf ihn gewirkt. Er ſah noch ten Rod von ihren 
Schultern fallen, die edelſte Geſtalt, von Strahlen umgeben, 
vor fich ftehen, und feine Seele eilte der Verſchwundenen durch 
Felſen und Wälder auf dem Fuße nad). 

Nur mit fintender Nacht kam der Zug im Dorfe vor dem 
Wirthshauſe an, in welchem ſich die übrige Gefellichaft befand 
und verzweiflungspoll den unerſetzlichen Verluſt beklagte. Die 
einzige Heine Stube des Hauſes war von Menfchen vollgepfropft: 
einige lagen auf der Streue, andere hatten die Bänke ein- 
genommen, einige fich hinter den Ofen gebrudt, und Frau Me: 
lina erwartete in einer benachbarten Kammer ängftlich ihre Nieder: 
funft. Der Screden hatte fie beichleunigt, und unter dem 
Beiltande der Wirthin, einer jungen, unerfahrnen Frau, Tonnte 
man wenig Gutes erwarten. 
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" Als die neuen Ankömmlinge herein gelafien zu werben ver: 
langten, entitand ein allgemeines Murren. Wan behauptete 
nun, daß man allein auf Wilhelms Rath, unter feiner befondern 
Anführung diefen gefährlichen Weg unternommen, und fi) Diefem 
Unfall ausgefegt habe. Man warf die Schuld des übeln Aus: 
gangs auf ihn, miderjegte ſich an der Thüre feinem Eintritt, 
und behauptete: er müſſe anderswo unterzulommen juchen. Phi— 
linen begegnete man noch ſchnöder; der Harfenfpieler und Mignon 
mußten auch das Ihrige leiden. 

Nicht lange hörte der Jäger, dem die Vorſorge für die Ver: 
laflenen von jeiner fchönen Herrſchaft ernftlih anbefohlen war, 
dem Streite mit Gebuld zu; er fuhr mit Fluden und Drogen 
auf die Gefellichaft los, gebot ihnen zufammenzurüden und den 
Anlommenden Pla zu machen. Man fing an fich zu bequemen. 
Er bereitete Wilbelmen einen Pla$ auf einem Tifche, den er in 
eine Ede fchob; Philine ließ ihren Koffer daneben ftellen, und 
jeßte ſich drauf. Jeder drudte fih, jo gut er fonnte, und der 
Jäger begab ſich weg, um zu ſehen, ob er nicht ein bequemeres 
Quartier für das Ehepaar ausmachen könne. 

Kaum war er fort, als der Unmwille wieder laut zu werben 
anfing, und ein Vorwurf den andern drängte. {jedermann er: 
zählte und erhöhte jeinen VBerluft; man ſchalt die Verwegenheit. 
durch die man fo vieles eingebüßt, man verhehlte jogar Die 
Schadenfreude nicht, die man über die Wunden unfers Freundes 
empfand, man verhöhnte Philinen, und wollte ihr die Art und 
Weiſe, wie fie ihren Koffer gerettet, zum Berbrechen machen. 
Aus allerlei Anzüglichleiten und Stichelreven hätte man Ichließen 
jollen, fie habe fih während der Blünderung und Niederlage um 
die Gunft des Anführers der Bande bemüht, und babe ihm, 
wer weiß durch welche Künfte und Gefälligfeiten, vermodt, ihren 
Koffer frei zu geben. Man mollte fie eine ganze Weile vermißt 
haben. Sie antwortete nichts und klapperte nur mit den großen 
Schlöffern ihres Kofferd, um ihre Neider recht von feiner Gegen: 
wart zu überzeugen und die Verzweiflung des Haufens durch ihr 
eigened Glück zu vermehren. 


— — — — — 
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Achtes Capitel. 


Wilhelm, ob er gleich durch den ſtarken Verluſt des Blutes 
ſchwach, und nach der Erſcheinung jenes hülfreichen Engels mild 
und ſanft geworden war, konnte ſich doch zuletzt des Verdruſſes 
über die harten und ungerechten Reden nicht enthalten, welche 
bei ſeinem Stillſchweigen von der unzufriednen Geſellſchaft immer 
erneuert wurden. Endlich fühlte er ſich geſtärkt genug, um ſich 
aufzurichten, und ihnen die Unart vorzuſtellen, mit der ſie ihren 
Freund und Führer beunruhigten. Er hob ſein verbundenes 
Haupt in die Höhe, und fing, indem er fi mit einiger Mühe 
ftüßte und gegen die Wand lehnte, folgenvergeftalt zu reden an. 

Ich vergebe dem Echmerze, den jeder über feinen Verluft 
empfindet, daß ihr mich in eigem Augenblide beleidigt, wo ihr 
mich beklagen folltet,, daß ihr mir wiberfteht und mid) von euch 
ftoßt, das erftemal, da ich Hülfe von euch erivarten könnte. Für 
die Dienfte, die ich euch ergeigte, für die Gefälligfeiten, die ich 
euch erwies, babe ich mich durch euren Dank, durch euer freund: 
- Ichaftlihes Betragen biöher genugjam belohnt gefunden; verleitet 
mich nicht, zwingt mein Gemüth nicht, zurüdzugehen und zu 
überdenken, was ich für euch getban habe; diefe Berechnung . 
würde mir nur peinlich werden. Der Zufall hat mich zu euch 
- geführt, Umftände und eine heimliche Neigung haben mich bei 
euch gehalten. Ach nahm an euren Arbeiten, an euren Ber: 
gnügungen Theil; meine wenigen Kenntniſſe waren zu eurem 
Dienfte. Gebt ihr mir jet auf eine bittre Weife den Unfall 
Schuld, der uns betroffen bat, jo erinnert ihr euch nicht, daß 
der erfte Vorſchlag, diefen Weg zu nehmen, von fremden Leuten 
fam, von euch allen geprüft, und fo gut von jebem als von 
mir gebilligt tworben if. Wäre unſre Reiſe glücklich vollbracht, 
ſo würde ſich jeder wegen des guten Einfalls loben, daß er dieſen 
Weg angerathen, daß er ihn vorgezogen; er würde ſich unſrer 
Ueberlegungen und ſeines ausgeübten Stimmrechts mit Freuden 
erinnern; jetzo macht ihr mich allein verantwortlich, ihr zwingt 
mir eine Schuld auf, die ich willig übernehmen wollte, wenn 
mich das reinſte Bewußtſeyn nicht frei ſpräche, ja, wenn ich mich 
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nicht auf euch felbft berufen fünnte. Habt ihr gegen mich etwas 
zu fagen, fo bringt es ordentlich vor, und ich werde mich zu ver: 
theidigen willen; babt ihr nichts Gegründetes anzugeben, jo 
fchweigt, und quält mich nicht, jegt da ich der Ruhe fo äußerft 
bedürftig bin. 

Statt aller Antwort fingen die Mädchen an abermals zu 
meinen und ihren Berluft umftändlich zu erzählen. Melina war 
ganz außer Faflung: denn er hatte freilih am meiften, und 
mehr als wir denken können, eingebüßt. Wie ein Rafender 
ftolperte er in dem engen Raume bin und ber, ftieß den Kopf 
wider die Wand, fluchte und fchalt auf das unziemlidite; und 
da num gar zu gleicher Zeit die Wirthin aus der Kammer tra, 
mit der Nachricht, daß feine Frau mit einem todten Kinde nieder: 
gelommen, erlaubte er ſich die heftigften Ausbrüche, und ein: 
ſtimmig mit ihm beulte, fchrie, brummte und lärmte alleö durd: 
einander. 

Wilhelm, der zugleih von mitleidiger Theilnebmung an 
ihrem Zuſtande und von Verdruß fiber ihre niebrige Gefinnung 
bis in fein Innerſtes beivegt war, fühlte, uneracdhtet der Schwäche 
feines Körpers, die ganze Kraft feiner Seele lebendig. Fait. 
rief er aus, muß ich euch verachten, jo beflagenswerth ihr auch 
ſeyn mögt. Sein Unglüd berechtigt ung, einen Unfchuldigen mit 
Vorwürfen zu beladen; babe ich Theil an diefem falfchen Edhritte, 
fo büße ih auch mein Theil. Ich liege verwundet bier, und 
wenn die Gejellfchaft verloren bat, jo verliere ich das meiſte. 
Was an Garderobe geraubt worden, was an Decorationen zu 
Grunde ‚gegangen, war mein; denn Sie, Herr Melina, baben 
mich noch nicht bezahlt, und ich fpreche Sie von dieſer Forderung 
hiermit völlig. frei. 

Sie haben gut jchenfen, rief Melina, mas niemand wieder: 
feben wird. Ihr Geld lag in meiner Frau Koffer, und es ifi 
Ihre Schuld, daß es Ihnen verloren geht. Aber, 0! wenn das 
alle? wäre! — Er fing aufs neue zu ftampfen, zu Ichimpfen 
und zu jchreien an. Jedermann erinnerte fich der ſchönen Kleider 
aus der Garderobe des Grafen, der Schnallen, Uhren, Dojfen, 
Hüte, welche Melina von dem Kammerdiener fo glüdlidy gehandelt 
hatte. Jedem fielen feine eigenen, obgleich viel geringen Echäge 
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dabei wieder ind Gedächtniß; man blidte mit Verdruß auf Phi: 
Iinen3 Koffer, man gab Wilhelmen zu verftehen, er habe wahr: 
Ich nicht übel gethan, fich mit diefer Echönen zu aſſociiren, und 
durch ihr Glück auch feine Habſeligkeiten zu retten. 

Glaubt ihr denn, rief er endlich aus, daß ich etwas Eignes 
haben werde, fo lange ibr darbt, und tft es wohl das erfiemal, 
daß ich in der Noth mit euch reblich iheile? Man öffne den Koffer, 
und was mein ift, will ich zum öffentlichen Bedürfniß niederlegen. 

Es ift mein Koffer, fagte Philine, und ich werde ihn nicht 
‚eher aufmachen, bis es mir beliebt. Ihre paar Fittige, bie ich Ihnen 
aufgehoben, fünnen wenig betragen, und wenn fie an den red⸗ 
Lichften Juden verkauft werden. Denten Sie an fi, was Ihre Hei: 
lung koſten, was Ihnen in einem fremden Lande begegnen kann. 

Sie werben mir, Philine, verſetzte Wilhelm, nichts vor⸗ 
enthalten, was mein ift, und dad Wenige wird und auß der 
erſten Verlegenheit retten. Allein der Menſch befigt noch manches, 
womit er feinen Freunden beifteben fann, das eben nicht klingende 
Münze zu jeyn braudt. Alles, was in mir ift, joll diefen Un⸗ 
glüdlichen gewidmet feyn, die gewiß, wenn fie wieder zu fi 
felbft fommen, ihr gegenmwärtige® Betragen bereuen werben. Sa, 
fuhr er fort, ich fühle, daß ihr bebürft, und was ich vermag, 
will ich euch leiften; ſchenkt mir euer Vertrauen aufs neue, be 
rubigt euch für diefen Augenblid, nehmet an, was ich euch ver- 
fpreche! Wer will die Zujage im Namen aller von mir empfangen? 

Hier ftredte er jeine Hand aus und rief: Sch veriprece, 
daß ich nicht eher von euch weichen, euch nicht eher verlafjen will, 
als big ein jeder feinen Berluft doppelt und dreifach erſetzt fieht, big 
ihr den Zuftand, in dem ihr euch, durch weſſen Schuld es wolle, 
befindet, völlig vergeilen und mit einem glüdlichern vertaufcht habt. 

Er bielt feine Hand noch immer audgeftredt, und niemand 
wollte fie fafjen. Sch verſprech' es noch einmal, rief er aus, in- 
dem er auf fein Kiffen zurüdjant. Alle blieben ftille; fie waren 
beihämt, aber nicht getröftet, und Philine, auf ihrem Koffer 
figend, Inadte Nüffe auf, die fie in ihrer Tafche gefunden hatte. 


Goethe, Weike. VI. 15 
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Nenntes Capitel. 


Der Jäger kam mit einigen Leuten zurück, und machte An⸗ 
ſtalt, den Verwundeten wegzuſchaffen. Er hatte den Pfarrer 
des Orts beredet, das Ehepaar aufzunehmen; Philinens Koffer 
ward fortgetragen, und fie folgte mit natürlichem Anſtand. 
Mignon lief voraus, und da der Kranke im Pfarrhaus antam, 
warb ihm ein weites Chebette, das jchon lange Zeit als Gaft- 
und Ebrenbette bereit ftand, eingegeben. Bier bemerfte man 
erft, daß die Wunde aufgegangen mar und ſtark geblutet hatte. 
Man mußte für einen neuen Verband forgen! Der Kranke ver: 
fiel in ein Fieber; Bhiline wartete ihn treulih, und als bie 
Müdigkeit fie übermeifterte, Töfte fie der Harfenfpieler ab; Mignon 
war, mit dem feften Vorſatz zu machen, in einer Ede ein- 
gefchlafen. | 

Des Morgens, als Wilhelm fich ein wenig erholt hatte, 
erfuhr er von dem Jäger, daß die Herrichaft, die ihnen geftern 
zu Hülfe gelommen jey, vor kurzem ihre Güter verlaffen babe, 
um den Kriegsbewegungen auszuweichen und fich bis zum Frieden 
in einer rubigern Gegend aufzuhalten. Er nannte den ältliden 
Herrn und feine Nichte, zeigte den Drt an, mohin fie fich zuerſt 
begeben, erflärte Wilhelmen, mie das Fräulein ihm eingebunden, 
für die Verlaſſenen Sorge zu tragen. 

Der bereintretende Wundarzt unterbrach die lebhaften Dank: 
fagungen, in welche fih Wilhelm gegen den Jäger ergok, madhte 
eine umftänblihe Beichreibung der Wunden, verfidherte, daß fte 
feicht heilen würden, wenn der Patient ſich ruhig bielte und fich 
abmartete. 

Nachdem der Jäger mweggeritten war, erzählte Philine, daB 
er ihr einen Beutel mit zwanzig Louisd'oren zurüdgelafien, daß 
er dem Geiftlihen ein Douceur für die Wohnung gegeben und 
die Eurfoften für den Chirurgus bei ihm niedergelegt habe. Eie 
gelte durchaus für Wilhelind Frau, introducire ſich ein für alle 
mal bei ihm in biefer Qualität, und mwerbe nicht zugeben, daß 
er fih nad einer andern Wartung umſehe. 

Philine, fagte Wilhelm, ich bin Ihnen bei dem linfall, der 
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uns begegnet iſt, ſchon manchen Dank ſchuldig geworden, und 
ich wünſchte nicht, meine Verbindlichkeiten gegen Sie vermehrt 
zu ſehen. Sch bin unruhig, fo lange Sie am mich find: denn 
ih weiß nichts, womit ich Ahnen die Mühe vergelten Tann. 
Geben Sie mir meine Sachen, die Sie in Ihren Koffer gerettet 
baben, heraus, jchließen Sie fih an die übrige Gejelichaft an, 
juchen Sie ein ander Quartier, nehmen Sie meinen Danf und 
bie goldne Uhr als eine Heine Erkenntlichkeit; nur verlaflen Sie 
mich; Ihre Gegenwart beunruhigt mich mehr ald Sie glauben. 

Sie late ihm ins Geficht, als er geendigt hatte. Du bift 
ein Thor, fagte fie, du wirft nicht Flug werden. Sch weiß beſſer, 
was dir gut ift; ich werde bleiben, ich werde mich nicht von ber 
Stelle rühren. Auf den Danf der Männer habe ich niemals 
gerechnet, alfo audy auf deinen nit; und wenn ich dich lieb 
babe, was geht's dih an? 

Eie blieb, und hatte ſich bald bei dem Bfarrer und feiner 
Familie eingeichmeichelt, indem fie immer lujtig war, jedem etwas 
zu jchenten, jeden nad) dem Sinne zu reden mußte, und babei 
immer that, mas fie wollte. Wilhelm befand fich nicht übel; 
der Chirurgus, ein unwiſſender, aber nicht ungelchidter Menſch, 
ließ die Natur walten, und fo war der Patient bald auf dem 
Wege der Beflerung. Sehnlich wünſchte diefer fich mieber her» 
geftellt zu fehen, um feine Plane, feine Wünſche eifrig verfolgen 
zu fünnen. 

Unaufhörlich rief er fich jene Begebenheit zurück, melche 
einen unauslöfchlichen Eindrud auf fein Gemüth gemacht haite. 
Er ſah die ſchöne Amazone . reitend aus den Büſchen hervor: 
fommen, fie näherte ſich ihm, ftieg ab, ging Hin und wieder, 
und bemühte fih um jernetwillen. Er ſah das umhüllende Kleid 
“von ihren Schultern fallen, ihr Geficht, ihre Geſtalt glänzend 
verfchiwinden. Alle feine Jugendträume knüpften ſich an dieſes 
Bild. Er glaubte nunmehr die edle heldenmüthige Ghlorinde 
mit eigenen Augen gejehen zu haben; ikm fiel der frante Königs⸗ 
john wieder ein, an deſſen Lager die jchöne theilnehmenbe Prin⸗ 
zeſſin mit ſtiller Bejcheidenheit herantritt. 

Sollten nit, fagte er manchmal im Stillen zu ſich felbit, 
uns in der Jugend, wie ihm Sclafe, die Bilder zufünftiger 
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Schickſale umſchweben und unferm unbefangenen Auge ahnung 
voll fihtbar werden? Sollten die Keime deſſen, was uns be 
gegnen wird, nicht ſchon von der Hand des Schichſals ausgeftreut, 
follte nicht ein Vorgenuß der Früchte, die wir einft zu bredien 
boffen, möglid jeyn? 

Eein Krankenlager gab ihm Zeit, jene Ecene taufendmal 
zu wiederholen. Tauſendmal rief er den Klang jener fühen 
Stimme zurüd, und wie beneidete er Philinen, die jene hülfs 
reiche Hand gefüßt hatte. Dft Fam ihm die Geſchichte wie ein 
Traum vor, und er würde fie für ein Mährchen gehalten haben, 
wenn nicht das Kleid zurüdgeblieben wäre, das ihm die Gewiß⸗ 
beit der Erſcheinung verficherte. 

Mit der größten Sorgfalt für diefes Gewand war das leb- 
baftefte Verlangen verbunden, fi damit zu belleiven. Sobald 
er aufftand, warf er es über, und befürchtete den ganzen Tag, 
ed möchte durch einen Flecken ober auf fonft eine Weile be 
ſchädigt werben. 


Zehntes Lapitel. 


Laertes bejuchte feinen Freund. Er war bei jener lebhaften 
Scene im Wirthshauſe nicht gegenwärtig geweſen, denn er lag 
in einer obern Sammer. Ueber feinen Berluft war er fehr ge 
tröftet, und half fich mit jeinem gewöhnlichen: was thut’3? Er 
erzählte verichievene lächerlihe Züge von der Geſellſchaft, be 
ſonders gab er Frau Melina Schuld: fie beweine den Berluft 
ihrer Tochter nur deßwegen, mweil fie nicht das altdeutſche Ber: 
gnügen haben könne, eine Mechtilde taufen zu lafien. Was - 
ihren Mann betreffe, fo offenbare ſich's nun, daß er viel Geld 
bei fi gehabt, und auch ſchon damals des Vorfchuffes, den er 
Wilhelmen abgelodt, keinesweges bevurft babe. Melina wolle 
nunmehr mit dem nächſten Poftivagen abgehen, und werde von 
Milhelmen ein Empfehlungsichreiben an feinen Freund, den Di: 
tector Serlo, verlangen, bei deſſen Geſellſchaft er, weil die eigne 
Unternehmung geicheitert, nun unterzulommen hoffe. 
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Mignon war einige Tage ſehr ftill geweien, und als man 
in fie drang, geftand fie enblih, daß ihr rechter Arm verrentt 
ſey. Das haft du deiner Verwegenheit zu danken, fagte Bhiline, 
und erzählte: mie das Kind in dem Gefechte feinen Hirichfänger ge: 
zogen, und als es feinen Freund in Gefahr gejeben, wader auf 
bie Freibeuter zugehauen babe. Endlich jey es beim Arme er: 
griffen und auf die Seite geichleudert worden. Man Ichalt auf 
fie, daß fie das Uebel nicht eher entbedt habe, doch merkte man 
wohl, daß fie fih vor dem Ehirurgus geicheut, der fie bisher 
immer für einen Knaben gehalten hatte. . Dan juchte das Uebel 
zu beben, und fie mußte ven Arm in der Binde tragen. Hier: 
über war fie aufs neue empfindlid, weil fie den beften Theil 
der Pflege und Wartung ihres Freundes Philinen überlaſſen 
mußte, und die angenehme Sünderin zeigte fi nur um beito 
thätiger und aufmerkfamer. 

Eines Morgens, ale Wilhelm ermachte, fand er ſich mit 
ihr in einer fonderbaren Nähe. Er war auf feinem weiten Lager in 
der Unruhe des Schlaf ganz an die hintere Seite geruticht. 
Philine lag quer über den vordern Theil bingeftredt; fie ſchien 
auf dem Bette fitend und leſend eingefchlafen zu jeyn. Ein 
Buch war ihr aus der Hand gefallen; fie war zurüd und mit 
dem Kopf nah an feine Bruft geſunken, über bie fich ihre blonden 
aufgelöjten Haare in Wellen ausbreiteten. Die Unordnung des 
Schlafs erhöhte mehr als Kunft und Vorjag ihre Reize; eine 
kindiſche lächelnde Ruhe ſchwebte über ihrem Geſichte. Er ſah 
ſie eine Zeit lang an, und ſchien ſich ſelbſt über das Vergnügen 
zu tadeln, womit er ſie anſah, und wir wiſſen nicht, ob er 
feinen Zuſtand ſegnete oder tadelte, der ihm Ruhe und Mäßigung 
zur Pflicht machte. Er hatte fie eine Zeit lang aufmerkſam be: 
trachtet, al3 fie ſich zu regen anfing. Er fchloß die Augen fachte 
zu, doch Tonnte er nicht unterlaffen zu blinzen und nad) ihr zu 
jeben, als fie fih mwieder zurecht pußte, und megging nach dem 
Frühſtück zu fragen. 

Nach und nad hatten fih nun die fämmtlihen Schaufpicier 
bei Wilhelmen gemeldet, hatten Empfehlungsichreiben und Reije: 
geld, mehr oder weniger unartig und ungeſtüm, gefortert und 
immer mit Miderwillen Philinens erhalten. ergeben? ftellte 


⸗ 
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fie ihrem Syreundbe wor, daß der Jäger aud diefen Leuten eine 
anſehnliche Summe zurüdgelsfien, daß man ihn nur zum Beiten 
babe. Bielmehr kamen fie darüber in einen lebhaften Zwiſt, 
und Wilhelm behauptete nunmehr ein für allemal, daß fie ſich 
gleichfalls an die übrige Gejellichaft anfchließen und ihr Glüd 
bei Serlo verſuchen jollte. 

Nur einige Augenblide verließ fie ihr Gleichmuth, dann 
erholte fie fich Schnell wieder, und rief: Wenn ih mur meinen 
Blonden wieder hätte, jo wollt! ich mich um euch alle nichts 
fümmern. Sie meinte Friedrichen, der fih vom Wahlplatze ver: 
loren und nicht wieder gezeigt hatte. 

Des andern Morgens bradite Mignon die Nachricht ans 
Bette: daß Philine in der Nacht abgereift fey; im Nebenzimmer 
babe fie alles, was ihm gehöre, ſehr orventlich zufammengelegt. 
Er empfand ihre Abweſenheit; er hatte an ihr eine treue Wär: 
terin, eine muntere Gefellichafterin verloren; er war nicht mehr 
gewohnt, allein zu ſeyn. Allein Mignon füllte die Lüde bald 
wieder aus. 

Seitdem jene leichtfertige Schöne in ihren freundlichen Be: 
mühungen ben Berwundeten umgab, hatte fidh die Kleine nad) 
und nach zurüdgezogen, und mar jtille für fich geblieben; nun 
aber, da fie wieder freied Feld gewann, trat fie mit Aufmerf: 
famteit und Liebe hervor, war eifrig, ihm zu dienen, und 
mun:er, ihn zu unterhalten. 


Eilftes Capitel. 


Mit lebbaften Schritten nabete er fi der Beflerung; er 
hoffte nun in wenig Tagen feine Reife antreten zu fünnen. Er 
wollte nicht etwa planlos ein fchlenderndes Leben fortiegen, ſon⸗ 
dern zweckmäßige Schritte follten fünftig feine Bahn bezeichnen. 
Zuerit wollte er die bülfreihe Herrſchaft aufludhen, um feine 
Dankbarkeit an den Tag zu legen, alddann zu feinem Freunde, 
dem Director, eilen, um für die verunglüdte Geſellſchaft auf 
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das befte zu forgen, und zugleich die Hanbelöfreunde, an die er 
mit Adreſſen verjehen war, beſuchen, und die ihm aufgetragnen 
Geſchäfte verrichten. Er machte ſich Hoffnung, daß ihm das 
Glück wie vorher auch fünftig beiftehen und ihm Gelegenheit 
verfchaffen werde, durch eine glüdliche Epeculation den Verluft 
zu erſetzen und die Lücke feiner Cafje wieder auszufüllen. 

Das Verlangen, feine Retterin mwieber zu fehen, wuchs mit 
jevem Tage. Um feine Reiferoute zu beftimmen, ging er mit 
dem Geiftlihen zu Rathe, der fchöne geographiiche und ftatiftiiche 
Kenntnifle hatte, und eine artige Bücher- und Charten-Samm- 
lung beſaß. Man ſuchte nach dem Drte, ven bie edle Familie 
mährend bes Kriegs zu ihrem Ei erwählt hatte, man ſuchte 
Nachrichten von ihr jelbft auf; allen der Ort war in feiner 
Geographie, auf Feiner Charte zu finden, und bie genealogiſchen 
Handbücher fagten nichts von einer ſolchen Yamtlie. 

Wilhelm murbe unruhig, und als er feine Belümmernig 
laut werden ließ, entvedte ihm der Harfenipieler: er habe Ur: 
fache zu glauben, daß der Jäger, es jey aus welcher Urjache es 
wolle, den wahren Namen verfchwiegen habe. 

Wilhelm, der nun einmal fih in der Nähe der Schönen 
glaubte, Hoffte einige Nachricht von ihr zu erhalten, wenn er 
den Harfenfpieler abfchidte; aber auch dieſe Hoffnung warb ge: 
täuſcht. So ſehr der Alte ſich auch erkundigte, konnte er doch 
auf keine Spur kommen. In jenen Tagen waren verſchiedene 
lebhafte Bewegungen und unvorgeſehene Durchmärſche in dieſen 
Gegenden vorgefallen; niemand hatte auf die reiſende Geſellſchaft 
beſonders Acht gegeben, ſo daß der ausgeſendete Bote, um nicht 
für einen jüdiſchen Spion angeſehen zu werden, wieder zurüd: 
gehen und ohne Delblatt vor feinem Herrn und Freund er: 
fcheinen mußte. Er legte ftrenge Rechenſchaft ab, wie er ben 
Auftrag auszurichten geſucht, und war bemüht, allen Verbacht 
einer Nacläjfigkeit von ſich zu entfernen. Er fuchte auf alle 
Weiſe Wilhelmd Betrübniß zu lindern, befann fih auf alles, 
was er von dem Jäger erfahren hatte, und brachte mancdherlei 
Muthmaßungen vor, wobei denn endlich ein Umftand vorlam, 
woraus Wilhelm einige rätbfelhafte Worte der fchönen Ber: 
ſchwundnen deuten fonnte. 
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Die räuberiihe Bande nämlich hatte nicht der wandernden 
Truppe, fondern jener Herrichaft aufgepaßt, bei der fie mit Hecht 
vieles Geld und Koftbarkeiten vermuthete, und von deren Zug 
fie genaue Nachricht mußte gehabt haben. Man mußte nicht, 
ob man die That einem Freicorps, ob man fie Marodeurs oder 
Näubern zujchreiben follte.e Genug, zum Glüde der vornehmen 
und reichen Caravane waren die Geringen und Armen zuerft 
auf den Bla gelommen, und hatten das Schidjal erbulbet, das 
jenen zubereitet war. Darauf bezogen fidh die Worte der jungen 
Dame, deren fih Wilhelm noch gar wohl erinnerte. Wenn er 
nun bergnügt und glüdlih feyn konnte, daß ein vorfichtiger 
Genius ihn zum Opfer beftimmt hatte, eine volllommene Sterb- 
liche zu vetten, fo mar er dagegen nahe an der Verzweiflung, . 
da ihm, fie wieder zu finden, ſie wieder zu’ jehen, menigftens 
für den Augenblid alle Hoffnung verihmwunden war. 

Was diefe jonderbare Bewegung in ihm vermehrte, war die 
Aehnlichkeit, die er zwiſchen der Gräfin und der jhönen Un 
befannten entdedt zu baben glaubte. Sie glichen fih, wie ſich 
Schweſtern gleihen mögen, deren feine die jüngere noch die 
ältere genannt werben darf, denn fie fcheinen Zwillinge zu feyn. 

Die Erinnerung an die liebendwürbdige Gräfin war ihm 
unendlich ſüß. Er rief fih ihr Bild nur allaugern wieder ins 
Gedächtniß. Aber nun trat die Geftalt der edlen Amazone 
gleich dazwiſchen, eine Ericheinung verwandelte ſich in die andere, 
ohne daß er im Stande geweſen wäre, dieje oder jene feft zu 
halten. 

Wie wunderbar mußte ihm daher die Aehnlichleit ihrer 
Handichriften ſeyn! denn er veriwahrte ein reigendes Lieb von 
der Hand der Gräfin in feiner Schreibtafel, und in dem Ueber- 
ro batte er ein Zettelchen gefunden, worin man fi mit viel 
zärtliher Eorgfalt nad dem Befinden eines Oheims erfundigte. 

Wilhelm war überzeugt, daß feine Retterin dieſes Billet 
gefchrieben, daß es auf der Reife in einem Wirthshauſe aus 
einem Zimmer in das andere geihidt und von dem Oheim in 
die Tafche geftedt worden fey. Er hielt beide Handichriften 
gegen einander, und wenn die zierlich geftellten Buchitaben ver 
Gräfin ihm fonft fo fehr gefallen hatten, jo fand er in den 
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ähnlichen, aber freieren Zügen der Unbelannten eine unausſprech⸗ 
lich fließende Harmonie. Das Billet enthielt nichts, und fchon 
die Züge fchienen ihn, fo wie ehemals die Gegenwart der Schönen, 
zu erheben. 

Er verfiel in eine träumende Sehnſucht, und wie einftimmend 
mit feinen Empfindungen war das Lied, das eben in dieſer 
Stunde Mignon und der Harfner ala ein unregelmäßiges Duett 
mit dem berzlichiten Ausbrude fangen: 


Nur wer die Sehnſucht kennt, 
Weiß, was ich leide! 

Allein und abgetrennt 

Von aller Freude, 

Seh’ ih ans Firmament 
Nach jener Seite. 

Ach! der mich liebt und kennt, 
Iſt ın der Weite, 

Es fchwindelt mir, e8 brennt 
Mein Eingemeibe. 

Nur wer die Sehnfucht Fennt, 
Weiß, mas ich leide! 


Bwölftes Capitel. 


Die fanften Lodungen des lieben Schußgeiftes, anitatt 
unfern Freund auf irgend einen Weg zu führen, nährten und 
vermehrten die Unrube, die er vorher empfunden hatte. Eine 
beimlihe Gluth jhlih in feinen Adern; bejtimmte und unbe: 
ftimmte Gegenftände wechſelten in feiner Seele und erregten ein 
endlojes Berlangen. Bald wünſchte er fih ein Roß, bald 
Flügel, und indem es ihm unmöglich jchien, bleiben zu können, 
fab er fich erft um, wohin er denn eigentlich begehre. 

Der Faden feines Schickſals hatte fich jo ſonderbar verwor⸗ 
ren; er wünſchte die ſeltſamen Knoten aufgelöft ober gerfchnitten 
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zu ſehen. Oft, wenn er ein Pferd traben oder einen Wagen 
rollen hörte, ſchaute er eilig zum Fenſter hinaus, in der Hoff⸗ 
nung, es würde jemand ſeyn, der ihn aufſuchte, und, wäre es 
auch nur durch Zufall, ihm Nachricht, Gewißheit und Freude 
brächte. Er erzählte ſich Geſchichten vor, wie ſein Freund Werner 
in dieſe Gegend kommen und ihn überrafchen könnte, daß Ma⸗ 
riane vielleicht erſcheinen dürfte. Der Ton eines jeden Poſthorns 
ſetzte ihn in Bewegung. Melina ſollte von ſeinem Schichſale 
Nachricht geben, vorzüglich aber ſollte der Jäger wieder kommen 
und ihn zu jener angebeteten Schönheit einladen. 

Bon allem diefem gefchah leider nicht?, und er mußte zu- 
legt wieder mit fich allein bleiben, und indem er das Bergangne 
wieder burchnahm, ward ihm ein Umftand, je mehr er ihn be 
trachtete und beieuditete, immer mibriger und unerträglicher. 
Es war feine verunglüdte Heerführerfchaft, an bie er ohne Ber: 
druß nicht denken fonnte. Denn ob er gleih am Abend jenes 
böſen Tages fich vor der Gejellichaft fo ziemlich herausgeredet 
harte, jo konnte er ſich doch jelbft feine Schuld nicht verläugnen. 
Er fchrieb ſich vielmehr in hypochondriſchen Augenbliden ven 
ganzen Vorfall allein zu. 

Die Eigenliebe läßt uns fowohl unsre Tugenden ala unjre 
Fehler viel bedeutender, als fie find, erfcheinen. Er hatte das 
Bertrauen auf fi) rege gemadt, den Willen der übrigen gelentt, 
und Mar, bon Unerfahrenheit und Kühnheit geleitet, vorange⸗ 
gangen; es ergriff fie eine Gefahr, der fie nicht gemachien waren. 
Laute und ftile Vorwürfe verfolgten ihn, und wenn er der 
irregeführten Gefellihaft nad) dem empfindlichen Berlufte zuge 
jagt hatte fie nicht zu verlafjen, bis er ihnen das Verlorne mit 
Wucher erjebt hätte, jo hatte er ſich über eine neue Verwegen⸗ 
beit zu jchelten, womit er ein allgemein ausgetheiltes Uebel auf 
feine Schultern zu nehmen fih vermaß. Bald verwies er fidh, 
daß er dur Aufjpannung und Drang des Augenblids ein ſolches 
Veriprechen gethan hatte, bald fühlte er wieder, daß jenes gut: 
müthige Hinreichen feiner Hand, die niemand anzunehmen würdigte, 
nur eine leichte Förmlichkeit ſey gegen das Gelübde, das fein 
Herz getban hatte. Er fann auf Mittel, ihnen wohlthätig und 
nüglih zu ſeyn, und fand alle Urfache, feine Reife zu Serlo 
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zu beichleunigen. Er padte nunmehr jeine Sachen zulammen, 
und eilte, ohne feine völlige Genefung abzuwarten, obne auf 
den Rath des Paftord und Wundarztes zu hören, in der 
wunderbaren Gefellihaft Mignons und des Alten, der Unthätigleit 
zu entfliehen, in der ihn fein Schidjal abermals nur zu lange 
gehalten batte. 


Dreizehntes Capitel. 


Eerlo empfing ihn mit offnen Armen, und rief ıhm ents 
gegen: Seh’ ih Sie? Erkenn' ich Sie wieder? Sie haben fidh 
wenig oder nicht geändert. Sit Ihre Liebe zur edelſten Kunft 
noch immer fo ftart und lebendig? So fehr erfreu’ ich mich über 
Ihre Ankunft, daß ich felbft dad Mißtrauen nicht mehr fühle, 
das Ihre lebten Briefe bei mir erregt haben. 

Wilhelm bat betroffen um eine nähere Erklärung. 

Eie haben fih, verſetzte Serlo, gegen mich nicht wie ein 
alter Freund betragen; Sie haben mich wie einen großen Herrn 
behandelt, dem man mit gutem Gewiſſen unbrauchbare Leute 
empfehlen darf. Unſer Echidjal hängt von der Meinung des 
Publicums ab, und ich fürdte, daß Ihr Herr Melina mit den 
Ceinigen ſchwerlich bei und wohl aufgenommen werben bürfte. 

Wilhelm mollte etwas zu ihren Gunſten jprechen, aber 
Serlo fing an, eine fo unbarmherzige Schilderung von ihnen 
zu machen, daß unfer freund jehr zufrieden war, als ein Frauen⸗ 
zimmer in das Zimmer trat, das Geſpräch unterbrah, und ihm 
fogleih als Schweſter Aurelia von feinem Freunde vorgeftellt 
ward. Sie empfing ihn auf das freundichaftlichite, und ihre 
Unterhaltung war jo angenehm, daß er nicht einmal einen ent« 
jchiedenen Zug des Kummers gewahr wurde, der ihrem geifts 
reichen Geficht noch ein bejonderes Intereſſe gab. 

Zum eritenmal feit langer Zeit fand fih Wilhelm mieber 
in feinen Elemente. Bet feinen Geſprächen hatte er fonft nur 
nothbürftig gefällige Zuhörer gefunden, da er gegenwärtig mit 
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Künftlern und Kennern zu fprechen das Glück hatte, die ibm 
nicht allein vollkommen verftanden, fondern die auch fein Ge 
ſpräch belebrenb erwieberten. Mit welcher Geſchwindigkeit ging 
man die neuejten Stüde durch! Mit welcher Sicherheit be: 
urtheilte man fie! Wie mußte man das Urtheil des Bublicums 
zu prüfen und zu fchäten! In welder Geſchwindigkeit Härte 
man einander auf! 

Nun mußte fih, bei Wilbelmd Vorliebe für Shafipearen, 
das Geſpräch nothwendig auf diefen Schriftfteller Ienlen. Er 
zeigte die lebhaftefte Hoffnung auf die Epoche, welche diefe vor: 
trefflihden Stüde in Deutichland maden müßten, und bald 
brachte er feinen Hamlet vor, der ihn fo ſehr befchäftigt Hatte. 

Serlo verfiherte, daß er das Stück längft, wenn e8 nur 
möglich getvefen wäre, gegeben Hätte, daß er gern die Rolle bes 
Polonius übernehmen wolle. Dann feste er mit Lächeln binzu: 
Und Ophelien finden fib wohl auch, wenn wir nur erft den 
Prinzen haben. 

Wilhelm bemerkte nicht, daß Aurelien diefer Scherz des 
Bruders zu mißfallen ſchien; er warb vielmehr nad) feiner Art 
weitläufig und lehrreih, in welchem Sinne er ben Hamlet ge: 
ipielt haben wolle. Er legte ihnen die Refultate umftändlid 
dar, mit welchen wir ihn oben befchäftigt gefehen, und gab ſich 
alle Mühe, feine Meinung annehmlich zu machen, jo viel Zweifel 
auch Serlo gegen jeine Hypotheſe erregte. Nun gut, ſagte diefer 
zulegt, wir geben Ihnen alles zu; was wollen Sie weiter daraus 
erklären ? 

Vieles, alles, verjette Wilhelm. Denken Sie fih einen 
Prinzen, wie ich ihn gefihildert habe, deſſen Vater undermutbet 
ftirbe. Ehrgeiz und Herrſchſucht find nicht die Leidenjchaften, 
die ihn beleben; er hatte ſich's gefallen lafien, Sohn eines Königs 
zu lein; aber nun ift er erft genöthigt, auf den Abſtand auf« 
merfjamer zu werben, der ben König vom Unterthanen ſcheidet. 
Das Recht zur Krone war nicht erblih, und doch hätte ein 
längeres Zeben feines Vaters die Anfprüche feines einzigen Sohnes 
mehr befeftigt, und die Hoffnung zur Krone gefihert. Dagegen 
fieyt er fih nun durch jeinen Obrim, ungeachtet jcheinbarer Ber: 
fprechungen, vielleiht auf immer ausgeſchloſſen; er fühlt fih nun 
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fo arm an Gnade, an Gütern, und fremb in dem, was er bon 
Jugend auf als fein Eigenthbum betrachten konnte. Hier nimmt 
fein Gemüth tie erfte traurige Richtung. Er fühlt, daß er nicht 
mehr, ja nicht fo viel ift als jeder Edelmann; er giebt fich für 
einen Diener eines jeden, er ift nicht höflich, nicht herablafiend, 
nein, berabgefunfen und bevürftig. 

Nach feinem vorigen Buftande blidt er nur wie nach einem 
verſchwundnen Traume. Vergebens, daß jein Oheim ihn auf _ 
muntern, ihm feine Zage aus einem andern Gefichtöpunfte zeigen 
will; die Empfindung feines Nicht verläßt ihn nie. 

Der zweite Schlag, der ihn traf, verlegte tiefer, beugte noch 
mehr. Es iſt die Heirath feiner Mutter. Ihm, einem treuen 
und zärtliden Sohne, blieb, da fein Vater ftarb, eine Mutter 
noch übrig; er hoffte in Geſellſchaft feiner binterlaffenen edlen 
Mutter die Heldengeftalt jenes großen Abgeichievenen zu verehren ; 
aber auch feine Mutter verliert er, und es ift fchlimmer, als 
wenn fie ihn der Tod geraubt hätte. Das zuverläffige Bild, 
das fih ein mohlgeratbenes Kind fo gern von feinen Eltern 
macht, verſchwindet; bei dem Todten ift Teine Hülfe, und an 
der LZebendigen fein Halt. Sie ift au ein Weib, und unter 
dem allgemeinen Geſchlechtsnamen, Gebrechlichkeit, ift auch fie 
begriffen. 

Nun erſt fühlt er fich recht gebeugt, nun erſt verwaiſt, 
und fein Glüd der Welt kann ihm wieder erjeben, mas er ver: 
loren bat. Nicht traurig, nicht nachdenkli von Natur, wirb 
ihm Trauer und Nachdenken zur jchweren Bürde. So feben wir 
ihn auftreten. Ich glaube nicht, daß ich etwas in das Stüd 
bineinlege oder einen Zug übertreibe. 

Serlo ſah feine Schwefter an, und fagte: Habe ich dir 
ein faliches Bild von unferm Freunde gemadht? Er fängt gut 
an, und wird uns noch manches vorerzählen und viel überreben. 
Wilhelm ſchwur hoch und theuer, daß er nicht überreden, fon: 
dern überzeugen wolle, und bat nur noch um einen Augenblid 
Geduld. 

Denken Sie fih, rief er aus, dieſen Süngling, dielen 
Fürftenfohn recht lebhaft, vergegenwärtigen Sie fich feine Lage 
und dann beobadıten Sie ihn, wenn er erfährt, die Geftalt 
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ſeines Vaters erfcheine; ſtehen Sie ihm bei in der fchredfichen 
Nacht, wenn der ehrwürbige Geiſt felbft vor ihm auftritt. Ein 
ungeheures Entiegen ergreift ihn; er redet bie Wundergeftalt an, 
fiebt fie winten, folgt und hört. — Die jchrediihe Anklage 
wider feinen Oheim ertönt in feinen Ohren, Aufforderung zur 
Rache und die dringende wiederholte Bitte: erinnere dich meiner! 

Und da der Geift verſchwunden ift, wen ſehen wir vor und 
„fehen? Einen jungen Helden, der nah Rache fchraubt? Einen 
gebornen Fürften, der ſich glüdlich fühlt, gegen ten Ujurpator 
feiner Krone aufgefordert zu werden? Wen! Staunen und 
Trübfinn überfällt den Einfamen; er wird bitter gegen die 
lächelnden Böſewichter, ſchwört, den Abgeſchiedenen nicht zu ver 
geflen, und jchließt mit dem bebeutenden Seufzer: die Zeit iſt 
aus dem @elente; wehe mir, daß ich geboren warb, fie wieder 
einzurichten. 

In diefen Worten, dünkt mich, liegt der Echlüflel zu Ham⸗ 
letö ganzem Betragen, und mir ift deutlih, daß Shakſpeare 
babe fchildern wollen: eine große That auf eine Seele gelegt, 
die der That nicht gewachſen if. Und in biefem Sinne find’ 
ih das Stüd durdgängig gearbeitet. Hier wird ein Eichbaum 
in ein köſtliches Gefäß gepflanzt, das nur liebliche Blumen in 
feinen Schooß hätte aufnehmen follen; die Wurzeln dehnen fidy 
aus, das Gefäß wird zernichtet. 

Ein ſchönes, reines, ebles, höchft moraliiches Weſen, obne 
die finnlihe Stärke, die den Helven macht, geht unter einer 
Laſt zu Grunde, die es weder tragen noch abwerfen Tann; jede 
Pflicht ift ihm heilig, diefe zu ſchwer. Das Unmöglide wird 
von ihm gefordert, nicht das Unmöglide an fi), jondern das 
was ibm unmöglich if. Wie er fih windet, dreht, ängftigt, 
vor und zurüd tritt, immer erinnert wird, ſich immer erinnert 
und zulegt fat feinen Zweck aus dem Sinne verliert, ohne doch 
jemal3 wieder froh zu werben. 


Wilhelm Meifters Lehrjahre. 239 


Vierzehntes Kapitel. 


Verſchiedene Perjonen traten herein, die das Gefpräch unter: 
brahen. Es waren Birtuofen, die fich bei Serlo gewöhnlich 
einmal die Woche zu einem kleinen Goncerte verfammelten. Er 
liebte die Muſik fehr, und behauptete, daß ein Schaufpieler ohne 
diefe Liebe niemals zu einem deutlichen Begriff und Gefühl feiner 
eigenen Kunſt gelangen könne. So wie man viel leichter und 
anftänbiger agire, wenn die Geberben durch eine Melodie begleitet 
und geleitet werden, fo müfje der Schaufpieler fich auch feine pro: 
ſaiſche Rolle gleihfam im Sinne componiren, daß er fie nicht etwa 
eintönig nach feiner indivibuellen Art und Weile hinſudele, ſondern 
fie in geböriger Abmechjelung nach Tact und Maaß behanble. 

Aurelie fchien an allem, mas vorging, wenig Antheil zu 
nehmen, vielmehr führte fie zulegt unfern Freund in ein Seiten: 
zimmer, und indem fie ans Fenſter trat und den geltirnten 
Himmel anfchaute, fagte fie zu ihm: Sie find uns manches über 
Hamlet ſchuldig geblieben; ich will zwar nicht voreilig ſeyn, und 
wünſche, daß mein Bruder auch mit anhören möge, mas Sie 
und noch zu jagen haben, doch laflen Sie mich Ihre Gedanken 
über Ophelien hören. 

Von ihr läßt fich nicht viel fagen, verjeßte Wilhelm, denn 
nur mit wenig Meifterzügen ift ihr Charakter vollendet. Ihr 
ganzes Wefen ſchwebt in reifer füßer Sinnlichkeit. Ihre Neigung 
zu dem Prinzen, auf beilen Hand fie Anſpruch machen darf, 
fließt jo aus der Duelle, das gute Herz überläßt fi) jo ganz 
feinem Berlangen, daß Bater und Bruder beide fürchten, beibe 
geradezu und unbeſcheiden warnen. Der Wohlitand, mie der 
leichte Flor auf ihrem Bufen, kann die Beiwegung ihres Herzens 
nit verbergen, er wird vielmehr ein Verräther dieſer leifen 
Bewegung. Ihre Einbildungskraft ift angeftedt, ihre ftille Be- 
fcheidenheit athmet eine liebevolle Begierde, und follte die be: 
queme Göttin Gelegenheit das Bäumchen fchütteln, fo mürbe 
die Frucht jogleich herabfallen. 

Und nun, fagte Aurelie, wenn fie ſich verlafien fteht, verftoßen 
und verfehmäht, wenn in ber Seele ihres mahnfinnigen Geliebten 
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ſich das Höchfte zum Tiefjten umwendet, und er ihr, ftait bes 
füßen Bechers der Liebe, den bittern Kelch der Leiden hinreicht — 
_ ‘hr Herz bricht, rief Wilhelm aus, das ganze Gerüft ihres 
Dajeyns rüdt aus feinen Fugen, der Tod ihres Vaters ftürmt 
berein, und das fchöne Gebäude ftürzt völlig zujammen. . 

Wilhelm Hatte nicht bemerkt, mit meldhem Ausdrud Aurelie 
die legten Worte ausiprad. Nur auf das Kunſtwerk, deſſen 
Zuſammenhang und Volllommenheit gerichtet, ahnete er nicht, 
‘ daß feine Freundin eine ganz andere Wirkung empfand, nicht, 
daß ein eigner tiefer Schmerz durch dieſe dramatiſchen Schatten: 
bilder in ihr lebhaft erregt ward. 

Noch immer hatte Aurelie ihr Haupt von ihren Armen 
unterftügt, und ihre Augen, bie fich mit Thränen füllten, gen 
Himmel gewendet. Endlich hielt fie nicht länger ihren verborgnen 
Schmerz zurüd; fie faßte des Freundes beide Hände, und rief, 
indem er erjtaunt vor ihr ftand: Verzeihen Sie, verzeihen Eie 
einem geängftigten Herzen ! die Geſellſchaft ſchnürt und preßt 
mich zufammen; vor meinem unbarmberzigen Bruber muß id 
mich zu verbergen fuchen; nun bat Ihre Grgenwart alle Bande 
aufgelöft. Mein freund! fuhr fie fort, jeit einem Augenblide find 
wir erſt belannt, und ſchon werden Sie mein Bertrauter. Sie 
fonnte die Worte kaum ausſprechen, und ſank an feine Schulter. 
Denten Sie nicht übler von mir, fagte fie ſchluchzend, dab ich 
mich Ihnen fo jchnell eröffne, daß Ste mich fo ſchwach ſehen. 
Seyn Sie, bleiben Sie mein freund, ich verdiene ed. Er redete 
ihr auf das berzlichfte zu; umfonft! ihre Thränen flofien und 
erjtidten ihre Worte. 

Sn diefem Augenblide trat Serlo ſehr unwilllommen berein, 
und ſehr unerwartet Philine, die er bei der Hand bielt. Hier tft 
Ihr Freund, fagte er zu ihr; er wirb fi) freun, Sie zu begrüßen. 

Mie! rief Wilhelm erftaunt, muß ich Sie hier ſehen? Mit 
einem beſcheidnen gejeßten Weſen ging fie auf ihn los, hieß ihn 
willtommen, rühmte Serlo's Güte, der fie ohne ihr Verbienft, 
bloß in Hoffnung, daß fie ſich bilden werde, unter feine treff- 
liche Truppe aufgenommen babe. Sie that dabei gegen Wilhelm 
freundlich, doch aus einer ehrerbietigen Entfernung. , 

Diefe Verſtellung mährte aber nicht länger, ale die beiden, 
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zugegen waren. Denn als Aurelie, ihren Echmerz zu verbergen, 
wegging, und Serlo abgerufen ward, ſah Philine erſt vecht genau 
nad den Thüren, ob beide auch gewiß fort ſeyen, dann hüpfte 
fie wie thöricht in der Stube herum, feßte fi) an die Erbe, und 
wollte vor Kichern und Laden erftiden. Dann ſprang fie auf, 
fchmeichelte -unferm Freunde und freute fi über alle Maßen, 
daß fie fo Hug geweſen ſey, vorauszugehen, dad Terrain zu 
recognojeiren und ſich einzuniften. 

Bier geht es bunt zu, fagte fie, gerade jo wie mir's recht 
ift. Aurelie bat einen unglüdlicden Liebeshandel mit einem 
Edelmanne gehabt, der ein prächtiger Menfch feyn muß, und 
den ich felbft wohl einmal ſehen möchte. Er bat ihr ein An 
denten binterlaflen, oder ih müßte mich fehr irren. Es läuft 
da ein Knabe herum, ungefähr von drei Jahren, ſchön mie bie 
Sonne; der Papa mag allerliebft ſeyn. Ich kann fonft die 
Kinder nicht leiden, aber diefer Junge freut mid. ch babe ihr 
nachgerechnet. Der Tod ihres Mannes, die neue Belanntſchaft, 
das Alter des Kindes, alles trifft zuſammen. 

Nun iſt der Freund ſeiner Wege gegangen; ſeit einem Jahre 
ſieht er ſie nicht mehr. Sie iſt darüber außer ſich und untröſt⸗ 
lich. Die Närrin! — Der Bruder hat unter der Truppe eine 
Tänzerin, mit der er ſchön thut, ein Actrischen, mit der er ver⸗ 
traut iſt, in der Stadt noch einige Frauen, denen er aufwartet, 
und nun ſteh' ich auch "auf der Lifte. Der Narr! — Vom 
übrigen Volke follft du morgen hören. Und nun noch ein Wörtchen 
von Philinen, die du kennſt; die Erznärrin ift in bich verliebt. 
Sie ſchwur, daß es wahr fey, und betheuerte, daß es ein rechter 
Spaß fey. Sie bat Wilhelmen inftändig, er möchte ſich in Au- 
relien verlieben; dann werde bie Hehe erft recht angehen. Sie 
läuft ihrem Ungetreuen, bu ihr, ich dir und der Bruder mir 
nah. Wenn das nicht eine Luft auf ein halbes Jahr giebt, fo 
will ich an ber erjten Epifode fterben, die fich zu dieſem vierfach 
verfchlungenen Romane hinzuwirft. Sie bat ihn, er möchte ihr 
den Handel nicht verderben, und ihr fo viel Achtung bezeigen, 
als fie durch ihr öffentliches Betragen verdienen wolle. 


Goethe, Bere. VII 16 
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Sünfzehntes Capitel. 


Den nädften Morgen gedachte Wilhelm Madame Melina 
zu bejucdhen; er fand fie nicht zu Haufe, fragte nach den übrigen 
Öliedern der wandernden Geſellſchaft, und erfuhr: Philine habe 
ſie zum Frühſtück eingeladen. Aus Neugier eilte er hin, und 
traf ſie alle ſehr aufgeräumt und getröſtet. Das kluge Geſchöpf 
hatte ſie verſammelt, ſie mit Chocolade bewirthet, und ihnen zu 
verſtehen gegeben, noch ſey nicht alle Ausſicht verſperrt; ſie hoffe 
durch ihren Einfluß den Director zu überzeugen, wie vortheil⸗ 
haft es ihm ſey, jo geſchickte Leute in ſeine Geſellſchaft aufzu: 
nehmen. Sie hörten ihr aufmerffam zu, jchlürften eine Taſſe 
nach der andern hinunter, fanden das Mädchen gar nicht übel, 
und nahmen fich vor, das Befte von ihr zu reden. 

Glauben Sie denn, fagte Wilhelm, der mit Philinen 
allein geblieben war, daß Serlo fih noch entichließen werde, 
unjre Gefährten zu behalten? Mit nichten, verjegte PBhiline; 
ed ift mir auch gar nichts daran gelegen ; ich wollte, fie wären 
je eber je lieber fort! Den einzigen Laertes wünſcht' ich zu 
behalten; bie übrigen wollen wir ſchon nad) und nad bei Seite 
bringen. 

Hierauf gab fie ihrem Freunde zu. verftehen, daß fie gewiß 
überzeugt ſey, er werde nunmehr fein Talent nicht länger ver: 
graben, fondern unter Direction eines Serlo aufs Theater geben. 
Sie konnte die Ordnung, den Gefchmad, den Geift, der bier 
herrſche, nicht genug rühmen; fie Sprach fo fchmeichelnd zu unferm 
Freunde, fo fchmeichelhaft von feinen Talenten, daß fein Herz 
und feine Einbildungsfraft ſich eben jo jehr dieſem Vorſchlage 
näherten, als fein Berftand und feine Bernunft, ih davon ent- 
fernten. Er verbarg feine Neigung vor fich ſelbſt und vor 
Philinen, und brachte einen unruhigen Tag zu, an dem er ſich 
nicht entjchliegen fonnte, zu feinen Hanbelscorrefpondenten zu 
gehen, und die Briefe, die dort für ihn liegen möchten, abzus 
holen. Denn, ob er fi gleich die Unruhe der Seinigen diele 
Zeit über vorftellen fonnte, fo fcheute er fid) doch, ihre Sorgen 
und Vorwürfe umftändlich zu erfahren, um jo mehr, da er fi 
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einen großen und reinen Genuß diejen Abenb von der Auffüb:- 
rung eined neuen Stücks verſprach. 

Serlo hatte fidh geweigert, ihn bei der Probe zuzulajien. 
Sie müffen ung, fagte er, erft von der beiten Eeite kennen 
lernen, eb mir zugeben, daß Sie uns in die Karte jehen. 

Mit der größten Zufriedenheit wohnte aber auch unfer 
Freund den Abend darauf der Vorftellung bei. Es mar das 
erftemal, daß er ein Theater in folder Bolllommenheit fah. 
Man traute ſämmtlichen Schaufpielern fürtrefflihe Gaben, glüd: 
Iihe Anlagen und emen hoben und flaren Begriff von ihrer 
Kunft zu, und doch waren fie einander nicht gleich; aber fie 
hielten und trugen fich wechſelsweiſe, feuerten einander an, und 
waren in ihrem ganzen Spiele jehr bejtimmt und genau Dan 
fühlte bald, daß Serlo die Seele des Ganzen war, und er 
zeichnete fich jehr zu feinem Vortheil aus. Eine heitere Laune, 
eine gemäßigte. Zebhaftigfeit, ein beftimmtes Gefühl des Schid: 
lihen bei einer großen Gabe der Nachahmung mußte man an 
ihm, wie er aufs Theater trat, wie er ben Mund öffnete, be: 
wundern. Die innere Behaglichkeit feines Daſeyns ſchien ſich 
über alle Zuhörer auszubreiten, und die geiftreiche Art, mit der 
er die feinften Schattirungen der Rollen leiht und gefällig aus: 
drüdte, ermwedte um fo viel mehr Freude, als er die Kunft zu 
verbergen mußte, die er fih durch eine anhaltende Uebung eigen 
gemacht hatte. 

Seine Schweiter Aurelie blieb nicht hinter ihm, und erhielt 
noch größern Beifall, indem fie die Gemüther der Menfchen 
rührte, die er zu erheitern und zu erfreuen fo fehr im Stande war. 

Nach einigen Tagen, die auf eine angenehme Weife zuge: 
bracht murben, verlangte Aurelie nach unferm Freund. Er eilte 
zu ihr, und fand fie auf dem Canape liegen; fie fchien am Kopf: 
meb zu leiden, und ihr ganzes Weſen Tonnte eine fieberhafte 
Bewegung nicht verbergen. Ihr Auge erheiterte fih, als fie 
ten Hereintretenden anſah. Bergeben Sie! rief fie ihm ent: 
gegen; das Butrauen, das Sie mir einflößten, hat mich ſchwach 
gemacht. Bisher konnt' ich mich mit meinen Schmerzen im 
Stillen unterhalten, ja, fie gaben mir Stärke und Troft; nun 
baben Sie, ich weiß nicht wie es zugegangen ift, die Bande 
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der Verſchwiegenheit gelöft, und Sie werden nun ſelbſt wider 
Willen Theil an dem Kampfe nehmen, den ich gegen mich jelbit 
ftreite. 

Wilhelm antwortete ihr freundlich und verbinvlid. Er ver: 
fiherte, daß ihr Bild und ihre Echmerzen ihm beftändig vor 
der Seele geichwebt, daß er fie um ihr Vertrauen bitte, daß er 
fich ihr zum Freund wibme. . 

Indem er fo ſprach, wurden feine Augen von dem Knaben 
angezogen, ber vor ihr auf der Erde ſaß und allerlei Spielwerk 
durcheinander warf. Er modte, wie Philine jchon angegeben, 
ungefähr drei jahre alt ſeyn, und Wilhelm verftand nun erft, 
warum - das leichtfertige, in ihren Ausdrüden ſelten erhabene 
Mädchen den Knaben der Sonne verglihen. Denn um die 
offenen Augen und das volle Geficht Fräufelten ſich die Ichönften 
goldnen Loden, an einer blendend weißen Stirne zeigten ſich 
zarte dunkle fanftgebogene Augenbraunen, und die lebhafte Farbe 
ber Geſundheit glänzte auf feinen Wangen. Setzen Sie ſich zu 
mir, fagte Aurelie; Sie ſehen das glüdliche Kind mit Ber wunde: 
rung an; gewiß, ich habe es mit Freuden auf meine Arme ge: 
nommen, ich beivahre e3 mit Eorgfalt; nur kann ih auch recht 
an ihm den Grab meiner Schmerzen erfennen, denn fie lafien 
mich den Werth einer ſolchen Gabe nur felten empfinden. 

Erlauben Sie mir, fuhr ſie fort, daß ich nun auch von 
mir und meinem Scidjale rede; denn es ift mir jehr baran 
gelegen, daß Ste mich nicht verlennen. Sch glaubte einige ge 
lafiene Augenblide zu baben, darum ließ ih Sie rufen; Sie 
find nun da, und ich habe meinen Faden verloren. 

Ein verlafienes Geſchöpf mehr in der Welt! werden Eie 
fagen. Sie find ein Mann, und benfen: wie geberdet fie ſich 
bei einem nothwendigen Uebel, das gewifler als der Tod über 
einem Weibe jchwebt, bei der Untreue eines Mannes, die Thö⸗ 
rin! — D mein Freund, wäre mein Schidjal gemein, ich wollte 
gern gemeined Uebel ertragen; aber es ift fo außerorbentlid; 
warum kann ich's Ihnen nicht im Spiegel zeigen, warum nidt 
jemand auftragen, es Ihnen zu erzählen! D wäre ih ver 
führt, überrafcht und dann perlafien, dann würde in der Ber: 
zweiflung noch Troſt feyn; aber ich bin wert ſchlimmer daran, 
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ih babe mich jelbft bintergangen, mich felbft wider Wiſſen 
betrogen, das ift’3, was ich mir niemals verzeihen kann. 

Bei edlen Gefinnungen, wie bie Ihrigen find, verjegte der 
Freund, können Sie nicht ganz unglüdlich ſeyn. 

Und willen Sie, wem ich meine Gefinnungen fchuldig bin? 
fragte Aurelie; der allerfchlechteften Erziehung, durch die jemals 
ein Mädchen hätte verberbt werben follen, dem fehlimmiten Bei- 
jpiele, um Sinne und Neigung zu verführen. 

Nach dem frübzeitigen Tode meiner Mutter bracht’ ich die 
Ihönften Jahre der Entwidlung bei einer Tante zu, die fi 
zum Gejeg madte, die Geſetze der Ehrbarkeit zu verachten. 
Blindlings überließ fie fich einer jeden Neigung, fie mochte über 
den Gegenſtand gebieten ober jein Sclav jeyn, wenn fie nur 
im wilden Genuß ihrer felbft vergefien konnte. 

Mas mußten wir Kinder mit dem reinen und deutlichen 
Blid der Unfchuld uns für Begriffe von dem männlidhen Ge 
ſchlechte machen? Wie dumpf, dringend, breift, ungeſchickt war 
jeder, den fie herbeireizte! wie fatt, übermüthig, leer und ab: 
geihmadt dagegen, fobald er feiner Wünfche Befriedigung ge: 
funden hatte! So hab’ ih diefe Frau Jahre lang unter dem 
Gebote der chlechteften Menſchen erniedrigt geſehen; was für 
Begegnungen mußte fie erdulden, und mit welcher Stirne wußte 
fie fih in ihr Schickſal zu finden, ja, mit welcher Art biete 
ſchändlichen Fefleln zu tragen! 

Eo lernte ih Ahr Geſchlecht kennen, mein Freund, und 
wie rein haßte ich's, da ich zu bemerken jchien, daß ſelbſt leid: 
liche Männer im Verhältniß gegen das unjrige jedem guten 
Gefühl zu entfagen jchienen, zu dem fie die Natur fonft noch 
mochte fähig gemacht haben. 

Leider mußt’ ich auch bei folchen Gelegenheiten viel traurige 
Erfahrungen über mein eigen Geſchlecht machen, und wahrhaftig, 
ale Mädchen von jechzehn Jahren war ich Flüger als ich jetzt 
bin, jeßt, da ich mich jelbft kaum verftehe. Warum find mir 
fo Hug, wenn wir jung find, fo Hug, um immer thöridhter zu 
werden! 

Der Knabe machte Lärm, Aurelie ward ungeduldig und 
Hingelte. Ein altes Weib kam berein, ihn wegzuholen. Haft 
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du noch immer Zahnweh? ſagte Aurelie zu der Alten, die das 
Gefiht verbunden hatte. Faſt unleidliches, verjegte dieſe mit 
dumpfer Stimme, bob den Knaben auf, der gerne mitzugehen 
fchien, und brachte ihn weg. 

Kaum war das Kind bei Seite, ald Aurelie bitterlich zu 
weinen anfing. ch kann nichts als jammern und klagen, rief 
fie aus, und ich jchäme mich, wie ein armer Wurm vor Ahnen 
zu liegen. Deine Bejonnenheit ift ſchon weg, und ich kann nicht 
mehr erzählen. Eie ftodte und ſchwieg. Ihr Freund, der nichts 
Allgemeines fagen wollte, und nichts Beſonderes zu fagen wußte, 
drüdte ihre Hand, und ſah fie eine Zeit lang an. Endlich 
nahm er in der Berlegenheit ein Buch auf, das er vor fidh auf 
dem Tiſchchen liegen fand; es waren Shafipeare'3 Werke, und 
Hamlet aufgeichlagen. 

Serlo, der eben zur Thür bereinfam, nach dem Befinden 
feiner Schweiter fragte, fchaute in das Buch, das unfer Freund 
in der Hand bielt, und rief aus: Find’ ich Sie wieder über 
Ihrem Hamlet? Eben recht! Es find mir gar manche Zweifel 
aufgeftoßen, die das kanoniſche Anfehn, das Sie dem Stüde 
jo gerne geben möchten, fehr zu vermindern fcheinen. Haben 
doch die Engländer ſelbſt befannt, dab das Hauptinterefie fich 
mit dem dritten Act jchlöfle, daß die zwei legten Acte nur küm⸗ 
merlid) dad Ganze zufammenbhielten; und es tft body wahr, das 
Stüd will gegen das Ende weder gehen noch rüden. 

Es ift Sehr möglih, ſagte Wilhelm, baß einige Glieder 
einer Nation, die jo viel Meifterftüde aufzumweifen hat, durch 
Borurtheile und Beichränttheit auf falfche Urtheile geleitet wer: 
den; aber das fann uns nicht hindern, mit eigenen Augen zu 
fehen und gerecht zu ſeyn. Ach bin meit entfernt, den Plan 
dieſes Stücks zu tadeln, ich glaube vielmehr, daß Tein größerer 
erionnen worden ſey; ja, er ift nicht erfonnen, es ift fo. 

Mie wollen Sie das auslegen? fragte Serlo. 

Ich will nichts auslegen, verlegte Wilhelm, ich will gnen 
nur vorftellen, was ich mir denke. 

Aurelie hob ſich von ihrem Kiffen auf, ftüßte ſich auf ihre 
Hand, und ſah unfern Freund an, der mit der größten Ber: 
fiherung, daß er Recht habe, aljo zu reden fortfuhr: Es gefällt 
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uns fo wohl, es fchmeichelt fo fehr, wenn mir einen Helden 
ſehen, der durch fich ſelbſt handelt, der liebt und haßt, wenn 
ed ihm fein Herz gebietet, der unternimmt und ausführt, alle 
Hinderniffe abwendet und zu einem großen Zwecke gelangt. Ge: 
fchichtfchreiber und Dichter mödhten und gerne überreden, daß ein 
jo ſtolzes Loos dem Menſchen fallen fünne. Hier werben wir: 
anders belehrt; der Helb hat feinen Plan, aber das Stüd ift 
planvol. Hier wird nicht etwa nad einer ftarr und eigenfinnig 
durchgeführten Idee von Rache ein Böſewicht beftraft, nein, es 
gefchieht eine ungeheure That, fie wälzt ſich in ihren Folgen 
fort, reißt Unſchuldige mit; der Verbrecher jcheint dem Abgrunde, 
der ihm beftimmt ift, ausweichen zu wollen, und jtürzt hinein, 
eben da, wo er feinen Weg glücklich auszulaufen gedentt. Denn 
das ift die Eigenjchaft der Greuelthat, daß fie auch Böfes über 
den Unſchuldigen, mie der guten Handlung, daß fie viele Vor: 
tbeile auch über den Unverbienten auöbreitet, ohne daß der Ur: 
beber von beiden oft weder beftraft noch belohnt wird. Hier in 
unjerm Stüde wie wunderbar! Das Fegefeuer ſendet feinen 
Geift und fordert Rache, aber vergebens. Alle Umftände kommen 
zufammen, und treiben die Rache, vergebens! Weber Irdiſchen 
noch Unterirdiichen kann gelingen, was dem Schickſal allein vor: 
bebalten ift. Die Gerichtäftunde kommt. Der Böſe fällt mit 
dem Guten. Ein Gelchlecht wird weggemäht, unb das andere 
ſproßt auf. 

Nach einer Baufe, in der fie einander anfahen, nahm Serlo 
das Wort: Sie maden der Borfehung fein ſonderlich Gompliment, 
indem Site den Dichter erheben, und dann fcheinen Sie mir 
wieder zu Ehren Ihres Dichters, wie andere zu Ehren der Bor: 
fehung, ihm Endzwed und Plan unterzuicdhieben, an die er nicht 
gedacht Bat. 


Sechzehntes Capitel. 


Laſſen Sie mich, fagte Aurelie, nun auch eine Frage thun. 
Sch habe Opheliend Rolle wieder angejehen, ich bin zufrieden 
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damit, und getraue mir, ſie unter gewiſſen Umſtänden zu ſpielen. 
Aber jagen Sie mir, hätte der Dichter feiner Wahnſinnigen nicht 
andere Liedchen unterlegen follen? Könnte man nicht Fragmente 
aus melandholiihen Balladen wählen? Was follen Zweideutig 
feiten und lüfterne Alberndeiten in dem Munde viefes edlen 
Mädchens? 

Beſte Freundin, verſetzte Wilhelm, ich kann auch hier nicht 
ein Jota nachgeben. Auch in dieſen Sonderbarkeiten, auch in 
dieſer anſcheinenden Unſchicklichkeit Liegt ein großer Sinn. Wiſſen 
wir doch gleich zu Anfange des Stücks, womit das Gemüth 
des guten Kindes beſchäftigt iſt. Stille lebte fie vor ſich 
bin, aber kaum verbarg fie ihre Sehnſucht, ihre Wünfche. 
Heimlih klangen die "Töne der Lüfternheit in ihrer Seele, 
und wie oft mag fie verjucht haben, gleich einer unvorfidh- 
tigen Wärterin, ihre Sinnlichkeit zur Ruhe zu fingen mit Lieb- 
hen, die fie nur mehr wach halten mußten. Zuletzt, da ihr 
jede Gewalt über ſich felbft entriffen ift, da ihr Herz auf ber 
Bunge fchwebt, wird diefe Zunge ihre Verrätherin, und in der 
Unſchuld des Wahnfinns ergebt fie fi vor König und Königin 
an dem Nachklange ihrer geliebten lojen Lieder: vom Mädchen, 
das gewonnen ward, vom Mädchen, das zum Knaben ſchleicht, 
und fo meiter. 

Er hatte noch nicht auögerevet, als auf einmal eine wunder 
bare Ecene vor feinen Augen entftand, bie er fih auf feine 
Weiſe erklären konnte. 

Serlo war einigemal in der Stube auf und ab gegangen, 
ohne daß er irgend eine Abſicht merken ließ. Auf einmal trat 
er an Aureliens Putztiſch, griff ſchnell nach etwas, das darauf 
lag, und eilte mit ſeiner Beute der Thür zu. Aurelie bemerkte 
kaum ſeine Handlung, als fie auffuhr, fich ihm in den Weg 
warf, ihn mit unglaublicher Leidenſchaft angriff, und geſchickt 
genug war, ein Ende des geraubten Gegenſtandes zu faſſen. 
Sie rangen und balgten ſich ſehr hartnäckig, drehten und wanden 
ſich lebhaſt mit einander herum; er lachte, ſie ereiferte ſich, und 
als Wilhelm hinzu eilte, fie auseinanderzubringen und zu be 
fänftigen, jah er auf einmäl Aurelien mit einem bloßen Dolch 
in der Hand auf die Seite fpringen, indem Serlo die Scheibe, 
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bie ihm zurüdgeblieben war, verbrießlih auf den Boden warf. 
Wilhelm trat erftaunt zurüd, und feine ftumme Verwunderung 
fhien nach der Urſache zu fragen, warum ein jo fonderbarer 
Streit über einen jo wunderbaren Hausrath habe unter ihnen 
entſtehen fünnen. 

Sie jollen, ſprach Serlo, Schiedsrichter zwifchen ung beiden 
jeyn. Was hat fie mit dem fcharfen Stable zu thun? Laflen 
Sie fih ihn zeigen: Diefer Dolch ziemt keiner Schaufpielerin; 
Ipig und ſcharf wie Nabel und Mefier! Zu mas die Pofle? 
Heftig, mie fie ift, thut fie fich noch einmal von ungefähr ein 
Leids. Ich habe einen innerlichen Haß gegen foldhe Sonderbar- 
feiten: ein ernftliher Gedanke dieſer Art ift toll, und ein fo 
gefährliches Spielwerk ift abgeichmadt. 

Ich habe ihn wieder! rief Aurelie, indem fie bie blanke 
Klinge in die Höhe bielt; ich will meinen treuen Freund nun 
befler verwahren. Verzeih mir, rief fie aus, indem fie den 
Etahl füßte, daß ich dich fo vernadhläffigt habe ! 

Serlo jchien im Ernfte böfe zu werden. — Nimm ed tie 
du mwillft, Bruder, fuhr fie fort; fannft du denn miffen, ob mir 
nicht etwa unter dieſer Form eim köſtlicher Talisman beichert tft ? 
ob ih nicht Hülfe und Rath zur fchlimmften Zeit bei ihm finde? 
Muß denn allez ſchädlich ſeyn, was gefährlih ausfieht? 

Dergleichen Reden, in denen fein Sinn ift, fünnen mich 
toll machen! fagte Serlo, und verließ mit heimlidhem Grimme das 
Zimmer. Aurelie verwahrte den Dolch forgfältig in der Scheibe, 
und ftedte ibn zu ſich. Laſſen Sie ung dad Geſpräch fortfegen, 
das der unglüdliche Bruder geftört hat, fiel fie ein, ala Wil- 
beim einige Fragen über den jonderbaren Streit vorbradite. 

Ich muß Ihre Schilderung Opheliens wohl gelten laffen, 
fuhr fie fort, ich will die Abficht des Dichters nicht verkennen; 
nur fann ich fie mehr bedauern, ald mit ihr empfinden. Nun 
aber erlauben Eie mir eine Betrachtung, zu der Sie mir in ber 
kurzen Zeit oft Gelegenheit gegeben haben. Mit Bewunderung 
bemerfe ich an Ahnen den tiefen und richtigen Blid, mit dem 
Sie Dichtung und befonderd dramatiſche Dichtung beurtbeilen ; 
die tiefften Abgründe der Erfindung find Ihnen nicht verborgen, 
und die feinften Züge der Ausführung find Ihnen bemerkbar. 
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Ohne die Gegenftände jemald in der Natur erblidt zu baben, 
eriennen Sie die Wahrheit im Bilde; eö fcheint eine Vorempfindung 
der ganzen Welt in Ihnen zu liegen, welde durch die bar: 
moniſche Berührung der Dichtlunft erregt und entwidelt wird. 
Denn wahrhaftig, fuhr fie fort, von außen fommt nichts in Sie 
binein; ich habe nicht leicht jemanden gefeben, der die Menichen, 
mit denen er lebt, fo wenig kennt, fo von Grund aus verfennt, 
wie Sie. Erlauben Sie mir, es zu jagen: wenn man Eie 
Ihren Shalipeare erklären hört, glaubt man, Sie kämen eben 
aus dem Rathe der Götter, und hätten zugehört, wie man fid 
dafelbft beredet, Menichen zu bilden; wenn Sie dagegen mit 
Zeuten umgehen, jeb’ ich in Ihnen gleichfam das erite, groß geborne 
Kind der Schöpfung, das mit fonderlicher Verwunderung und 
erbaulicher Gutmüthigfeit Löwen und Affen, Schafe und Ele: 
phanten anftaunt, und fie treuberzig als feines Gleichen an: 
Ipricht. weil fie eben auch da find und ſich beivegen. 

Die Ahnung meines fchülerhaften Weſens, werthe Sreundin, 
verjeßte er, ift mir öfters läftig, und ich werde Ihnen danlen, 
wenn Sie mir über die Welt zu mehrerer Klarheit verhelfen 
wollen. Ich babe von Yugend auf die Augen meines Geiftes 
mebr nah innen ala nach außen gerichtet, und da ift es fehr 
natürlih, daß ich den Menſchen bis auf einen gewifien Grat 
babe kennen lernen, ohne die Menichen im mindeften zu ver: 
jtehen und zu begreifen. 

Gewiß, fagte Aurelie, ich hatte Sie anfangs in Verdacht, 
als wollten Sie uns zum Beſten haben, da Sie von den Leuten, 
die Sie meinem Bruder zugeidhidt haben, fo mandeö Gute 
fagten, wenn ich Ihre Briefe mit den Verbienften diejer Menſchen 
zulammen bielt. 

Die Bemerkung Aureliens, fo wahr fie jeyn mochte, und 
fo gern ihr Freund diefen Mangel bei ſich geftand, führte doch 
etwas Drüdendes, ja ſogar Beleidigendes mit fih, daß er ftill 
ward, und fih zuſammennahm, theils um feine Empfindlichkeit 
merken zu lafien, theild in feinem Bufen nach der Wabrbeit 
dieſes Vorwurfs zu forjchen. 

Sie dürfen nicht darüber betreten ſeyn, fuhr Aurelie fort: 
zum Lichte des Verftandes können wir immer gelangen; aber bie 


Wilhelm Meifterd Lehrjahre. 251 


Fülle des Herzens fann ung niemand geben. Sind Sie zum 
Künftler beſtimmt, fo können Sie dieſe Duntelbeit und Unjchuld 
nicht lange genug bewahren; fie tft die ſchöne Hülle über ber 
jungen Knospe, Unglüdd genug; wenn wir zu früh heraus» 
getrieben werden. Gewiß, es tft gut, wenn wir bie nicht immer 
fennen, für bie wir arbeiten. 

D! ih war auch einmal in diefem glüdlichen Zuftanve, als 
ih mit dem höchſten Begriff von mir ſelbſt und meiner Nation 
die Bühne betrat. Was maren die Deutichen nicht in meiner 
Einbildbung, was fonnten fie nicht ſeyn! Zu diefer Nation 
ſprach ich, über die mich ein Kleines Gerüft erhob, von melder 
mich eine Reihe Lampen trennte, deren Glanz und Dampf mid) 
binderte, die Gegenftände vor mir genau zu unterjcheiden. Wie 
willlommen war mir der Klang des Beifalld, der aus der Menge 
herauf tönte; wie dankbar nahm ich das Geſchenk an, das mir 
einftimmig von fo vielen Händen dargebracht wurde! Lange 
twiegte ih mich fo bin; mie ich wirkte, wirkte die Menge 
wieder auf mich zurüd; ich war mit meinem Bublicum in dem 
beiten Vernehmen; ich glaubte eine volllommene Harmonie zu 
fühlen, und jederzeit bie Edelſten und Beiten der Nation vor mır 
zu fehen. 

Unglüdlicherweife war e3 nicht die Schaufpielerin allein, 
deren Naturell und Kunſt die Theaterfreunde intereſſirte, fie 
machten auch Anfprühe an das junge lebhafte Mädchen. Eie 
gaben mir nicht undeutlih zu verſtehen, daß meine Pflicht jey, 
die Empfindungen, die ich in ihnen rege gemacht, auch perjönlich 
mit ihnen zu theilen. Leider mar das nicht meine Sade; id 
wünſchte ihre Gemüther zu erheben, aber an das, mas fie ihr 
Herz nannten, hatte ich nicht den mindeften Anſpruch; und nun 
wurden mir alle Stände, Alter und Charaftere, einer um den 
andern, zur Laſt, und nichtö war mir verdrießlicher, als daß ich 
mich nicht, wie ein anderes ehrliches Mädchen, in mein Zimmer 
verichließen und jo mir mande Mühe eriparen konnte. 

Die Männer zeigten ſich meift, wie ich fie bei meiner Tante 
zu ſehen geivohnt war, und fie würden mir auch dießmal nur 
wieder Abjcheu erregt haben, wenn mich nicht ihre Eigenheiten 
und Albernheiten unterhalten hätten. Da ich nicht vermeiden 
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fonnte, jie bald auf dem Theater, bald an öffentlien Orten, 
bald zu Haufe zu fehen, nahm ich mir vor, fie alle auszulauern, 
und mein Bruder half mir wader dazu. Und wenn Sie denken, 
daß vom beweglichen LZabendiener und dem eingebilveten Kauf: 
mannsfohn bis zum gewandten abwiegenden Weltmann, dem 
fühnen Soldaten und dem rafchen Prinzen, alle nad und nad 
bei mir vorbei gegangen find, und jeder nach feiner Art feinen 
Roman anzufnüpfen gedachte, fo werden Sie mir verzeihen, 
wenn ich mir einbildete, mit meiner Nation ziemlich belannt 
zu ſeyn. 

Den phantajtifch aufgeitugten Studenten, den demüthigsftolz 
verlegenen Gelehrten, den ſchwankfüßigen genügfamen Domberrn, 
den fteifen aufmerfjamen Geihäftömann, den derben Landbaren, 
den freundlich glatt:platten Hofmann, den jungen aus der Bahn 
Ichreitenden Geiftlicden, den gelaflenen, fo wie den fchnellen und 
thärig Tpeculirenden Kaufmann, alle habe ich in Bewegung ge: 
fehen, und beim Himmel! wenige fanden fih darunter, die mir 
nur ein gemeined Intereſſe einzuflößen im Stande geweſen 
wären; vielmehr war es mir äußerft verbrießlih, den Beifall 
der Thoren im Einzelnen mit Beſchwerlichkeit und Langerweile 
einzucaffiren, der mir im Ganzen jo wohl bebagt hatte, den ich 
mir im Großen fo gerne zueignete. 

Wenn ich über mein Spiel ein vernünftiges Compliment 
erwartete, wenn ich hoffte, fie follten einen Autor loben, ben 
ih hochſchätzte, jo machten fie eine alberne Anmerkung über bie 
andere, und nannten ein abgejchmadtes Stüd, in welchem fie 
mwünfchten mich jpielen zu ſehen. Wenn ich in der Geellichaft 
berum horchte, ob nicht etwa ein ebler, geiftreicher, witziger Zug 
nachklänge und zur rechten Zeit wieder zum Borfchein käme, 
fonnte ich jelten eine Epur vernehmen. Ein Fehler, der vor: 
gelommen war, wenn ein Schaufpieler fich verſprach oder irgend 
einen Provinzialim hören ließ, das Maren die wichtigen Punkte 
an benen fie fich feftbielten, von denen fie nicht loskommen 
fonnten. Ich mußte zulegt nicht, wohin ich mid menden 
folte; fie düntten fih zu Hug, fich unterhalten zu laflen, und 
fie glaubten mich wunderſam zu unterhalten, wenn fie an mir 
berumtätfchelten. Ich fing an, fie. alle von Herzen zu verachten, 
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und es war mir eben, ald wenn die ganze Nation fich recht 
vorfäglih bei mir durch ihre Abgejandten habe proftituiren 
wollen. Sie fam mir im Ganzen fo Iinliih vor, fo übel 
erzogen, fo ſchlecht unterrichtet, jo leer von gefälligem Welen, 
fo geichmadlos. Oft rief ih aus: es kann doch fein Deutfcher 
einen Schub zufchnallen, der es nicht von einer fremden Nation 
gelernt hat! 

Sie ſehen, wie verblenvdet, wie hypochondriſch ungerecht 
ih war, und je länger es währte, deito mehr nahm meine 
Krankheit zu. ch hätte mich umbringen fünnen; allein ich verfiel 
auf ein ander Extrem: ich verheirathete mich, ober vielmehr ich 
ließ mich verbeiratben. Mein Bruder, der das Theater über: 
nommen batte, wünjchte jehr einen Gebülfen zu haben. Seine 
Wahl fiel auf einen jungen Mann, der mir nicht zuwider var, 
dem alle mangelte, was mein Bruber befaß: Genie, Leben, 
Geift und rafches Weſen; an dem fi aber auch alles fand, 
was jenem abging: Liebe zur Drbnung, Fleiß, eine köſtliche 
Gabe hauszuhalten und mit Gelde umzugehen. 

Er ift mein Mann geworden, ohne daß ich mweiß wie; wir 
haben zujammen gelebt, ohne daß ich recht weiß warum. Genug, 
unfere Saden gingen gut. Wir nahmen viel ein, davon war 
die Thätigleit meines Bruders Urſache; wir kamen gut aus, und 
"das war das Verdienſt meines Mannes. Ich dachte nicht mehr 
an Welt und Nation. Mit der Welt hatte ich nichts zu theilen, 
und den Begriff von Nation hatte ich verloren. Wenn ich auf: 
trat, that ich's, um zu leben; ich öffnete den Mund nur, meil 
sch nicht Schweigen durfte, weil ich doch heraus gelommen war, 
um zu reden. 

Doch, daß ich es nicht zu arg mache, eigentlich hatte ich 
mid ganz in die Abficht meined Bruders ergeben, ihm mar um 
Beifall und Geld zu thun: denn, unter uns, er hört fich gerne 
loben und braudt viel. Ach Ipielte nun nicht mehr nach meinem 
Gefühl, nad) meiner Ueberzeugung, jondern wie er mid an: 
wies, und wenn ich es ihm zu Dante gemadt hatte, war ich 
zufrieden. Er richtete ſich nach allen Schwächen des Publicums; - 
es ging Geld ein, er fonnte nach feiner Willkür leben, und wir 
batten gute Tage mit ihm. 
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Ich war indefien in einen handwerksmäßigen Schlenvrian 
gefallen. Ich zog meine Tage ohne Freude und Antheil hin, 
meine Che war finderlo8 und dauerte nur kurze Zeit. Mein 
Mann ward krank, feine Kräfte nahmen filhtbar ab, die Sorge 
für ihn unterbrad meine allgemeine Gleichgültigfeit. In dieſen 
Tagen machte ich eine Belanntichaft, mit der ein neues Leben 
für mi anfing, ein neues und fchnelleres, denn es wirb bald 
zu Ende ſeyn. | 

Sie ſchwieg eine Zeit lang ftille, dann fuhr fie fort: Auf 
einmal ftodt meine geſchwätzige Laune, und ich getraue mir den 
Mund nit weiter aufzuthun. Laſſen Sie mid ein menig 
ausruhen; Sie follen nicht weggehen, ohne ausführlich all mein 
Unglüd zu wiſſen. Rufen Sie doch indeflen Mignon herein, 
und bören was fie will. 

Das Kind war während Aureliend Erzählung einigemal im 
Zimmer gewefen. Da man bei feinem Eintritt leifer ſprach, 
war es wieder weggeſchlichen, ſaß auf dem Saale ſtill und 
wartete. Als man fie wieder hereinkommen hieß, brachte fie ein 
Bud mit, das man bald an Form und Einband für einen 
Heinen geographilchen Atlas erfannte. Sie hatte bei dem Pfarrer 
untertvegd mit großer Ber wunderung die erften Zanddharten ge: 
jehen, ihn viel darüber gefragt, und fi, jo meit es geben 
wollte, unterrichtet. Ihr Verlangen, etwas zu lernen, ſchien 
durch diefe neue Kenntniß noch viel lebbafter zu werden. Sie 
bat Wilbelmen inftändig, ihr das Buch zu faufen. Sie babe 
dem Bildermann ihre großen filbernen Schnallen dafür eingelegt, 
und tolle fie, meil eö heute Abend jo fpät geworden, morgen 
früh wieder einlöfen. Es ward ihr bewilligt, und fie fing nun 
an, dasjenige, was fie wußte, theild berzufagen, theils nad) 
ihrer Art die munderlichften Fragen zu thun. Man konnte au 
bier wieder bemerken, daß bei einer großen Anftrengung fte nur 
ſchwer und mühfam begriff. So war aud ihre Handſchrift, mit 
der fie fih viele Mühe gab. Sie ſprach noch immer fehr ge 
brochen deutfch, und nur wenn fie den Mund zum Eingen 
aufthat, menn fie die Cither rührte, fchien fie ſich des einzigen 
Organs zu bedienen, wodurch fie ihr Innerſtes aufidließen und 
mittbeilen Tonnte. 
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Wir müflen, da wir gegenwärtig von ihr fprechen, aud) 
der Verlegenheit gedenken, in die fie feit einiger Seit unfern 
Freund öfters verſetzte. Wenn fie fam oder ging, guten Morgen 
oder gute Nacht fagte, ſchloß fie ihn fo feit in ihre Arme und 
füßte ihn mit foldher Inbrunſt, daß ihm die Heftigkeit dieſer 
auffeimenden Natur oft angft und bange machte. Die zudende 
Lebhaftigkeit Ihien fih in ihrem Betragen täglich zu vermehren, 
und ihr ganzes Weſen bewegte ſich in einer raftlofen Stille. 
Eie fonnte nicht feyn, ohne einen Bintfaden in den Händen zu 
drehen, ein Tuch zu Ineten, Bapier oder Hölzchen zu fauen. 
Jedes ihrer Spiele fchien nur eine innere heftige Erjchütterung 
abzuleiten. Das einzige was ihr einige Heiterkeit zu geben fchien, 
war die Nähe des Leinen Felix, mit dem fie fich ſehr artig ab: 
zugeben wußte. 

Aurelie, die nach einiger Ruhe geſtimmt war, fich mit ihrem 
Freunde über einen Gegenftand, der ihr fo ſehr am Herzen lag, 
endlih zu erklären, warb über die Beharrlichkeit der Kleinen 
diegmal ungeduldig, und gab ihr zu verftehen, daß fie ſich weg: 
begeben jollte, und man mußte fie endlich, da alles nicht helfen 
wollte, ausprüdlich und wider ihren Willen fortfchiden. 

“lebt oder niemals, ſagte Aurelie, muß id) Ihnen den Reſt 
meiner Gefchichte erzählen. Wäre mein zärtlich geliebter, un: 
gerechter Freund nur wenige Meilen von bier, ich würde fagen: 
jegen Sie ſich zu Pferde, ſuchen Sie auf irgend eine Weife Be: 
tanntfchaft mit ihm; und wenn Sie zurüdtehren, jo haben Sie 
mir gewiß verziehen, und bedauern mid) von Herzen. Jetzt kann 
ih Ihnen nur mit Worten jagen, tie liebenswürbig er war, 
und wie fehr ich ihn liebte. 

Eben zu der fritiihen Zeit, da ich für die QTage meines 
Mannes bejorgt ſeyn mußte, lernt! ih ihn Tennen. Er mar 
eben aus Amerifa zurüd gelommen, mo er in Geſellſchaft einiger 
Franzoſen mit vieler Diftinction unter den Fahnen der Ber: 
einigten Staaten gedient hatte. 

Er begegnete mir mit einem gelaßnen Anftande, mit einer 
offnen Gutmüthigkeit, Sprach über mich jelbft, meine Lage, mein 
Spiel, wie ein alter Bekannter, fo theilnehmend und fo deut: 
lich, daß ich mich zum erftenmal freuen Tonnte, meine Eriftenz 
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in einem andern Weſen jo Klar wieder zu erkennen. Eeine Ur- 
theile waren richtig, ohne abiprechend, treffend, ohne lieblos zu 
feyn. Er zeigte Feine Härte, und jein Muthwille war zugleich 
gefällig.‘ Ex Ichien deö guten Glüds bei rauen gewohnt zu 
ſeyn, das machte mich aufmerkſam; er war keinesweges ſchmeichelnd 
und andringend, das machte mich jorglos. 

Sn der Stadt ging er mit wenigen um, ivar meiſt zu Pferde, 
befuchte feine vielen Belannten in der Gegend, ung bejorgte bie 
Geichäfte feines Haufes. Kam er zurüd, fo ftieg er bei mir ab, 
behandelte meinen immer fräntern Mann mit warmer Eorge, 
ichaffte dem Leidenden durch einen geſchickten Arzt Linderung, 
und wie er an allem, was mich betraf, Theil nahm, ließ er 
mid auch an feinem Schidjale Theil nehmen. Er erzählte mir 
die Gefchichte feiner Campagne, feiner unüberwindlichen Neigung 
zum Soldatenftande, feine Familienverhältniffe; er vertraute mir 
feine gegenwärtigen Beichäftigungen. Genug, er hatte nichts 
Geheimes vor mir; er entwidelte mir ſein Innerſtes, ließ mid 
in bie verborgenften Winkel feiner Seele ſehen; ich lernte feine 
Fähigkeiten, feine Leidenichaften kennen. Es war das erftemal 
in meinem Leben, daß ich eines herzlichen, geiftreihen Umgangs 
genoß. Ich mar von ihm angezogen, von ihm bingeriflen, eb 
ich über mich felbft Betrachtungen anftellen Tonnte. 

Inzwiſchen verlor ich meinen Mann ungefähr wie ih ihn 
genommen batte. Die Laſt der tbentralifchen Geſchäfte fiel nun 
ganz auf mih. Mein Bruder, unverbeflerli auf dem Theater, 
war in der Haushaltung niemald nüße; ich beforgte alles, und 
ftubirte dabei meine Rollen fleißiger ald jemals. Ich fpielte 
wieder wie vor Alters, ja mit ganz anderer Kraft und neuem 
Leben, zwar dur ihn und um feinetwillen, doch nicht immer 
gelang es mir zum beiten, wenn ich meinen edlen Freund im 
Scaufpiel mußte; aber einigemal bebordhte er mid, und wie 
angenehm mich fein unvermutbeter Berfall überrafchte, können 
Sie denlen. 

Gewiß, ich bin ein Jeltfames Geihöpf. Bei jever Rolle, 
die ich jpielte, war es mir eigentlih nur immer zu Muthe, ald 
wenn ich ihn lobte und zu feinen Ehren fpräde; denn das war 
bie Stimmung meined Hergend, die Worte mochten übrigen® 
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ſeyn, wie ſie wollten. Wußt' ich ihn unter den Zuhörern, ſo 
getraute ich mich nicht, mit der ganzen Gewalt zu ſprechen, eben 
als wenn ich ihm meine Liebe, mein Lob nicht geradezu ins 
Geſicht aufdringen wollte; war er abweſend, dann hatte ich freies 
Spiel, ich that mein Beſtes mit einer gewiſſen Ruhe, mit einer 
unbeſchreiblichen Zufriedenheit. Der Beifall freute mich wieder, 
und wenn ic dem Publicum Vergnügen machte, hätte ich immer 
zugleich hinunter rufen mögen: das feyb ihr ihm ſchuldig! 

Ya, mir war wie buch ein Wunder das Verhältniß zum 
Publicum, zur ganzen Nation verändert. Sie erſchien mir auf 
einmal wieder in dem vortbeilbafteften Lichte, und ich erjtaunte 
zecht über meine bisherige Verblendung. 

Wie unverjtändig, ſagt' ich oft zu mir felbft, war es, als 
du ehemals auf eine Nation fchalteft, eben weil es eine Nation 
if. Müflen denn, können denn einzelne Menfchen jo interefiant 
feyn? Keinesweges! E3 fragt fi, ob unter der großen Maſſe 
eine Menge von Anlagen, Kräften und Fähigkeiten vertheilt ſey, 
die durch günftige Umstände entwidelt, durch vorzügliche Menichen 
zu einem gemeinfamen Endziwede geleitet werben fönnen. Sch 
freute mid nun, fo wenig bervorftehende Driginalität unter 
meinen Zandsleuten zu finden; ich freute mid, daß fie eine 
- Richtung von außen anzunehmen nicht verſchmähten; ich freute 
mich, einen Anführer gefunden zu haben. 

Lothar — laflen Sie mich meinen Freund mit feinem ge 
liebten Bornamen nennen — battle mir immer die Dentichen 
von der Seite der Tapferkeit vorgeftellt, und mir gezeigt, daß 
feine bravere Nation in der Welt fey, wenn fie recht gefülıt 
werde, und ich fchämte mid, an die erfte Eigenichaft eines 
Volks niemals gedacht zu haben. Ihm war die Gelchichte be: 
tannt, und mit den meilten verdienſtvollen Männern feines Beit: 
alter8 ftand er in Berhältnifien. So jung er war, hatte er ein 
Auge auf die herborteimende hoffnungsvolle Jugend feines Vater: 
landes, auf die ftilen Arbeiten in fo vielen Fächern befchäftigter 
und thätiger Männer. Er ließ mich einen Ueberblid über Deutſch⸗ 
Iand thun, was e3 jey und was es ſeyn könne, und ich fchämte 
mid, eine Nation nad der verworrenen Menge beurtheilt zu 
haben, die fih in eine Theater: Garberobe drängen mag. Er 

Goethe, Werke. VI. 17 
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machte mir's zur Pfliht, auch in meinem Fache wahr, geiftreidh 
und belebend zu ſeyn. Nun fdhien ich mir felbft infpirirt, fo 
oft ich auf das Theater trat. Mittelmäßige Etellen wurden zu 
Gold in meinem Munde, und hätte mir damals ein Dichter 
zwedmäßig beigeltanden, ich hätte die wunberbarften Wirkungen 
bervorgebradht. 

So lebte die junge Wittwe Monate lang foıt. Er fonnte 
mich nicht entbehren, und ich war höchſt unglüdlich, wenn er 
außen blieb. Er zeigte mir die Briefe feiner Berwandien, feiner 
vortrefflihden Echwefter. Er nahm an den Heinften Umftänben 
meiner Berhältniffe Theil; inniger, vollkommener ift feine Einig- 
feit zu denken. Der Name der Liebe warb nicht genannt. Er 
ging und fam, fam und ging — und nun, mein Freund, ift 
es hohe Zeit, daß Sie auch gehen. 


Ziebzehntes Eapitel. 


Wilhelm konnte nun nicht länger den Beſuch bei feinen 
Handelöfreunden aufſchieben. Er ging nicht ohne Berlegenheit 
dahin; denn er wußte, daß er Briefe von den Eeinigen daſelbſt 
antreffen werde. Er fürdhtete fih vor den Vorwürfen, die fie 
enthalten mußten; wahrſcheinlich hatte man auch dem Hanvele- 
baufe Nachricht von der Berlegenheit gegeben, in der man ſich 
feineiwegen befand. Er fcheute fih, nad fo vielen ritterlidden 
Abenteuern, vor dem fchülerhaften Anſehen, in dem er erfcheinen 
würde, und nahm ſich vor, recht troßig zu thun, und auf biefe 
Meile feine Verlegenheit zu verbergen. 

Allein zu feiner großen VBerwunderung und Zufriedenheit 
ging alles fehr gut und leiblih ab. In dem großen lebhaften 
und beichäftigten Comptoir hatte man faum Zeit, feine Briefe 
aufzufuchen; feines längern Außenbleibend warb nur im Bor: 
beigehen gedacht. Und als er die Briefe feines Vaters und feines 
Freundes Werner eröffnete, fand er fie ſämmtlich ſehr leiblichen 
Inhalts. Der Alte, in Hoffnung eines mweitläufigen Journals, 
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defien Führung er dem Sohne beim Abichiede jorgfältig empfehlen, 
und mozu er ihm ein tabellariiches Schema mitgegeben, jchien 
über das Stillſchweigen der eriten Zeit ziemlich beruhigt, jo wie 
er fi nur über das Hätbfelhafte des erften und einzigen vom 
Schloſſe des Grafen noch abgefandten Briefes beſchwerte. Werner 
fcherzte nur auf feine Art, erzählte Iuftige Stabtgejchichten, und 
bat fih Nachricht von Freunden und Bekannten aus, die Wil 
belm nunmehr in der großen Hanbelsftabt häufig würde kennen 
lernen. Unfer Freund, der außerordentlich erfreut war, um 
einen fo wohlfeilen Preis loszukommen, anttvortete ſogleich in 
einigen fehr muntern Briefen, und verſprach dem Vater ein aus⸗ 
führliches Reife: Journal mit allen verlangten geographiichen, 
ftatiftiichen und mercantiliihen Bemerkungen. Er hatte vieles 
auf der Reife gejeben, und hoffte daraus ein leibliches Heft zu⸗ 
fammenfcreiben zu können. Er merkte nicht, daß er beinah in 
eben dem alle war, in dem er fih befand, als er, um ein 
Schauſpiel, das weder gefchrieben, noch weniger memoritt war, 
aufzuführen, Lichter angezündet und Zuſchauer herbeigerufen 
batte. Als er daher wirklich anfing, an feine Compofition zu 
gehen, warb er leider gewahr, daß er von Empfindungen und 
Gedanfen, von manden Erfahrungen des Herzens und Geiſtes 
fprechen und erzählen könnte, nur nicht von äußern Gegenftänden, 
denen er, wie er nun merkte, nicht die mindefte Aufmerkſamkeit 
geſchenkt batte. 

Syn diefer Verlegenheit famen die Kenntnifje jeines Freundes 
Laertes ihm gut zu Statten. Die Gewohnheit hatte beide junge 
Leute, fo unähnlich fie fih waren, zufammen verbunden, und 
jener war, bei allen feinen Fehlern, mit feinen Sonverbarleiten 
wirklich ein interefianter Menſch. Mit einer beitern glüdlichen 
Sinnlichleit begabt, hätte er alt werden können, ohne über feinen 
Buftand irgend nachzudenken. Nun hatte ihm aber fein Unglüd 
und feine Krankheit das reine Gefühl der Jugend geraubt, und 
ihm dagegen einen Blid auf die Vergänglichkeit, auf das Ber: 
ftüdelte unfers Dajeyns eröffnet. Daraus mar eine launigte, 
rhapſodiſche Art, über die Gegenftände zu denken, oder vielmehr 
ihre unmittelberen Einvrüde zu äußern, entitanden. Er war 
nicht gern allein, trieb fih auf allen Kaffeehäufern, an allen 
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Wirthötifchen herum, und wenn er ja zu Haufe blieb, waren Reife: 
beichreibungen feine liebfte, ja einzige Lectüre. Diefe konnte ernun, 
da er eine große Leihbibliothel fand, nah Wunſch befriedigen, 
und bald pufte die halbe Welt in feinem nuten Gebächtnifie. 

Wie leicht konnte er daher feinem Freunde Muth einjprechen, 
als diefer ihm den völligen Mangel an Borrath zu der von ihm 
fo feierlich verfprochenen Relation entdeckte. Da wollen wir 
ein Runftftüd machen, ſagte jener, das feines Gleichen nicht 
baben fol. it nicht Deutichland von einem Ende zum andern 
durchreiſt, durchkreuzt, durchzogen, durchkrochen und durchflogen? 
Und hat nicht jeder deutſche Reiſende den herrlichen Vortheil, ſich 
ſeine großen oder kleinen Ausgaben vom Publicum wieder er⸗ 
ſtatten zu laſſen? Gieb mir nur deine Reiſeroute, ehe du zu uns 
kamſt; das andere weiß ich. Die Quellen und Hülfsmittel zu 
deinem Werke will ich dir aufſuchen; an Quadratmeilen, die nicht 
gemeſſen find, und an Volksmenge, die nicht gezählt iſt, müſſen 
wir's nicht fehlen laflen. Die Einkünfte der Länder nehmen 
wir aus Tafchenbüchern und Tabellen, die, wie befannt, die zu⸗ 
verläffigiten Documente find. Darauf gründen wir unfere po⸗ 
litiſchen Räſonnements; an Eeitenbliden auf die Regierungen 
ſoll's nicht fehlen. Ein paar Fürften befchreiben wir als wahre 
Väter des Baterlandes, damit man uns befto eber glaubt, wenn 
ir einigen andern etwas anhängen; und wenn wir nicht gerabe: 
zu durch den Wohnort einiger berühmten Leute burchreifen, fo 
begegnen wir ihnen in einem Wirthshauſe, lafien fie uns im 
Vertrauen das albernfte Zeug fagen. Beſonders vergefien wir 
nicht eine Ziebeögefchichte mit irgend einem naiven Mädchen auf das 
anmuthigfte einzuflechten, und es foll ein Werk'geben, dad nicht 
allein Bater und Mutter mit Entzüden erfüllen joll, ſondern 
das bir auch jeder Buchhändler mit Vergnügen bezahlt. 

Man fchritt zum Werke, und beide Freunde hatten viel Luft 
an ihrer Arbeit, indeß Wilhelm Abends im Schaufpiel und in 
dem Umgang mit Serlo und Aurelien die größte Zufriebenheit 
fand, und feine Ideen, bie nur zu lange fi in einem engen 
Kreiſe herumgebreht hatten, täglich weiter ausbreitete. 
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Achtzehntes Capitel. 


Nicht ohne das größte Intereſſe vernahm er ſtückweiſe den 
Lebenslauf Serlo's; denn es war nicht die Art dieſes ſeltnen 
Mannes, vertraulich zu ſeyn und über irgend etwas im Zu⸗ 
ſammenhange zu ſprechen. Er war, man darf ſagen, auf dem 
Theater geboren und geſäugt. Schon als ſtummes Kind mußte 
er durch ſeine bloße Gegenwart die Zuſchauer rühren, weil auch 
ſchon damals die Verfaſſer dieſe natürlichen und unſchuldigen 
Hülfsmittel kannten, und fein erſtes: Vater und Mutter, brachte 
in beliebten Stüden ihm ſchon den größten Beifall zumege, ehe 
er wußte, was das Hänbellatichen bebeute. Als Amor kam er, 
zitternd, mehr als einmal im Flugwerke herunter, entwidelte 
fih ‘als Harlekin aus dem Er, und machte ala Heiner Eſſenkehrer 
ſchon früb die artigiten Streiche. 

Leider mußte er den Beifall, den er an glänzenden Abenden 
erhielt, in den Zmilchenzeiten ſehr theuer bezahlen. Sein Bater, 
überzeugt, daß nur durch Schläge die Aufmerkſamkeit der Kinder 


erregt und feitgehalten werben könne, prügelte ihn beim Ein- 


ftubiren einer jeden Rolle zu abgemefjenen Zeiten; nicht, weil 


das Kind ungeſchickt war, fondern damit es ſich deſto gewiſſer 
und anhaltender geſchickt zeigen möge) So gab man ehemals, 


indem ein Gränzitein geſetzt wurde, den umſtehenden Sindern 
tüchtige Ohrfeigen, und die älteften Leute erinnern ſich noch 
genau bes Ortes und der Stelle. Er wuchs heran, und zeigte 
außerorbentlihe Fähigkeiten des Geiftes und Fertigkeiten bes 
Körpers, und dabei eine große Biegiamleit ſowohl in feiner 
Vorftellungsart, ala in Handlungen und Geberden. Seine Nach⸗ 
ahmungsgabe überftieg allen Glauben. Schon ale Knabe ahmte 
er Berfonen nach, fo daß man fie zu ſehen glaubte, ob fie ihm 
fhon an Geftalt, Alter und Weſen völlig unähnlih und unter 
einander verichieven waren. Dabei fehlte es ihm nicht an der 
Gabe fih in die Welt zu jchiden, und fobald er ſich einiger- 
maßen jeiner Kräfte bewußt war, fand er nicht? natürlicher, als 
feinem Vater zu entflieben, der, wie die Vernunft des Knaben 
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zunahm und ſeine Geſchicklichkeit ſich vermehrte, ihnen noch durch 
harte Begegnung nachzuhelfen für nöthig fand. 

Wie glücklich fühlte ſich der loſe Knabe nun in der freien 
Melt, da ibm feine Eulenſpiegelspoſſen überall eine gute Auf— 
nahme verichafften. Sem guter Stern führte ihn zuerft in ber 
Saftnachtgzeit in ein Klofter, wo er, weil eben der Pater, der 
die Umgänge zu bejorgen und durch geiftlihe Maskeraden die 
riftlihe Gemeinde zu ergeßen hatte, geftorben war, als ein 
bülfreicher Schugengel auftrat. Auch übernahm er fogleich bie 
Rolle Gabriel in der Verfündigung, und mißfiel dem hübſchen 
Mädchen nit, die ald Maria feinen obligeanten Gruß, mit 
äußerliher Demuth und innerlihem Stolze, fehr zierlich auf 
nahm. Er jpielte darauf fucceffive in den Myſterien die wich: 
tigiten Rollen, und mußte ſich nicht wenig, da er endlich gar als 
Heiland der Welt verfpottet, geichlagen und and Kreuz ge 
heftet wurbe. ‘ 

Einige Kriegsknechte mochten bei biefer Gelegenheit ihre 
Nollen gar zu natürlich fpielen; daher er fie, um ſich auf die 
fchiklichjte Weile an ihnen zu rächen, bei Gelegenheit des jüngſten 
Geriht3 in die prächtigften Kleider von Kailer und Königen 
ftedte, und ihnen in dem Augenblide, da fie, mit ihren Rollen 
ſehr wohl zufrieden, au in dem Himmel allen andern voraus: 
zugeben den Schritt nahmen, unvermuthet in Teufelögeftalt be: 
gegnete, und fie mit der Dfengabel, zur berzlichften Erbauung 
fämmtliher Zufhauer und Bettler, weidlich durchdroſch, und 
unbarmberzig zurüd in die Grube ftürzte, wo fie fi) von einem 
hervordringenden euer aufs übelfte empfangen jahen. 

Er war flug genug einzufeben, daß die gelrönten Häupter 
fein freches Unternehmen nicht wohl vermerken, und felbft vor 
feinem privilegirten Ankläger- und Schergen:Amte feinen Re 
Ipect haben würden; er machte ſich daher, noch ehe das taufend- 
jährige Reich anging, in aller Stille davon, und ward in einer 
benachbarten Stadt von einer Gefellichaft, die man damals 
Kinder der Freude nannte, mit offenen Armen aufgenommen 
Es waren verftändige, geiftreiche, lebhafte Menfchen, die wohl 
einfaben, daß die Summe unirer Eriftenz, durch Vernunft 
dividirt, niemals rein aufgehe, fondern daß immer ein munberlicher 
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Bruch übrig bleibe. Dielen hinderlichen und, wenn er fid) 
in die ganze Maſſe vertheilt, gefährlihen Bruch fuchten fie zu 
beitimmten Zeiten vorjäglich loszuwerden. Sie waren einen 
Tag der Woche recht ausführlid Narren, und ftraften an dem⸗ 
felben wechſelſeitig durch allegoriihe Worftellungen, mas fie 
während der übrigen Tage an ſich und andern Närriiches bei 
merkt hatten. War diefe Art gleich roher, als eine Folge von 
Ausbildung, in welcher der fittlihde Menſch fih täglich zu be 
merken, zu warnen und zu ftrafen pflegt, fo war fie doch Luftiger 
und ficherer: denn indem man einen gewiflen Schooßnarren nicht 
verläugnete, jo tractirte man ibn auch nur für das, mas er 
war, anftatt daß er auf dem andern Wege, durch Hülfe des 
Gelbitbetrugs, oft im Haufe zur Herrichaft gelangt, und die Ver: 
nunft zur heimlichen Knechtſchaft zwingt, die fich einbilvet, ihn 
lange verjagt zu haben. Die Narrenmasfe ging in der Gefells 
fchaft herum, und jedem war erlaubt, fie an feinem Tage mit 
eigenen oder fremden Attributen charakteriftiich auszuzieren. Syn 
der Sarnevalözeit nahm man fich die größte Yweiheit, und wett⸗ 
eiferte mit der Bemübung der Geiftliden, das Voll zu unter: 
balten und anzuziehen. Die feierliben und allegoriihen Auf: 
züge von Tugenden und Laftern, Künften und Wiflenjchaften, 
Welttheilen und Jahrszeiten verfinnlichten dem Volke eine Menge 
Begriffe und gaben ihm been entfernter Gegenftände, und fo 
waren diefe Scherze nicht ohne -Nuten, da von einer andern 
Seite die geiftlihen Mummereien nur einen abgejchmadten 
Aberglauben noch mehr befeftigten. 

Der junge Eerlo war auch bier wieder ganz in feinem 
Elemente; eigentliche Erfindungsfraft hatte er nicht, dagegen aber 
das größte Geſchick, was er vor fih fand, zu nuben, zurecht zu 
jtellen und fcheinbar zu madyen. Seine Einfälle, feine Nachahmungs⸗ 
gabe, ja fein beißender Wig, den er wenigſtens einen Tag in 
der Woche völlig frei, ſelbſt gegen feine Wohlthäter, üben durfte, 
machte ihn der ganzen Gejellihaft werth, ja unentbehrlich. 

Do trieb ihn feine Unruhe bald aus dieſer vortbeilhaften 
Lage in andere Gegenden feines Baterlanded, mo er wieder 
eine neue Echule durdyzugehen hatte. Er fam in den gebildeten, 
aber auch bilblojen Theil von Deutichland, wo ed zur Verehrung 
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des Guten und Schönen zwar nicht an Wahrheit, aber oft an 
Beift gebricht; er konnte mit feinen Masten nichts mehr aus 
richten; er mußte juchen auf Herz und Gemüth zu wirlen. Nur 
kurze Zeit bielt er ſich bei Heinen und großen Geſellſchaften auf, 
und merkte bei diefer Gelegenheit ſämmtlichen Stüden und Schau: 
fpielern ihre Eigenheiten ab. Die Monotonie, bie damals auf 
dem deutlichen Theater herrichte, den albernen Fall und Klang 
der Alerandriner, den gefchraubtplatten Dialog, die Trodenheit 
und Gemeinheit der unmittelbaren Sittenprediger hatte er bald 
gefaßt, und zugleich bemerkt, was rührte und gefiel. 

Nicht Eine Rolle der gangbaren Stüde, fondern die ganzen 
Stüde blieben leicht in feinem Gedächtniß, und zugleich der 
eigenthümliche Ton des Schaufpieler3, der fie mit Beifall vor 
getragen hatte. Nun kam er zufälligerweife auf feinen Streife 
reien, da ihm das Geld völlig audgegangen war, zu dem Eins 
fall, allein ganze Stüde beſonders auf Evelhöfen und in Dörfern 
vorzuftellen, und fih dadurch überall fogleih Unterhalt und 
Nachtquartier zu®verfchaffen. In jeder Schenke, jedem Zimmer 
und Garten war fein Theater gleich aufgeichlagen; mit einem 
fchelmifchen Ernft und anfcheinenden Enthufiasmus wußte er bie 
Einbildungskraft feiner Zufchauer zu gewinnen, ihre Sinne zu 
täufchen, und vor ihren offenen Augen einen alten Schrank zu 
einer Burg, und einen Fächer zum Dolche umzufchaffen. Seine 
Jugendwärme erjeßte den Mangel eines tiefen Gefühle; feine 
Heftigkeit ſchien Stärke, und feine Schmeichelei Zärtlichleit. Die 
jenigen, die das Theater ſchon fannten, erinnerte er an alles, 
was fie geſehen und gehört hatten, und in den übrigen erregte 
er eine Ahnung von etwas Wunderbarem und den Wunſch 
näher damit befannt zu werden. Was an einem Orte Wirkung 
that, verfehlte er nicht am andern zu wiederholen, und hatte bie 
berzlichite Schabenfreude, wenn er alle Menſchen auf gleide 
Weiſe aus dem Stegreife zum Beten haben Tonnte. 

Bei feinem lebhaften, freien und durch nichts gehinderten 
Geift verbeflerte er fich, indem er Rollen und Stüde oft wieder⸗ 
bolte, fehr geichwind. Bald recitirte und fpielte er dem Sinne 
gemäßer, als die Mufter, die er anfangs nur nachgeahmt hatte. 
Auf diefem Wege kam er nah und nad dazu, natürlich zu 
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fpielen und doch immer verftellt zu feyn. Er ſchien bingeriffen, 
und lauerte auf ben Effect, und fein größter Stolz war, bie 
Menichen ftufenweife in Bewegung zu feßen. Selbft das tolle 
Handwerk, das er trieb, nöthigte ihn bald mit einer gewiſſen 
Mäßigung zu verfahren, und fo lernte er, tbeild gezwungen, 
Abeild aus Inſtinct, das, wovon fo wenig Schaufpieler einen 
Begriff zu haben fcheinen: mit Organ unb Geberben ökonomiſch 
zu ſeyn. | 

So mußte er felbft rohe und unfreundlide Menſchen zu 
bändigen und für ſich zu intereffiren. Da er überall mit 
Nahrung und Obdach zufrieden war, jedes Geſchenk dankbar an⸗ 
nahm, das man ihm reichte, ja, manchmal gar das Geld, wenn 
er defien nach feiner Meinung genug hatte, ausfchlug, fo fchidte 
man ihn mit Empfehlungsfchreiben einander zu, und fo wans 
derte er eine ganze Zeit von einem Edelhofe zum andern, wo 
er manches Vergnügen erregte, manches genoß, und nicht ohne 
die angenebhmiten und artigften Abenteuer blieb. 

Bei der innerlihen Kälte feined Gemüthes liebte er eigent: 
li niemand; bei der Klarheit feines Blicks konnte er niemand 
achten, denn er ſah nur immer die äußern Eigenheiten der 
Menſchen und trug fie in feine mimifche Sammlung ein. Dabei 
aber war feine Selbftigfeit äußerft beleidigt, wenn er nicht jedem 
gefiel, und wenn er nicht überall Beifall erregte. Wie diefer zu 
erlangen ey, darauf hatte er nah und nad) fo genau Acht 
gegeben und hatte feinen Einn fo geihärft, daß er nicht allein 
bei feinen Darftellungen, fondern auch im gemeinen Leben nicht 
mehr anders als jchmeicheln konnte. Und fo arbeitete feine Ge 
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weile gegen einander, daß er ſich unvermerkt zu einem volllommnen 
Schaufpieler ausgebildet ſah. Ya, durch eine ſeltſam ſcheinende, 
aber ganz natürlihe Wirkung und Gegenwirkung ftieg, durch 
Einfiht und Uebung, feine Recitation, Declamation und fein 
Geberdenſpiel zu einer hohen Stufe von Wahrheit, Freiheit und 
Offenheit, indem er im Leben und Umgang immer heimlicher, 
fünftlicher, ja verftellt und üngftlic zu werben ſchien. 

Bon feinen Schidfalen und Abenteuern fprechen wir viels 
leicht an einem andern Drte, und bemerken bier nur fo viel: 
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daß er in ſpäteren Zeiten, da er ſchon ein gemachter Mann, im 
Beſitz von entſchiedenem Namen und in einer ſehr guten, ob⸗ 
gleich nicht feiten Lage war, ſich angetwöhnt hatte, im Geſpräch 
auf eine feine Weiſe theils ironisch, theils fpöttifch den Sophiften 
zu machen, und dadurch faft jede ernithafte Unterhaltung zu 
zeritören. Beſonders gebraudhte er diefe Manier gegen Wilbelm, 
Sobald vieler, wie es ihm ojt begegnete, ein allgemeines theore⸗ 
tiſches Geſpräch anzufnüpfen Luft hatte. Demungeadtet waren 
fie jehr gern beifammen, indem durch ihre beiberfeitige Denlart 
die Unterhaltung lebhaft werden mußte. Wilhelm münjchte, 
alles aus den Begriffen, die er gefaßt batte, zu entwideln, und 
wollte die Kunft in einem Zufammenbange behandelt haben. 
Er wollte ausgeiprochene Regeln feitiegen, beitimmen, was recht, 
fhön und gut fey, und was Beifall verdiene; genug, er be 
bandelte alles auf das ernſtlichſte. Serlo Hingegen nahm die 
Sache ſehr leicht, und indem er niemals direct auf eine Frage 
antwortete, wußte er burch eine Geſchichte oder einen Schwanf 
die artigite und vergnüglichite Erläuterung beizubringen, und bie 
Geſellſchaft zu unterrichten, indem er fie erbeiterte. 


Neunzehntes Capitel. 


Indem nun Wilhelm auf dieſe Weiſe ſehr angenehme Stun⸗ 
den zubrachte, befanden ſich Melina und die übrigen in einer 
deſto verdrießlichern Lage. Sie erſchienen unſerm Freunde manch⸗ 
mal wie böſe Geiſter, und machten ihm nicht bloß durch ihre 
Gegenwart, ſondern auch oft durch flämiſche Geſichter und bittre 
Reden einen verdrießlichen Augenblick. Serlo hatte ſie nicht ein⸗ 
mal zu Gaſtrollen gelaſſen, geſchweige, daß er ihnen Hoffnung 
zum Engagement gemacht hätte, und hatte demungeachtet nach 
und nach ihre ſämmtlichen Fähigkeiten kennen gelernt. So oft 
ſich Schauſpieler bei ihm geſellig verſammelten, hatte er die Ges 
wohnheit lefen zu lafien, und manchmal felbft mitzuleſen. Ex 
nahm Stüde vor, die noch gegeben werben follten, die lange 
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nicht gegeben waren, und zwar meiftend nur theilweiſe. So 
ließ er au, nach einer erften Aufführung, Stellen, bei denen 
er etwas zu erinnern batte, wiederholen, vermehrte dadurch bie 
Einfiht ter Schaufpieler, und veritärkte ihre Sicherheit, den 
rechten Punkt zu treffen. Und mie ein geringer, aber richtiger 
Verſtand mehr als ein verivorrened und ungeläutertes Genie zur 
Zufriedenheit anderer wirken ann, fo erhub er mittelmäßige 
Talente durch die deutliche Einficht, die er ihnen unmerklich vers 
ichaffte, zu einer beivundernswürbigen Fahigkeit. Nicht wenig 
trug dazu bei, daß er auch Gedichte lejen ließ, und in ihnen 
das Gefühl jenes Reizes erhielt, den ein mohlvorgeiragener 
Rhythmus in unferer Seele erregt, anjtatt daß man bei andern 
Geſellſchaften fchon anfing, nur diejenige Proja vorzutragen, 
wozu einem jeden der Schnabel gewachjen mar. 

Bei ſolchen Gelegenheiten hatte er auch die fämmtlichen ans 
gefommenen Scaufpieler Tennen lernen, das, was fie waren 
und was fie iverden konnten, beurtheilt, und ſich in ber Stille 
borgenommen, von ihren Talenten bei einer Revolution, die 
jeiner Geſellſchaft drobete, fogleih Vortheil zu ziehen. Er ließ 
die Sache eine Weile auf fich beruben, lehnte alle Interceſſionen 
Wilhelms für fie mit Achſelzucken ab, bis er feine Zeit erjah, 
und jeinem jungen freunde ganz unerwartet den Vorſchlag that: 
er folle doch felbft bei ihm aufs Theater gehen, und unter diejer 
Bedingung wolle er auch die übrigen engagiren. 

Die Leute müflen aljo doch jo unbrauchbar nicht ſeyn, mie 
Sie mir foldhe bisher geſchildert haben, verjeßte ihm Wilhelm, 
wenn fie jegt auf einmal zufammen angenommen werben können, 
und ich dächte, ihre Talente müßten auch ohne mich diefelbigen 
bleiben. 

Cerlo eröffnete ihm darauf, unter dem Siegel der Ber: 
ſchwiegenheit, ſeine Lage: wie fein eriter Liebhaber Miene mache, 
ihn bei der Erneuerung des Contracts zu fteigern, und wie er 
nicht gefinnt fey, ihm nachzugeben, befonders ba die Gunſt bes 
Publicumd gegen ihn fo groß nicht mehr jey. Ließe er dieſen 
geben, jo würte fein ganzer Anhang ihm folgen, wodurd denn 
die Geſellſchaft cinige gute, aber auch einige mittelmäßige Glies 
der verlöre. Hierauf zeigte er Wilhelmen, mas er dagegen an 
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ihm, an Laertes, dem alten Polterer und felbf an Frau Me 
lina zu gewinnen hoffe. a, er verfprady dem armen Pebanten 
als Juden, Minifter, und überhaupt als Böfewicht einen ent 
fchtedenen Beifall zu verichaffen. 

Wilhelm ftugte und vernahm den Vortrag nicht ohne Un- 
rube, und nur, um etwas zu fagen, verſetzte er, nachdem er 
. tief Athem geholt hatte: Sie ſprechen auf eine fehr freundliche 
Meile nur bon dem Guten, was Sie an uns finden und bon 
uns boffen; wie fieht es denn aber mit den ſchwachen Seiten 
aus, die Ihrem Scharffinne gewiß nicht entgangen find? 

Die wollen wir bald durch Yleiß, Uebung und Nachdenken 
zu ftarlen Seiten maden, verſetzte Serlo. Es ift unter euch 
allen, die ihr denn doch nur Naturaliften und Pfufcher ſeyd, 
feiner, der nicht mehr ober weniger Hoffnung von fi) gäbe; 
denn fo viel ich alle beurtheilen Tann, fo ift fein einziger Stod 
darunter, und Gtöde allein find die Unverbeflerlichen, fie mögen 
nun aus Eigendünkel, Dummheit oder Hypochondrie ungelenk 
und unbiegfam feyn. 

Serlo legte darauf mit wenigen Worten die Bedingungen 
dar, die er machen könne und wolle, bat Wilhelmen um ſchleu⸗ 
nige Entfcheivung, und verließ ihn in nicht geringer Unrube. 

Bei der wunderlihen und gleihfam nur zum Scherz unter: 
nommenen Arbeit jener fingirten Neifebejchreibung, die er mit 
Zaertes zufammenfeßte, war er auf die Zuftände und das täg- 
liche Leben ver wirklichen Welt aufmerkſamer geworden, als er 
fonft gemwefen war. Er begriff jeßt ſelbſt erſt die Abficht bes 
Vaters, als er ihm die Führung des Journals fo lebhaft em⸗ 
pfohlen. Er fühlte zum erftenmale, wie angenehm und nützlich 
e8 ſeyn könne, ſich zur Mittelöperfon fo vieler Gewerbe und 
Bedürfniſſe zu machen, und bis in die tiefiten Gebirge und 
Wälder des feften Landes Leben und Thätigleit verbreiten zu 
belfen. Die lebhafte Handelsſtadt, in der er ſich befand, gab 
ihm bei ber Unruhe des Laertes, der ihn überall mit herum: 
fchleppte, den anfchaulichften Begriff eines großen Mittelpunftes, 
woher alles ausfließt und wohin alles zurückkehrt, und es war 
das erftemal, daß fein Beift im Anfchauen biefer Art von Thätig- 
feit fich wirklich ergegte. In diefem Zuftande hatte ihm Serlo 
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den Antrag getban, und feine Wünfche, feine Neigung, fein: 
BZutrauen auf ein angebornes Talent, und feine Verpflichtung 
gegen bie bülflofe Geſellſchaft wieder rege gemadht. 

Da ſteh' ih nun, ſagte er zu fich felbit, abermals am 
Scheidewege zwilchen den beiden rauen, die mir in meiner 
Jugend erichienen. Die eine fieht nicht mehr jo kümmerlich aus, 
wie damals, und die andere nicht fo prächtig. Der einen wie 
der andern zu folgen, fühlft du eine Art von innerm Beruf, 
und von beiden Seiten find die äußern Anläffe ftarf genug; es 
fcheint dir unmöglich, dich zu entſcheiden; du wünſcheſt, daß 
irgend ein Uebergewicht von außen beine Wahl beftimmen möge; 
und doch, wenn bu dich recht unterſuchſt, jo find es nur äußere 
Umftände, die bir eine Neigung zu Gewerb, Erwerb und Beſitz 
einflößen, aber dein innerſtes Bebürfniß erzeugt und nährt den 
Wunſch, die Anlagen, die in dir zum Guten und Schönen ruhen 
mögen, fie ſeyen körperlich oder geiftig, immer mehr zu entwickeln 
und auszubilden. Und muß ih nicht das Echidjal verehren, das 
mich ohne mein Zuthun hierher an das Ziel aller meiner Wünjche 
führt? Geſchieht nicht alles, was ich mir ehemald ausgebact 
und vorgejegt, nun zufällig ohne mein Mitwirken? Sonderbar 
genug! Der Menſch Scheint mit nicht® vertrauter zu jeyn, als 
mit feinen Hoffnungen und Wünſchen, die er lange im Herzen 
nährt und bewahrt, und doch, wenn fie ihm nun begegnen, 
wenn fie fih ihm gleichſam aufbringen, erlennt er fie nicht und 
weicht vor ihnen zurüd. Alles, was ich mir vor jener unglüd: 
lihen Nacht, die mich von Marianen entfernte, nur träumen 
ließ, fteht vor mir und bietet ſich mir felbit an. Hierher wollte 
ih flüchten, und bin fachte hergeleitet worden; bei Serlo mollte 
ich unterzulommen ſuchen, er ſucht nun mid, und bietet mir 
Bedingungen an, bie ich ald Anfänger nie erwarten fonnte. 
War es denn bloß Liebe zu Marianen, die mich ans ‘Theater 
fefielte? oder war es Liebe zur Kunft, die mid an das Mädchen 
feftfnüpfte? War jene Ausficht, jener Ausweg nach der Bühne 
bloß einem unorbentlichen, unruhigen Menjchen willlommen, der 
ein Leben fortzufeßen mwünjchte, das ihm die Verhältniſſe ber 
bürgerlihen Welt nicht geftatteten, oder war es alle anders, 
reiner, würdiger? und was follte dich beiwegen können, beine 
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damaligen Gefinnungen zu ändern? Haft bu nicht vielmehr bis— 
ber felbft unmwillend deinen Plan verfolgt? ift nicht jett der legte 
Schritt noch mehr zu billigen, da feine Nebenabfichten dabei im 
Epiele find, und da du zugleich ein feierlich gegebenes Wort 
balten, und dich auf eine edle Weiſe von einer fchweren Echuld 
befreien kannſt? 

Alles, was in feinem Herzen und feiner Einbildungskraft 
fih bewegte, wechſelte nun auf das Iebhaftefte gegen einanter ab. 
Daß er feine Mignon behalten könne, daß er den Harfner nidht 
zu verftoßen brauche, mar fein Heines Gewicht auf der Wag: 
Schale, und doch ſchwankte fie noch Hin und wieder, als er jeine 
Freundin Aurelie gewohntermweile zu bejuchen ginn. 


Zwanzigſtes Capitel. 


Er fand fie auf ihrem Ruhebette; fie fchien ftille. Glauben 
Sie noch morgen ſpielen zu können? fragte er. D ja, veriegte 
fie lebhaft; Sie willen, daran hindert mi nichts. — Wenn id; 
nur ein Mittel wüßte, den Beifall unferd Parterres von mir 
abzulehnen: fie meinen es gut, und werben mich noch umbringen. 
Vorgeftern dacht’ ich, dad Herz müßte mir reißen! Sonſt konnt' 
ich es wohl leiden, wenn ich mir felbft gefiel; wenn ich lange 
ftubirt und mich vorbereitet hatte, dann freute ich mich, wenn 
das willfommene Zeichen, nun fey es gelungen, von allen Enden 
wiedertönte. Jetzo fag’ ich nicht, was ich will, nicht wie ich's 
will; ich werde hingeriffen, ich vertwirre mich, und mein Spiel 
macht einen weit größern Eindrud. Der Beifall wird lauter, 
und ich denke: Wüßtet ihr, was euch entzüdt! Die dunfeln, 
beftigen, unbeftimmten Anklänge rühren euch, zwingen euch Be: 
wunderung ab, und ihr fühlt nicht, daß e8 die Schmerzens- 
töne der Unglüdlichen find, der ihr euer Wohlwollen ge 
chenkt habt. 

Heute früb hab’ ich gelernt, jetzt wiederholt und verfudt. 
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Ich bin müde, zerbrochen, und morgen geht eö wieder von born 
an. Morgen Abend joll gefpielt werden. So fchlepp’ ih mid 
bin und ber; es ift mir langweilig aufzuſtehen und verbrießlich 
zu Bette zu geben. Alles macht einen ewigen Cirkel in mir. 
Dann treten bie leidigen Tröftungen vor mir auf, dann werf' 
ich fie weg, und verwünſche fi. Ich will mich nicht ergeben, 
nicht der Nothwendigkeit ergeben — warum foll dad nothwendig 
ſeyn, mas mich zu Grunde richtet? Könnte e8 nicht auch anders 
ſeyn? ch muß es eben bezahlen, taß ich eine Deutiche bin; 
es ift der Charakter der Deutichen, daß fie über allem ſchwer 
werben, daß alles über ihnen ſchwer wird. 

D, meine Freundin, fiel Wilhelm ein, könnten Sie doch 
aufhören, felbft den Dold zu fchärfen, mit dem Sie ſich unab» 
läffig verwunden! Bleibt Ihnen denn nichts? Iſt denn Ihre 
Sugend, Ihre Geftalt, Ihre Gefundheit, find Ihre Talente 
nichts? Wenn Eie ein Gut ohne Ihr Verſchulden „verloren 
baben, müflen Sie denn alles übrige hinterdrein werfen? Iſt 
das auch nothwendig? 

Sie ſchwieg einige Augenblicke, dann fuhr ſie auf: Ich 
weiß es wohl, daß es Zeitverderb iſt, nichts als Zeitverderb iſt 
die Liebe! Was hätte ich nicht thun können! thun ſollen! Nun 
iſt alles rein zu nichts geworden. Ich bin ein armes verliebtes 
Geſchöpf, nichts als verliebt! Haben Sie Mitleiden mit mir, 
bei Gott, ich bin ein armes Geſchöpf! 

Sie verſank in ſich, und nach einer kurzen Paufe rief ſie heftig 
aus: Ihr ſeyd gewohnt, daß ſich euch alles an den Hals wirft. 
Nein, ihr könnt es nicht fühlen, kein Mann iſt im Stande, 
den Werth eines Weibes zu fühlen, das ſich zu ehren weiß! 
Bei allen heiligen Engeln, bei allen Bildern der Seligkeit, die 
ſich ein reines gutmüthiges Herz erſchafft, es iſt nichts Himm« 
liſchers, als ein weibliches Weſen, das ſich dem geliebten Manne 
hingiebt! Wir ſind kalt, ſtolz, hoch, klar, klug, wenn wir ver⸗ 
dienen, Weiber zu heißen; und alle dieſe Vorzüge legen wir 
euch zu Füßen, ſobald wir lieben, ſobald wir hoffen, Gegenliebe 
zu erwerben. O wie hab' ich mein ganzes Daſeyn ſo mit Wiſſen 
und Willen weggeworfen! Aber nun will ich auch verzweifeln, 
abſichtlich verzweifeln. Es ſoll kein Blutstropfen in mir ſeyn, 
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der nicht geitraft wird, Leine Faſer, die ich nicht peinigen will. 
Lächeln Sie nur, laden Eie nur über den theatraliichen Auf: 
wand von Leidenichaft! 

gern war von unferm Freunde jede Anwandlung des Lachen. 
Der entjegliche, Halb natürliche, Halb erzwungene Zuftand feiner 
Freundin peinigte ihn nur zu ſehr. Er empfand die Foltern der 
unglüdlichen Anfpannung mit; fein Gehim zerrüttete fih, und 
fein Blut war in einer fieberhaften Bewegung. 

Sie war aufgeftanden und ging in der Stube bin und 
wieder. Ich ſage mir alles vor, rief fie aus, warum ich ihn 
nicht lieben follte. Ich weiß aud, daß er es nicht werth ift; 
ich wende mein Gemüth ab, dahin und dorthin, beichäftige mich, 
wie ed nur geben will. Bald nehm’ ich eine Nolle vor, wenn 
ich fie auch nicht zu Spielen babe; ich übe die alten, die ich 
dur und durch kenne, fleißiger und fleißiger, ind Einzelne, 
und übe und übe — mein Freund, mein Bertrauter, welche 
entfeglihe Arbeit iſt es, ſich mit Gewalt von fich felbft zu ent- 
fernen! Mein Berftand leidet, mein Gehirn ift fo angelpannt; 
um mid vom Wahnfinne zu retten, überlaf’ ich mich wieder 
dem Gefühle, daß ich ihn liebe — Ja, ich liebe ihn, ich liebe 
ihn! rief fie unter taufend Thränen, ich liebe ihn, und fo will 
ich fterben. 

Er faßte fie bei der Hand, und bat fie auf das inftändigfte, 
ſich nicht felbft aufzureiben. D, fagte er, wie fonderbar ift es, 
dab tem Menſchen nicht allein fo manches Unmögliche, ſondern 
auch jo manches Mögliche verfagt ift. Sie waren nicht beftimmt, 
ein treues Herz zu finden, das Ihre ganze Glückſeligkeit würde 
gemacht haben. Ich war dazu beftimmt, das ganze Heil meines 
Lebens an eine Unglüdlihe feftzulnüpfen, die ich durch bie 
Schwere meiner Treue wie ein Rohr zu Boden zog, ja vielleicht 
gar zerbrach. 

Er batte Aurelien feine Gefchichte mit Marianen vertraut, 
und konnte fich aljo jet darauf beziehen. Sie ſah ihm ftarr in 
die Augen und fragte: Können Sie fagen, daß Sie noch nie 
mals ein Weib betrogen, daß Sie feiner mit leichtfinniger Ga⸗ 
lanterie, mit frevelhafter Betheurung, mit berzlodenden Echwüren 
ihre Gunft abzufchmeicheln gefucht? 
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Das Tann ich, verſetzte Wilhelm, und zwar ohne Ruhm: 
rebigfeit; denn mein Leben war fehr einfach, und ich bin Selten 
in die Verſuchung geratben, zu verſuchen. Und welde Warnung, 
meine ſchöne, meine edle Freundin, ift mir der traurige Zuftand, 
in ben ih Sie verjeßt fehe! Nehmen Sie ein Gelübde von mir, 
das meinem Herzen ganz angemefjen ift, das durch die Rührung, 
die Sie mir einflößten, fich bei mir zur Sprache und Form bee 
ftimmt, und durch diefen Augenblid gebeiligt wird: jeder flüch⸗ 
tigen Neigung will id widerſtehen, und felbft die ernitlichiten 
in meinem Bufen bewahren; fein meibliches Geſchöpf ſoll ein 
Belenntniß der Liebe von meinen Lippen vernehmen, bem ich 
nit mein ganzes Zeben widmen kann! 

Sie ſah ihn mit einer wilden Gleichgültigfeit an, und ent: 
fernte fich, als er ihr die Hand reichte, um einige Schritte. Es 
ift nichts daran gelegen! rief fie; fo viel Weibertbränen mehr 
ober weniger, bie See wird darum doch nicht wachſen. Doch, 
fuhr fie fort, unter Taufenden Eine gerettet, das iſt doch etwas, 
unter Taufenden Einen Reblichen gefunden, das iſt anzunehmen! 
Wiſſen Sie auch, was Sie verſprechen? 

Ich weiß es, verſetzte Wilhelm lächelnd, und hielt ſeine 
Hand hin. 

Ich nehm' es an, verſetzte ſie, und machte eine Bewegung 
mit ihrer Rechten, ſo daß er glaubte, ſie würde die ſeine faſſen; 
aber ſchnell fuhr ſie in die Taſche, riß den Dolch blitzgeſchwind 
heraus, und fuhr mit Spitze und Schneide ihm raſch über die 
Hand weg. Er zog ſie ſchnell zurück, aber ſchon lief das Blut 
herunter. 

Man muß euch Männer ſcharf zeichnen, wenn ihr merken 
ſollt, rief ſie mit einer wilden Heiterkeit aus, die bald in eine 
haſtige Geſchäftigkeit überging. Sie nahm ihr Schnupftuch und 
umwickelte ſeine Hand damit, um das erſte hervordringende Blut 
zu ſtillen. Verzeihen Sie einer Halbwahnſinnigen, rief fie aus, 
und lafien Sie fich diefe Tropfen Bluts nicht reuen. Ich bin 
verjöhnt, ich bin wieder bei mir felber. Auf meinen Knieen will 
ich Abbitte thun; laſſen Sie mir den Troft, Sie zu heilen. 

Sie eilte nad ihrem Schranke, holte Leinivand und einiges 
Geräth, ftillte das Blut und bejah die Wunde forgfältig. Der 
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Schnitt ging durch den Ballen gerade unter dem Daumen, theilte 
die Lebenslinie und lief gegen den kleinen Finger aus. Sie verband 
ihn ſtill, und mit einer nachdenklichen Bedeutfamleit in fich ge: 
kehrt. Er fragte einigemal: Befte, wie konnten Sie Ihren 
Freund verlegen? 

Stil! erwieberte fie, indem fie den Finger auf den Mund 
legte, ſtill! 
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